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CHAUCKU8  EINFLUSS  AUF  DAS  KNGLlbCUE 

DRAMA 

IM  ZEITALTEII  DER  KÖNTOTN  KTJSABETH  T^ND  DER 
.  BEIDEN  EKÖTEN  ÖTUAKT-KÜNIÜE. 


Während  sieb  die  farschung  in  den  „Shakespesre-Alliision 
BookB^  der  New  Shakespeare  Society  schon  eingehend  mit 
Shakespeares  nachwkting  hesehftftigt  hat,  ist  ffir  Ghaucer  — 

the  firsf  national  poet  of  Bngland,  mit  Ck>nrthope ')  zu  reden  — 
in  dieser  liinsicht  fast  noch  iilUs  zu  leisten.  E:^  fehlt  zwar 
nicht  ganz  an  arbeiten  betreffs  Chaucers  einfluss  auf  einzelne 
dichter  —  vgl.  z.  b.  Thomas  Warton:  ..Obsprvations  on  the 
Fairy  Queen  of  Spenser".  Sect.  V  — ,  in  zusainmeiifa.ssender 
weise  a1>er  ist  noch  keine  litteraturgattiinf^  auf  Cliaucers  ein- 
flu-s  liiü  um ei sucht  worden.  Und  doch  würde  siili  daraus  am 
ehesten  ein  deutliches  bild  von  der  grosi^en  vielseiti<i:keit  seiner 
werke  und  ihrer  breiten  Wirkung  auf  die  folgenden  litteratur- 
epochen  gewinnen  lassen.  —  Im  folgenden  habe  ich  es  mir  zur 
aufgäbe  gemacht,  den  einflui^  Chaucei-s  auf  die  blütezeit  des 
englischen  dramas»  d.  h.  anf  das  drama  im  zeitaltw  der  königin 
Elisabeth  und  der  beiden  ersten  Stuart-könige  darzulegen. 

Das  hanptmerkmal,  welches  Chauoer^)  von  allen  seinen 
vorg&ngem  ond  Zeitgenossen  unterscheidet^  ist  die  grosse  drama- 
tische lebendigkeit  seiner  darstellang.  Er  hatte^  zum  dichter 
herangereift,  völlig  mit  den  allegorisch -symbolischen  personi- 
ßkationen  des  mittelaltta:»  gebrochen ;  statt  wesenloser  gestalten 
führt  er  uns  menschen  von  fleisch  und  blut  vor  aogen,  wie  sie 


W.  J.  Coonhope:  A  Hbtoiy  of  Snglidi  PiMtiy.  In  2  voll.  London 
1806;  bd.  T  9.  300. 

l>ie  ausgäbe  von  W.  W.  Skeat  in  sieben  bänden,  Oxf<ird  ItiiM,  ist 
biet  nagmade  gelegt. 

Aagite.  «.r.  xni.  j 


Digitized  by  Google 


2 


OTTO  BAIiLMAlTN, 


im  wirklichen  leben  zu  fiudm  sind.  Man  kann  roin  llioiie  nur 
zustimmen,  wenn  er  sagt:  Wlten  he  hud  infrodaad  u  viuivii/ 
of  hhjhly  fmishcd  characters  into  a  singU  acfion,  atid  had 
enijmjed  them  m  animaied  diedogue,  Chaueer  had  fnlßleä  emy 
requirement  of  a  dramaHst,  short  of  hrhi<jing  his  play  upon  ihe 
Stoffe  (L  c.  208).  Dieses  innerste  wesen  der  werke  (Suincers 
befsbigte  sie  ganz  besonders  dazu,  befrachtend  auf  das  ans 
den  moralit&ten  beranswachsende  drama  einzuwirken.  Es  Icann 
uns  deslialb  nicht  wundernelunenf  dass  wir  so  oft  in  der  dra- 
matischen litteratnr  Englands  auf  Chaucers  spur  stossen.  In 
den  ersten  stücken  noch  unscheinbar  und  gering, ')  nimmt  diese 
spur  doch  schon  bei  John  Heywood  -)  sehr  bestimmte,  deutliche 
formen  an  und  wird  schliesslich  in  der  blütezeit  des  en<rlisrhen 
dramas  zu  einer  breiten,  für  jedes  aiipre  sichtbart'U  falirte,  die 
auch  die  besten  diciiter  zu  belreieu  sich  nicht  sclu  uen.  — 
Ein  anderer  umstand  kam  aber  noch  hinzu.  ^tlcliLi  die  dra- 
matiker  gerade  aut  l  haucer  hinwies:  indem  sie  seine  werke 
auf  die  bühne  brachten,  oder  in  die  ihrigen  offenkundige  an- 
spielungen  und  citate  aus  ihnen  einüochten,  liuldigten  sie  ihrem 
zeitgeiste,  d^  damals  sich  dem  vater  der  englischen  poesie 
besonders  günstig  zeigte.  Fttr  Chaucers  grosse  Popularität  im 
16.  Jahrhundert  sprechen  die  zahlreichen,  rasch  aufeinander 
folgenden  drucke  seiner  werke  deutlich  genug. Ja^  die  nach- 
ahmung  von  Chaucers  spräche  ging  sogar  so  weit,  daiss  männer, 
wie  Thomas  Wilson,^)  George  Puttenham^)  und  Ben  Jonson 
(s.  unten  8.15),  es  fOr  nötig  hielten,  vor  diesem  einfluss  zu 
warnen.  Frt  ili.  h,  der  nach&fferei  von  Chaucers  veraltetem 
Sprachgebrauch  konnten  sie  nicht  nachdrücklich  genug  ent- 
geg"entreten.  Aber  dies-'  Iiistorisrhen  belege  geben  uns  eine 
vollgültige  erklärung  daiüi*,  dass  auch  die  weniger  deuüicheu 


I)  cf.  Quellen  des  englischen  Drama«  vor  8b«kciV«tt«  von  Alois  Bimndl. 

QF.  Heft  80,  8tra.s?hnr-  1898;  Einleitung  S.  XVIII,  XXXIX,  XXXX VI,  L f., 
LIII,  CI.  An«  Ii  Kiiliizii  liiit  in  seiner  besprechung'  der  Rrandr^cUen  „(feilen" 
auf  Cliaucer-ttuklüuge  aufuit-rksdiu  gemacht  (D.  L.  Z.      A  -iö). 

*)  cf.  John  Heywood  als  Dnuniker.  Ein  Beitrag  znr  Entwieklungs- 
gesebiclite  des  englischen  Dramas  von  Wilhelm  Swoboda.  Wien  1888;  9. 63  ff. 

*)  cf.  W.  W.  Skeat:  ChMicer'B  Minor  Poems.  ClareadoE  Press.  Ox- 
ford 188»;  Einleitung  s.  XV ff. 

<)  cL  Thomas  Warton:  Historj  of  Engllsb  Poetrj  ed.  by  Carew  Haslitt. 
In  4  Tola.  LondMi  1871;  M.  lY  a.  141t 
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anspiel  Uli  geil  auf  riiaurer  dem  damaligen  theaterptiblikam  ohne 
weiteres  veistäiidli(;li  waren. 

Die  einteilung  des  Stoffes  ist  von  dem  gesichtspuukt«  aus 
preschehen,  dass  in  rlironolo^ischer  folgt;  zuerst  die  stofflichen 
entlehnungen  aus  Chuucer  und  dann  die  anspielungeu  auf  seine 
werke  behandelt  werden;  der  vorteil  jedoch ^  den  eine  zn- 
sammenfaingrade  besprechnng  der  emzelnen  dnunatiker  bot^ 
ist  deshalb  nieht  aufgegeben  wordea 

A. 

Die  früheste  nachriclit  von  der  dramatisieruug  einer 
Chaiicer-erzählung  giebt  uns  Jolin  Rale;  nach  ihm  soll  Nicolas 
Grimoald  (1510—1002)  eine  kumüdie  Troilus  (  Uaueero 
geschrieben  haben.  Sie  ist  uns  aber  weder  erhalten,  noch  be- 
sitzen wir  sonst  eine  nftbm  angäbe  darüber.  Es  ist  selbst 
fraglich  I  ob  sie  lateinisch  oder  englisch  gesehrieben  war  (cL 
Dict  of  Nat  ^ogr.  unter  Grimoald). 

Von  einer  anderen  komödie,  die  uns  ebenfalls  verloren  ist, 
berichtet  Thomas  Warton. ')  Bei  einem  besuche  der  königin 
Elisabeth  in  Oxford  1566  wurde  das  englische  drama  Palamon 
and  Arvlte,  dessen  Verfasser  Bichard  Edwards  (der  filtere) 
war,  nnter  grossem  beifall  der  kOnigin  aufgeführt  Die  quelle 
dessdben  war  Chaucers  „Enightes  Tale".*) 

Auch  im  jähre  1594,  am  17.  Sept.,  kam  im  „Rose  Theatre" 
ein  drama  Palamon  and  breite  auf  die  bllhne^  von  dem  wir 
aber  weiter  nichts  wissen.  Hazlitt  vermutet  in  ihm  eine  Um- 
arbeitung des  vorigen  stftckes.») 

Ob  das  noch  ungedruckte  drama  Fair€onstanc(»  ot  iiome, 
ver f asst  1 600  von  M  u  u  d  a  y ,  H  a  t  h  w  a  y ,  D  r  a  y  t  o  n  und  D  e  k  k  e  r , 
mit  Chaucers  fassung  der  geschichte  von  der  keuschen  kaisers- 
tochter  in  „The  Man  of  Lawes  Tale**  zusammenzubringen  isl^ 
oder  nichts  muss  dahin  gestellt  bleiben.  0 


»)  cL  Warton  1.  c.  W.  HI  s.  305,  W  s.  214. 

cf.  aiidi  Hailitf 8  Play-Gollector's  Manual  1802  s.  173. 
*)  cf.  Hazlitt'8  Mannal  s.  173;  Frederick  (iard  Fleay:  Biograpbkal 

Cltn.Tiir!^  <.f  tln'  Eugl.  Drama  from  1550—10^  In  2  vöIb.  London  1891 
(weiterUiu  citiert  alt:  fleay);  bd.  11  s.  'dOd. 

«)  ei  HaiUtt't  Manual  s.  TJ  ;  Fieay  bd.  I  tu  126. 

1* 
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A ppi"^'  "nd  Virginia. 
A  iiüw  Tra^^icall  touH'üic  of  Apius  and  Virginia  (ge- 
druckt lö7o)  ist  da«  erste  erlialteue  draiiui  aus  jener  zeit,  als 
dessen  quelle  eine  Cliauccr-erzählung  nachgewiesen  ist.  Der 
unbekaimte  Verfasser  B.  B.  entnahm  aus  Chaucers  „Plüsiciens 
Tale"  den  Stoff,  den  er  nach  gutdflnken  zurechtsclinitt  und 
durch  znthaten  erweiterte.  Bumbaner,  welcher  ausführlich  das 
Verhältnis  des  dramas  zn  seiner  quelle  besprochen  hat,')  fasst 
seine  Untersuchung  in  die  worte  ssusaimnett:  „Es  ist  ans  den 
von  mir  angefahrten  gründen  nicht  daran  zu  zweifeln^  dass 
det  Verfasser  der  tragikomüdie  einzig  und  allein  nach  der 
Chaucer'schen  erz&hlung  gearbeitet  hat.  Die  abweichungen 
von  Chaucer  sind  zum  grössten  teile  durch  die  dramatische 
form  und  das  eingreifen  dei'  all«'L'^o!  ivclien  figuren  in  die  hand- 
lang bedingt  und  kommen  somit  aui  die  eigene  i^hnimg  des 
dichtei-s"  (s.  27). 

Shakespeare. 

Shakespeares  verh&ltais  zu  Chaucer  ist  in  zusammen- 
fassender weise  bis  jetzt  noch  nicht  behandelt  worden.  Wohl 
aber  haben  diejenigen  seiner  dramen,  welche  Chancer-einilnss 
aufzuweisen  schienen,  schon  mehrfach  eine  eingehende  Unter- 
suchung erfahren.  Ich  musste  mich  daher  im  folgenden  haupt- 
sächlich  darauf  beschränken,  das  vorhandene  material  zu 
bearbeiten. 

Comedy  of  Krrors.  Nach  Joh.  Groene^)  sollte  Shake- 
speare in  diesem  lustspiele  eine  anleihe  bei  C'haucer  gemacht 
hal)en.  In  dem  bezüglichen  artikel  behauptet  der  Verfasser: 
„Eine  stellt^  au<  Chaiieei^;  erzälihing  des  ritters,  wo  Arcitiis 
trotz  d»'S  [ihar  ihn  veihäugteu  tude^inteils  cliucli  die  lit'be  zu 
Eiiiilia  gedrängt  nach  Athen  zmiiek kehrt ,  kann  als  vurbild 
gelten  zu  der  ei'öffnungsscene  der  Irrungen,  wu  der  alte  Aegeon 
in  seiner  eigenschaft  als  Syrakusaner  in  Ephesus  dem  tode 
verfallen  ist,  und  zwar  wird  er  ebenfalls  durch  die  Sehnsucht 
nach  einer  geliebten  person  (seinem  söhne)  dorthin  getneben^ 
(s.  287).  Diese  hypothese,  für  welche  kein  weiterer  stfttzpunkt 


')  cf.  Die  GescliicLte  von  A]>piuä  und  \  irgiuia  m  der  eugiiäclieu  Litte- 
latnr.  Diia.  von  Otto  Bunbaner,  BredM  1890  (•.  18—27). 
*)  Shakespeim*  Jalirbiidi  XXIX/XZZ  •.  28L 
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angegeben  ist,  noch  gefunden  werden  kann,  möchte  ich  gänz- 
lich abweisen.  Der  Sachverhalt  ist  folgender:  In  Chaucers 
„Knightes  Tale**  komint  der  junge  Arcite,  welcher  die  vm 
ihm  geliebte  Emelye  in  Athen  weiss,  nach  langer  abwesenheit 
nnd  7on  liebesknmmer  ganz  entstellt  nnd  abgehärmt,  auf 
Mercnts  befehl,  der  ihm  im  tranme  erschienen  war,  unter 
faJsdiem  namen  nnd  verklddet  nach  Athen,  nm  Ton  seinem 
liebesleid  zn  genesen,  trotzdem  ihm  Tlieseus  todesstrafe  ange- 
droht hatte,  wenn  er  auf  athenischem  gebiet  ertappt  würde. 
Arcite  tritt  anerkannt  in  den  dienst  des  Thesens,  dessen  wohl- 
wollen er  gewinnt.  Bei  f^liakesppfire  sucht  ein  vater,  der  alte 
Aegeon,  seit  fünf  jiihren  in  allen  Inndem  sein  verschollenes 
weib  nnd  kind;  die  img-ewissheit  über  üir  Schicksal  verViret 
ihn,  auch  in  Ephesus  nachzuforschen,  das  i  t  doch  als  Syraku- 
saner  unter  todesstrafe  nicht  betreten  (iiulte.  Er  wird  ge- 
fangen und  zum  tode  verurteilt.  —  Hierin  vermag  ich  keine 
Übereinstimmung  zu  entdecken.  Als  parallele  könnte  man 
hOdistens  den  dann  freilidi  in  allgemeinster  allgemeinheit  auf- 
zufassenden Satz  aufteilen:  Eine  person  betritt  ans  liebe  zn 
einer  andern  eine  Stadt,  wo  ihr  der  tod  droht,  ünd  dies  dOrfte 
wohl  nicht  genügen,  nm  Ohaneer  als  Shakespeares  Vorbild  in 
der  betreffenden  scene  hinzustellen. 

mdBnmmer  Nighl's  Bream.  In  dem  bnnten  gewebe  der 
handlnng  des  „Sommemachtstraumes^  finden  sich  hauptsachlich 
zwei  punkte,  welche  zn  einem  vergleich  mit  Chaucer  heraus- 
fordern: 1.  der  rahmen  der  komödie,  d.h.  die  bevorstehende 

hochzeit  des  Theseus  mit  Hippolyta,  an  Chaucers  „Knightes 
Tale"  erinnernd,   2.  die  von  den  handwerkem  aufgeführte 

schnuertragodie  ..Pyramns  and  Tliisbf",  ein  stoff,  welchen 
Chaucer  uns  in  der  zweiten  erzählung  der  „LepfPiid  of  (lood 
Women"  bietet.  Fnrness')  fasst  das  verhältni.'*  d^^r  „Knightes 
Tale"*  zu  Shakeripeares  koniödie  in  dem  satze  zusaiumen :  TIk  ic 
is  no  resemhlance  hetwem  tlic  tnle  and  the  drama  bcyond  an 
allusion  to  the  celehiatiou  ofMay-Day,  and  thc  namcs  Theseus 
and  Philostrate  (s.  XXVI).  Und  Ward 2)  .sagt,  dass  der 
„Thesens-rahmen"  im  Sommemachtstraum  dner  bekanntschaft 

0  Shakespeare  Variorum  Edition,  vol.  X  im  Torwort  cnm  H.  N's  D. 
0  Adolphni  William  Ward:  IßgL  of  Engl.  Dnunat.  Lit.  In  S  Tob. 
New  Edit  London  1809  (weiterhin  dtlert  all:  Ward);  bd.  II  i.  88. 
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ShakeapeareB  mit  Norths  Flntareli-flbersetstmg  xn  Terdankai 
Bern  mtias :  Here  oecur  a  number  of  proper  names  wkkk  reappear 
in  the  comeäff,  und  weiterhin,  daBB  TheBens  nnd  Hippolyta  dem 
Shakespeare  als  persanagea  in  epie  poeiry  and  romanee  schon 
vorher  bekannt  gewesen  seien.  Ein  Zugeständnis  aber  macht 
er  Chaucer  mit  den  werten:  Philoskaim  who  in  the  play  is 
Theseus'  master  of  the  revels,  in  Chaucer's  "Kniyht's  TaU"  is 
his  M-diicf  sguire*.  Beide  forscher  wollen  also  die  Theseus- 
episode  nicht  auf  Chaucer  zurückführen;  als  hauptgrund  dafür 
erscheint,  dass  Shakef?peares  schreihnng'  Hippolyta  nicht  aus 
Chaucer  staninieii  kann  ((lieÄtir  schreibt  Ipolüa)  und  die  eng- 
lische Plutanli-übei-setzung  der  zeit  ihrer  Veröffentlichung 
nach  (1579)  Sliakespeare  als  qnelle  am  nächsten  lag.  Aber 
bezüglich  des  Plnlüiitratus  wli^^sen  sich  beide  nur  durch  zurück- 
greifen auf  Chaucer  zu  helfen,  da  dieser  name  bei  North  nicht 
vorkommt  nnd  anch  sonst  nicht  in  fthnücher  Verbindung  mit 
Thesaus  zu  finden  ist  Und  ebenso  deutlich  weist  die  von 
Fumess  erwähnte  QXhmm  to  ihe  eei^fnUi<m  of  May-day  auf 
Chancer  hin: 

K.  N'b  Dr.  Act  I,  m.  1  r.  167: 

To  do  obcemnce  to  Ihy.^) 
Knigbt«  Tale  A  1500: 

To  doon  bis  obserTaunce  to  May. 

Ohne  Chaucer  kommen  wir  also  gar  nicht  aus  bei  der  er- 
klärung  des  Thesens-rahmens  im  Sommeniacht«traura.  Wes- 
halb sollten  wir  uns  dann  sträuben,  anzunehnit'n.  d-i^^  gerade 
von  der  Kniglites  Tale  die  hauptanregung  zu  denisi  ili'Mi  aus- 
ging? Denn  nicht  nur  die  ganze  Situation  und  Stimmung  der 
Theseus-episode,  sondern  auch  das  Verhältnis  von  Theseus  und 
Hipi")!}  ta  zu  den  übrigen  personen  des  lubt^piels  ist  genau 
dasselbe,  wie  in  Chaucers  erzählung.  Aus  Plutareh  kann 
Shakespeare  nur  einige  antike  namen  und  wenige  geschicht- 
liche thatsachen  entnommen  haben.  —  Diese  ansieht  wird  von 
der  mehrzahl  der  forscher,  soweit  ich  sehe,  vertreten.  Sie 
wnrde  soerst  von  Steevens  aufgestellt ,  durch  Enight  nnd 
HalUwell  verstärkt  um  einige  beweisponkte,  die^  zwar  an  sich 
nicht  beweiskräftig,  im  Zusammenhang  mit  den  beiden  erst- 
genannten punkten  doch  ihre  volle  bedeutung  erhalten  (cl 


>)  ShakCBpwn  Iit  nadi  dar  61obe>Editloii  citiwt. 
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Fnraess,  Yariomm  Edition  s.  268  ff.)»  vaA  findet  sich  eingehend 
dargelegt  bei  ten  Brink  nnd  FrOsdioldtt) 

Auch  die  eigentliche  handlnng  des  Sommernachtstraunies, 
die  geschichte  der  beiden  lieLespaare,  sollte  nach  PröBcholdt 
(1.  c.)  aus  derselben  erzählung  Cliaucers  geflossen  sein.  Den 
besten  beweis  dagegen  brachte  R.  Toblpr."^)  der  nicht  nur  für 
die  b«'iden  livlu  spaare  Shakespeares,  sondern  aurli  fiu-  dessen 
zauberblumen  luve-m-idkness  und  Dt'an's  hnd  in  dein  schäfer- 
roman  des  Jorge  de  Monteraajor  Vorbilder  nachgewiesen  hat. ') 

Einen  anderen  Standpunkt  vertritt  ten  Brink.  Nach  ihm 
hat  Shakespeare  Chaucers  eizählmig  mit  Montemajors  roman 
verbunden.  Er  sagt:  „Aus  Palamon  und  Arcite  machte  er 
[Shakespeare]  Lysander  nnd  Demetrius^  deren  namen,  besonders 
des  letzteren,  an  die  yon  Falamons  nnd  Ardtas  mitstreitem 
im  tumier  anklingen  (Lycnrg  nnd  Gmetrins);  statt  der  einen 
Emilia  aber  schuf  er  Helena  nnd  Hermia.  IHe  Charaktere  der 
beiden  männer  wurden  wenig  von  ihm  individualisiert,  wenige 
als  ihre  Urbilder  bei  Chancer  es  waren.  Anf  die  zwei  franen 
hat  Shakespeare  nun  das  motiv  i'i bertragen ,  das  bei  Cliaucer 
sich  an  die  beiden  männergestalten  knüpft:  das  motiv  der 
durrh  eifersucht  jrestnrten  freundschaft  (1.  c.  s.  102)."  Und 
dann  soll  hier  der  schalt  ] ruijian,  die  erzfihinng  Ohaucers  er- 
gänzend, eintreten.  i)ie>eni  geistreichen  versuche  ten  Biinks 
kann  ich  nicht  beistimmen.  Denn  was  bleibt  nach  alh'ii  Ver- 
änderungen, die  Shakespeare  mit  Chaucers  persuneii  vui^i^e- 
Dommen  haben  soll,  überhaupt  noch  von  diesen  übrig?  Jeden- 
falls nicht  genug,  um  die  Kuightes  Tale  als  quelle  für  die 
eigentliche  handlnng  des  Shakespeare'schen  lostspielB  irgendwie 
wahrscheinlich  zu  machen. 

lieber  die  Pyramns  nnd  Thisbe-sage  im  Sommemachts- 
traom  Ifisst  sich  nichts  positives  behaupten.  Einerseits  ist  sie 


*)  cf.  Benbttd  tn  Brink,  SlulicspoiirfrJaliflNidi  Xm  t.  92ff.  L.  FiS- 
acholdt:  On  the  Sonrcei  of  SliakeBpeare's  H.  N*s  Br.  Din.  Halk  187a  Vgl 
auch  flie  Shiikcspenrc-auspibe  vou  Pelius. 

^)  Im  Shakespeare- Jahrbncb  XXXIV  s,  .158.  In  einrr  anderen  rifhtnng 
bat  ncaerdüi^  Vollhordt  Shakespeare  s  quelle  gesucht,  vgl.  »«üu  pitigramm: 
„Di«  Beuehnng«]!  des  M.  N^s  Dr.  zwo  itelienischen  SehsferdnmA."  Beilage 
mm  Jahreebericht  der  IL  Bealacbnle,  Leipzig  I8i>9. 

'*)  Diese  qnelle  war  ichon  llQgst  bekannt,  ist  aber  eist  von  Tobler 
ganz  gewürdigt  worden. 
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in  alleii  ihren  einzelheiten  im  ganzen  miUelalter  sehr  bekannt.  0 
andrerseits  war  sie  schon  vor  Shakespeare  bereits  dramatisch 
belinndelt  worden,  und  vor  allem  stand  ja  Sl)nkf-«ppmp  die 
Übersetzung  von  Ovids  Metamorphosen  von  (jolding  zur  Ver- 
fügung. Mit  Goldingf5  Ovid  zcipt  auch  Shakespeares  drama 
im  drama  stofflich  die  grösste  Übereinstimmung,  so  da.>^s  jetzt 
allgemein  die  quelle  dort  gesucht  wird  (vgl.  Fiiruess,  Ward), 
wenn  auch  dei-  vers  Shakespeares: 

0  wicked  wall  thruugh  wbum  I  see  no  bÜM 

(M.N*«Dr.  VI,  181.) 

stÄrk  an  die  stelle  bei  Chaucer  erinnert: 

Alias!  thoa  wicked  walle! 
Tbiugli  thjn  «nyre  tlioa  ut  lettwt  alle! 

(Leg.  of  O.  ^.  766.) 

Es  bleibt  nocli  zn  erwähnen,  dase  Vollhardt ^)  Chaucers 
Pinto  in  der  „Merchantes  Tale"  als  einen  Torgänger  Ton 
Shakespeares  Oberon  ansieht.  Dem  kann  nicht  widersprochen 
werden.  Denn  zweifellos  spielte  Chancers  Pinto  eine  rolle  in 
dem  verschmelssnngsprozess  von  griechischer  mythologie  mit 
germanischem  elfenzanber  nnd  ist  somit  in  gewissem  sinne 
wohl  ein  vorbote  von  Shakespeares  Oberon.  Doch  an  eine 
direkte  linie,  die  von  Chaucer  zn  Shak^peare  führte,  ist  dabei 
nicht  zu  denken.  Dass  jene  Verschmelzung  zn  Chaacers  zelten 
noch  in  ihren  ei-sten  anfangen  war,  zeigt  der  umstand,  dass 
Pluto,  der  bei  Chaucer  gewöhnlich  als  der  beheri-scher  der 
schwarzen  unterweit,  der  liölle,  freuannt  ist,  einzig  in  der  . 
„Merchantes  Tale"  uns  auf  einmal  als  „king  of  fayerye** 
(E.  2227)  entgegentritt. 

Ueber  den  öünimeruachtstraum  im  allgemeinen  hat  Sarrazin 
einen  trefflichen  gedankeu  in  „Scenerie  und  Staffage  im  Sumnier- 
nachtstraum"  (Herrigs  Archiv  bd.  104)  geäussert,  den  ich  nicht 
verfehlen  will  hier  anzuführen:  „Der  einflnss  Chaucers  scheint 
sich  nicht  nnr  in  dem  rahmen  der  handlung  und  in  einzelnen 
motiven  geltend  zu  machen,  sondern  auch  ün  gesamtcharakter 


>)  cf.  Dr.  Georg  Hart:  DiePjnumu-  und  Thisbe^age.  Paraau  1089; 
8.  tdl  1891. 

•)  cf.  Engl.  Sind.  XX TV  s.  470,  nnd  «eine  neben  citierte  schrift  8.  17fiF,, 
wo  bemerkt  ist,  dass  schon  Tyrwhitt  Thnnrers  Pinto  nn<l  Proserpin»  alt 
he  trut  progenüor»  of  Oberon  and  Titania  bezeichnet  hatte  (s.  24). 
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des  Instepielfl,  in  der  pbantastlschen  Hainacht-stiiniining  und 
in  der  ironiscli-hmnoristischen  f&rbnng.  In  keiner  anderen 
dichtnng  ist  Shakespeare  dem  geiste  Ghaucers  so  nahe  ge- 
kommen (s.  73).  —  Die  „anre)giuig%  welche  nach  Sarrazin  „fOr 
die  Situation  des  Zusammentreffens  der  elfenkönigin  mit  dem 
weber  Zettel*^  durch  „Ghanoers  prolog  zur  Legende  von  den 
Guten  Frauen  gegeben  sein  könnte**  (L  c),  scheint  mir  aber 
nicht  wahrscheinlich. 

TrollHS  and  Cresaida.  Die  oitldmung  der  liebesge^ 
schichte  in  diesem  stflcke  Shakespeares  aus  Ghaucers  epischem 
gedieht  »Troilus  and  Griseyde*'  war  durch  die  abhandlung  von 
E.  Stäche*)  stark  in  zweifei  gezogen  worden,  nachdem  man 
zuTor  Ghauoer  ausschliesslich  als  quelle  betrachtet  hatte.  Stäche 
glaubte  ans  einzelnen  abweichungen,  welche  drama  und  ge- 
diclit  zeigra,  auf  ein  viel  weniger  enges  Verhältnis  der  beiden 
schliessen  zu  müssen,  und  schien  damit  die  notwendigkeit  einer 
weiteren  quelle  andeuten  zu  wollen.  Ward  2)  war  trotzdem  bei 
seinem  bereits  in  der  ersten  anfinge  seines  Werkes  preäusserten 
urteil  geblieben,  dass  Chaucer  als  emrAp^e  quelle  für  die  liebes- 
geschichte  in  betraclit  Iciuiie.  Eine  absclilie^^sende  beliandlung 
erfuhr  diese  frage  in  dem  buche  von  Kdscoe  Addison  Sniall.'') 
Wir  finden  daselbst  das  urteil  Wards  voilgiltig  bestüiigt  durch 
zahlreiche  Stellennachweise,  welche  die  ziemlich  eingehende 
benutzung  Chauccrs  darüiuii.  Die  abweichungen,  welche  Shake- 
speare gegenüber  seiner  quelle  zeigt,  erklären  sich  einerseits 
nach  SmaU  ans  d&r  Ökonomie  des  dramas  und  dem  zwang,  die 
im  mittelalter  zu  typen  ausgebildeten  personen  als  solche  bei- 
zubehalten; andrerseits  gehen  sie,  wie  sich  aus  SmaJls  dar- 
Ic^ng  eigiebt,  auf  die  Ton  Shakespeare  fftr  den  historischen 
teil  im  drama  benutzte  quelle:  Caxton*s  „Eecuyell  of  the 
Histories  of  Troy"  (1474?)  zurück,  wie  z.  b.  der  umstand,  dass 
Diomed  das  im  kämpfe  dem  Troilus  geraubte  pferd  der  Gressida 


>)  Das  Verhältnis  von  Shakespeares  „Troilas  and  Cressida"  zu  Chaooer'a 
^ddmuBigem  gedieht  Von  Endl  Stäche.  Programm  dei  Beal-Gymii.  wu 

Mardbaosen  1893. 

«)  cf.  Ward  1.  c.  bd.  H  s.  152. 

^  The  Stage-Quarrel  between  JBen  Jonson  aad  the  su-called  Poetasters 
bf  RoMoe  Addiion  Svftll.  Iii  Kftlbings  Fonchnngcn  zur  englischen  Spraebe 
UBd  Littemttur  heft  I.  Breeten  1699. 
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als  geschenk  zusendet  —  Ein  nftheres  eingehen  anf  die  ttber- 
einsümmangen  Shakespeares  und  Chancen  wflrde  nnr  eine 
Wiederholung  der  ansfflUirongen  von  Small  sein  kOnn^  *)  Er 

hat  bewiesen,  dass  Ghaucei-s  gedieht  als  die  ansscliliessliche 
quelle  für  die  liebesgescliichte  in  Shakespeares  ..Troilus  and 
Cressida*'  und  Caxton  als  einziger  gewährsmann  für  den  histo- 
rischen ti'il  des  dramas  ZU  gelten  hat. 

The  R4»i»e  of  I.nrrcce.  Unter  den  von  Chaucer  in  der 
„Legend  of  Good  Womeu"  verlierrlichten  frauen  hat  aucli 
Lucretia  ihren  plntz  gefunden.  Chaucer  geht  auf  Livius  und 
OviM  /nrück.  Für  Slinkesppares  hcrrlichrs  gedieht  liat  Wil- 
helm t^wifr  ■ )  die  (iiu'llenfra^^e  ;il)s(  lilit'ssend  behandelt  Kr 
kommt  zu  dem  ergebiiis:  „Ausgeschlüss^en  ist,  .  .  .  das  Shake- 
speare seinen  Stoff  etwa  nur  aus  Chaucer  gesschöpft  haben 
sollte  (s.  20);  die  benutzung  des  Livius  ist  als  sicher,  die  des 
Ovid  als  wahrscheinlich  anzusehen.  Vielleicht  liai  auch  Chaucers 
l^eude  eingewirkt"  (s.  32).  Letzteres  schloss  der  Verfasser 
daraus,  dass  Sliakespeare  und  Ghauoer  sidi  an  drei  stelle  in 
gedenken  berOhreUf  die  Chancer  in  femer  weise  zur  aus- 
schmttcknng  seines  gedichtes  eingefügt  hat  (cl  s.  27). 

Ich  habe  noch  eines  kurzen  aufsatzes  von  6.  Sarrazin^*) 
zn  gedenken,  welcher  unter  der  Überschrift  „Chaucer  und 
Shakespeare"  nns  eine  reihe  yon  parallelstellen  bietet,  die 
Chaucer-anklänge  in  Shakespeares  werken  darthun  sollen.  Die 
ausdrucksweise  des  vei  fas.<ers  ist  zumeist  eine  sehr  vorsichtige 
—  er  spricht  von  „anklängen"  und  „ähnlichkeit  der  gedauken", 
giebt  anrli  manchmal  .selbst  die  niöglichkeit  einer  zutallif^en 
ähnlichkeit  zu  oder  drückt  sirh  mit  ..riellpicht  nicht  zufälli;^' 
aus.  Ich  selbst  mörlite  allerdings  die  iiiehrzahl  der  eitierteu 
fälle  als  ganz  unsicher  abweisen.  Handelt  eü  sich  doch  /umcist 
um  meta[diern  und  vergleiche,  die  entweder  zum  poeti.sclien 
aligenieiiigut  «iehüreu,  uder  die  wir  als  erzeugnisse  einer  echten 
di<'hterseele  iu  gleicher  weise  beiden  dichtcrherueu  zutrauen 
müssen  i  und  ausserdem  ist  das  individuelle  gepräge  der  allge- 
meineren poetischen  gedanlc^  welches  allein  den  massstab  für 
die  beurteünng  einer  entlehnung  bilden  darf,  in  allen  füllen 

0  cf .  SmaU  L  c  s.  164. 

^  WühehD  Ewig:  Shakespcftre*«  Locreee.  AngU»  XZn. 
>)  cf.  Aaglift  BeiUatt  YU  a.  266tt. 
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ZU  sehl*  verschieden.  Die  von  Sarrazin  verzeichneten  anklänge 
flollten  flidi  in  der  mehr  oder  weniger  grossen  inhaltlichen 
ttbereinatimmüDg  in  folgenden  bildem  finden:  Die  lerche  steigt 
in  der  frühe  singend  zum  Mmmel  empor  und  weckt  (begrfisst) 
den  kommenden  morgen;  dazu  die  in  allem  glänz  an&teigende 
sonne.  —  Das  vom  woU  gebissene  lamm  schreit  (zittert  vor 
forcht).  —  Sterbelied  des  schwanes.  —  Der  in  alle  ritzen 
spähende  tag.  —  Reiclitum  ist  oft  nur  Ursache  von  nnglUck. 
—  Liebesleidenschaft  fasst  alle  extreme  zu  gleicher  zeit  in 
sich.  —  Der  liebesgott  ist  ein  mächtiger  lonl  —  Dei-selbe 
boden  trägt  nebeneinander  giftige  und  heilsame  kräuter.  — 
Beachtenswert  ist  die  von  Sarrazin  erwähnte  stelle  in  Rieh.  IL 
I;  3,294; 

0,  who  can  hold  a  ftre  in  bis  haad 
By  tbinking  on  the  tnetj  Oancastu? 

verglichen  mit  Chaucer  D  1139: 

Tah  fyr,  and  ber  it  in  the  derkeate  hona 
Bitwix  thia  and  the  monnt  of  C^ncaana 

Atnl  lat  moii  shette  the  dores  and  go  tbenne 

Yet  wol  (liP  tir  af  faire  lye  and  brenne 

As  twent}'  thaiisand  iiif^n  niiyhte  it  bibolde  — 

Der  gedanke  in  br  iden  vergleichen  ist,  wie  der  zusjuiinien- 
hang  zeigt,  allerdings  dunliaus  versclüpden.  Chaucer  sagt: 
Gleicliwie  das  feuer  stets  s<'ine  dgenschatt  beliiilt.  ob  es  im 
dunkelsten  liause  veix  hlossen  in  tenister  gegend  brenne  oder 
vor  den  äugen  von  zwanzig  tausend  leuten,  so  bewahrt  vvhtn 
ycntilessc  stets  ihr  wesen,  handelt  in  jedem  falle  gleich  und 
fragt  nicht  danach,  ob  ihre  that  oder  upcrt  sei.  Und 

was  Shakespeare  mit  seinen  zwei  versen  sagen  wollte,  geben 
die  nachfolgenden  am  besten  zn  erkennen: 

Or  doy  the  hvngiy  edge  of  appetite 

Bj  bare  iinagiuation  of  a  feast? 

Or  wfillow  naked  in  Peceniber  snow 

Hj  thinking  ou  fantastic  »nmmcr'a  keat? 

0  Bo!  the  apprebeusion  of  tbe  good 

Oivea  bnt  the  greater  feeling  to  the  woiae. 

Bei  Shakespeare  ist  der  Kaukasus  das  Sinnbild  für  die  kälteste, 
bei  Chauoer  für  die  ödeste,  abgelegenste  gegend.  Immerhin 
ist  es  möglich,  dass  Shakespeare  Chancers  verse  mit  der  auf- 
fälligen  Zusammenstellung  von  feuer  und  Eankasns  im  ge- 
dächtnis  hatte. 
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Aber  gar  keine  paraDele  Termag  ich  in  einem  weiteren 
von  Sarrazin  angeführten  falle  zn  jSnden: 
Romeo  aad  Jvliet  II;  2, 169: 

Hist!  Romeo,  bist!  0  for  a  falconer's  tolee 
To  Iure  this  taaad'centle  back  «gsia. 

Diese  zwei  verse  seilen  auffallend  an  Chauoers  „Troilna  and 
Criseyde"  erinnern: 

m  1782.  And  whan  tbat  be  com  rydinge  in-to  tonn 
Ful  ofte  bis  lady,  from  hir  window  doim 
As  fresb  as  fancou  coraen  ont  of  muwe 
Fnl  redj  wu  him  goodly  to  aalave. 

Ä  fäUnmer^s  voiee  nnd  ein  friscli  gemanserter  Mke  dftrften 
wohl  keine  parallele  ausmachen. 

Sarrazins  hemerkung :  „Im  Kaufmann  von  Venedig  (V;  1, 3) 
wird  nnmittelhar  nacheinander  anf  eine  scene  in  TroiJns  and 
Griseyde  (7  666),  anf  die  sagen  y<m  Pyr^rnns  nnd  Tbisbe, 
Aeneas  nnd  Dido,  Jason ')  nnd  Medea  angespielt.  Es  ist  gewiss 
kein  znfall,  dass  diese  drei  geschichten  in  der  legende  von  den 
guten  hauen  genau  in  derselben  reihenf^lge  erzählt  werden" 
(s.  268).  —  Diese  bemerknng  ist  nni*  in  ihrem  ei-sten  teile 
richtig.  Dass  auf  Chauoers  „Troilus  and  Criseyde"  an  der 
erwähnten  stelle  nn)2fespielt  wii*d,  kann  ohne  weiteres  ziTi^egeben 
werden :  schon  bteevens  und  nar]i  ihm  Delins  und  Furness 
machten  darauf  nnfiucrksaiii.  Anders  steht  es  aber  mit  den 
drei  nachfolgenden  ^»^('si  hichlen.  Dass  Cliaucer  zwischen  der 
legende  von  Dido  und  der  von  Medea  diejenige  der  llysipyle 
erzählt,  liat  zwar  niclit  viel  zu  sagen.  Aber  wenn  Shakespeare 
bei  jenen  drei  kleinen  wundervollen  stimmungi^bildeni  aus  den 
genannten  geschichten  irgendwie  an  Chanoer  gedacht  hätte, 
so  müssten  wir  in  Chancer  für  jene  stimmungshilder  wenigstens 
einen  anhält  finden.  Dies  ist  nicht  der  fall.  Weder  spricht 
Cbaucer  in  der  Tbisbe-legende  von  than  oder  von  dem  schatten 
des  löwen  (bei  ihm  ist  es  eine  löwin),  noch  in  der  Dido-legende 
von  d^  weidenzweig  als  trauerzeichen,  oder  dem  sehnsuchts- 
vollen wünsche  der  Dido,  dass  Aeneas  zurückkehren  möchte 
(Dido  nimmt  sich,  sobald  sie  des  Aeneas  flucht  bemerkt  hat, 
das  leben),  noch  dehnt  er  überliaupt  die  Medea-legende  bis  zu 
Aeson  aus.  letzteres  ist  besondei-s  schwerwiegend.  Delius, 

^)  Intümlich  statt  Aeson. 
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in  der  anmerkung  zu  dieser  stelle,  vermutet^  dass  Shakespeare 
die  sage,  ivie  Hedea  dem  alten  Aeson,  dem  vater  des  Jason, 
durch  zanberkttnste  die  jugeud  zorQckgab,  aus  Gower  gekannt 
haben  mochte,  welcher  in  der  „Oonfesdo  Amantis**  II  &  250— 
207  (ed.  Panli)  diese  geschickte  ansfOhrlich  erzählt  FQr  die 
zwei  ersten  stimmnngsbilder  bot  auch  Groww  keinen  anlass. 

Eine  sichere  Ghaucer-erinnening  ist  hingegen  der  von 
Sarrazin  erwähnte  yers  aus  Lucrece  (v.  791): 

Am  IMdmert'  ebtt  nake  ibort  tbtSt  inlgrimage  — 
mit  bezug  auf  den  ralmien  der  Canterbuiy  Tales. 

Ebenso  zweifellos  ist  eine  andere  TOn  Littledale  ^)  ge-> 
fondene  parallelstelle.  In  U  L.  L.  1 V  sc  3  v.  64  heisst  es: 

A  woman  T  forswore;  biit  I  will  prnvp 
Thon  Iteing  a  goddess,  I  forewore  not  thee 
My  vuw  was  earthly,  thou  a  keaTeulj  lo?e; 
Tbj  gnoe  being  gained  eiuws  «11  disgroce  in  tat. 

Diese  yerse,  die  sich  wörtlich  im  „Passionate  Pilgrim''  III 

7.33-36  iriederholt  finden,  verdanken  augenscheinlich  ihre 

entstehnng  den  versen  Chancers:  A 1155—59: 

Fmr  ptr  amovr  I  loved  hir  fint  er  thow 
WhAt  wiltow  seyu?  tliou  wiat«st  nat  yet  now 
Whctber  she  bc  a  womau  ur  goddesBOl 
Thyn  is  affectioim  of  Loliiiefl«e 
And  myn  ia  loTe,  as  to  a  creatnre. 

Den  8chlns8y  den  Littledale  hieraas  zieht:  „The  passage  forms 
a  suggestive  link  between  L.L.L.,  M.  N^sDr.  and  Chaucer's 
Theseus^  halte  ich  freilich  für  etwas  znweitgehend. 

Mit  Littledale*)  muss  man  anch  das  in  demselben  drama 
Shakespeares  vorkommende  armipoient  Mars  (V  2, 650  n.  657) 
auf  Chaucer  zurückführen;  das  wort  ist  vonChaucer  geprägt, 
wie  das  New  English  Dictionary  zeigt,  und  findet  sidi  vor 
Shakespeares  drama  nur  einmal  bei  Douglas  (Aeneis  Vi  XIV  83) 
um  1513.  Chaucer  selbst  gebraucht  es  zweimal: 

A  1982:    Ther  stood  the  teMijiIü  of  Mar*  nrmi potente 
A  2441:    Aud  Mars  the  stenie  god  ai m  i  |>nt  >  nte. 

In  vier  von  Shakespeares  draiiieii  .siu.s.sen  wir  auf  den 

bahn  Chauticlere  (l^iupest  I,  2,  449 ;  As  Yoa  Like  it  II,  7,  32) 

*)  cf.  The  Two  Hohle  Xiusmen  ed.  Harold  Littledale.  New  Skike- 
■pean  Society  läTü,  Notei  a.  185. 

^  tt.lt.  Notes  ni  Act  IV  le.  1  54 
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und  die  henne  Dame  Partlet  (Winter's  Tale  IT,  3,  04 ;  Henry  lY 
A.  m,  3, 48),  welche  uu  alte  bekannte  ans  Cbaueers  „Nonne 
Preestes  Tale**  sind. 

Ben  Jenson. 

Hinter  Shakespeares  dlchtergrOsse  treten  dessen  Uttera- 
rische  Zeitgenossen  so  weit  zurück,  dass  sie  der  nachweit  kaun 
mehr  als  der  dnnkle  untergmnd  fOr  eine  glänzende  sonne  sind. 
Sie  haben  für  nns  in  erster  linie  nur  insofern  bedentnng,  als 

sie  nns  erkennen  lassen,  wie  weit  Shakespeares  geist  über 
seiner  zeit  stand.  Für  jene  zeit  selbst  aber  war  er  ein  stem 
unter  andern,  zwar  strahlender  als  alle  andern,  doch  auch 
diese  hatten  ihren  eigenen  lichtkreis.  Unter  den  ersten  in 
der  anei keimun^-  seiner  zeit  stand  Ben  Jonson.  H'Mitc  wii*d 
er  weniger  \ve^en  der  güte  .seiner  dramatischen  f  rzi  iignisse, 
als  wegen  des  grossen  kulturhistorischen  wertes  seiner  Schau- 
spiele geschätzt. 

Sein  herau^gebt  r  Giiford  leistete  keine  kleine  arbeit,  als 
er  den  vielen  quellen  nachging,  aus  denen  Jonson  geschöpft 
hat  Dass  wir  anch  Chancer  in  Giffords  anmerknngen  hSuflg 
dtiert  sehen,  kann  nicht  befremden;  hat  doch  Jonson  selbst 
seinen  entleluinngen  aus  Chancer  oft  genug  dessen  namen  bei- 
gefOgt  Dem  scharfen  auge  Giffords  sind  nur  wenige  der  stellen 
entgangen,  die  sich  auf  Chaucer  zor&ckf&hren  lassea 

Wie  hoch  Ben  Jonson  diesen  ersten  grossen  dichter  seit 
der  noimannischen  erobemng  zu  schätzen  wusste,  und  wie  ein- 
gehend er  sich  mit  dessen  werken  beschäftigt  hat,  verdeutlicht 
uns  wohl  am  besten  seine  englische  grammatik. ')  Aus 
den  veiscliiedeiisten  fre<lichtt'n  Chaneere  sind  stellen  als  belege 
für  die  syntaktischen  anstiihrnnyen  heran«,'-ezo^-en,  und  der  zahl 
der  citate  nach,  kommt  C  haucer  gleich  au  zweiter  stelle  nnter 
den  von  .lonson  dabei  benützten  dichtem.  Von  c.  140  citateu 
in  der  „l>iij^lish  Grammar"  stammen  31  aus  Gower,  aus 
Chaucer,  IG  aus  Thomas  More,  14  ans  Lydgate.  Die  belege 
aus  Chaicer  verteilen  sich  folgendennassen  auf  die  einzelnen 
gedichte:  Honse  of  Farne  8,  Troilus  5,  Tale  of  tiie  Man  of 
Lawe  2,  Phisidens  Tale  2,  Nonne  Preestes  Tale  2,  Squieres 

>)  The  WorkH  oi  Joiuoned.  by  W.  Gifford;  with Intxodiietioil  and 
Appendicea  bjr  F.  CuuuiiigliMii.  hl  9  vols.  London  1875.  Bd.  IX. 
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Tale  2,  Reves  Tale  1;  zwei  weitere  vermochte  ich  uicht  in 

Chaucer  zu  finden  (s.  295:  „For  some  folk  und  s.  310  das 

lieispiel:  „Ghaneer  in  bis  ballad");  ein  bdspiel  ist  offenbar 
ganz  entstellt  (s.  803).  ■)  Diese  zablen,  die  einerseits  für  Jensons 
geschmack»  andrerseits  ffir  seine  bewertnng  C!faancers  in  still- 
stiscber  binrieht  ein  sprechendes  zengnis  ablegen,  ermSglicben 
uns  zngleicb,  eine  stelle  aus  den  ^Discoveries'*  ins  richtige 
licht  zu  setzen.  In  dem  kapitel  „Praecipiendi  modi"^)  empfiehlt 
Jonson  daselbst  zur  ausbildung  des  Sprachgefühls  im  Englischen 
unter  anderem  auch  die  lektüre  ('hancers,  jedoch  mit  der  ein- 
schrftnkimg"  für  jim^xe  leute:  lietmre  of  letting  thent  tnsfe 
Goiar  or  Chaucer  at  firsf,  Ic^t,  falling  too  mnrh  in  lore  utth 
(intiiiuity ,  and  no*  aj^jirchmdhiy  the  uiHf/Iit,  tlo  if  t/roiv  rougJi 
und  hurten  in  languuijv  onhj.  Jedenfalls  macht e  seine  klare, 
leicht  fassliche  und  lebendige  darslelluii^?  Chaucer  für  Ben 
Jonson  empfehlenswert,  aber  vor  einer  sklavischen  nachahmung 
seines  Stils,  welche  nicht  zwischen  veraltetem  und  noch  gang- 
barem redegebranch  nntersdiddet  —  ein  fehler,  der  sich  gerade 
bei  jüngeren  lenten  am  ehesten  zu  zeigen  pflegt  —  mnsste  er 
warnen.  Diese  warnnng  wird  einige  selten  später  (s.  198), 
wo  Jonson  Aber  archaisierenden  stÜ  überhaupt  spricht  ^  zum 
tadel:  n^irgil  was  nmt  lovmg  of  atUiquiiy:  pet  htw  rarety 
dotk  he  insert  "aquai'*,  and  "pictat"!  Lucreiius  is  scahrous 
and  rough  in  these;  he  seeks  tkem  as  some  do  Chauccrims 
wi^  US,  which  were  better  cxpunged  and  hanisJted.''  Leider 
hat  uns  Jonson  keine  „Chaucerisms"  genannt,  so  dass  wir 
weder  die  bedentung-,  die  er  mit  diesem  worte  verband,  genau 
zu  erkennen  vei  niü^^en,  imcli,  wen  er  mit  sotnc  wifh  «.s'  gemeint 
hat,  mit  Sicherheit  angeben  können.  Wahi-scheinlich  hat  er 


*)  ÜB  lantct  : 

And  he  was  wist;,  hardy,  secret  aud  rieh 

Of  these  threc  poiuta  [?]  was  none  him  IjcU. 

Yielleielit  sind  damit  Cbaocers  vme  F  19^20  gemeint,  die  ganz  ähuUch 
tauten:       And  ther^to  he  was  hai^y«  «7B  and  riebe 
Pitona  aad  jnat^  and  ever^more  y>Ue1ie, 

was  nmeo  plier  stimmen  kOnnte,  als  die  beiden  vorhergehenden  bei8i>ielo 
ans  CbaiKcr  auch  dt-r  ..s'qnirres  Tide"  entnommen  sind.   Bemerkt  sei  nach, 
dm6  Iku  Joiuou  s.  d06  drei  koujunktiriache  verbalformeu  des  singulard  uIh 
jlnndlonnea  das  indikati?a  anfgafaiwt  hat 
*)  of,  Qilwd  bd.  IX  a.  IM. 
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in  erster  linie  Spenser  im  auge  gehabt,  von  dem  er  im  au- 
sehltiss  an  die  zuerst  citierte  stelle  gesagt  hatte:  Spenser,  m 
affeedng  the  aneienis  writ  no  lanyuayc. 

Die  art  und  weise  der  benutzung,  welche  Chanoer  in  Ben 
Jonsons  dramatischen  werken  gefunden  hat»  ist  charakteristisch 
für  den  yielbelesenen  dichter.  Von  entlehnnngen  im  eigent- 
liclien  sinne  kann  man  wohl  kaum  sprechen,  höchstens  in  dem 
Ittstspid  „The  Magnetic  Lady'*,  in  welchem  zwei  figuren  als 
nachahmiiiig-  zweier  pilger  aus  Cliaucers  wallfahrtszug  nach 
Canterbui-y  erecheinen.  Es  sind  spuren,  erinnerungen  und 
citate  ans  rhaucer.  die  Jonson  kunstvoll  in  das  dramatische 
gewebe  seiuer  stiii  kp  liineingewirkt  hat.  Bei  seinem  schaffen 
drängten  sich  seinem  lebhaften  g-eiste  bilder  und  vergleiche 
und  hervoi^techende  chaiakterzfige  aus  seiner  Clianrer-b'ktflre 
ganz  unwillkürlich  auf,  und  auin  gutes  gedächtnis  kam  ilim 
dabei  zu  statten;  daher  die  oft  wörtliche  genauigkeit  der 
dtierten  stellen.  Als  citate  oder  als  sprichwörtliche  redens- 
axtsn  nfimlich  erscheinen  uns  die  aus  Chancer  stammenden 
yerse  zumeist,  und  wenn  auch  nicht  stets  die  heiffigong  von 
Chaucers  namen  ihre  herkunft  direkt  ansagt,  so  sind  sie  doch 
oft  auf  den  ersten  blick  als  dessen  eigentnm  kenntlich.  — 
Bezöglieli  der  handlung  seiner  lustspiele  steht  Jonson  Chaucer 
ganz  unabhängig  gegei  iilx  r,  wie  er  denn  überhaupt  die  fabel 
zu  acht  seiner  dramen  frei  geschaffen  zu  haben  scheint^  und 
auch  in  den  andern  nur  teilweise  als  abhängig  sich  erweist') 

„The  A]eheml8t*<  (aufgeführt  1610,  gedruckt  1612)0 
zählt  zu  den  erfolgreichsten  komödien  Jonsons.  Mit  heissender 
Satire  wird  darin  das  betrfigerische  treiben  jener  charlatane 
hlossgelogt,  die  unter  dem  voi-geben,  die  kunst  des  goldmachens 
lehren  zu  können,  sich  ihre  opfer  in  allen  klasssen  der  ge- 
sellschaft  suchten.  Der  umstand,  dass  auch  Chaucer  sich  auf 
das  gebiet  der  alchiniie  begeben  hatte,  in  „The  Dianouns 
Yemanues  Tale"",  welche  in  so  lebensvoll -drastischer  weise 


')  cf.  E.  Koeppel:  Quellen-Studieu     i   In  I>raiin'ii  B.  Jouson'a,  J. 
Marston's  und  Beauinoiit's*  iiiul  Flctrli'-r'M     l^rlau^M-n  u.  Leipzig  i^f^'i  (weiter- 
liiu  citi<irt  uIm  Koeppel  l);  n.  11^.   Istuerdiugü  hat  jedoch  Abraham  L.  Stiefel  iT) 
«klärt,  er  gedenke  zu  teigen,  dass  Ti«l  davon  geborgtes  gut  sei  (Koeh*t  ^ 
ZdtBChijft  N.  F.  XU  1. 245). 

*)  et  Fleaj  lid.1  s. 875;  Waid  bd.n  1.867;  bei  OiiM  bd.  IV. 

j 
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den  ralimeii  der  Canterbur>'  Tales  durchbricht,  hat  sehon  fi-iUi 
za  einer  vergleichung  jener  komüdie  mit  dieser  erzählung 
geführt.  Anhaltspunkte  dazu  boten  sich  f^enug,  und  so  finden 
sich  denn  in  den  aiis^g-ahen  beider  dichter  von  Oifford  und 
Skeat  mit  grosser  g-ewissenhaftig-keit  weclisels('iti<re  liin weise 
bezüpflich  derselben  technisclien  ausdrücke.  Seit  einem  von 
Ward  erwähnten  artikel  in  der  „Saturday  Review"')  wird 
sogar  von  einer  beeinflussung  Jousous  durch  Chaucer  in  der 
darstellung  der  explosion  gesprochen.  2)  Doch  ist  einerseits  zu 
bedenken,  dass  die  tenninologie  der  alchimie,  die  ja  schon  seit 
dem  IX.  jahrhuudert  in  hoher  blUte  stand,  sich  als  wesent- 
licher bestandtefl  dieser  sogenannten  Wissenschaft  mit  ihr 
vererbt  hatte.  Zahlreiche  darstellungen  geben  davon  zeognis; 
ich  erw&hne  nur  die  für  nns  hier  znnächstliegende  in  der 
„Gonftssio  Amantis'*  II  s.  84^  (ed.  Pauli),  wo  ans  Gower  in 
seinen  glatten  versen  einen  guten  überblick  giebt  Aber  den 
nnverstftndlichen  wnst  von  vieldeutigen,  symbolischen  be- 
nennungen  der  metalle  und  ihrer  verändenmgsprozesse;  auf 
ihn  hätten  Skeat  und  Gifford  oft  genug  verweisen  können. 
Andrerseit.s  ist  zti  betonen,  dass  Jonsons  histspiel  eine  ein- 
gehendere kenntnis  der  alchimie  aufweist,  als  aus  Chaucers 
erzäliluug  ^^eschöpft  werden  konnte.  Ja,  es  ist  nicht  einmal 
daran  zu  denken,  dass  Chaucer  die  erste  anreg:unff  zum  ,,A1- 
chemist"  gegeben  haben  könnte.  Denn,  diuis  Junsou  ein  epi- 
giamin  auf  die  alchimisten  schrieb,^)  dass  er  das  Maskenspiel 
„Mercury  vindicaled  froiu  llie  Alchemists"  verfasste,*)  dass 
in  vielen  seiner  dramen  aus  der  alchimie  entnommene  bilder 
nnd  metaphem  wiederkehren,  zeugt  deutlich  dafOr,  dass  das 
ttbel  der  alchimie  noch  tief  in  seiner  zeit  wurzelte,  nnd  dass 
er  mit  seinem  satirischen  Instspiel  nur  in  ein  geschwttr  schnitt» 
an  dem  auch  seine  zeit  noch  krankte. 

Was  die  oben  erwähnte  explosion  anbelangt,  so  zeigt  sie 
gar  keine  fthnlichkeit  mit  der  von  Chaucer  gesdiilderten.  Die 


0  „Mediaeval  Pni{}ector8"  vom  15.  Aug.  1874. 

')  Noeb  bei  Ward  bd.  II  s.  ?iCiH  lautet  eine  aumerkuug  zum  ,..\l(liemist'*: 
It  may  be  noted,  that  tbe  description  of  the  destruction  of  thc  elixir  (act 
17  Bc.  8)  hu  beoi  fhonght  to  have  toen  niggvrted  by  the  „ChAnoinu 
Temannes  Tale"  in  Chaucer. 

«)  cf.  Gifford  bd.  VI  s.  1-48. 
*)  cf.  Gifi'>r'l  hd.  VII  ».231. 

▲itgU».    N.  F.    XUl.  2 
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thatsaclie  der  explosion  an  sich  beweist  nichts,  und  ihre 
schildeiung  bei  Jonson  ist  so  abweichend  von  derjenis^en 
rhaucers,  dass  sie  keinen  einzigen  mit  dieser  übereiiistimiiien- 
den  gediuikeii  enthält:  Bei  Jonson  geht  alles  in  scherben,  wie 
wenn  der  blitz  durchs  hans  fährt,  während  Clhaucer  uns  ein 
anschauliches  bild  von  der  grossen  kraft  der  explosion  giebt. 
Man  vergleiche  die  parallebjtellen ; 

Alchemist  Act  IV  sc  S  s.  138: 

0  sir,  we  are  defeated!  «U  the  wotfci 
Are  fiown  in  ftimo  every  g^lan  is  bunt, 

■Fnrnarn  antl  all  reut  ilown  I  as  if  a  bolt 

Of  thnnder  hml  Wvu  drivvn  tlirough  the  house; 

ßetortü,  recuivere,  pelicauä,  liull-beadä, 

All  Btrook  in  BhiTm! 

CbftQoer  O  905—915: 

.  .  .  Fnl  oft  it  happeth  so, 
The  pot  to-breketh,  and  farewell  al  is  go! 
The  mutals  been  of  so  great  violence 
Our  walttt  mowe  nat  make  hem  zesiiteiiGet 
Bat  if  ÜMj  weren  wroght  of  lym  nd  stoon, 
Thpj*  pcrccn  so.  aiul  tlinry:li  the  wal  they  goon 
And  soiDine  of  hem  sinkeu  iu-to  the  groond  — 
Thns  harre  we  loet  by  tinies  many  a  pousd  — 
And  aomme  are  icatered  al  the  floor  alwate, 
Somme  lepe  in>to  fbe  nxif. 

GMelehwolil  lassen  sich  im  „Alcheinist'*  eine  reihe  tob  stellen 
nachweisen,  bei  welchen  wenigstens  die  möglichkeit  einer 
beeinflnsBung  durch  die  „Temannes  Tale"  nahe  li^gt  Die- 
selben betreffen:  die  schlechte  hleldung  des  alehimisten: 

Alekeinist  T,  1  e.  13: 

When  yo«  wcnt  pinn'd  up  in  several  nxzn 

You  had  nikeii  aiul  jnck'd  frora  duii^^  hüls  befoie  dajr 

Your  feet  in  luouldy  ^lippera,  für  your  kibes; 

A  Itiit  ef  rag  and  a  thin  thnsaden  doke. 

Temannee  Tale  O  63S: 

Bis  oversloppe  iiis  nat  worth  a  myte 

As  in  effect  to  hiiu.  so  mot  I  go! 
It  is  al  bandy  and  to-toro  also 
Why  is  thy  lord  so  sluttLsh?  .  .  . 

den  aufenthaltsort  des  alehimisten: 

Alchemi^t  I.  1  s.  13:  ...  at  Pie-eomor 

Taking  yuur  meal  of  steam  from  cook'ü  at&lls,  .  .  . 
und:  Sfaiee  by  my  meani  traiHlated  nIvA-captain  . . . 
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Yemanoes  Tale  (t  Bf)?: 

"In  the  saburb«  of  a  touu'  qaod  he 
LxüMag  in  heniei  «id  in  Itnes  Uynde; 

die  betrügei-ei  mit  der  ausgehöhlten  holzkohle: 

Aldieniiit  1. 16:  ....  tbj  trieki 

Of  comniog  with  %  hollow  ool«,  dwt,  mmpibgt .  . . 

Temannes  Tale  G  1160: 

Out  of  hifl  boHom  [he]  tuok  a  beeohon  cole 
In  which  fol  subtUly  was  maad  an  hole 
And  therin  put  ww  of  iÜTer  Ijmullfl 
An  onnoe  and  stopped  wa^  witiMmten  fajle 
The  hole  wiih  wez,  to  kepe  the  hmail  in; 

dea  einüuss  der  hitze  auf  das  gesicht  des  feneranblftsera: 

AldiemiBt  s.  50: 

Längs,  I  will  mannmit  thee  &oni  the  fnrnac« 
I  wUl  restore  thee  thy  complexion,  Puffe, 
Loit  in  the  enben ;  and  repdr  tiiis  bndn 
Hiurt  witk  the  fnme  i/  the  metal». 

I  have  blown,  sir, 
Hard  for  your  worahip;  thrown  by  maoy  a  coal 
When  it  was  not  beech;  .... 

 these  blennd  eyea 

Hare  wak'd  to  read  yonr  torenl  eoknm,  tbt. 

Yenannes  Tale  G  727: 

And  whero  uiy  colour  was  both  fresh  and  reed, 

Now  it  i»  wau  aud  uf  a  luden  hewe; 

WIM»  10  it  umIIi,  <om  shal  he  lewe. 

And  of  my  swink  yet  blered  lo  myn  eye. 

Die  Bcherben  werden  nach  der  ezplosion  zosanunengesaditt  um 
Ton  dem  verwendeten  metaU  (gold)  noch  zn  retten,  was  mög- 
lich mt: 

AldhetuLst  s.  130: 

l8  ali  lost,  Lnugs?  will  nothing  be  pnawred 

Of  all  OUT  cost?  — 
Faith  veiy  little,  air; 

A  peek  of  ooala  or  so,  whieh  ia  oold  eomfort,  lir. 
und  1. 140:  Will  nonght  v    :i .  d,  that*8  good  for  med'cine  tbinkat  thon?  — 

I  cannot  teil  »ir.   There  will  be  perhaps 
Something  about  the  scraping  of  the  shardB, 
Will  eure  the  iteh, .... 

Yenuanaa  Tkle  G  998: 

The  mullock  on  a  hepe  y*aweped  wea 

And  on  the  floor  jcast  a  eaneTas 
And  al  thia  mullock  in  a  syve  throwe 
And  iifted  and  ypiked  many  a  throwe. 

8» 
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"Parde  quwl  oon"  som  whai  of  our  iiietal 
Yet  is  ther  beer,  thongh  that  we  hau  not  al. 

Die  dunkle  redeweise  der  akhimisten  mt  absieht : 

Alcbemist  s.  ti6:  .  .  .  And  all  the»;  niuued 

bteDding  bnt  one  thing;  which  art  omr  writere 
Uaed  to  obMore  thdr  alt ...  . 

Temannea  Tale 

For  in  Iiis  terme«  so  he  wolde  liiin  wynde 
And  speke  bis  wordes  in  so  slj  a  kyude 
When  he  commiuie  sbal  with  any  wigbt 
That  he  wol  mnke  him  doten  anon  tight 
lUld  0  1S94:  riii]i/so]ilirrs  «pokcn  so  mistily 

In  ihis  craft  that  tuen  caunot  conie  therhy 
For  any  wit  that  nien  have  now  a<laye8. 

Nur  wer  reinen  herzeus  ist,  kann  des  steiues  der  weisen  teil- 
haftig werden: 

Alcbemist  s.  138 : 

Onilty  gntlt,  my  son:  give  it  the  rigiit  name.  No  marrel 
If  I  füund  check  in  onr  g^eat  work  witMn 
When  snch  affain  as  theae  were  managingl 
tuid  weiterhin: 

Nay,  then  I  ironder  leaa^  if  you  for  wliom 
The  bleasing  was  prefiared,  wovld  so  tempt  heaTen 
And  lo»e  your  fortunea  .... 
Yemannef*  T;ili-  fi  MTC: 

For  who-äo  uiakcth  god  bis  adversarie 
As  for  to  werken  any  tbing  in  oontnuie 
Of  Ina  wil,  certes,  neTw  ahal  be  thiyve 
Thogh  tbat  he  mnltiplye  teno  of  bis  lyye. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  einen  wörtlichen  anklang: 

Alchemist  s.  66 

Alcheiuy  is  a  prctty  kiud  of  game  .... 
Yemannes  Tale  G  1402: 

Lo!  »wich  a  lucre  is  in  this  lusty  game. 

Man  wiiide  zweifellos  zu  wfit  prelien,  wollte  man  in  nll 
diesen  t'iti/.eliifii  tiillrii  auf  einen  dii-ekten  einflu?^s  ( "liaueei  s 
.sclilit'sscn.  I>ie  liaupttiedaiiken  dieser  stellen  haben  bei  Jonson 
und  <  liaiKer  eine  so  abweiehende  einkleidung  erhalten,  dass 
sie  rein  üusserlicli  keine  Übereinstimmung-  mehr  zeigen.  Dazu 
kommt,  dass  einer  von  ihnen  auch  bei  Guwer  parallel  ver- 
wendet ist,  wenn  dieser  sagt:  Wer  sich  der  tugend  und  der 
redlichkeit  befleissigt,  kommt  am  ehesten  dazu,  in  die  wahre 
knnst  der  alchimie  einxndriugeu  (II  s.  89).   Betreffs  der 
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schlechten  kleidnng  des  Alchimisten  ist  noch  eine  bühnenan- 
weisangf  aus  dem  maskenspiel:  „Mercnry  vindicated  from  tlie 
Alchemists"  beachtenswert:  Vulcan  entering  nith  a  troop  of 
threadbare  Alchrmi>;fs  (Gifford  bd.  VIT  s.  237),  wohin  (Jircad- 
barc  geradezu  wie  ein  typischei»  beiwort  der  alchimisten  klingt. 
Immerhin  srheinen  wir  bpi  ecbtig-t ,  aus  der  anzahl  der  ange- 
führten fälle,  und  besonders  im  hinblick  auf  die  ausdrürke 
bkared  cycs  und  prvHy  länd  of  ganie,  den  sehhiss  zu  ziehen, 
dass  Jonson  \seiügstens  in  einzelnen  derselben  auf  der 
„Yemannes  Tale"  fusst.  Dass  er  diese  erzählung  Chaucers 
gekannt  hat,  ist  zwar  ans  den  citaten  seiner  grammatjk  nicht 
zu  belegen,  mnss  aber  doch  bei  seinem  gründlichen  stndinm 
Chaucers  für  zweifellos  gelten. 

Die  so  wohl  gelungene  jahrmarktsposse  „Battholoinew 
Futr**  (auilgeführt  1614)  >)  weist  nnr  zwei  stellen  anf,  die  sich 
mit  Ghaueer  in  yerbindnng  bringen  lassen.  In  der  schnapsbnde 
der  alten  ürsnla  bereden  sich  zwei  ganner,  Nightingale  und 
Edgeworth,  wie  sie  einander  in  die  hftnde  arbeiten  wollen,  om 
den  jahnnarktsbesuchern  die  geldbeutel  aus  der  tasche  za 
stehlen;  bei  der  alten  Ursula  wollen  sie  ihren  gewinst  teilen. 
Letztere  schneidet  ihre  Unterredung  ab  mit  den  Worten :  Enough, 
talk  no  morc  on'f :  your  friendship,  masiers,  is  not  )t'>f<-  f'^  hegin 
(s,  395).   Dazu  vergleiche  man  die  beiden  verse  Chaucers: 

A  ^ :   For  ech  of  hem  made  other  for  to  winne 
Hir  friendschipe  na.«?  nat  newe  to  beginne. 

Die  letzte  zeile  hat  Jonson  also  direkt  übernommen;  sie  wird 
uns  übrigens  in  „The  Alaguetic  Lady"  uoclmials  begegnen. 
Weiterhin  heisst  es  von  dem  Medensrichter  Adam  Overdo: 
Whff  nUsiress  I  knew  Adam  cUrk,  your  huiSfand,  tohm  he 
was  Adam  Serwmer,  and  writ  for  iwo'penee  a  Aeet  (s.  459) 
—  was  eine  offenbare  anspielnng  anf  die  lannige  apostrophe 
Ghanoers  an  seinen  Schreiber  ist,  welche  beginnt: 

Adam  «eriTeyn,  if  ever  thee  Infalle.^ 
Betreffs  des  schanspiels  „The  Staple  of  News*^  (ao^e* 
ffihrt  1625,  StatReg.  1626)3)  ]iat  Eoeppel  in  seinen  qnellen- 
nntersnchnngen  bereits  hervorgehoben,  dass  das  redaktions- 


')  cf.  Fleay  M.J  h.  37G;,  Ward  bd.  H  8. 869;  Giffort  bd.  IV. 
*)  cf.  Skeat'g  Chaucer  bd.  I  b.  379. 

•)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  384;  Ward  bd.  II  s.  374;  Gifford  bd.  V. 
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büreaii  des  „Staple  of  News"  mit  dem  Haus  der  Fama  verglichen 
wird  (akt  III  sc.  1),  jedoch  mehr  ühiilichkeit  mit  dem  Domus 
Daedaii  im  dritten  buche  derselben  Chaucer'sclieii  dichtUDg 
zeigt,')  Jene  stelle  lautet; 

'Tis  Uie  Hoiue  of  Farne,  sir, 

Where  botii  Um»  cnriow  aafl  Uift  ntgllgeKt 

The  scrnpnlous  and  cankn,  wild  «nd  iti^^d, 

The  iflle  and  laborions,  all  (In  mppf, 

To  taste  the  coma-copiae  of  her  nnnoim. 

(Act  III  sc.  1  8.  227.) 

Die  grössere  ähnlichkeit  des  ,,Staple-NewR"  oder  „News-Office" 
mit  Chaucers  „Domus  Daedali  '  tritt  sclion  dariu  zu  tage,  dass 
das  £(xrtwl]ur«Dd  wnherwandernde  weidenhaiis  Chancers  der 
ganunelplatz  und  die  gebnrtsstätte  fflr  alle  gerllchte  mä  nenig- 
keitea  in  der  wdt  ist.  Gleichwie  sidi  in  JonsoiiB  neuigkeits- 
bilde,  a  plaw  of  huge  conmerce  (s.  164),  die  knnden  neniperig 
dringen  und  aidi  um  die  ersten  nenigkeiten  streiten,  so  herrscht 
im  Hause  der  Gerüchte  ein  solches  gedränge,  dass  keinen  fiiss 
breit  mehr  platz  ist.  Die  Office  hat  ihre  emisrnnes,  die  nach 
allen  richtungen  hin  ansgesandt  werden,  am  die  neuigkeiten 
einzusammeln,  und  sobald  letztere  nicht  genügen,  auch  selbst 
solche  zu  schmieden  wissen;  die  neuigkritrn  werden  dann  rre- 
bucht,  alphabetisch  geordnet,  mit  namen  v  i  srhen  und  koimnen 
schliesslich  umkr  the  atal  of  the  office  as  Staple  2\ei(  s  unter  die 
leute.  Im  Domus  Daedali  strömen  alle  gerüchte  der  weit  als 
personifizierte  Jlumourfi  zusammen ,  wachsen  dort ,  vermengen 
sich  mit  einander,  so  dass  waiii  und  falsch  oft  nicliL  uiehr  zu 
unterscheiden  ist^  und  dann: 

T.  2110:  ...  out  at  ]iole8[they]  gönne  wringe 

ETef7  ^ydiiig  etnight  to  Farne 

Ami  she  ^an  yevcD  eche  Mb  mune 

AfU'v  bir  dispositioun 

Aud  yat  kern  eek  duraciuuu 

Soine  to  wese  and  wane  aoae  .... 

And  leet  hen  gon. 

Gftnz  ähnlich  lisst  anch  Jonson  in  der  nevigkeitsbnde  die  fama 
das  füllhom  der  gerftchte  ansschfttten: 

.  . .  htst  mnionrs 
Which  fihe,  the  mother  of  iport»  pleaaeth  (o  scatter, 
Among  the  vulgär. 


*)  cf.  Koeppel  t  i.  17. 
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In  „The  New  Inn"  (aufgefülirt  ir)2f>,  ?rp<^rnfkt  1631)') 
hat  Jonson  zwei  stellen  ans  dem  prolog  drr  ('anter])ury  Tales 
verwendet,  sowie  zweimal  Chaucers  ..Troilits  and  Oiseydt^" 
zum  vergleich  herangezogen.  Die  betreffenden  stellen  sprecht  n, 
mit  gegenübersetzung  der  bezüglichen  verse  aus  Chaucer,  hin- 
reichend für  sich  selbst 

New  lan  1, 1  ».  313: 

To  ttndy  flgnrea^  mnnben  md  prapcatknn, 

May  jield  tbem  great  in  cotinKels  and  the  aiti 

Grave  Nester  aiul  tlv»  wise  T'üssps  prai-tiso'l 
To  make  tbeir  Engluh  8weet  upon  tiicir  tonguc, 
As  rererend  Chancer  taya; 

vgl.  dazu  in  der  Charakteristik  des  Frere  Hnberd  die  verse 

(A  264):    Somewbat  he  lip^ed,  for  bis  wantownesse 
To  make  Ua  SngÜBh  sweet  vpon  h»  tong«. 

Der  letztere  dieser  beiden  yerse  von  Chancer  begegnet  nns 
nochmals  bei  Jensen  in  der  schlnsszeile  des  gedichtesr  „To 
Edward  Filmer",  nnd  lantet  hier: 

To  mako  fbe  hmgoogtt  sweet  npon  ber  tongno. 

(cf.  Giffofd  bd.  Yin  8. 342.) 

New  Inn  II,  2  s.  335: 

....  (He)  wean  block^ 

And  speaks  a  Uttle  tahktodf  flf-bbwn  Lathit 

After  the  school  — 

Of  Stratford  o'  tbe  Bow: 

For  Lillie*8  Lathi  it  to  bim  nnknown. 

vgl,  dazu  in  der  Charakteristik  der  Prioresse  (A  124): 
And  Fnmch  ihe  spak  fnl  faire  and  fetisly 
After  tbe  scole  of  Stratford  atto  Bowe, 
For  French  of  Paria  waa  to  hhr  nnknowe. 
New  Inn  1, 1  b.  314: 

To  play  dr  Paadanu,  my  copy  batb  it, 
And  eafiy  meaaagea  to  madam  Cnarid. 

New  Inn  2  8. 870:  Infolge  der  einstfindigen  rede  Lorels 
Uber  die  liebe  bricht  Lady  Frampnl,  selbst  in  heftiger  leiden- 
Schaft  zu  dem  spracher  entbrannt,  in  einen  monolog  aus,  der 
beginnt: 

What  penance  shall  1  do  to  b«  received 
And  recoDciled  to  tbe  cburcb  of  Lore? 
Qo  OB  ittoeeaiioii,  ban-ÜDot  to  hia  hnafe, 
And  aay  some  bnndred  penitential  Tenei 
Thon,  out  of  Cbancer'a  TroUiia  and  Greaaid? 

>)  cf.  Fleay  bd. 1 8.886;  Waid  bd.n  a.875;  Giifoxd  kd.T. 
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Auch  in  dem  Instspiel  „The  Magnetie  Lndy"  (St.  R.  1632; 
gedr.  1641)  <}  finden  wir  den  proIog  der  Canterbniy  Talee  be- 
ntttzty  and  ^ar  ist  es  hier  das  einzige  mal,  dass  Jonson  sieb 
in  der  Charakteristik  yon  pereonen  enger  an  Cliaucer  anscbliesst 
Bein  Parson  Palate  und  Doctor  Rut  haben  so  Tiel  gemeinsames 
mit  Chaucers  Frere  und  Pliisicien,  dass  man  wohl  von  einer 
nachbildung  reden  kann,  welche,  zwar  nicht  an  das  plastische 
Vorbild  lipranrpichend,  sirh  docli  als  solche  aufdrängt.  Giffords 
bemerkuug  bezüglich  des  pfari*ers:  „Jonson  sccms  to  have  had 
Chaucer's  3fonk  in  his  thoughts"  (s.  15  anm.  3)  scheint  ein 
versehen  zu  sein;  mit  Chaucers  Monk  zeigt  Palate  gar  keine 
ähnlichkeit,  eine  sehr  grosse  aher  mit  dessen  Fieie. 

Parson  Palate  ist  dei-  freund  und  berater  der  T-ady  Load- 

Atolle,  in  deren  pfastlichem  hause  er  ständiger  besiicher  ist. 

Er  weiss  sich  durch  einschmeichelnde  freund  lieh  keit  niul  eifrige 

dienstwilligkeit  mit  allen  hausbewohneru  und  gasten  gut  zu 

stellen.  Sein  ansehen  ist  so  allgemein,  dass  Jonson  ironisch 

von  ihm  sagen  ISsst: 

And  though  yon  sm  Um  tlms  withont  liii  cope, 
I  do  unure  yott  fae's  onr  puidi  po|»e.  ^.  14.) 

Ganz  ähnlich  bei  Chanoer  mit  demselben  reim: 

A  261 :  Bat  he  was  lyk  a  maister  or  »  |K>pe  (:  semicope). 

Nicht  nur  in  kirchlichen  dingen  allein  ist  er  autoritär 
Kr  bringt  alle  heiraten  zustande,  veranstaltet  die  hochzeits- 
feierlichkeit^n,  schi  eibt  küchenzettel  wie  kiichenurkunden  and 
testamente,  knrz,  er  handelt  ganz  nach  dem  grundsatze  seines 
▼orbildeS)  der  in  den  versen  enthalten  ist: 

A  SAB:  And  orer-«!  Üier  m  pioftt  aholde  aijae, 
Corteya  he  waa  and  lowly  of  Mrfyae. 

Auch  dass  er  bei  den  damen  besonders  gut  angeschrieben 
steht»  hat  er  mit  Chaucers  Frere  gemein. 

Doctor  Rut  hat  sein  gutes  mundweric,  sein  einziges  mittel, 

um  seine  wftrde  als  arzt  aufrecht  zu  erhalten,  als  erbstfick  von 

Chaucers  Phisiden  Uberkommen,  ebenso  wie  seine  skeptische 

ansieht  Ton  gott  und  der  religion: 

S.  16:  ...  Ictting  God  alone  [he]  ascrihea  to  natm 
More  than  her  ahare. 


*)  cf.  Fleay  bd. I  s. 8»;  Waid  1)d.n  b.877;  Giffoid  bd.yL 
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CSiancer  sagte  Ton  seinem  Fbisicieii: 

A  438:   His  stndie  was  hut  Ittel  on  the  Bible  — 
und  415:   He  kepte  his  ]>ni  it  nt  n  ful  grcet  del 
In  lionres  by  Iiis  niacrik  natnrel. 

Und  wenn  T?nt  als  fhc  shux  of  monetf  bezeicbuet  wird,  so  hat 

dafür  C'haiuei  die  parallele: 

A  440:  And  yet  he  was  bat  esj  of  dispeuce 
He  kcpto  ttwt  he  wen  in  pestileiice. 
Fer  gold  in  phisik  is  a  cordUüf 
Therforo  ho  li  vcfle  gold  iu  special. 

In  der  benennnng  des  Rut  als  „Doctar  Do-all"  spiegeln  dch 
die  verae  Chaucers  \^ieder: 

A419:    Ht"  knew  the  cause  of  evrrich  maladyr-, 

Were  it  of  hoot  or  colil,  or  meist«,  or  drye. 

Den  deutlichen  beweis,  dass  .Tonson  bei  seinem  Doctor  Rnt  an 
Chaucers  arzt  dachte,  giebt  die  stelle: 

Iii,  i  fl.  60:   Wherp  tliere  are  ineauB,  and  dortnrss.  leamed  men 
And  their  apotliecaries,  who  are  not  now, 
Ja  C  Ii  »Heer  say»,  their  frittdaUp  lo  bc^n. 
Well  coold  thej  teach  eeeh  other  how  to  wm  — 

weiche  aus  der  Charakteristik  des  Doctour  stammt  und  dort 
lautet: 

A  4S&1  Fvl  ledy  hadde  he  hie  apothecaries 

To  sende  hira  dmcr?''»  and  bis  li  tuaries, 
For  erh  of  hrm  nia<le  othnr  fur  to  winne, 
llir  frit'iulscliipL'  nas  uat  iwwv  to  iH'i^'iiuie. 

7a\  erwähnen  ist  schliesslich  uüch  eine  andere  stelle  des  Stückes, 
ausserhalb  der  rolle  des  Eut: 

S.  23:  Bat  master  Practise  hcre,  my  Lady 's  lawycr 

Qr  man  of  law  (for  fhat  is  the  tnie  writing:)  .  .  . 

Für  the  irue  writing  wüsste  ich  keine  andere  erklärung,  als 
dasB  es  ein  Mnwds  auf  Ghancers  Mm  of  Law  nexn  soll. 

Das  sehr  ans]ire<  hende  pnstoraldrama  „The  Sad  Sliep- 
herd'*, ')  welches  leider  unvoileudet  blieb,  enthält  nur  eine 
eiiiziL-e  stelle,  die,  wie  schon  Gifford  hervorhob,  allein  auf 
(  haucer  beruhen  kann:  Die  um  den  erlisteten  hirsch  wieder 
betroffene  hexe  venvünscht  den  koch,  der  den  hirsch  zubereiten 
soll,  mit  den  werten: 


')  cL  f  leay  bd.  I  s.  379;  Ward  bd.  U  s.  879  j  OilTord  bd.  VI  s.  271  anm. 
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Hf  2  0.271:   TT  '  ivill  and  dropsy  enter  in 

The  lazj  cuke,  and  8 well  bis  skia; 
And  the  old  mortmai  ou  hü  shin. 
New  priek,  and  itdi|  witbonten  blin. 

Cbaacers  koch  hat  dasselbe  Abel  am  Schienbein : 

A  385;  Bat  gret  bam  ms  it,  as  il  thonghte  me 
That  on  his  sinne  a  motmal  hadde  bSb 

Für  das  maskenspiel  „The  lfa«qne  of  QneenR,  eelebrated 
froiii  the  Hout^e  of  Fuiiie^^  i)  Hegt  schon  in  dem  ausführlichen 
titel  dn  d^itlielieir  hinwds  anf  Chancer.  Bei  dem  häufigen 
und  prSgoanteii  gebrauch  Ton  „Hoose  of  Fame**  rnoss  es  uns 
eigentlich  wunder  nehmen,  dass  Jonson  nicht  seihet  Cbanoer 
als  seinen  gewäbrsmann  genannt  hat,  besondets  da  er  in  ans- 
ftthrlichen  bemerkungen  den  grOssten  teil  des  in  diesem  stücke 
verwendeten  niaterials  seiner  herknnft  nach  bespricht  Wohl 
finden  wir  Chancers  namen  erwähnt  (s.  140),  aber  an  einer 
stelle,  wo  Jonson  von  der  wohlgelnngenen  insceniemng  des 
hauses  der  Fama  durch  Jones,  den  regisseur  seiner  masken- 
spiele  spricht :  Ih  f  Jones]  profest  to  foJloic  fhat  noble  äescrip- 
tion  »lüde  hl/  Chfiuar  of  thr  ^>?rtcf.  Diese  stelle  zei^jt,  dass 
Jones  es  für  das  zweckiiiässigste  geliallen  liatte,  der  darstellung 
(-"haucers  bei  der  inscenieruug  dieses  iiuiskenspiels  zu  folgen, 
sei  es  nun,  dass  er  es  auf  anraten  Jousons  gethan  hat,  was 
nach  den  ubigeu  worteu  sehr  unwahrecheinlich  iist,  oder  ddss 
er  nach  durchsieht  des  textes  der  „Masque  of  Queens"  die 
schilderiuig  Chancers  als  die  entsprechendste  ansah.  —  In  der 
hl  erzählendem  tone  gehaltenen  bühnenanweisung  Jonsons  ffir 
die  äussere  erseheinnng  der  Fama  (s.  142)  heisst  es:  F&r  her 
State,  U  was,  as  Virgil  describes  her,  at  the  fuU^  her  feet  on  Uke 
grütmä,  and  her  h$ad  in  ike  elauds.  Hieraus  folgt  das  eine 
mit  gewissheit^  dass  die  Terse: 

S.  143:   And  as  her  brow  the  cloods  invade 
Her  feet  do  strike  the  gronnd  — 

in  bewusser  anlehnung  an  Virgil  geschrieben  sind: 
Ingreditorque  solo  et  capat  inter  nnbila  condit 

(Aeneis  IV  177). 

Auch  der  leiseste  zweifei  hieran,  den  etwa  ein  vergleich  mit 
Cancers  versen: 


>)  Anfgeftthrt  Februar  1609  cf.  Gifford  bd.  VU  s.  109;  Fleaj  bd.  U  s.  4. 
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1374;   That  with  hir  feet  ehe  therthe  reighte 

And  with  hir  heed  slie  tonched  hevene  — 

erregen  könnte,  muss  fallen,  da  Jonsons  rlonds  sicli  näher  an 
Virgils  nuhüa  als  an  Chaiicers  lu^rrnc  anscliliessen.  Dies  ist 
aber  anoh  alles,  was  auf  Virgil  zurückgelit.  Denn  Jonsons 
gesamtauffas^ung:  der  Fama  entspriclit  wenig  dem  „Monstrum 
honendum  ingeus"  bei  jenem;  vielmelir  stellt  er  sie  nur  von 
der  besten  seite  dar,  als:  honorahle  und  true  Farne  bred  out 
of  Vir  tue  (s.  107).  Freilich,  nach  Chaucer  ist  dies  auch  nicht 
gedacht.  Doch  nfthert  sich  JoDSon  dem  letzteren  schon  ganz 
bedeutend,  wenn  er  zn  den  eigenschaften  seiner  Fama  nicht 
nnr  ihe  sharp  eijc,  siviftness  nnd  strength  rechnet,  was  auch 
Yiilgil  thnt,  sondern  auch  graee,  sktte  and  nuyesty  (s.  142)  hin- 
zofilgt,  wobei  man  sich  der  verse  Ghancers  erinnern  kann: 

1415:   Thns  fond  I  sittincr  this  goddesse 
In  Tichlpy,  hnjiour,  aiul  richpssp. 

Zweifellos  wird  aber  die  anlehnung  an  Chaucer,  wenn  Jonson 

von  dem  pal  aste  der  P'ama  spricht : 

S.  131:    yiv  :l;n;g-htpr  [Fnri>:'{  thoii,  wlio-se  irloiions  house  you  see 
buiit  all  of  Süuudiiig  brasö,  whose  colurans  be 
Men-niAldiig  poeti,  «ad  fhoae  wdl-mad«  men, 
Whose  strife  it  was  to  have  tbe  bappiest  pen  .... 
She  that  iiuiiüreth  into       tlie  world 
And  hath  about  her  vaulted  palace  btirlM 
All  nunoim  and  reports,  or  tnie  or  vain, 
Wbat  ntaiMt  lu^  or  deepeit  leaa  contain. 

Denn  wenn  auch  Golding  in  seiner  Örid-flbersetznng  (Metam. 
Xn  45)  uns  das  bans  der  Fama  als  „all  of  sounding  braas** 
schildert,  so  ist  der  gedanke,  das  bans  mit  den  auf  pfeilem 
stehenden  statnen  Ton  dichtei  n  zu  schm&cken,  ausschliesslich 

Chaiirers  eigentum,  so  dass  ihn  Jonson  nur  ans  dessen  „House 
of  Fame"  liaben  kann:  Nimmt  man  noch  dazu: 

S.  143:  Tbe  voice  of  Fwae  sbould  be  as  loud  aa  tbunder  — 

verglichen  mit  Chaucer  v.  1681,  wo  der  im  dienste  der  Fama . 
stehende  Aeolus  bläst:  as  loud  as  any  thunder,  —  so  ist  auch 
für  die  ^"Masqne  of  Queens"  die  benntzung  von  Chaucers 
„House  of  Fame"  bewiesen.   Selbst  bei  dem  verse; 

S,  To  live  eterniz'd  in  the  Honse  of  Farne  — 

ist  der  <:edanke  an  die  in  dem  eisfelsen .  auf  dem  der  palast 
der  Fama  stellt ,  eingegrabenen  uamen  berühmter  männer  in 
Chaucers  Schilderung  (v.  1136—1164)  wohl  kaum  abzuweisen. 
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In  dem  maskenspiel  „The  Golden  Age  Restored'^  (1615)  >) 
wird  Chaucer  sogar  persönlich  eingeführt  zugleich  mit  Gower, 
Lydgate  und  Spenser.  Die  den  dichtem  hier  ziigeteilten  rollen 
gehen  zwar  kaum  über  statistenrollpn  hinaus,  aber  sehr  poe- 
tisch klingen  die  hohen  worte,  mit  denen  Fallas  die  dichter 
begiTisst : 

You  far-fam'd  spirit»  of  this  happy  i^l«», 

Tbat  for  yonr  sacred  songs  have  gain'd  the  stjle 

Of  Phoebiu'  sons,  whoie  notes  the  air  upiie 

Of  th'old  EgyptiiiM     r  the  Thracian  lyre, 

Tbat  rii;iii(  er.  (iowcr.  Lidgate,  Siionsor.  hight, 

Tut  on  your  better  flnnies,  and  larger  light^ 

To  wftit  npoo  the  Age  that  akall  your  uamee  new  nonriili 

Since  Yirtiie  pren'd  shall  grow,  and  hnried  Alto  diall  fionriah  (s.  251). 

Ana  der  ,,Masqne  of  »w«  froni  the  New  World" '-)  sei 
noch  eine  stelle  erwähnt ,  welche  an  das  stets  in  bewegung 
befindliche  haus  des  Daedalus  ^-innert :  The  Urethren  of  the 
Eosie  Cross  have  there  eoüege  wHhin  a  mite  of  the  moon,  a 
easüe  in  the  air,  (hat  rwts  upon  wheels  . . .  (s.  342) ;  vgl.  dazu 
Chaucer,  „House  of  Fame**  v.  1924—26. 

Beachtenswert  ist  die  thatsache,  da»  Jonaon,  von  „The 
Chanonnefi  Yemannes  Tale"  abgesehen,  von  Chaucers  werken 
benutzte:  den  prolnpr  zn  den  „Canterbury  Tales",  „The  Honsc 
of  Farne"  und  „Troilus  and  Criseyde",  d.  h-  gerade  diejenigen 
gedichte,  welche  für  Chaucei-s  schaffen  am  meisten  charakte- 
ristisch sind  und  daher  wohl  den  lebendigsten  eindruck  hinter- 
lassen. Kein  wunder,  wenn  dieser  eindruck  bei  Ben  .lonson 
so  stark  war,  dass  er  aus  dem  gediichtnis  stellen  aus  diesen 
gedichten  eitleren  konnte.  T'nd  solcher  art  vor  allem  ist  die 
benutzung,  welche  Chaucer  bei  Jonson  fand. 

Beaumont  and  Fletcher. 
Die  f&r  die  dramatische  litteratui'  in  England  zu  beginn 
des  XVn.  Jahrhunderts  so  charakteristische  erschdnung  des 
2uaanunenarbeitens  zweier  oder  mehrerer  dichter  tritt  uns  in 
der  ausgeprägtesten  und  glücklichsten  weise  in  den  dramen 
von  Beaumont  und  Fletcher  entg^en.  Beider  rühm  beruht 
auf  ihrer  gemeinschaftlichen  thätigkeit,  keiner  kann  ohne  den 

«)  cf.  Gifrnril  M.  Vn. 

»)  cf.  Fleay  bd.  II  s.  U;  üifford  bd.  VIL 
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andern  genannt  werden.  Ihre  gemeinschaft  ist  eine  so  enge^ 

dass  es  unmöglich  ist,  den  anteil  des  einzelnen  sicher  zu  be- 
stimmen. Vor  und  besonders  nach  dem  frühen  tode  Reaiimonts 
hat  iiber  Flftcher,  der  produktivere  geist,  auch  iinfh  eine 
grössere  aiiznhl  von  diameii  verfasst ;  di-ci  von  den  hier  zu 
besprechenden  dramen  gehören  zu  diesen  selbständigen  werken 
Fietchers. 

Von  den  sieben  dramen  beider  dichter,  die  den  einfluss  von 
Chaucer  erkennen  lassen,  zeigen  zwei,  ,,Füur  Plays  in  One" 
und  „^\'omen  Pleased***  stoffliche  entlehnung;  die  andern  ent- 
halten nur  einzelne  Ohaneer-erinnerung^en. 

Unter  dem  titel  „Four  Plays  iu  One"  ')  sind  vier  för 
sich  allein  bestehende  einakter  zusammengefasst  (ei"ste  auf- 
fülirun;,^  c.  1C.08);2)  der  erste.  The  Triumph  of  Ilouuur",  geht 
stoillich  auf  Chaucei-s  rankcleyns  Tale"  zurück,  wie  schon 
mehi-fach  hervorgehoben  wurde. Wenn  Fleay  zu  diesem 
Stücke  bemerkt:  „fonnded  on  Boccaccio's  Decameron  X  b*^ 
(bd.  I  &  179X  Bo  ist  dies  ein  irrtnm.  Chaucer  hat^  als  er  die 
erzfthlnng  von  Boccaccio  Qbemahm,  ihr  ein  eigenes  geprftge 
verliehen.  Er  verlegte  den  ort  der  handlang  nach  „Britayne" 
an  die  meereskfiste  und  gestaltete  demgemfiss  das  hanptmoment 
am :  Statt  dass  dem  ungestümen  Verehrer  die  aufgäbe  gestellt 
wird,  mitten  im  winter  einen  blühenden  garten  vor  der  stadt 
erstehen  zu  lassen,  wie  bei  Boccaccio,  verlangt  bei  Chaucer 
Dorigen,  die  tugendsame  frau  des  Averagus,  dass  der  „Squyer* 
Aurelius,  wenn  er  ihre  gunst  errin^'^en  wolle,  alle  felsen  an 
der  meeresküste  beseitige,  so  dass  kein  schiff  mein-  scheitern 
könne.  Und  diese  version  wurde  in  den  ..Triumph  of  Honoiu"' 
aufgenommen.  An<  h  den  nanien  der  lieldiu  hat  der  Verfasser 
aus  Chaucer  entlehnt.  Die  einkleiduug  der  fabel  ist  freilich 
eine  ^anz  andere.  Bei  ihm  ist  Doiiiren  die  sowohl  .schöne  und 
anuiuts volle,  wie  siUeureiut;  und  chai  akterfcsie  Iran  des  herzogs 
von  Athen,  des  weisen  Sophocles.  Ihr  ungestümer  verehier  ist 
der  römisdie  generalMartinSy  welcher  den  Sophodes  im  kämpfe 
besiegt,  ihm  aber  ans  hochachtung  vor  seiner  festigkeit  und 

*)  TlieW€ffaofB«AiuiioiitiiidFletdittinthNotMttte.ed.b7Alexaiuler 
Hjct.  In  11  Tols.  Londoii  184S;  UL  n. 

*)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  119;  Ward  bd.  n  1. 166.  Entef  dnuk  1617. 
^  et  Koeppel  I  s.  iä;  Ward  1.  c 
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seelengrösse  'hesitz  und  freiheit  {^esrlienkt  hatte.  Doch  alle 
freundschaft  für  Sophocles  vermag  in  Afartius  die  glühende 
begierde,  Dorigen  zu  besitzen,  nidit  zurückzudrängen.  Er 
verrät  ilir  seine  leideiischaft.  Die  enipürte  antwortet  ilim.  dass 
eher  alle  die  felsen,  die  er  vor  sich  so  himmelrag'end  erblicke, 
in  ebenes  land  sich  verwandeln  mOssten.  bevor  sie  ihm  ihre 
ehre  pieisgebe.  Des  ^lartius  bruder  \'alerius  bringt  das  uii- 
glanbliche  zustande;  durch  Zauberkunst  lässt  er  vor  Dorigens 
äugen  die  felsen  Terschwinden.  Doiigen  ist  in  renweiflung. 
Ihr  i^tte  befiehlt  ihr,  das  gegebene  versprechen  zu  halten. 
Sie  b^ebt  sich  zu  Kartins  nnd  sagt  ihm,  dass  sie  anf  befeU 
ihres  mannes  komme.  Als  Martins  frohlockt,  zieht  Dorigen 
einen  dolch,  um  sich  das  leben  sn  nehmen.  Da  sieht  Martins 
seine  Schlechtigkeit  ein,  sinkt  Dorigen  zu  fflssen  nnd  fleht  um 
Verzeihung. 

Weder  von  einem  bi-uder,  noch  von  Selbstmordgedanken 
der  frau,  die  sich  hilflos  preisgegeben  sieht,  ist  bei  Boccaccio 
di»'  rp(lMj  wohl  aber  erweisen  t*ich  beide  momente  als  er  wei- 
ter UTi>:rii  von  Chaucers  haud,  so  dass  au  dieser  quelle  nicht 
zu  zweiiehi  ist. 

^The  Faithful  Shephcrdess",  ein  pastoraldrama  von 
grosser  poetischer  Schönheit  (gedruckt  c.  1610),  •)  dessen  Ver- 
fasser Fletcher  allein  sein  soll,  brin^^t  act  V  sc.  4  eine  Stelle^ 
welche  anf  Chancer  gedeutet  wird.  Sie  lautet: 

Muhic.  joy,  am!  ease. 
Uave  beeu  to  mc  as  bitter  druga  to  please 
A  «tomsdk  loit  with  wwkness,  not  a  gam« 
That  I  am  äkilled  at  thoroiiglüy ;  aor  a  dama 

Went  her  tongue  sniootber  than  the  fleet  of  time 

Tlf^r  beauty  everliviug  like  the  rhjnne 

Our  blessed  Tityrus  di<l  siug  uf  yorc  (s.  lüö). 

Mit  Tityrus  soll  (;haucer  gemeint  sein.  2)   Dies  wird  daraus 

geschlossen,  dass  Spenser  in  seinem  8chäferkalender  in  drei 

eklogen  (II  91— 93,  VI  81— 92,  XHS— 4)»)  den  dichter  Tityrus 

rtthmend  hervorhebt,  hinter  welchem  namen  Spensers  erster 


*)  ei  Waid  U.  n  1. 688;  Fleay  U.  I  s.  177  aetit  die  puUikatioa  la 

dat  j&hr  1609;  Dyoe  bd.  n. 

»)  cf.  Dyce  1.  c.  anm. ;  Ward  bd.  II  b.  665  anm. 
Tlio  Sbephearda  Calender  ed.  with  lairodaction  and  Notet     C.  H. 
Herfoxdi  Lenloft  1686. 
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kommentator  R  E.  mit  ToUem  recht  Chaucer  sacht«.  Fleteher 
hätte  somit  für  Chanoer  denselben  verstecknamen  angewendet, 
wie  Spenaer,  dessen  vorbild  er  dabei  wohl  im  sinne  hatte. 

In  dem  Instspiel  „Wit  withoat  Honey^  (verfasst  1614, 
gedruckt  1639),*)  ebenfalls  von  Fleteher  allein  gedichtet,  könnte 
nach  Koeppels  ansieht  (I  s.  62)  „eine  schroUe  des  ftlteren 
braders ,  der  sich  zuerst  als  weiberfeind  giebt  ...  —  seine 
grosse  abneignng  gegen  witwen  nnd  sein  rat,  dass,  wenn  ge- 
heiratet werden  mOsse,  eine  Jungfrau  zu  wählen  sei,  als  das 
kleinere  Abel  —  THen  dume  ihe  kuncr  evil,  take  a  mahl  (act  II 
sc.  2)  —  eine  Cliaucer-reminiscenz  sein.  Der  alte  January  (in 
Chaucers  „Mt^rdiantcs  Tale")  will  auch  nichts  von  Witwen 
wii^sen,  nur  ein  gauz  junges  mädcheu  will  er  mit  seiner  haud 
beglücken.'' 

In  der  koniüdie  „The  Coxcomb"  (verfasst  1610,  aufge- 
führt 1612  und  gedruckt  1647)3)  findet  sich  eine  deut- 
liche anspiehmg  iiuf  Cliaucere  „Balade  de  bon  ronseil".  •)  Der 
kessHlflirker.  der  die  angstworte  der  verzweifelnd  in  der  nacht 
umheriiTenUen  Viola  nur  undeutlich  vernommen  hat)  sagt: 

What's  this?  a  prarfr  nr  a  homily, 

Or  a  ballad  uf  goud  couiisel  V  (Act  II  sc.  2  8.  151.) 

Für  das  drama  „Women  Pleased"  (verfasst  c.  1620,  ge- 
dnirkt  1647)  *•)  hat  Fleteher  eine  «rr^ssere  anzalil  von  quellen 
benützt.'*)  Auch  Chaucer  wurde  von  ihm  dazu  herangezogen. 
Dyce  sagt  im  Vorwort  zu  diesem  stücke:  The  pari  of  Ihe  phiy 
which  relates  to  Btlvidere  and  Sili^io  aficr  fhe  lanishnicni  of 
the  latter,  may  hc  Iraced  to  Chaucer' 8  Wij  o/  JJaihes  Tale,  — 


>)  £.  K.  wird  gewöhnlich  als  Edward  Kirk,  Spenser's  nfeliow-stadent'' 
g«daitet  (m  Ton  Halei,  Morley  und  neuerdings  von  GroMrt>.  ef.  Herfrad*» 

Litrodnction  ».  XXI II.  Nach  der  abhandlnng  von  UUemuin  —  Jahr^berichl 
dps  Kgl.  Kaiser  Wilht-lui-flvranasiums  zn  TIiiininTcr  isw.  rlazu  Aiiglia 
bd.  XI  ».548  — ,  der  in  K.  K.  Spenser  selbst  ^'u'ht  (wie  .uk  h  Krue."»i  Khy» 
and  0.  Sommer),  steht  jedeufaUs  fest,  dasa  der  k«.auuicutär  luit  Spenders 
pmBiilielMr  heiUlfe  matande  kam;  cf.  netierdiag«  noch  Med.  Lang.  NoUt 
UV  8.  05. 

»)  cf.  Ward  kl.  II  s.  005:  Fleay  M.  I  s.  197:  Dyce  M.  IV. 
»)  cf.  \N  ard  U  s.  Ub2;  i'leay  bd.  1  s.  Ibö;  Dyce  bd.  lU. 
«)  ft  Skeat  bd.  I,  Xm  a.  960. 

•)  cf.  Ward  bd.  n  i.  708;  Fleay  bll  i. 212;  Dyoe  bd.  Vn. 

*)  cf.  die  efailftif  Bf  mdieiemdiiiUTODDgrM:  ft»iMrKoc|9elIt.97. 
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rather  fhan  io  thc  halJacl  of  The  Marriage  of  Sir  Gawaine, 
which  Vercy  thought  miyht  Juive  furnishcd  Chaucer  tvith  thc  tale 
in  qucstion ,  tut  which  Tyrwhttt  regards  as  Icss  ancient  than 
thc  time  of  Chaucer.  Er  hat  damit  fraiiz  recht.  Die  stoffliclie 
abhän^ngkeit  der  Imiipthandliing:  des  dramas  von  Chaucer  ist 
dadurch  sicher  gestallt,  dass  Fletcher  gerade  in  zwei  wesent- 
lichen [»linkten  Chaucer  gefolgt  ist,  durch  \veiilie  sicli  dessen 
erzählung  von  der  fabel  der  genannten  balladei)  und  damit 
auch  von  Gowers  Version  dieser  geschichte  (Coul  Adl  ed.  Pauli 
8. 89—104)  hauptsächlich  nntersch^det  Erstens  eiührt  bei 
Chaacer  und  Fletdier  der  ritter  erst  hinterher  die  hedingung, 
unter  welcher  das  alte  weib  ihm  die  antwort  auf  die  ihm  ge- 
stellte frage  gab  (Chaucer  D 1005—1061;  drama  act  lY»  sc  4 
s.  78)  —  die  ballade  und  Gower  lassen  den  ritter  mit  voller 
kenntnis  der  bedingung  den  handel  eingehen  (ballade  s.  110, 
vgl.  auch  anm.  3 ;  Gower  s.  94).  Zweitens  hat  die  wähl ,  vor 
welche  der  ritter  zuletzt  durch  seine  gattin  gestellt  wird,  in 
Clmnrers  erzählung:  und  ira  drama  ganz  anderen  Inhalt,  als 
in  der  ballade  und  bei  Gower  (Chaucer  i)  1219—1227;  drama 
act  T.  se.  3  s.  93;  ballade  s.  115;  Gower  s.  103). 

Der  inhalt  der  „Tale  of  ihe  W}^  of  Bathe"  ist  kurz  fol- 
gender: Kin  junger  ritter  von  künifr  Arthurs  hofe  hat  durch 
ein  vergehen  sein  leben  verwirkt.  Er  kann  sein  leben  retten, 
wenn  er  binnen  jahiesfi'ist  die  frage:  wonach  verlangen  die 
fraoen  am  meist^?  —  richtig  beantwcurtei  Unter  vergeb- 
lichem suchen  und  forschen  des  ritters  nach  der  richtigen 
antwort  ist  die  ihm  gestellte  frist  beinahe  verstrichen.  Eines 
tsges  trifft  er  ein  altes  weih  von  grosser  hässlichkeit  am 
wege.  Dieses  verspricht  ihm,  die  richtige  antwort  auf  jene 
frage  zu  sagen  unter  der  bedingung,  dass  er  ihm  hernach  eine 
bitte  erfüllen  wolle.  Der  ritter  verpflichtet  sich  mit  seinem 
ritterwort  dazu,  ohne  die  bitte  zu  kennen,  und  erhält  dann 
die  richtige  antwort:  Frauen  wollen  in  allen  dingen  unbe- 
schränkte herrschaft  über  ihren  mann.  Er  rettet  sein  leben 
damit,  muss  aber  das  alte  weib  heiraten,  denn  dies  war  die 
bedingung.  die  er  erfüllen  musste.  tSein  f^rani  Uber  üein  un- 
glflck  ist  gross.  8eine  neue  ehehälfte  sucht  üm  aufzumuntern 


•)  Lf.  JJisLup  IN'iTy"«  Folio  Mssmi-icripts;  Ballads  aiitl  Eomances.  £tL 
lialett  aud  i'^urmvaUj  in  3  vuid,  Louduu  lbü7.   Bd.  I  8.  103. 
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und  sagt,  wenn  ihre  hässlichkeit  der  grund  seines  kummers 
sei,  so  könne  sie  dem  schon  abhelfen.  Sie  stellt  ihm  dann 
die  wall],  ob  er  sie  alt  nnd  hässlich,  aber  treu,  oder  jmig  und 
schön,  aber  leichtsinnig  haben  wolle.  Per  ritter  wagft  nicht 
zu  wählen,  sondern  legt  die  enlscheidung  ganz  in  ihre  bände. 
Kuch  dieser  bedingungslosen  Unterwerfung  entpuppt  sich  die 
alte  auf  einmal  als  ein  verzaubertes  junges  weib  vun  grosser 
fl^Onheit,  das  durdi  des  gatten  Unterwürfigkeit  vom  zauber 
befreit»  ihm  ffirderbin  als  treue  gattin  sich  erweist 

Hit  dieser  erzäblnng  Chancers  hat  Fletcher  mit  zweif ellofl 
groBsem  geschick  eine  liebesgeschichte  zwischen  den  beiden 
hanptpersonen  Tersehmolsen.  Der  jnnge  ritter  Silylo  liebt 
leidensehaftlidi  Belvidere,  die  tochter  der  herzogin  von  Florenz, 
und  findet  gehör.  Doch  die  matter  der  Prinzessin  hat  diese 
dem  herzog  von  Sienna  zur  fran  yersprochen.  Die  liebenden 
werden  bei  einem  Stelldichein  im  garten  überrascht,  Silvio 
wird  gefangen  genommen,  vor  gericht  gestellt  und  soll  sein 
leben  lassen.  Die  herzo<Ti?i  will  ihm  aber  sein  leben  schenken 
und  ihm  sogar  Belvideren  zur  fran  geben,  wenn  er  eine  ihm 
gestellte  frage,  die  ihm  auf  einer  papierrolle  überreicht  wird, 
binnen  Jahresfrist  richtig  zu  lösen  vermag.  Silvio  entfernt 
sich  betrübt  (act  II  sc.  1 — 5).  Lange  irrt  er  vergeblich  umher, 
niemand  kann  ihm  die  richtige  lösung  sagen.  Inzwischen  hat 
BelTidere  zur  list  gegriffen.  Indem  sie  sich  den  anschein  gab, 
als  ob  sie  sich  jetzt  ganz  dem  willen  ihrer  matter  füge,  ent- 
lockte sie  derselben  die  richtige  lösung  der  frage  (act  m  sc  1), 
entfloh  dann  vom  hofe,  um  Silvio  zu  suchen  nnd  ihm  zu  helfen 
(act  ni  sc  3).  Als  altes  weib  verkleidet»  findet  sie  ihren  geliebten, 
der  schon  ganz  an  seinem  glück  verzweifeln  will.  Er  hat  eben 
gehört»  dass  Belvidere  vei-schwunden,  und  auf  seine  gefangen- 
nähme em  preis  gesetzt  sei,  da  er  als  entführer  gelte,  und  dass 
der  herzog  von  Sienna  der  herzogin,  weil  diese  ihm  ihr  versprechen 
nicht  gehalten  liabe,  den  krieg  erklärt  habe.  Infolgedessen  hat 
ersieh  für  das  he*  r  der  lierzogin  anwerben  lasspii.  nm  wenigstens 
fürs  Vaterland  einen  ehrenvollen  tod  zu  siei  beu.  üelvidere 
giebt  sich  ihm  aber  nicht  zu  erkennen,  sie  feuert  ihn  an  zum 
bevorstehenden  kämpfe  um  seiner  liebe  zur  prinzessin  \\illen 
(act  IV  sc.  2).  Silvio  ven  ichtet  wunderthaten ;  er  nimmt  den 
herzog  gefangen  und  entscheidet  den  sieg.  Die  alte  fi'au  trifft 
ihn  wieder,  ermahnt  ihn»  den  tag  nicht  zu  vergessen,  an  dem 
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er  der  herzogin  die  lösnng  der  frage  bi*mgen  muss^  und  yer- 
spriclit,  ihm  dabei  behilflich  zu  sein  (act  TV  sc  6).  Der  sieger 
Silvio  wird  vor  die  herzogin  befohlen  und  zur  belohnnng  für 
Feine  lieMenthat  zum  general  erhoben.  P(»cli  wie  er  sein  vi^^ir 
abnimmt,  erkennt  die  herzogin  in  ihm  den  vermeintlichen  eut- 
führer  ihrer  tochter  nnd  will  ihn  ins  ?efänL'-nis  werfen  lassen. 
Da  erinnert  Silvio  di»-  her/.ojLrin  an  ihr  wi«rt;  heute  sei  der 
tag,  an  dem  er  die  iHsini?  der  ilini  gestellten  frage  bringfe. 
Beh  idere  giebt  ihm  nun.  iiiiiner  noch  in  ihrer  Verkleidung  als 
altes  weib,  unbemerkt  eine  pupierrolle  mit  der  richtigen  lösung 
in  die  liand,  und  die  frage,  welche  im  Tergleich  zu  Chaaoer 
etwas  erweitert  ist,  wird  zugleich  mit  der  richtigen  antwort 
Torgelesen.  Silvio  hat  sein  leben  gerettet  und  Belvidere  ge- 
wonnen; aber  diese  ist  verschoUea  Sein  schmerz  ist  grenzenlos. 
Da  erscheint  noch  dazu  die  alte  hexe  und  verlangt  von  Silvio^ 
er  solle  sie  heiraten,  da  er  ihr  versprochen  habe,  eine  bitte 
zu  erffillen.  Trotz  seines  strftnbens  wird  er  gezwungen,  sein 
wort  zu  halten,  und  die  herzogin  frohlockt  darftber,  dass  sie 
nun  doch  ihre  tochter  dem  Silvio  nicht  zur  frau  geben  mnsse 
(act  IV  sc.  1).  Die  hochzeit  des  merkwürdigen  paares  wird 
heiL^erichfet,  und  der  arme  Silvici  ob  der  Schönheit  und  jagend 
.meiner  l)raut  gehörig  versiiottet.  Da  erscheint  auf  einmal 
Belvidere  in  ihrer  eigenen  gestalt.  Silvio  wirft  sich  ihr  jubelnd 
zu  fiissen.  Sie  aber  stellt  ihn  vor  die  bei  (  haucer  schon  ge- 
nannte wohl.  Silvio  weiss  sich  uuu  nicht  zu  raten  noch  zu 
helfen;  er  kann  ja  auch  gar  nicht  verstehen,  wie  Belvidere 
zu  diesem  ansinnen  kommt,  ebenso  wenig,  wie  die  zuschanor, 
da  sie  nicht  wissen,  dass  Belvidere  mit  der  hexe  identisch  ist. 
Silvio  legt  also  sein  Schicksal  ganz  in  ihre  hftnde.  Diesen 
trinmph  wollte  noch  Belvidere  haben  nnd  erklfirt  dann  lachend, 
dass  sie  das  alte  weib  gespielt  habe,  um  ihn  zu  erproben  und 
ihm  zum  eigentlichen  siege  zu  verhelfe.  Die  herzogin  muBS 
jetzt  die  ehe  ihrer  tochter  mit  Silvio  zugeben  und  tröstet  den 
herzog  von  Sieuna  dadurch,  dass  sie  selbst  seine  gattin  wird. 
—  Fleteher  hat  also  rhaucers  erzählung  sehr  geschickt  in 
seinem  drama  verwendet;  aber  dennoch  ist  nicht  zu  verkennen, 
dass  das  Verständnis  des  Stückes  durch  zwei  grosse  mängel 
erschwert  ist.  Dieselben  lassen  sich  vielleicht  aus  dem  quellen- 
verhältnis  erklären:  Der  einflu.ss  von  Gowers  erzählung  scheint 
den  anlass  dazu  geboteu  zu  haben.   Im  diama  wiid  uäiulick 
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die  frage,  welche  Sihrio  cnr  rottung  seines  lebens  nnd  ge- 
winniuig  Belviderens  zu  lOsen  hat,  ihm  anf  einer  papieiroUe 
fiberreicht  (act  II  sc  5).  W&hrend  Ghaoeer  nichts  Ton  einer 
sehriftUchen  fizienuig  der  frage  verlauten  Usat,  heiset  es  hei 
Gower: 

&  91*  This  knight  which  worthy  ms  and  wiie 

Thifl  lady  praieth,  that  he  may  wit 
And  have  it  ander  seales  writ 
Wlut  quwtioii  ft  sholde  be. 

Im  drama  ist  es  a  quc^iwu  \  Writ  down  u  ithin  this  scroti 
(1.  c).  Nur  that  der  dramatiker  den  grossen  felilgriff.  den  in- 
hdlt  der  frage  dem  zuscliauer  bis  zum  fünften  akte  vorzuent- 
halten, 80  dass  man  beinahe  während  des  ganzen  Stückes  nicht 
weiss,  nm  was  es  sich  eigentUdi  handelt  —  Auf  die  miv«^ 
stftndlichkeit  der  wähl,  vor  welche  Belvidere  ihren  Silvio  stellt, 
habe  ich  schon  hingewiesen.  Fletcher  wich  hier  von  Chaacer 
ab,  trotzdem  einer  Utonng  nach  dessen  Vorbild  nichts  im  woge 
stand.  Ghaucer  liess  von  dem  alten  weibe  die  wähl  steUen; 
bei  Gower  hat  sich  die  hexe  bereits  in  ehie  junge  frau  ver- 
wandelt, als  sie  die  wähl  stellt,  und  so  ist  es  auch  bei  Fletcher. 
Nur  hat  letzterer  vergessen,  die  identität  der  hexe  mit  Bel- 
videren  zuvor  klar  zu  stellen,  ein  fehler,  den  Gower  nicht 
begangen  hat  Auch  diese  Unklarheit  des  dramas  liesse  sich 
also  begreiflich  niafheii  dmrh  (Vw  annahmt,  dass  Fletcher 
auch  Gowers  fassuiig  dei'  gebcliiciile  kannte  und  ihr  hastig 
einige  moiive  eutlehute. 

In  „The  Woman's  Prize"  (erste  aufführung  c.  1615,  ge- 
druckt 1047) ')  wird  der  alte  Moroso^  der  noch  heiratsgeltlBte 
hat,  von  Petrouio  gewarnt: 

Haat  tliou  forgot  the  ballad,  Crabbed  age? 

Can  May  and  Janiuury  inatcb  together 

And  nerw  n  itonn  betwoen  them?  (Act  IV  le.  1  1. 172.) 

Hierzu  bemerkte  schon  Weber  (cl  Dyce  l  c.  anm.X  dass  diese 
verse  „obviously  refer  to  the  Merdumfs  Tale  of  Chaucer". 

Auf  Chaucers  „Legend  of  Good  Wonien"  wird  angespielt 
in  dem  lastspiel:  „The  LoTer*»  Progress^*  (gedruckt  1647).*) 
Galista,  das  tngendzeine  weih  des  Oleander,  ist  durch  die  schuld 


>)  d  Waid  M.  n  t.  700;  Flenj  bd.  1 1. 198;  Djct  bd.  VIL 
^  ef,  Waid  bd.  n  a. 790;  Fkay  bd.  1 1. 819;  I^ce  bd.  XI. 
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▼OD  dessen  bestem  fi-eunde  Lysander  in  ftblen  verdaobt  ge- 
komni(^i!.  infolge  der  verleumderischen  aussage  ihrer  dienerin. 
Um  ihre  ehre  zu  retten,  will  Lysander  sich  dem  königlichen 
j2:prir]itshofe  stellen  und  sie  durch  seine  ihn  selbst  vernichtende 

aussage  von  jedom  verdacht  reinip:en.  Kr  g-eht  nämlich  dem 
sicheren  tode  entgegen,  wenn  er  sicli  vor  deni  geriehtsliof 
zeipren  wird,  da  auf  ihn  schon  länger  gefahndet  wird,  weil  er 
zwei  tapfere  ritter  des  k(»iiigs  im  streite  getötet  hat;  doch 
gern  giebt  er  sein  leben  preis: 

„.  .  .  .  a  life 

Wbich  beiug  uncompelled  laid  duwii,  will  clcar  her 

And  wtite  her  turnt  a*&ew  in  fbe  hir  legmä 

Of  the  best  wonen.  (Act  T  ic  1  ■.  106.) 

The  Two  Noble  Kinsmen. 

Der  erste  druck  dieses  Stückes  fällt  in  das  jähr  lt»34, 
während  seine  entstehung  bedeutend  früher  anzusetzen  ist.  •) 
Auf  die  sehr  strittige  verfasserfrage  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  ort.  Es  ergiebt  sich  jedoch  aus  dem  folgenden  ein  wei- 
teres argument  für  die  ansieht,  welche  übrigens  beinabe  aus- 
nahmslos^) von  der  kritik  vertreten  wird,  dass  Die  Beiden 
Edlen  Vettein  von  zwei  autoren  geschaffen  sind.  Da  die  mehr- 
zaJü  der  gelehrten  für  Fletcher  als  den  Vollender  des  dramas 
stimmt,  so  findet  es  hier,  nach  Beaumont  und  Fletcher,  seine 
besprechnng. 

Das  drama  hat  Chancers  „Enightes  Tale^  zur  gmndlage 
—  im  prolog  selbst  wird  Chaucer  als  gewährsmann  genannt  — 

und  folgt  im  hauptgange  seiner  handlung  so  sehr  jener  er- 
zfthlung,  dass  die  abweichungen  gering  sind.  Es  wäre  nur 
eine  Wiederholung  anderweitiger  ausfühningen,^)  wollte  ich 
nochmals  im  ganzen  das  verh&ltnis  des  dranuis  zu  seiner  quelle 

*}  ef.  Fleay  bd.  I  s.  180;  WaM  bd.  H  i.  237.ff.;  The  Two  NoUe  Kins» 

men  by  W.  Shakespeare  and  J.  Fletcher  by  Harold  Littkdak"  edited  from 
thc  Qniirtü  of  IC'M.  Part.  1:  Revistil  Ti.-xt  aiid  Nuti'H  (NV-w  Sbaksp.  Soc. 
Serie»  Li  H)  Luudon  187(5;  Part.  II:  General  lutroduction  and  List  of  Word» 
(ib.  Series  II  15)  1885;  cf .  U  8.  55*. 

*)  Ddiu  nimint  einrai  „Anonymi»''  ali  alleinigen  lerhmw  an,  cf. 
filiakesp.-Jahrb.  XU  298,  Xm  16  ff. 

*}  cf.  beaonden  Delins  1.  c.  XUL 
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behandeln.  Ich  möchte  hier  nur  den  engen  anschluss  des 
di  amas  an  seine  quelle  in  der  ausfühmng  mancher  scenen  nnd 
die  oft  überraschend  weitgehenden  wörtlichen  entlehnungen 
besprechen,  da  diese  bis  jetzt  nocli  keine  ^^  ürdigung'  gefunden 
haben.  Sie  sind  umso  bemerkenswerter,  als  sie  sich  über  das 
ganze  stttck  sehr  nngleiehmftssig  verteilen.  Nach  der  Scheidung, 
welche  littledale  (1.  c.)  auf  gmnd  genauer  metrischer  und 
stilistischer  nntersnchungen  sor  beetimmiuig  des  anteils  eines 
jeden  der  beiden  dramatiker  Teilgenommen  hat,  (allen  die 
wSrtHchen  entlehnnngen  beinahe  ganz  in  den  von  Littledale 
Fletcher  zugewiesenen  teil,  so  dass  also  anch  die  sichtlidie 
Verschiedenheit  in  der  bearbeitung  der  quelle  auf  zwei  autoren 
schliessen  Iftsst  —  Dass  ich  im  folgenden  die  Scheidung  Little- 
dales zum  aufgangspunkt  nehme,  bedarf  keiner  besonderen 
begründung.  Denn  so  sehr  auch  die  auflichten  bezüglich  der 
autoren  des  dramas,  besonders  \v;is  J^liakespeare  anbetrifft, 
schwanken,  «^o  wenig  herrscht  meimu  L!-vpr«'!n>dpnheit  bezüg- 
lich des  ihnen  zuzuschreibenden  anteils,  uiul  dit-s  trifft  für 
unsere  Untersuchung  um  so  mehr  zu,  als  die  haupti;ächlich  noch 
umstrittenen  scenen,  welche  das  nebenspiel,  die  Liebe  der 
Kerkermeisterstochter  zu  Palamon,  enthalten,  hier  als  nicht 
auf  Cihanoer  zorttckgehend  wegfallen. 

Für  Littledale  gelten  Shakespeare  nnd  Fletcher  als  die 
Terfasser  der  „Two  Noble  Kinsmen^  Ersterer  soll  geschrieben 
haben:  ActI,  die  letzte  scene  ausgenommen,  von  actm  die 
ersten  76  seilen  der  ersten  scene  und  aet  V;  das  übrige  ist 
Fletcher  zngewiesen.  In  den  genannten  scenen  finden  sich,  im 
gegensatz  zn  Fb  t  hors  anteil,  kaum  wörtliche  übereinstim- 
mtingen.  Trotz  der  oft  vollständigen  gleichheit  der  Situationen 
in  drama  und  erzählung,  hat  sich  doch  der  dramatiker  in  einer 
weise  von  seiner  quelle  freigehalten,  welche  genug  für  sein 
können  spricht.  Dies  ist  bi-sonders  auffällig  in  act  V  sc.  1.  als 
Ärcitns,  Palamon  und  Emilia  zu  ihren  scliutzgrittein  flehen, 
genau  aus  derselben  gesinnuiig  heraus,  iu  derst-lb^u  absieht, 
mit  derselben  bitte,  wie  in  Cliaucers  erzählung.  uii<i  (iennoch 
zeigen  die  gebete  des  dramas  iu  ihrer  ausftihrung  keine  wirk- 
liche ähnlichkeit  mit  ihrem  epischen  vorbilde.  Und  selbst  da, 
wo  sich  der  dramatiker  eng  an  Chancer  anschliesst,  ist  er 
weit  dayon  entfernt,  diesen  zu  kopieren,  vielmehr  bringt  er 
alles  in  einer  solchen  form,  dass  man  es  ihm  als  eigentom 


Digitized  by  Google 


38 


OTTO  BALLNAHN, 


übeiiasseu  muss.  —  Die  parallelstellen  in  dem,  nacii  LiLiledale, 
Shakespeare'schen  teile  sind: 

Act  I  8C  4.  Theseus  hat  Uber  Ermn  gesiegt;  die  tnuieni- 
den  Witwen  solleii  die  leidien  ihrer  gefaUenen  galten  zor  be- 
stattiing  erlialten:  * 

T.  6.  ThceeiiB  Mgt  n  den  kdidgiaaeii: 

Goe,  and  find  out 
Tlic  bonei  of  .ronr  dead  lords  and  hononr  tbem 
Witb  treble  ceremonie:  ratber  than  a  gap 
Shonld  b«  in  thetr  dear  [ritesj,  W9  «wdd  lupply't. 
Bnt  thoM  m  will  depute  whldi  ahali  invMt 
Yon  in  yotir  digrnitie^).  nnd  even  Meh  tlüng 
Otir  haste  does  leare  imperfecta 

cf.  Cbaucer  A  991 : 

And  to  the  ladiM  h«  reitoved  agajn 
The  bonee  of  hir  hoosbcndee  that  wem  tikB,yn, 
To  doon  obfleqnies  as  was  tho  the  gyse 
Bat  ifc  were  al  to  long  for  to  deTyse 

 the  grete  hononr 

Tbnt  TheMne  fhe  noble  empemw 

DoCh  to  the  lidjei,  whan  thej  from  Mm  wente. 

Die  verwundeten  Tettem  werden  anf  dem  schlacfatldde 
gefanden;  ihre  kostbare  rBstnng  dentet  ihre  adlige  herknnft  an: 

T.  14.  HenM: 

Men  of  great  quality  as  may  be  judged 
By  their  appointraent:  some  of  Tbebes  have  told'g 
They  're  siftter'fi  cbüdren,  nephews  to  the  kiug; 
of.  Chnnoer  A  1010: 

Bat  by  hir  cote-wonres,  and  by  hir  gere 
The  berattdes  knewe  hein  l)e>^t  in  special 
As  they  that  weren  of  the  blood  royal 
Of  Thebes,  «ad  of  siutren  twu  y-bonL 

Die  vettern  sind  halbtot: 

V.  24.      TheseoB:   They  are  not  dead? 

Hendd:         In  n  itate  of  lifo  .  . 
d.  Chancer  A  1015: 

Nnt  ftilly  qnicke,  ne  fdllj  dede  they  were. ') 

Act  HI  sei.  Das  Selbstgespräch  des  Arcitas  im  walde 
wird  Ton  Palamon  ,  der  aas  dem  gefängnis  geflohen  ist,  ver- 
nonimen  nnd  unterbrochen: 

T.3Ö.         Palamon:  ....  Traytor  kinnnnn 

Thon  shouldst  peroeiTe  my  passion; 


0  Avch  von  Litüedele  in  den  »Notet"  dtittt 
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cf.  Chaucer  A  1580: 

Ardte,  taiae  traitour  wikke 
Nov  aitow  iMut. 

Act  y  se.  1.  Ardtas  fleht  za  Man  um  sieg'  im  bevor- 
stehenden  wettkampf;  er  preist  die  macht  des  Imegsgottes: 

T.  68>  ....  who  dost  placke 

With  hnnd  [armipotcnt]  from  foitb  Uew  doildw 

The  masoml  tarrets  .  .  .  .; 

Dies  prellt,  wie  Litüedale  zu  dieser  stelle  anmerkt^  auf  Chaucers 
yerse  zurück  : 

A  2463:  Myii  is  the  niin  of  tbe  bje  hallea 

The  ftXäng  et  tbe  tonnt  and  of  tiie  wiUob  . . . 

Doch  spricht  Saturn  diese  Terse  iu  ganz  anderem  Zusammen- 
hang mid  an  viel  späterem  ort  ^  Aach  das  adjektiv  omi- 
paieiW)  flndet  sich  als  heiwort  des  luiegsgottes  in  Ohancer 
(t.  A  1982, 2441)  uid  ist  von  ihm  geprfigt  (et  ohen  s.  13). 

Auf  Chaucers  verse: 

A  2879.   If  so      tlist  my  von  the  may  deserrc 

And  that  my  might  be  worthy  for  to  serve 

Thy  godhede,  that  I  may  been  oon  of  thjue  .  .  . 

mag  es  wohl  zurückgelien ,  dass  sich  im  drama  Arcltas  pupü 
und  youngest  follower  des  Mars  nennt 

Act  y  sc  4.  Palamon  ist  im  kämpfe  besiegt  worden;  er 
soll  mit  seinen  drei  gefiUirten  deshalb  das  leben  lassen.  Die 
trostgrOnde^  mit  welchen  er  sich  nnd  seine  wafl^nbrflder  tkb^ 
den  bevorstehenden  tod  beruhigt ,  enthalten  in  verfinderter 
gestalt  Chancer'ache  gedanken: 

T.  1:       Thcre'8  many  a  man  alive  fhat  bath  ontllVd 

Tlie  love  o'  th'  people  

 8ome  comfort 

We  haife  by  so  eomidering;  we  expire 
And  not  without  men*t  |it^;  to  üto^  itill 
Hare  their  good  wisliea;  wo  pxevwt 

The  loatbBome  misery  of  age  

 we  come  towards  tbe  gods 

Tonng  and  vnirftppei'd. 

cL  Ganoer  in  der  rede  des  Thesens  gegen  ende  der  „Knightes 
Tale«": 

A  8M7 :   And  certiinly  a  man  hatk  most  hononr 
To  dljen  in  bis  ozooUenoe  and  flonr 


>)  Armipotent  ist  die  zweifellos  richtige  Verbesserung  Littledales  für 
armeHf/potent  dea  qnaito-  1684  und  afm«m|}OteNl  dea  foliodrnckaa  1679. 
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Whan  he  is  siker  of  bis  gode  name; 

Than  hath  he  doon  his  freend,  ne  bim,  no  sbame. 

Aad  g]tMu  oghtB  his  fremd  bea  of  Us  deeth, 

Whan  with  hononr  v^hoUni  is  his  breethi 

Than  whan  his  name  apalled  is  for  age; 

For  al  forgeten  is  his  vosselage. 

Thaa  ii  it  beat^  os  for  a  wortiiy  fiuno 

To  dyen  whan  tbat  he  is  best  of  name.  — 

Eine  ganz  andere  art  der  1>ear1ieitiing  dw  qvelle  zeigt 
Bich  in  den  Fleteher  zugewiesenen  scenen.  Durchweg  ist  der 
anschlu»  an  Ghaneer  viel  enger;  Ghancers  gedidkt  ist  stellen- 
weise direkt  dramatisiert  Doch  dürfen  wir  deshalb  nicht  etwa 
diesem  dramatiker  die  fähigkeit,  sieh  über  seinen  Stoff  zu 
stellen,  absprechen.  Der  allzn  enge  anschlnss  an  die  quelle 
erklärt  sich  vielmehr  aus  zwei  anderen  gründen.  Zunächst 
ist  eine  gewisse  flüchtigkeit,  die  sich  manchmal  in  empfind- 
lichen mangeln  de.s  drainas  äussert,  nicht  zu  verkennen.  Dann 
aber  spricht  dieser  zweite  dramatiker,  dem  zweifellos  auch  der 
prolog  zugesi)rodien  werden  luiibs,  in  diesem  deutlich  g^nug 
seine  inferioi  ität  (  haucer  gegenüber  ans.  wenn  er  das  pubiikum 
in  rücksicht  auf  den  alten  meister  i  haiicerj  dem  die  fabel  des 
Stückes  entlehnt  sei,  bittet,  es  nicht  vorschnell  zu  verurteilen. 
Von  diesem  gesichtsponkt  ans  konnte  er  anch  zu  gonsten  des 
dramas  nichts  besseres  thnn,  als  sich  an  Chaacer  selbst  zu 
halten.  —  Die  wichtigsten  parallelstellen  in  Fletchers  teil 
seien  hier  angeführt 

Die  beiden  letzten  verse  des  ersten  aktes: 

This  wodd'a  a  dty  fiill  of  atnjmg  atreets 

And  deftth's  the  ni«tfket>place,  when  each  one  meeta  — 

möchte  ich  zwar  viel  eher  zu  den  von  Littledale  selbst  (in 

den  anmerkungen)  citierten  grabinschriften  stellen  wegen  der 
wörtlichen  übereinstimmang,  auch  hinsichtlich  des  auffälligen 
bildes  vom  maiktplatze,  als  sie,  wie  Littledale  später  wollte 
(Part  IT  s  45),  auf  folgende  verse  Chaucers  zurüddühren: 

Aää^l;    This  würM  i»  buT  a  tlniri'hfare  fnl  of  wo, 
And  we  beu  fiigrimes,  ^at^äuige  to  and  £ro, 
Beefh  ia  an  end  of 

Act  II  sc.  1.   Palamons  Vorwurf,  ah>  Arcitas  ihm  £müia 

streitig  machen  wUl: 

V.  170 :  If  tbou  iüvest  her 

Or  entertain'at  »  bope  to  blast  my  wishes. 
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Thon  art  a  traytonr,  Arcit«,  «nd  a  fellow 
False  as  thy  title  to  her. 

et  Chaacer:   A  1129: 

'Ii  nere*  qnod  he  [Pdunon]  'to  thM  no  gteet  honoiir 
For  to  be  faU,  ne  for  to  be  trajtonr. 

Amtes  sucht  auf  spitzfindige  weise  seine  liebe  zu  rechtfertigen 

Falamon  liatte  Emilia  fOr  ein  göttliches  wesen  angeseh^: 

ib.    tas.  FaluDini:  Behold  «nd  wender 

Bj  heaTon  the  is  »  goddene! 

 Poe  revcrcnce!  * 

Sho  is  a  goddeas,  Arcite^ 
cL  Cbaacer:  A  1101: 
JPkJaae«:  I  noot  whei  ehe  be  woiun  <w  foddem 
Bnt  Yenne  is  it,  aootUy,  as  I  gene. 

Daranf  rtittzt  sieh  Areitas^  wenn  er  sagt: 

ib.     168:    I  wiU  not  as  yoa  do,  to  wonhip  her 

As  ehe  b  heeTenlr,  and  a  blessed  goddeaa; 
I  love  her  es  a  womaa  to  ei^oj  her; 

cf.  Chancer:  A  1153: 

For  par  aiuour  1  lovcd  hir  flrst  er  thow. 
What  wlltow  seyn?  Tboa  wistest  nat  yet  now, 
Whether  sbe  be  a  womaa  or  goddeese 
Thyn  is  affeccioan  of  holtnesse 
And  myn  is  loTe  aa  to  a  creatnre.^) 

Die  klagen  des  Palamon,  als  Ardtas  ans  dem  gefilngnis  ent* 
lassen  ist: 

ib.  7.2^ :  He't«  a  blessed  man! 

He  phf»n  ppp  Thebes  ag^niii,  an*!  onll  to  nnns 
The  bold  youog  men,  that  wlieu  hm  bidtt'em  ciiarge, 
Fall  en  like  iie:  Areite  shall  have  a  fortane 
H  he  dare  make  hluielf  a  wortby  lover, 
Yet  in  thc  Heid  to  strike  a  batUe  for  her; 
et  Chaacer:  A  1281: 

'Alias!'  qnod  he,  'Arcita,  cosin  myn, 
Of  al  onr  stryf,  God  woot,  the  fri^  ii  thyn. 
Thon  walkest  now  in  Thebes  at  thy  large  .... 
Thon  mayst,  mi  thon  hast  wbdom  and  maahede, 
Asserablon  alle  the  folk  of  our  kinrede, 
And  make  a  wenre  so  sharp  on  this  citee, 
That  by  lonie  aTenture,  or  som  tretee 
Thon  majst  bare  hir  to  lady  and  to  wyt 


)  cl.  Luüedale,  Notes. 


Digitized  by  Google 


42 


OTTO  BAliLKinr, 


Act  II  sc.  5,  Wie  Aicitas  in  den  dienst  der  Emilia  kam 

T.  31:   Thesenii:  Pirithotu 
*      Dispose  of  this  faire  gentlemaiL 

Piritboos:  Thanks,  Thetens.  — 

Wbat  e'er  you  are,  y*are  mine,  and  I  shall  give  yon 
To  a  most  noble  scrvicc,  —  to  this  ladj 
Tbis  brigbt  yoong  Turgiu} 
cf.  Cbaucer:  A  U18: 

He  [ArdtM]  fll  in  dSce  with  a  chamberi^ 
The  which  thet  dwelling  wm  witli  Bnelje. 
*    1^6:   A  jeer  or  two  he  was  in  tbis  servyse 

Page  of  the  cbanibre  of  Emelye  the  brigbte. 

Act  III  sc.  5  V.  52:  Ä  ßrc  ill  teilte  her  —  eine  zwar  sehr 
gebräuchliche  redensai  t  (cf.  Littledale  „Notes**),  doch  ist  immer- 
hin  die  Cliaucer-parallelü  bemerkenswert: 

A  4172:    A  wilde  fyr  np-on  thair  bodyes  falle! 

Act  III  sc.  6.  Die  im  walde  kämpfenden  Yettem  werden 
diuch  den  hinzukommenden  Theseus  getrennt: 

T.  182.    Whflt  ififnoranl  and  mad  rnaliciüUB  trnitoi^ 

Are  you,  that,  gainst  Uie  teoor  of  my  lawes 
Are  nteking  bettail^  Htm  like  knighta  appointad, 
Witboat  my  leave,  and  offioeis  of  umee? 
By  Castor  both  shftU  dye  .... 
cf.  Chaucer:  A  1710: 

Bat  telletb  me  wbat  mister  men  ye  been, 
Thst  been  m  hudy  for  to  igkten  hete 
Witbouten  jage  or  other  efloen 
.\s  it  were  in  a  listes  royally? 

1747:   Ye  shul  be  deed,  by  mighty  Man  the  redet 

Palamons  antwort  darauf  lautet : 

ib.  T.  186:  Hold  thy  word,  Thesnis' 

We  are  certainly  botb  traitors,  botb  despiser» 
Of  tbee  and  of  thy  goodnesa:  I  am  Palamon, 
That  caimot  lonre  thee,  he  that  broke  thy  priion 
Tbink  well  wbat  that  dewiTee:  and  tbii  ie  Arcite, 
A  holder  traitonr  nerer  tredd  the  pT-onnd  — 
A  faker  ne'er  seem'd  friend:  this  is  the  man 
Was  begd  and  banithed:  thie  ie  he  oontemnee  thee 
And  wbat  the«  dar'st  doe;  and  in  thia  dlegoiie, 
Againet  thy  own  ediet,  followes  tby  abter  .... 

T.  161:   if  thnn  beerst 

An  tbon  art  spoken,  great  and  vertaoiu  .... 

cf.  Cbaacer:  A  1716: 

We  bare  the  deeth  deeerved  botke  two  .... 
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1734:   I  am  thilke  woful  Palamon 

Thftt  kftth  tliy  prisan  broken  wikkedly 

I  am  thy  mortal  ilM  

1724:  this  iä  A reite 

That  fro  thy  loud  is  banished  od  his  beed 

For  which  he  halb  deserr»!  to  be  deed; 

Amd  thit  ii  he  tint  «um  imto  thy  g»t^ 

And  seyde  tbat  he  highte  Philostrate  .... 

Aiiii  this  is  he  that  loveth  Emelye  .  .  ,  . 

1711):    Am!  an  thoü  art  ii  rightful  lord  aud  joge  .... 

Weiterhin  im  drama  ib.  v.  177: 

Let's  die  together,  at  one  instant,  dnke; 

Only  a  little  let  him  fall  before  me 

That  I  vtM^  um  my  aonle  he  ihall  not  ha?e  herj 

cf.  Cbenoer:  A 1981: 

Bot  slay  me  fint  for  seinte  chaiitee; 
Bat  slay  iiiy  felawe  eek  es  wel  se  me 

Or  slay  him  fint;  for  ...  

This  18  my  mortol  fo. 

Act  IV  sc  2.  Arcitas  nnd  Palamon  haben  sich  mit  je 
drei  riileri  ctim  kämpfe  eingefanden.  Der  ymxHaasltt  be- 
gldter  des  Ardtas  hat  dieselben  hauptmerkmale,  mit  welehen 
Chancer  den  ThrakerkSnigr  »»ligurge",  Palamons  valfengenossen, 
aii3gestattet  hat: 

T.  76:  [Be]  hy  hii  seenung 

Shnnlfl  be  a  stont  man,  by  hif?  face  e  prinoe 
His  vt  ry  lookg  80  fl«^  him  .  .  .; 
cf.  Chaucer:  A  2130: 

(ß^Mxk  was  hii  heid)  and  manly  was  hin  face. 

ib.    81:  The  dnle  dt  his  eyea  show  [fiie]  wifhin  him 
And  OS  tbe  heeted  lym  so  be  looks: 

et  Chancer:  A2131: 

The  cercles  of  bis  eyen  in  bis  beed 
They  gleweAoi  hitwixe  yelow  aad  reed 

And  lyk  a  griffen  loked  he  abonte;*) 
V.  2171 :   And  as  a  leonn  he  \m  loking  caste. 

ib.  T.88:  His  haire  hangs  long  behind  bim  black  and  shining 
Like  ravens'  wing«;  his  shouldets  broad  and  stroug 
Aimd  Umg  aad  ranad;*) 


')  Diese  drei  rerne  sind  ancb  von  Littledale  eltiert. 

')  Dyce  1.  c.  bil.  IX  bringt  in  der  anmerknn^  zrt  diesem  verse  die 
textverbessenmg  arm«  statt  armd  von  Weber.  Letzterer,  dessen  luisgabe 
von  Beaamont  nnd  Fletcher  mir  leider  nicht  zugänglich  ist,  hatte  jedenfalls 
mit  iUckaleht  auf  Chanoeie  j&a  A  2186  diese  Terbessenuig  Torgenommen. 
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cf.  Ghauc«r:  A  2143: 

Wm  long»  beer  wm  kembd  Ubind  bis  buk 
Afl  uj  nmom  Mut  it  ahoon  Cnr'blaiek. 

2186:  His  dmldiM  brode,  bis  aimes  round  «ad  long«.*) 

Palamons  erster  begleiter  im  draniA  entspricht  der  Chancery 

sehen  beschreibong  des  königs  von  Indien,  Emetrens: 

T.  108:   Hi?  head's  yellow 

Hard  bayr'd.  and  coried,  thicke  twind,  like  [ivy'tods]  . . .; 
et  Chaacer:  A  2166: 

Eis  crispe  beer  lyk  linges  was  y-roime 

And  fbftt  was  yelow  and  glitered  as  fhe  somie. 

ib.  T.  105:   in  bis  face 

The  liTorit*  >f  the  warlike  maide  appaarea 
Pore  red  auU  white  .  . 
cf.  Cbancer:  A  2168: 

Hia  lippea  rannde,  bia  cohmr  was  sm^gwjn, 
ib.  T.  110:  His  nose  Stands  higb,    cbaracter  of  Ikonoiir  .  . 
cf.  Cliaiuser:  A21G7:   His  nose  was  high. 

ib.  ?.  112:  When  he  »peak«,  his  tongne 

Sounds  like  a  trampet  .  . 
cf.  Chavoar:  A2174: 

Hia  Toya  waa  aa  %  trompe  tbmideriiig* 
ib.  y.  116:      His  age  some  ftve  and  twenty  .  . .; 
cf.  Cbanrer:  A  2172: 

Of  fvTf  and  twpTity  yeer  bis  age  I  caste. 

Der  zweit r  Im  uleiiei  des  Arcitas  erhält  auch  einige  merk- 
male  von  Cliauccrs  Kmetreiis: 

ib.  T.  120:       0,  he  that'a  freckle-fac'd? 
et  Cbauoev:  A  2169: 

A  fewe  frakmes  in  bis  ftce  y-spreyat 

ib.  V.  126:   his  arm  PS  ara  brawny 

Linde  witb  ationg  ainewea  .  . 
et  Cbancer:  A2135: 

His  limes  grete,  his  braunes  harde  and  stronge. 

ib.    187:    Ab«iit  bis  bead  ba  wearea  the  wimei^  oke 
And  in  it  stncke  the  favonr  <rf  his  lady; 

 in  Iiis  hand 

He  btarcs  (a  cbarging  staffc)  .  .  .  .» 
cf.  Chaucer:  A  2175: 

üp^m  bis  beed  be  wered  of  lanrer  grrao 
A  gerland  fresh  and  Insty  for  to  sene 
Up-on  his  hand  be  bar  (,  for  his  dedujrt, 
An  eagle  tarne). 

♦ 

*)  cf.  a.  48  anm.  8. 
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Die  Parnassus-Spiele.^) 

Die  trilogie  der  Parnassus- Spiele,  imiversitätsdiamen, 
welche  die  reise  zweier  Scholaren  nadi  dem  Paniassas  nnd 
ihre  rückkehr  toh  dort  behandelD,  weist  in  den  beiden  teUen 
der  rilckkelir  mehrfach  Chancer-einflttese  ant 

Im  ersten  teile»  ,^The  Betom  tnm  Parnaasns'*  betitelt,*) 
sagt  der  renommierende  dummprotzige  Gollio,  der  mit  gestoh- 
lenen Versen  seinen  geist  leuchten  lassen  zn  können  glaubt: 
/  am  very  loleKe  registered  in  ihe  rouks  cf  fame  (act  m  sc  1 
8. 56)  —  wobei  man  etwa  an  die  im  palast  der  Fama  ver- 
ewigten namen  berühmter  männer  in  Cliaucers  „House  of  Fame^ 
denken  kann.  Derselbe  Gollio,  der  auch  als  Maecen  eine  rolle 
spielen  mnclite  nnd  deshalb  den  Ingenioso  unter  seine  fittiche 
genommen  hat,  giebt  letzt  et-em  den  auf  trag,  als  nenjahrsg'e- 
scbenk  für  seine  (Gullios)  angebetete  gedichte  zu  machen: 
ttvo  or  ihree  divers  vayns,  in  Chaucer's,  Gower's  and  Speriser^s 
and  3Ir.  Shakespeare* s  (act  III  sc.  1  s.  58).  Ingenioso  führt 
j^einen  aiiftrag  so  aus,  wne  es  (lullio  selbst  getlian  hätte:  Das 
gedieht  in  Chaucer's  vayn  setzt  er  aus  verschiedenen  stellen 
aus  Chaucers  „Troilns  and  Crisejrde^  zusammen;  es  lautet: 

Even  9»  the  tiuwen  in  the  coulde  of  night 
Ydoied  slepen  in  there  stalkea  lowe, 
fiad  fiMsen  tLeiii  the  guiine  brighte 
And  Bpreadeu  iu  their  kinde  coiirs  by  rowe 
5  Bight  soe  miae  eyne,  wlieu  I  up  to  thee  throwe 
Thej  bene  yclear'd;  therefore,  0  Vcuus  dear, 
Tby  miglit,  thy  gnee,  yheried  be  it  hon. 

>ior  sei  iv  euer  uor  craftilie  I  write 
Blott  I  a  litell  the  paper  with  my  teon, 
10  NoQgbt  might  mee  gladden,  wliile  I  «ndite 

Biit  this  poore  scronle  thtit  thy  narae  ybeon. 

Uo  blesaed  scronle!  a  bÜHfull  destinie 

Iii  dnpen  thee,  —  iny  lady  »halt  thon  aee. 

Nongbt  fitteth  in  this  sad  tliing  I  feare 
15  To  ose  jolly  teames  of  meriment ; 


')  Tbe  Pilgrimage  to  Parnassus  with  The  Two  Parts  of  the  Eetum 
firom  Painaanii.  Three  Comediet  poformed  in  St.  John'e  College  Camlnidge 
A.  D.  1597—1601.  £ditod  from  Km.  W.  D.  Meciay.  Oifoid  Ckrendoa 
Fiees  1886. 

*)  Aufgeführt  1601/2,  cl.  \\  ard  bd.  U  s.  m\  f  leay  bd.  U  s.  m 
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Solemne  tearmps  hettcr  fitt«ni  tliis  mattere 
Than  to  usen  teariues  of  good  couteut. 
For  if  a  painter  a  pike  woulde  paiute 
WiHi  MM's  ÜMt  md  hetM  like  «i  »pe, 
90  It  oordeth  nat;  mm  wen  it  Imt  a  jape. 

(Act  IV  M.  1  fl.  62.) 

Die  erste  Strophe  entspricht  wörtlich,  mit  ganz  geringfügigen 
ftndemngen,  einer  stelle  in  Chaucers  „Troilus"  (II  y.  967 — 973): 

Bat  right  as  flonres,  thürug-h  the  eolde  of  night 
Y-olo0ed  atonpen  oa  hir  stalkes  lowe 
BedtciMn  hMn  »-7^11  fbft  sonne  brigbt, 
And  spreden  on  hir  kinde 

Bight  80  ^r;xii  tbo  Iiis  eyen  np  to  throwe 
This  Troilus,  aud  seyde,  'O  Veuus  dere, 
Thy  might,  thy  grac*;,  y-heried  be  it  here*. 

Mit  hilfe  dieser  Chaucer-strophe  läjiht  sich  auch  das  in  Macrays 
druck  ganz  unvei*ständliche  lUd  ressen  (z.  2)  verstehen,  eü 
muss  natürlich  Redressen  gelesen  werden.  Derselbe  vers  ist 
ausserdem  einen  fuss  zu  kurz  und  verlangt  eotweder  die  em- 
f  Ugung  von  Okaucers  offoin  oder  einee  entsprechenden  ne.  wortea 
Die  zweite  Strophe  scheint  verderbt  fibo'liefert  za  sein* 
Nicht  nnr,  dass  offenbar  ein  vers  fehlt,  dem  reim  nach  zn 
schliessen  zwischen  zeile  11  nnd  12  —  in  der  ersten  und  dritten 
Strophe  ist  die  siebenzeilige  Chancer -Strophe  verwendet  — , 
sondern  die  verse  10  nnd  11  lassen  sich  auch  nicht  richtig 
skandieren.  Dies  ist  umso  auffälliger,  als  gerade  diese  zwei 
verse  sich  nicht  mit  Chaucer'schen  identifizieren  lassen,  was 
doch  bei  allen  ührij^en  gelingt;  auch  die  darin  vorkommenden 
werter  (ßadden  und  jfixars  sin<l  mit  rücksicht  darauf,  dass 
yhidd<n  erst  im  IG.  jahrhuiidert  tiaiisitiv  g'ebraucht  frsTbeint 
(et  New  Kng^l.  Dict.)  und  yhtars  eiut  iür  (^haucer  uiunnij^lii  he 
form  ist,  sehr  verdächt i},^  Die  beideu  ei"äten  vei'se  der  zweiten 
Strophe  stanunen  aus  Troilus  11  1026: 

Ne  Kiiwiik  or  cnftilj  tii<m  it  wiyte; 

BeUotte  it  with  tliy  tetei  eek  n  Ijte. 

Mit  den  beiden  letzten  versen  derselben  Strophe  vergliche  man: 

And  leide,  *lettn,  a  bliiftd  deetfatee 
Thee  dinpen  ii,  my  lady  alinl  tütee  see'. 

(Troilus  II  lOül/2.) 

Die  vier  ersten  Zeilen  der  dritten  Strophe  gehen,  dem  ge- 
danken  nach,  auf  dieselbe  Troilus-stroplie  zurück,  welcher  die 
drei  letzten  Zeilen  wörtlich  entnommen  sind: 
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Ne  jompre  eek  no  «liBCordannt  thing:  y-fere 
Aa  tlius,  tü  useu  termes  of  pLisyk; 
In  loves  termes,  hold  ot  they  matere 
The  forme  «Iwey»  and  do  that  it  be  ^k; 
For  if  a  peyntonr  wolde  peyate  a  prk 
With  fts-es  feet,  and  hede  it  na  an  apc, 
It  cordeth  noo^bt;  to  nere  it  bot  a  jape. 

(Troilufl  n  ia37~43.) 

Chaucers  y-fere  (v.  1037)  =  iogether  hat  der  auuuyme  drania- 
tiker  ganz  falfidi  verstanden,  da  er  es  mit  Ifeare  wiedeigiebt 
ein  beleg  fttr  die  ei8cliw«rle  Tttst&ndlidikeii  CÜiaiioen  in 
jener  zeit 

Jbgenioso  bat  sieh  veigebliche  mühe  mit  seinem  gedichte 
gemacht,  es  findet  Onllios  beifoll  nicht  Dieser  stösst  sich 
nämlich  an  dem  werte  jape,  das  auch  eine  anstOssige  bedentnng 
haben  könne  (cf.  Nares's  Gloss.  nnd  Murray*8  New  EIngL  Dict), 
nnd  dadurch  ist  ihm  die  ganze  frende  am  gedichte  gestftrt. 
Eben  noch  hatte  er  gesagt: 

Leit  mu  heare  Chaucer'3  vaine  firste, 

I  lave  tmüqitity,  if  ü  be  not  iuirshe 

(Act  IV  sc  2  8. 62) 
nnd  jet2t  will  er  von  Ghaucer  nichts  mehr  wissen.  Ingenioso 
sacht  sich  vergebens  zu  verteidigen :  Sir,  th€  worde  as  Chaueer 
useth  it  hath  no  unhonest  nieaninge  in  it,  for  it  signifieth  a 
jcs'tc  (act  lY  sc.  2  s.  G2);  doch  Gullio  fällt  ihm  ins  wort:  Tush! 
Chawxr  ü  a  fook,  and  you  are  another  for  defendinye  of  him 
, , .  Ijct  this  dtincißed  u-orlde  csteemc  of  Spenser  and  Chaucer, 
I*le  worshipp  swaet  Mr.  SimLspcare. 

Der  letzte  teil  der  trilogie,  ,,The  Betarn  f roui  Pamassas ; 

or,  TheScourge  of  Simon  j"  (auff^efülnt  l()ü2,3,  cf.Ward  I.e.) 

enthält  einige  Chaueer- fniTiuerungeii  Wiiuo-cr  wichtiger  art: 

Für  IngeniüSü  ist  es  eine  grosse  beft  it  (Hlüih^'^,  dass  Spenser 

nach  des  lebens  mühen  an  Chaucers  seile  seine  gi-abstätte  fand: 

£ut  süftly  may  our  [üomer'sj  asb^  rest, 
That  lie  by  mery  Chaucer's  noble  ehest 

(Actn  M.  2  1.84.) 

Chaucers  „Uoose  of  Farne '  ist  metaphorisch  verwendet  in  den 
yersen: 

[Let  w]  mu6t  unto  tlie  home  «f  üuae 

There  qaaffing  bewies  of  Baccbiu  Uo«d  fol  nimbly 
Endite  a  Tiptoe,  atroatiiig  poe^.  (Aet  n  m.  8  i.  M^) 
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Knie  aiiffällig-e  erinnerung  an  eine  metapher  im  prolog 
zur  „Reves  Tale"  bieten  feruer  Studiobos  verse  (act  III  sc.  5 
T.  1448  t): 

Not  long  ÜUB  tappe  of  loithed  life  eaii  rniiB« 
Soone  oomiikefh  deafh,'«nd  theo  onr  woe  ii  d<nie; 

et  CLnueer  :  A  :1SS9  : 

As  uiaoy  a  yeer  aa  it  is  possed  heune 

Sin  that  my  tappe  uf  lyf  bigan  to  reane; 

For  ilkerly,  wluui  I  was  bore,  anon 

Doofh  drongh  the  tappe  of  |j<  and  leet  it  gon. 

ScUiessHch  konnte  noch  Ingemoso  an  Chancers  ,^mnonr", 
welcher  die  lente  ihre  sQnden  stets  mit  dem  geldbeute]  büssen 
lAsst  (A  653—657)»  gedacht  haben»  wenn  er  den  Beeorder 
schmäht:  . .  you  (hat  live  like  a  sumner  upon  the  sinnes  of 
ihe  peopW  (act  IV  sc  2  s.  185).  0 

George  Ohapman,') 

c.  1559—1634. 

Ton  den  in  dei  k«*iuudie  „May-Day^^  (aufgeführt  lüul)') 
benützteii  quelkn  hat  Koeppel  gehandelt.^)  Nafh  ihm  ist 
aus  Chaucei-s  „Troilus  and  Criseyde"  die  haudlung  ent- 
uommen,  soweit  sie  sich  bezieht  auf  „das  liebespaar  Aemilia 
und  Anrelio  und  den  swischen  ihnen  Termittelnden  Lndovico» 
welcher  der  vetter  des  mftdchens  nnd  der  freund  des  jOnglings 

ist          Anrelio  fiUlt  yor  liebesschmerz  in  Ohnmacht  nnd 

wird  in  diesem  zustande  von  Lndorico  gefunden,  der  ihn  schilt^ 
ermuntert  und  ihm  seine  vermittelung  verspricht  (act  I  sc.  1 

s.  277  b  f.)          Im  fChaucer'schen]  epos  übeirascht  Pandarus 

den  in  sein  liebesleid  versunkenen  freund,  TroUus  liegt  ganz 

")  Nachträplieh  wnrde  mir  die  eben  erschienene  dissertatiuu  vou  Wil- 
helm LUhr  bekannt:  „Die  drei  Cambridger  Spiele  Tom  Parua^a  iu  ihren 
litterariBdien  Besiehnngen«' ;  Kiel  1900.  Auf  s.  64  n.  56  daeelbet  hat  LUr 
ftUf  die  besprochenen  Chaucer-stellen  hingewiesen;  bezüglich  seiner  aiiju^abe: 
„Mncmv  pag.  63  1181^1184  «nicbt  belegt»"  (a.  55)  jedoch  ygl  daa  obea 
gesagte. 

*)  George  Chapman,  Plays  ed.  by  Eichard  Herne  Shepherd.  A  New 
Editk».  London  1889. 

*)  ef.  Fleay  bd.  I  8.  57. 

*)  In  den  „Qnelleu  Stuflien  zn  den  Dramen  Chapman's,  Ma-singers  und 
Ford'»".  Straasbiirg  101^7  (weiterhin  ciüprt  aU  Koeppel  II)  8.  61.  cf.  auch 
nen^rdlnga  Abraluim  L.  Stl^'s  Batdeckuug  der  italieiiiidieit  Hanptqiielle; 
SbakeapMxe-Jabrbnoh  XXV  s.  t80ff. 
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stUl,  als  Ol»  er  tot  w&re^  Pandaros  raft  ihn  ins  leben  znrflcki 
yerspottet  ihn  und  versprieht  ihm  scUiesslicb,  bei  seiner  base 
Criseyde  für  ihn  zu  werben  (cf.  T.  n,  Cr.  I  v.  547  ff.)  .  .  .  . 
Lodovico  dringt  in  Aemilia,  ihrem  verzweifelnden  liebhaber 
einen  brief  zu  schreiben  (act  II  sc.  1  s.  282  a),  weil  Chaucers 
Crise3*de  von  PaTidariLs  bestimmt  wurde,  Troilus  mit  einem 
bhefe  zu  beglücken  (cf.  T.  o.  Cr.  II  y.  1298  ff.)''. 

Sir  Gyles  Goosecappe,  Kuight.') 

Im  Journal  of  Gemianic  Philology  (vol.  IT  1898  nr.  1  s.  10) 
hat  Kittredire  bereits  klar  iiarhf^^pwieseii,  dass  der  unbekannte 
vei  lassei  des  ,,8ii-  Gyles  (luosecappe'*  (verfasst  um  1601;  ge- 
druckt liiOG  und  1036)^)  als  }?rimdlage  für  die  handlung  seines 
lustepiels  lUiaucers  „Troiluf?  and  (Viseyde"  benutzt  hat. 

Die  eigentliche  handlung  des  ,,(TOoseeappe"  nimmt  den  ge* 
ringsteu  räum  im  stücke  ein ;  fast  ausschliesslich  haben  uebeu- 
figuren  für  den  breit  au^^gefuhiten  komischen  teil  des  lustspiels 
nafisakommen.  So  beginnt  die  wii'kliche  handlnng  erst  mit 
der  vierten  aeene  des  ersten  aktes. 

Die  hauptpersonen  aus  Chaucers  epischem  gedieht:  Troilus» 
Cris^de,  FandamSy  begegnen  uns  hi^  in  mehr  oder  weniger 
yerinderter  gestalt  in  Clarence,  Eugenia  und  Uonford.  Die 
handlung  des  „Gtoosecappe"  ist  Icurz  folgende: 

Clarence  hat  sich  sterblich  verliebt  in  die  witwe  EugeniUi 
die  nichte  seines  fieundes  Monford.  Ihr  selbst  seine  liebe  zn 
gestehen  ist  er  zu  schüchtern;  Monford  spielt  den  Vermittler. 
Dieser  entdeckt  seiner  nichte  nach  vielen  nmwegen  und  an- 
deutungeu  die  glühende  liebe  des  HanMice.  Eugenia  zeigt 
sich  tief  erschrocken  iiber  die  eröffuuug,  besond»^rs  weil  ihr 
olieini,  den  sie  für  ihieii  neuesten  be,schützer  gehalten  hatte, 
sie  auf  solche  weise  verletzt.  Docli  giebt  sie  ilini  gelegenlieit^ 
alle  Vorzüge  des  C'larence  zu  scliildern.  Auf  drängen  des 
oheims  schreibt  Clarence  einen  liebt^brief  an  Eugenia,  den 
Monford  dieser  überbringt.  Eugenia  will  zunächst  den  brief 
gar  nicht  annehmen,  und  als  er  ihr  mit  list  zugesteckt  wird, 
weigert  sie  sich  entschieden,  ihn  selbst  zu  beantworten.  Des- 
halb dringt  sich  ihr  Monfoid  als  sekret&r  auf  nnd  giebt  durch 


<)  Neudruck  in  BvUen's  .CoUeetion  of  Old  EagUih  PUijb"  bd.  m. 
4  cf.  Bnlhn  i c  i. 98  iwte;  Fleay  U. II  i.SSE^'S. 
AaSUa.  U.W.  KOL  4 
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eigenmächtige  znsätze  den  indifferenten  worteil  Eugenias^  die 

er  als  antwort  an  Clarence  schreiben  soll,  den  ausgesprochenen 
inlialt  eines  geständnissps  von  genfenliebe  für  Clarence.  Ahnungs- 
los unterschreibt  Eugenia,  wird  jedoch  gleich  der  an  ihr  ver- 
übten tänsobiiüp-  fr^^wabr.  Aber  Monford,  fi-oblorkerid  über  die 
gelungene  ll^t  .,  giebt  den  brief  niclit  wieder  iieraus,  sondern 
überbringt  ihn  seinem  schmachtenden  freunde.  Um  seine 
widerstrebende  nichte  dem  liebeswerben  des  Clarence  geneigter 
zu  macheu,  greift  Monford  nochmals  zui-  list,  Clarence  nmss 
Bich  schwer  krank  stellen,  und  seine  laute  nnterhaltong  mit 
dem  arzte  über  den  Ursprung  seines  vorgeblichen  leidens,  das  ans 
seiner  alku  grossen  lie1>e  zo  Eugenia  entsprungen  ist,  soll  diese 
wider  ihren  willen  mit  anhören,  wenn  sie  mit  einer  tischgesell- 
schaft  die  an  des  Clarence  zinuner  anstossende  genUUdegallerle 
betrachtet  Die  list  gelingt,  doch  Eugenia  durchschaut  zugleich 
die  absieht  ihres  oheims  und,  da  sie  bereits  zu  dem  beschei- 
denen und  gelehrten  Clarence  neigung  gefosst  hat,  so  be- 
schliesst  sie,  ihren  oheim  zu  übertrumpfen.  Sie  geht  mit  ihren 
freundinnen  zum  kranken  Chiience  und  bietet  ihm  herz  und 
hand  an.  Der  bund  wird  geschlossen,  und  lächelnd  tritt  das 
paar  dem  erzürnten  Monford  entgegen,  der  seit  geraumer  zeit 
seine  nichte  vergeblich  gesucht  hatte  und  sie  schliesslich  fort- 
gelaufen wähnte,  da  er  sie  niemals  bei  Clarence  vermutet  hätte. 
Um  den  eigentlichen  erfolg  seiner  vei  iiiiiilerrolle  betrogen, 
nimmt  Monford  die  schöne  räche,  dass  er  seinen  freund  Clarence 
zum  slleinigen  erben  Ansetzt  Das  stikek  findet  dann  mit  Tei> 
fichiedenen  Termfthlnngen  seinen  abscblnss.  — 

Wie  diese  shizze  zeigt,  geht  die  handlang  des  „Goosecappe", 
mit  ausnähme  des  Schlusses,  ganz  auf  Chancer  zurück:  der 
Oheim  als  yennittler  zwischen  seinem  jüngeren  freunde  und 
semer  nichte,  die  schüchtemheit  des  freundes,  die  anfängliche 
Zurückhaltung  der  nichte,  der  auf  drängen  des  oheims  ge- 
schriebene brief  des  ersteren,  die  beantwortung  desselben  auf 
betreiben  des  oheims,  die  fingierte  krankheit,  das  vom  oheim 
veranstaltete  gastmahl  mit  dem  zwecke,  die  liebenden  einander 
näher  zu  briugen,  der  erfolir  dieser  list  —  alle  diese  haupt- 
punkte,  die  uocli  gestützt  werden  durch  genau  übereinstim- 
mende nebeuumstände,  zeigen  deutlich  die  stoffliche  abhängig- 
keit  des  .Xiroosecappe''  von  Chancers  epischem  gedieht.  Selbst 
jene  köstliche  scene,  in  \s  eicher  Moufuid  den  brief  des  Clarence 
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auf  Engenias  dietat  hin  so  eigenmächtig  und  ganz  in  eeinem 
eigenen  sinne  beantwortet,  findet  sich  bei  Ghancer  bereita  an- 
gedentet  in  den  veraen  n  1200—1204: 

"Aqnyte  him  wel,  for  goddes  lore*'  qaod  he  [PlMidantt] 
"Myself  to  medes  wol  the  lettre  sowe", 
And  beld  bis  boudeo  up,  and  sat  on  knowe, 
"Now,  goode  MOb,  be  it  never  m  lyt» 
Tif  mfl  tbe  laboar,  it  to  aowe  «nd  plyte". 

Baas  mit  dnem  so  engen  stofflichen  anschlnss  an  Ghancer 
anch  die  wörtlichen  Übereinstimmungen  band  in  band  gehen, 
ist  bei  einem  so  unselbständigen  Verfasser  nicht  anttällig.  Die 
parallelstellen  hat  Kittred ^^e  in  seinem  oben  erwähnten  auf- 
satze  citiert.  Seine  erschoiifenJe  darstellung  lässt  kaum  eine 
ergänzung  zu;  nur  auf  drei  stellen  könnte  man  vielleicht  noch 
hinweisen :  Der  ohm  macht  der  uichte  den  Yorworf,  dass  sie 
noch  immer  trauerkleider  trage: 

Goiisf^cftppe  s.  31: 

Moulurd:  Wby,  alas  Meece,  y'are  so  smeared  witb  tbü  williuil-wid- 
dowi-tline-Teem  Uaeke  weede,  that  I  never  «hom  to  you,  bnt 
I  dnom  of  Goone,  and  S^alchiw,  and  Epitaphii  all  tbe  night 

alter  .... 

Cf.  Tioilas  n  V.  221: 

Bat  yet,  I  seye,  arysetb,  lat  m  daunce 
And  cast  yonr  widwes  babit  to  nÜBcbaance ; 
What  list  jow  thu  youTMlf  to  diillgiire? 

Die  entlehnung  eines  bildes  bemerken  wir  Qooeecappe  8.54: 

Moiifrad:  8he  abaU  not  stay  to  call;  bat  while  the  eteel 
Of  her  affeetion  ia  made  «eAe  and  hott 

Ile  strike  

et  Tioilas  n  V.  127.': 

l'anilare  which  tbat  stood  hir  faste  by, 
Felti-  irou  lioot  and  lie  bi^jau  tu  BUJiyte  .  .  . 

In  der  ei-sten  Unterredung  der  liebenden  (Goosecappe  s.  Sü) 

beaclite  iiuui: 

Clareuce:  "O  Madaiu,  let  me  rise  tbat  1  may  kneeie 

And  pej  eome  diitj  to  yoni  iovextigiie  gnoe". 

ef.  Tfoflns  m  v.  96;  Peadanis: 

"Ye,  sweete  berte?  alias,  I  may  nougbt  ryse 
To  knele,  aud  do  yow  hononr  in  some  wyge". 

Doch  wie  häufig  und  wie  nahe  auch  einerseits  der  „0008»- 
cappe''  in  wort  und  handlung  sich  mit  ,,Troilu8  ^d  Criseyde*^ 
berBhrt»  so  yerschieden  ist  andrerseits  die  prSgong  der  cbarak- 
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tere  im  drama  von  Cliaiu  ers  typischen  figuren.  Bei  diesem 
haben  wir  lauter  volle  lebenswamie  gestalten,  die  in  ihrer 
natiirlichkeit,  dank  der  ei)ischen  breite  des  <,^edichts,  lebendig 
vor  uns  stellen;  im  ..(^nosecappe"  sind  die  ßguren  mehr  skizzen- 
haft enlwoi  fen.  und  die  wen i freu ,  aber  doch  oft  charukle- 
ristischeu  stiielie,  iiiii  denen  hie  gezeichnet  sind,  stellen  uns 
die  pei-siuüen  nnr  insoweit  dar,  als  es  zur  liandhing:  des  lust- 
8I)iels  nnb(.(liugt  erlurderlich  ist.  Die  handlung,  zu  wenig  aus 
dem  ehaiiikter  der  personen  selbst  heraus  entwickelt,  lässt 
daher  diese  nieht  plastisch  genug  hervortreten,  wir  bldl»^ 
Omen  gegenülier  zn  gleidigültig. 

Am  meisten  entspricht  noch  Monf ord  seinem  Chancer'schen 
Vorbild  Pandams.  Zwar  steht  „Lord**  Monford  seinem  hoch- 
gelehrten, aber  armen  freunde  Clarence  anders  gegenflber,  als 
sichPandaroS)  der  oheim  der  Criseyde,  zum  königssohne  TroUus 
stellt;  aber  treue,  hingebende  freundschaft  ist  bei  Pandarus 
wie  bei  Monfonl  das  grundmotiv,  auf  welches  ihre  Charaktere 
gestimmt  sind.  Aus  liebe  zu  dem  jüngeren  freunde  unter- 
ziehen sich  beide  der  schweren  aufgäbe,  die  nichte  dem  freund 
zu  gewinnen.  Und  doch,  wie  verschieden  ist  die  freundschaft 
des  Monford  zu  Clarence  von  der  des  Pandarus  zu  Troilus! 
Chaucei-s  meisterlich  f?rsc]iildMrier  Pandarus  ist  ein  frivoler 
geselle;  er  hat  es  wohl  verdit-nt.  dass  er  später  seinen  namen 
zur  bezeichnun;,^  eines  unsittlielien  gewerbes  hergeben  musste. 
Die  ehre  seiner  nielite  konnte  sehr  wohl  neben  seiner  freund- 
schaft zu  Troilus  bestehen  und  duiile  der  letzteren  zu  liebe 
nicht  preisgegeben  werden.  Davon  findet  sich  in  Monfords 
Charakter  keine  spur.  Freilich  hatte  der  anonyme  Verfasser 
des  „Goosecappe''  den  vorteil,  dass  er  sich  nicht  an  den  über- 
lieferten Stoff  zn  halten  brauchte.  Monfords  verhiUtnis  zu 
Clarence  ist  das  der  reinsten  und  idealsten 'freundschaft,  die 
auf  inniger  Seelenvereinigung  beruht  Er  wirbt  seinem  freunde 
die  nichte,  deren  er  sich  stets  väterlich  annimmt,  weil  er  für 
diese  keinen  edleren  und  würdigeren  gemahl  sich  denken 
kann,  und  in  der  Vereinigung  des  Clarence  mit  Eugenia  sieht 
er  nur  ein  weiteres  band,  das  ihn  noch  inniger  mit  dem  freunde 
verknüpfen  wird:  den  freund  auch  neffen  nennen  zu  dürfen 
ist  ihm  das  höchste.  Andrerseits  hattet  ihm  freilieh,  überein- 
stimmend mit  dem  jungL'^esellen  l'nndai'us,  eine  gewisse  lüstern- 
heit  dem  weiblichen  geächlechte  gegenüber  an,  wie  aus  der 
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«sene  mit  Eugenias  kammerzofe  Wynnifred  und  ans  anderen 
»teilen  henrorgeht  Die  unfreiwillige  komik  in  seinen  onge- 
Bchickten  versuchen,  der  Eogenia  die  tiefe  liebe  des  Clarence 
zu  ihr  mSglichst  behutsam  zur  kenntnis  zu  bringen,  geht  auf 
Chaucers  geistToUe  Schilderung  der  entsprechenden  scene 
znrfick. 

Die  EiiLri'iii;i  rlps  ..Oonsrrappe"  ist  sehr  skizzenhaft 
halten.  Nur  m  eiui m  l  unkte  ist  sie  etwas  schärfer  (rezeiclmet, 
als  ihr  vorbild:  wir  ki»nnen  sie  uns  eher  als  witwe  deuken, 
als  Chaucers  Criseyde,  deren  jungfräuliches  wesen  wenig  ihrem 
Witwenstande  entspricht.  Sonst  zeigt  Monfords  nichte  keine 
ähnlichkeit  des  Charakters  mit  Ci-iseyde.  Ihre  festigkeit  und 
seltotbewasstlieit  stammen  nicltt  von  dieser.  8ie  macht  ganz 
den  eindmck  eines  fertigen  Charakters.  Sie  ist  eine  Weltdame 
mit  gelehrten  neignngen,  die  gern  ihre  kenntnisse  im  Latei- 
nischen zeigt  Echt  weihlieh  zeigt  sie  sich  eigentlich  nie,  im 
schrofbten  gegensatz  zn  Cris^de,  und  seihst  da»  wo  sie  ihre 
yerschlossenheit  aufgiebt  nnd  halb  ihrem  oheim  zum  trotz, 
halb  ihrer  eigenen  langsam  aufkeimenden  neigung  folgend,  zn 
Clarenoe  ins  zimmer  tritt,  um  ihm  ihre  liebe  zu  gesteh^ 
werden  wir  das  gefühl  nicht  los,  dass  allzu  viel  Überlegung 
ihr  handeln  leitet.  Die  plötzliche  Wendung",  welche  die  hand- 
lung  des  lustspiels  mit  dieser  scene  nimmt,  ist  umso  uner- 
warteter, als  sie  mit  keinem  wort  in  Kup^enias  cliarakter  zuvor 
angedetutt  i>t.  Krst  die  verblüffende  form  dieser  liebeser- 
klärung  läi>i>t  uns  Kugeiiia  ganz  durclischauen ;  sie  charakteri- 
siert sich  selbst  am  besten  mit  den  Worten,  mit  welchen  sie 
dem  Clarence  ihre  hand  schenkt: 

 knowledge  is  the  bond, 

The  Mal  «nd  erown  «f  onr  nnited  nündes. 

Am  meisten  kontrastieren  TroUns  nnd  Clarence.  Dort  der 
jonge,  feurige  kSnigssohn^  der  tapfere  krieger,  den  die  glühende 
leidenschaft  der  ersten  liebe  ganz  verwandelt  hat,  der,  zaghaft 
und  mutlos  geworden,  sich  den  qn&lenden  schmerzen  der  liebes- 
sehnsucht  überlasst,  —  hier  der  stille  und  bescheidene  gelehite, 
der,  beim  philosophieren  über  das  höchste  und  letzte  aller 
dinge  der  weit  ganz  entfremdet,  durch  die  liebe  zu  Eugenia 
der  Wirklichkeit  wiederp^e Wonnen  wird.  Troilus,  in  reichtum 
und  Schönheit  strahlend .  erlangt  Criseydens  liebe  dui'ch  den 
äusseren  glänz  seiner  erscheinung,  —  Clarence,  mit  dem  eia- 
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zigen  reichtum  seiner  gelehrsamkeit,  darf  nur  schüchtern  hoffen, 
von  der  reichen  nichte  des  Lord  Monford  erhHrt  zu  werden; 
sein  edles  gemüt  und  tieffühlendes  herz  gewinnen  ihm  Eugenia. 
Des  Troiltts  streben  geht  auf  sinnliche  befriedi?un^  seiner 
leidenschaft,  —  Olarence  liebt  mit  der  abgekliuten  reinheit 
einer  durchgeistigten  seele. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  kommen  wir  zu  f  ilc;* ndt  m 
ergebiüs:  Die  handlung  des  „Goosecappe'*  stammt  aus  Liiaucere 
„Troilus  and  Criseyde"  buch  I— III;  die  Charaktere  der  per- 
ttmea  änd  gleidi&llB  naeh  GbAneen  Vorbild,  aber  docb  ni<ät 
obnd  dicbterisebe  freiMt  geseicbnet;  der  wortlaat  des  dialogs 
flcblieart;  rieh  oft  sklaviach  an  Ghaucer  aiL  —  Wer  der  ver- 
fiuBser  des  „Sir  Gfles  Goosecappe"  war,  steht  nicht  fest  Es 
neigen  fdch  jedoch  die  meisten  forscher  jetat  der  anrieht  m, 
das8  das  anonyme  stück  dem  bekannten  dichter  George  Chapman 
zuzuschreiben  sei. ')  Zu  den  für  Chapman  sprechenden  gründen 
Hesse  sich  jetzt,  nach  der  entdeckung  yon  Kittredge,  noch  der 
hinzufügen,  dass  auch  die  entlehnungen  für  den  plan  des 
„Goosecappe"  aus  Chaucer  auf  die  autorschaft  Chajtmans  hin- 
weisen. Denn  dass  ihm  Chaucer  und  speziell  dessen  „Troilus 
and  Criseyde"  vertraut  und  auch  anderweitig  von  ihm  benutzt 
worden  war,  geht  aus  Iv!  *  ]  ])els  Untersuchungen  über  Chapmans 
»May-Day*  hervor  (et  oben  s.  48;. 

Every  Woman  in  her  Humour.^) 

Eine  ziemlifh  glückliche  nachaiimunf^  von  Chaucers  ,,Wife 

üf  Bat  Ii"  ist  iii  diesem  anonymeu  lust^piel  die  flgur  Üte  Cttteen's 

Wife.    I  '  i^^  beide  fraueu  aus  demselben  holze  geschnitten  sind, 

zeigen  schuii  zu  anfang  des  Inst.spiels  die  worte  der  bürgers- 

frau:  „llt  tdl  Ihcc,  Gua:>q),  I  havc  l/urwd  aixe,  I,  aUc  husbatids, 

hut  if  I  should  live  to  have  as  many  more ,  as  I  know  twt, 

wkat  mojf  hapjjtn,  hut  shun  . . (Act  I  8. 319),  ganz  wie  die 

fran  von  BaÜi  gesagt  hatte  (D  t.  44): 

T-ble8Md     Qod,  tbat  I  bave  wedded  fjvü! 
Welcome  tlie  rixte  when  that  e?er  lie  ihal, .... 


1)  d  BiiUeDl.cbd.in8.08ikote;  Fleey  bd.  n ». 88Si-8;  Wirdbd.II 
•.412  anm. 

Gednu  kt  bei  BoUen  1.  c  ML  IV;  entoteiideii  1608,  enter  draek  1600 
cL  Fleftj  bd.  II  8. 331. 
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"Wian.  wyn  lioiidHnidB  b  fh»  tlie  wwld  y-gon, 
Som  eristeu  nun  ihal  weddA  me  uoil 

Dan!:  Ihrer  bewegten  Vergangenheit  ist  die  bflrgersfraii  reieb 
an  lebefiseifahmng,  besonders  was  die  mftnner  anbelangt  Da 
sie  ihre  Weisheit  im  eigenen  heim  nicht  mehr  richtig  anzn- 
bringen  vennag  —  ihren  gatten  Gomntns  hat  sie  sich  bereits 
znm  muster  eines  friedliebenden  ehemannes  gezogen  — ,  so 
steht  sie  ihrer  gevatterin,  der  wirtin,  in  rat  und  that  bei; 
wird  doch  diese  von  ihrem  manne  allzu  kurz  gehalten  und  zu 
sehr  eingeschränkt.  Und  der  bürgersfrau  ratschlage  sind  auch 
sehr  probat:  Idas  he  no  pockets  nhout  liirn,  mnnot  yoii  scarch 
his  hreeches?  anythiny  yon  find  in  his  brecclics  i.s  tjour  ou  n  .  .  . 
why,  wJmi  is  his  is  yonrs,  u  iuit  s  yours  yonr  own  (act  IV  s.  303). 
Lust  am  leben  und  an  vergiiiigiingen  kennzeichnen  sie  ebenso 
wolil,  als  geschwätzigkeit  und  selbstschÄtzung.  Der  siegi'eichen 
gewalt  ihrer  zunge  ist  sie  sich  uui-  zu  gut  bewusst;  Der  wirtin, 
welche  das  schelten  ihres  mannes  fürchtet,  antwortet  sie  ganz 
im  sinne  der  fran  Ton  Bath:  A  coyl!  why,  have  you  not  a 
tongue  m  your  head?  fmih,  of  ye  wm  not  all  at  fhai  weapen, 
ffee  are  not  wortky  io  he  a  womm  (act  I  s.  320).  —  Ueber- 
hanpt  fehlt  der  bibrgersfran  kaum  eine  der  gnten  eigenschaften, 
welche  die  fran  yon  Bath  auszeichnen.  Leider  ist  ihre  rolle  nur 
sehr  knapp  gehalten.  Im  vergleich  mit  Chaucers  fein  ausge- 
führtem charaktergemälde  vermissen  wir  bei  ihr  vor  alleni  den 
köstlichen  humor,  der  die  Selbstbiographie  der  fran  von  Bath 
belebt  und  würzt.  Die  komik  geht  zwar  auch  der  figur  der 
bürgersfrau  nicht  ab,  aber  sie  ist  zu  trocken  und  wirkt  des- 
halb nur  drastisch.  Zu  betonen  ist  jedoch,  dass  die  bürgers- 
frau der  komödie  ni<  hts  weniger  als  eine  V(^\'\^  von  Chaucei-s 
„Wife  of  Bath"  ist,  vielmehr  als  ein,  zwar  viel  schwächeres 
Seitenstück  dazu  uinueihiii  eigenen  wert  hat,  ohne  ihren  Ur- 
sprung zu  verleugnen.  Der  unbekannte  veiiasser  hat  sich 
jedenfalls  eifolgrelGh  bemüht^  das  von  Chancer  ttbemommene 
material  ganz  zn  yerarbeiten.  Wie  gnt  ihm  dies  gelungen 
Ist,  zeigt  am  beeten  die  stelle: 

Gitizen'B  Wifa:  They  say  them  a  siakUe  made,  any  teoman 
Aat  hmies  har  hu^tsnä,  is  noi  to  matrie  ayaine  of  im 
monthes  aßet, 

Hostess:  Ä  tedious  time,  hy  Lady;  a  month  were  enough, 
Citizen's  Wife:  1,  hälfe  a  mon^;  winter  nigkte  are  long 
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and  colde,  Ile  kiU  ye,  I  htm  hurieä  süte,  and  Üumk  mjf  good 
forim»,  Jever  knewe  Äa  next  ere  ike  eÜ^er  was  m  %is  wmding 
sheeie.  (Act  18,821.) 

Den  Stoff  zu  dieser  stelle  lieferte  zweif ellos  die  erzftlüimg 

des  weibes  von  Bath,  wie  sie  zn  ihrem  f&nften  gstten  kam, 
den  sie  sich  verpflichtet  hatte,  noch  bevor  ihr  vierter  gestorben 
war,  und  den  sie  einen  nionat  nach  des  letzteren  tode  auch 
heiratete  (ci  Chaucer  A.  525  ff.). 

Shackerley  Marmion. 

1602—1639. 

Marmion  führt  uns  in  seinem  histspiel  „The  Antiquary" 
(gedruckt  1641  und  aufgeführt  vor  1  ()>())')  drei  komische 
figuren  vor:  Moccinigo,  Petrutio  und  V'eierano,  the  Antiquary, 
Von  diesen  ist  Moccinigo,  wenn  auch  sein  Charakter  vielleidit 
nicht  so  sorgfältig  ausgearbeitet  ist,  wie  der  Petmtios,  doch 
entschieden  die  hauptperson;  das  ganze  drama  dreht  sich  im 
wesentlichen  um  sein  geschick.  —  Die  charakteranlage  dieses 
Moccinigo  hat  Marmion  ganz  aus  Ghancers  „Marchantes  Tsle" 
entnommen,  indem  er  den  verliebten  alten  Januar j  kopiert«, 
oft  wortgetreu.  Wie  bei  Chaucer  ist  auch  bei  Marmion  das 
grundmotiv :  Ein  alter  mann  will  ein  junges  mädchen  heiraten 
und  wird  dabei  betroffen.  Schon  darin,  dass  beide  Verfasser 
den  ort  (Ut  bnndlung  nach  Jtalien  verletzen,  liegt  eine  gewisse 
Ubereni.stimnmug:  Marmion  wählte  Pisa  zum  Schauplatz,  wie 
Chaucer  vor  ihm  Pavia. 

Moccinigo  tiitt  uns  als  ein  bejahrter  mann  mit  grauem 
bait  und  weissem  haupte  entgegen,  dem  bilde  entsprechend, 
welches  wir  uns  nach  Chaucers  altersangabe  von  Jauuary 
machen  mOssen: 

E.  1348:     Sixty  yeet  a  iryflflH  man  was  he. 
Auf  dem  gedanken,  den  Chancer  knapp  mit  den  Worten 
ausdruckt: 

B.  1M9:      And  folwed  aj  hii  bodüy  delyt  — 

beruht  Marmions  geschichte  von  der  bulüdime,  um  die  sich 
Mocdnigo  vergeblich  bemflht;  einer  semer  freunde  sagt  dies- 
bezQglich  ttber  ihn: 


*)  cf.  Fleay  bd.  n  s.  G7.  Ausgabe:  The  DnuguUc  Works  of  Sliackerley 
MamiieiL  Sdialnugh  &  liondon  187& 
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ActI  8C.  4  8.  211: 

For  going  to  a  conrtez&n  Uüs  morning, 
Ja  hii  eoUnir,  bis  gmy  iMud, 

He  liad  th'  ill  Inck  to  be  refus'd;  on  which 
He  weilt  and  dy'il  it,  aiul  i-amo  liack  again, 
And  was  again,  with  thc  same  scorn,  rcgected, 
Tdling  him,  thtt  ilie  lud  iwwly  deny'd  Iiis  flith«r. 

Beide,  sowohl  Moccinifro.  wie  auch  January,  sind  ent- 
schlossen, eine  fi  au  heimzutiilneu,  und  zwar  muss  es  ein  junges 
mädchen  sein.    Moccinigo  sagt: 

Act  I  sc.  4  8.  212 :      ....  Yet  this  I  resolre  on, 

To  hftfe  %  maid  tnider  of  ag»  «lul  flür. 

Old  Uh  and  jomig  ilaali,  thaVs  itilt  mj  diet ')  — 

in  teilweise  wörtücber  ftbereinetimmuBg  mit  Jannaiy,  der  er- 
UArt  hatte: 

S.  1406:   For  I  wol  b«,  cerUiyn,  a  wedded  man 

And  Ümt  HT100U  in  al  the  haste  I  can, 

Unto  soüi  iiiavfle  fair  and  teuUer  of  age  .  .  ,  , 

S.  1416:    I  wol  nu  old  wyf  bau  iu  iio  manere. 

She  shal  nat  paiie  twcnly  yeer,  certayn; 
Old  fish  and  youg  flesh  wolde  I  have  fol  fajiu 
I  wol  no  womman  thrit^  yeer  of  age. 

Auch  Chancers  vers  1406: 

And  that  anooD  in  al  the  haate  I  can  — 

wossteHarmion  am  ▼«rwenden,  aUerdings  glflcklicher,  als  durch 
hlones  herübemehnien,  indem  er  den  MoGcinigo  gleich  anbeissen 
lässt,  als  Lorenzo  ihm  seine  tochter  zur  frau  anbietet;  die 
heirat  wird  unter  beiden  sofort  abg:emacht.  —  Nach  Bell's 
rhancer-ansgabe  heisst  es  in  vers  1417  statt  tweniy:  sixteen, 
woraus  sich  ein  noch  engerer  ansrhhif?s  Marmions  an  Ohaucer 
ergeben  würde,  denn  Moccinigo  entscheidet  sich  für  Aemilia» 
die  ebenfalls  16  jähre  alt  ist  (cf.  act  1  sc,  4  s.  213). 

I)ie  beiden  alten  Junggesellen  begründen  ihren  anspruch 
auf  ein  junges  weib  iu  gleichen  Worten  mit  der  jirahleuden 
Versicherung  ihrer  noch  ungeschmälerten  manneskraft: 

Actl  »c.  4  8-  212:  Bfoccinio;  A  mau  of  my  years?  1  feel 
My  limlN  as  abte  as  the  best  et  tiiem; 


*)  Der  beransgeber  MamiioiiB  bringt  an  dleiein  Terae  die  aiunerkmig: 

ThU  IM  the  Editora  of  J)oddey'$  CoUectioti  remark,  is  adopted  from  Cancer 
in  hi*  MerrhdHi's  Tale.  fcf.  Dodaley^HasUtt  Tol.  Xm  8.432,  wo  Chancera 
Teree  1415— lö  citiert  8ind.j 
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And  in  all  places  eise,  except  aj  bdl, 

Af  gnoi  M  a  lM7-tree;  aai  f«r  Ih«  wUtomw 

üpon  my  head,  althongh  it  now  Im  hlt» 

"What  (loes  it  signif}',  bnt  like  a  tree  that  blossoras 
Before  the  fniit  come  forth?  And  1  hope  a  tree 
That  blossoDis  is  neitlier  dry  nor  witber  d. 
cL  Jumuj  E.  1457:  For  god  1»e  thuked  I  dar  maka  vnmt 
I  feie  my  limea  atark  and  iulllaftttiit 
To  do  all  thinp^  a  man  Mioncreth  to  .  .  .  , 
1461:  Tbongh  1  be  boor,  I  f ar  as  dootb  a  tree 
That  bliwttaf^  ar  tltat  fruyt  y-wozan  be; 
A  Uoemy  tree  la  adtber  diye  ne  deed. 
1  feie  me  iiowhcr  hoor  hut  on  niyü  hce<\  ; 
Myu  licrt  aiul  alle  niy  limes  been  as  grene 
As  laurer  thurgb  the  yeer  is  for  to  »ene. 

Der  vergleich  ist  nicht  nur  ^eimii  derselbe  bis  in  alle  einzel- 
heiten  hinein,  sondern  sogar  d&s  zweimalige  hervorheben  des 
grauen  kopfes  hat  Marmion  nachgemacht,  so  dass  dieser,  da 
er  das  bild  auch  noch  in  l>eiiialie  die  gldclie  zahl  Yon  yenea 
gefasst  hat^  wie  Chanoer,  nur  darauf  acht  za  geben  hranchte^ 
dass  die  rdme  vegMen. 

Der  kflhne  entschlnss  der  jnnggesellen  erregt  die  Ter- 
wnnderang  der  frennde,  die  sich  als  hewnndenuig  Äussert: 
ef.  littiniott  AetI  sc.  4  s.  212: 

Pv  'r  Lady,  it  shows 
Cireat  Laughtiaetiä  uf  courage;  a  man  of  bia  yeara 
That  darea  to  venture  on  a  wyfe; 

und  bei  Chauoer: 
E.  1513:   And  trowely,  it  b  a  heigh  eofige 
Of  any  naa  tli«!  «to|Mii  it  in  age, 

To  take  a  yong  wyf. 

Gleichwohl  ist  e«  mit  dem  mute  der  beiden  nicht  so  weit 
her,  denn  aus  n^utem  prrunde  wollen  sie  nur  ein  junj;:es  weib 
heiratt'T! :  ein  solches  hoffen  sie  sich  so  gefügig  zu  machen,  wie 
weiches  wachs;  mit  einer  witwe  da^^egen  würden  sie  sich 
niemals  vermülilen ,  weil  das  ihnen  zu  geffthrlich  erscheint 
Ihre  furcht  vor  witwen  bringen  beide  deutlich  zum  auüdruck: 

Moccinigo  Act  I  sc.  4  s.  212: 

Th«j  tn  too  potttie  tt  geMnUoa 
ProT*d  ao  by  similea.  Ihay  foyagea 

Make  an  cxperienced  8e:\nt;in.  many  offleaa 
A  crafty  knave;  »o  many  marriages 
A  äubtile  cuuning  widow.   ^'o  Iii  bave  one 
That  I  may  monld,  like  was  «ato  my  hnaunui. 
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et  Janoary  E.  1423 : 

And  eek  thxB  olde  widwes,  god  it  wout, 
Th«7  eosae  w»  nraehd  «nfl  on  Wadei  homt 
80  muchen  broken  barm,  wban  that  bem  leste, 
That  with  bem  sbolde  I  never  live  in  rette. 
For  soadzy  scoles  maken  sotii  derkisi 
Wcmaa  af  mutj  mdca  half  a  deik  Ib. 
Bat  certaSnly  a  yong  thing  may  man  gye 
fiight  as  mm  utay  wam  wes  witii  lumdes  plya.  0 

Ans  dieser  stelle  Cbancers  hat  also  Marmion  diesmal  nur 

den  gedanken  entnommen:  durch  viele  eben  wird  ein  weih 

srhlau  und  gerieben  —  den  Chaucer  in  die  mptaplier  von  den 
scoles  gekleidet  bat  Diesen  gedanken  führte  MaimiDn  durch 
andere  metapliem  aus;  jedenfalls  klang  ihm  Cbaucers  bild  zu 
gelehrt,  und  die  erwabiiung  von  Wades  bont  wäre  wohl  den 
Zuschauern  nnvprst  üidlich  geblieben,  wie  si©  ja  heute  noch 
einer  lit  fi  iedigeiideii  erklärung  harrt. 

Auch  bei  der  auswahl  unter  den  mädchen.  die  bei  der 
heirat  in  betraclit  kommen,  zeigt  sich  Übereinstimmung  des 
gedankens;  die  ausführuug  kt  jeduch  wieder  verschieden. 
Marmion  verfährt  viel  summarischer,  als  Chaucer,  und  zwar 
ans  triftigem  ginnde:  Der  komischen  Wirkung  wegen  mnsste 
er  die  hoUe  geckenhaftigkeit  des  Hoccinigo  in  die  yorderste 
linie  rftckoii,  nnd  deshalb  war  f&r  ihn  das  sdimfickende  hei- 
wei*k,  das  Ghancer  bietet,  nicht  zu  gebrauchen;  mit  ToUbe- 
wnsster  absieht  ISsst  er  die  answahl,  die  prfifnng  der  bewerbe- 
rinnen,  bei  seinem  Mocdnigo  nor  eine  mangelhafte  sein. 
Moccinigo  sieht  nur  diese  oder  jene  gute  eigenschaft  an  den 
mädchen,  durch  welche  sie  ihm  begehrenswert  erscheinen,  er 
denkt  gar  nicht  daran,  dnss  auch  schlechte  eijrenschaften 
nebenher  gehen  können.  Seine  beschräuktheit  und  Selbst- 
überhebung verlangen  ein  mädchen,  das  alle  guten  eigen- 
liatteji  in  sich  vereinigt.   Moccinigo  sagt: 

Act  1  sc.  4  s.  212 :  ....  I  have  a  curious  eye 

And  am  as  choice  in  tbat  point  to  be  pleased, 

Ab  tlie  mnat  yontliAil.  Hera  one*«  beavty  takea  me, 

And  there  her  parentage  and  good  behavioiir; 
Anotber's  wealtb  or  wit;  but  Td  bave  one 
Wbere  all  (bese  graces  meet  aa  in  a  ceatre. 


0  In  Dodslej-HazUtt  1.  c.  s.  tö2.  sind  Cbaucers  verse  1427—1430  audi 
dtiot. 
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Hierauf  wird  ihm  «sofort  die  antwort  zuteil: 

You  are  too  nmWtiouf«.    You  will  hardlr  find 
Woman  or  beast  that  txota  sooad  of  al  fonr: 
Timm  will  be 

rhanrer  führt  die  sache  in  beliaglicher  bi-eite  aus:  Bei 
lag  und  naclit  beschäftifrt  sich  .Tanuaij  mit  der  öaueuwahl. 
Wie  wenn  niaii  m  einten  spie^^el  sieht,  den  man  auf  dem  markt- 
platze aiifg-estellt  liat .  so  sieht  er  iu  seinem  geiste  die  ein- 
zelnen liguren  vorüberziehen  und  vergleicht  sie  aufs  sorg- 
fältigste mit  einander: 

£.  1588:    He  wiste  nat  wher  tbat  he  mighte  abyde. 
For  if  that  oon  haTe  beanty  in  hir  tuet 

Another  stant  SO  in  the  peples  graee 

For  hir  K.idnrssp.  and  hir  henignifpp, 
That  of  iht'  pt'iile  ßTt'ttest  voice  hath  she. 
Aud  Sonic  were  rieh  aud  haddeu  badde  name. 

Die  antwort,  welche  Moccinigo  oben  auf  seine  anmassenden 
werte  erhalten  hatte,  stammt  aus  der  rede  des  Justinus, 
welchei"  als  vernünftiger  bruder  dem  January  rät,  wie  die 
wähl  zu  treffen  sei: 

cf.  £.1592:  Mon  moste  pnqTiere,  thia  is  myn  nesent 

Wlior  f<ke  be  wys,  or  sobre  or  droukelewe; 

Or  proud,  or  eile«  ootherwe^i  a  ghrewe, 

A  chydester  OY  wMtoor  of  tbe  good, 

Or  riebe  or  porrc,  or  dies  raannisli  wood. 

Al-be-it  thatno  man  finden  shal 

Nou  ia  this  world,  that  trutteth  huül  iu  al 

Ne  mau  ne  best,  fwieb  as  man  eoade  deryae 

But  natbelees,  it  oghte  yHPOVgh  soffise 

With  nny  wyf,  if  so  were  tlntt  she  badda 

Mo  pode  tln  vves  ihan  hir  vyce*  badde. 

Endlich  treffen  die  zwei  bejahrten  freier  ihre  wähl,  und 
für  beide  jreben  schliesslich  jugend  und  Schönheit,  nicht  reich- 
tum.  (ien  aussrhlafr.  Lorenzo  bietet  dem  Moccinigo  seine 
tochter  an,  die  dieser  alierdinj^s  zuerst  zu  jung  findet :  „Bui  six- 
tccn?  is  she  no  more?  She  is  ioo  yonny  ilun''  (act  I  SC  4 
s.  213)  —  sobald  er  jedoch  erfähi  t,  dass  sie  auch  schön  und 
liebenswürdig  sei,  ist  er  kurz  entschlossen:  „Ia  she  so  fair 
and  amlable  Y   I'U  have  lier'*  (ib.). 

January  anderseits  ist  erst  nach  sorgfältigem  erwägen  zu 
einem  gleidim  reerütat  gekommen: 
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JB.  1623:    He  [Jannary]  se5'de,  their  wai^  a  maydcn  in  the  tonn, 
Which  that  of  beautee  hadde  great  renoon, 
AI  w«M  it  10  die  wen  of  mit  degree; 
SofÜMfli  hin  bir  jonthe  and  hir  beantee. 
Whicb  mayde,  he  eeyde,  he  wolde  hau  to  hia  wy£ 

Im  voraus  schon  malen  sie,  allerdings  in  sehr  yerscliie- 

dener  weise,  ihren  bekannten  die  freude  aus,  die  sie  an  ihrem. 

künftigen  weibe  haben  werden.    Mocciuigo  erhält  auf  seine 

freudensäusserungen  die  abküMeude  antwort: 

AetI  ac4  8.  214: 

I  wish  all  joy  to  jou!  bnt  'iis  in  th*  power 

Of  üate  to  woriE  a  inixmcle  npon  yoiL 

Yoii  maj  obtein  the  gisee  with  other  men 

To  repent  yonr  tnigain,  before  you  bare  wdl  letled  it 

Ein  anderer  bekannter  tOgt  hinzu: 

Or  she  may  provc  Ins  pnrgatory  Mid  lend  bim 

To  heaven  the  souner. 

Aucli  in  diesem  falle  haben  die  mahner  und  wanier  ^yfarnilüns 
ihre  Weisheit  von  ('haucei-s  Justinus  geborgt,  der  seinem  hei- 
ratslustigen bruder  eutgegensrehalten  hatte: 

£.  1660:  god  oi  hia  hje  miracle 

Aad  of  bie  merpy  may  bo  for  yow  wirehe 

Hütt,  er  ye  hftve  yonr  rigbt  of  holy  ehircbe 

Ye  iiiay  repent  of  wcdded  ruannea  lyf, 
In  whicb  ye  seyu  tber  is  uo  wo  ue  stryf. 
And  elles,  god  forbede  but  he  seute 
A  wedded  man  bim  graee  to  repeate 
Wel  ofto  nther  than  a  sen^  mea! 
1070:  Per  annter  she  may  be  yonr  pur^^atorie! 

She  may  be  goddes  iiiene,  aud  Roddes  wbippe; 
Tbau  tibal  your  aoule  up  to  beveue  skippe 
Swifl«  tbü  dooth  an  tnre  out  of  the  bowel 

Man  siehty  Mamian  that  nichts  weiter,  sls  diese  Ghancer-yerse 
znsammenziehen  zu  gnnsten  der  dramatischen  Ökonomie. 

In  den  besprochenen  entlehnnngen  Marmions  aus  der 
„Marchantes  Tale**  schlössen  sich  nicht  nnr  gedankenentwick- 
lang  nnd  -yerbindong,  sondern  auch  der  wortlaat  grOsstenteUs 
aufs  engste  an  Chancer  an.  Diese  übereinstinimungen  (Ollen 
die  ganze  vierte  scene  des  ersten  aktes  und  mit  ihnen  ist 
Moccinigos  Charakter  in  den  haaptzügen  festgelegt.  Von  da 
ab  verfolfJTt  Mannion  eigene  bahnen.  Es  sei  nur  noch  betreffs 
Mocriiiigos  hinzugefügt,  dass,  wenn  Lorenzo  spottend  über 
ihn  bemerkt: 
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ActI  sc.  4  8.213: 

 „thoogh  he  cannot  propagate  his  stock, 

Will  be  ihim  to  mvltiplr"  . .  .  — 

darin  eine  angensdieinlicbe  anspieluig  9xd  Januarys  späteres 
geschick  steckt,  der  durch  Damian  zum  hahnrei  gemacht  wird. 

Eine  weitere  grossere  stoffliche  entlehnnng  in  demselben 
drama  verdient  noch  ansführliche  erwähnung.  Die  soenen 
zwischen  den  ehegatten  Aemilio  und  Lorenzo  hat  Marmion 
ebenfalls  unter  starker  benutzung  derselben  Chaucer-erzählung 
geschaffen.  Am  Schlüsse  der  „Marchantes  Tale"  erfahren  wir, 
wie  die  jnne-p  l*^iclitfertige  Mai  ihren  alten  gatten  JaTni;\i7  im 
garten  betrügt  und,  obwohl  sie  von  diesem  in  flagranti  «  rtappt 
wird,  dennoch  sich  durch  ihr  ^,^ules  mundweik  so  gewandt 
herauszureden  weiss,  dapf  .Januaiy  vergnügrt  uwl  noh  mit  ihr 
wieder  in  seinen  palast  zurückkehrt.  Die  sciiliinme  M.ii  war 
bei  ihrer  ausrede  von  der  feenkönigin  inspiriert.  Pluto  und 
Pruserpina  uänilich,  die  beide  unsichtbar  in  demselben  garteu 
weilten,  hatten  sich  aitzweit,  weil  Pluto  im  hinblick  anf  Mai 
die  meisten  franen  als  treolosbezdclinet  hatte.  Seine  gekrinkte 
gattin  Proseipina  verteidigte  jedoch  das  weibliche  geschlechti 
und  ihre  redefertige  znnge  zwang  Pinto  bald  znm  nachgeben. 
Ans  ärger  Aber  die  leichtfertige  Hai  hatte  Pinto  gelobt,  den 
blinden  Jannary  wieder  sehend  zu  machen,  damit  er  sein  ehe- 
weib  beim  sUndigen  überrasche ;  doch  Proserpina  machte  ihres 
gatten  absieht  zu  nichte,  dadurch,  dass  anch  sie  schwur,  der 
Hai  helfen  zu  wollen: 

S.28M:  Now,  by  my  modreft  sire  soule  I  ewcre, 
That  I  shal  yeven  hir  süffisant  answere, 
And  aUe  women  aftvr,  für  liir  »akt; 
That,  thongh  they  be  in  any  gilt  j-take, 
With  face  bold  they  shuUe  hein-HoIf  excnse, 
And  bere  hem  doun  that  wolden  hem  nncnse. 
For  lakke  of  answer,  uooa  of  bcm  sbal  dy«n. 
AI  hadde  man  seyn  a  tlung  with  bothe  bis  yen, 
Yit  ahiü  we  women  viBage  it  hardilj, 
And  wepe,  and  swero,  and  chyde  siüitilly, 
So  that  ye  men  sbul  been      li  wed  as  gees. 

Uebereinstimmend  mit  dem  süine  dieser  werte  lAsst  Harmion 

die  Aemilia  sagen: 

Act  IV  MC.  3  8.200: 

Bat  yet,  thcy  say,  a  womau  a  wil  in  iiudden, 
AbA  quick  at  an  «xesM.  I  waa  too  ipoliih. 
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Ilid  li(  n uf  nnded  Heaven  and  earth  with  oaths 
1  might  liiive  sworn  him  dowD,  or  wept  so  tnüy, 
Tbat  he  should  sooner  qaestion  bis  own  eyea 
Tluui  iny  fidM  tean:  Ulis  lud  bwn  worth  the  aetiag» 
Or  eise  I  might  have  stood  to  the  defence  OD*t, 
Been  angiy,  and  took  a  coamge  from  mj  crimes. 

Bei  Aemilia  lag  zwar  noch  kein  wirkli(  lies  vergehen  vor,  al>er 
Lorenzo  hatte  ihre  höse  absieht  durchschaat  und  sie  ihrer 
Schlechtigkeit  bezichtigt;  so  musste  sich  denn  Aemilia  vertei- 
digen und  rein  waschen,  rn  l  wie  bei  Chaucer  Proserpina 
der  Mai  die  gehörigen  worte  zur  Verteidigung  in  den  mimd 
legt,  80  belehrt  bei  Marmion  Lioiiell,  der  überhaupt  im  ganzeu 
drama  nicht  viel  mehr  als  die  rolle  eines  Deus  ex  machiua 
spielt,  die  Aenniia,  wie  sie  sich  vor  Lorenzo  l  echtfertigen  soll. 
Diese  rechtfertigung  gelingt  ihr  dann  so  gut,  dass  Lorenzo 
nicht  nur  seiner  frau  verzeihen,  soudeiu  selbst  ihre  Verzeihung 
erflehen  muss. 

Beinahe  als  parodie  auf  Chaacers  „Honse  of  Farne''  (buch  U) 
klingt  es,  wem  toh  dem  faden  gedc  Petmtio  gesagt  vird: 
Who  plays  the  eagle  in  the  douds  (s.  216);  denn  schon  vorher 
(s.  208)  hatte  Petmtio  sein  lebemstd  genannt:  Therefort  I 
have  dloMN  Sawmr  for  mg  mistrm,  upon  urhose  toinga  I  wiU 
numtU  up  to  ffte  ffeaoens:  where  I  vHU  fix  mysdf  a  eonsidUi' 
Hon  for  all  Üus  vnder- World  of  mortaXs  to  wonder  at  me. 
Vielleiclit  haben  wir  diee  als  erinnerung  an  jene  stelle  auf- 
zufassen, wo  sich  Chaucer  durch  des  adlers  schwingen  hoch 
in  die  lüfte  bat  tragen  lassen;  dort  oben  wird  es  dem  dichter 
etwas  bange: 

T.584:  '0         thout-bt^  I  -that  made«t  kiude, 
Shal  I  non  otlier  weyu«  dje? 
Whar  lorii  wol  me  atellifye, 
Or  wbat  thisg  may  this  aignüytt? 

William  Cartwright 

1611—1643. 

Das  lustspiel  „The  Ordlnary"  (verfasst  vor  1635,  ge- 
druckt 1651)')  enthält  eine  komische  figur,  von  welcher  Ward 
sagt:  The  aniuiuary  Moth,  who  indulges  in  what  is  meant  for 


<)  cf  Waid  bd.  in  1. 189}  Flaay  bd.  I  a.  47;  fednukt  bei  Dodsley- 
HaaUttbd.XIL 
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Chaucerian  Enghsh,  is  noi  a  fthdUnts  effort  (L  e.  8.  140 
anm.  3). 

Dieser  bemerkung  muss  man  ohne  weiteres  beistimmen; 
das  kopieren  der  spräche  Chaucere  geht  aber  viel  weiter,  als 
sie  vermuten  lässt.  Der  Verfasser  des  dramas  hat  sich  nämlich 
das  kunststück  geleistet,  die  rolle  des  Moth  zum  grossen  teile 
aus  Chancer- Versen  zusaninienzusetzeii,  die  den  verscliiedeuüten 
stellen  in  dessen  werken,  haujit sächlich  aus  den  „Canterbury 
Tales**,  entnommen  sind.  Inwieweit  Moth  ausserhalb  der  direkt 
von  Chaucer  übernommenen  ausdrücke  und  verse  des  letzteren 
Sfprache  wiedergiebt,  soll  hier  nicht  aii8eiiiAndei|fe8etzt  werden; 
bemerkt  sei  nur,  dass  er  eine  reilie  von  archaiscben  w(^rtem 
bringt,  die  Bich  bei  Chancer  nicht  belegen  lassen  (z.  b.  to 
brendU,  ffcapred,  lifeani),  nnd  dass  er  ausserdem  hier  und  da 
falsche  wortformen  anwendet  —  ob  absichtlich  oder  nicht» 
bleibe  dahin  gestellt.  Auch  die  aus  Chaucer  übernommenen 
ausdrücke,  wie  bencdidte,  harrotv,  a  tu  mty-devil  tcay,  satis  fail, 
maugre  thijne  head  etc.  übergehe  ich  hier  und  beschränke 
mich  auf  die  wiedergäbe  der  verse,  die  sich  mit  Chaucer'schen 
identifizieren  lassen. 

Act  n  sc.  2:   A  jnnpflere  and  a  i^olierdis; 
cf.  A  5G0:    rif!  was  a  jang'lere  and  a  goliardeji. 

ib.:    This  wliite  toji  writoth  miuh  mj  jea«; 
cf.  A  ikjöü;   Tili»  wlijt«  top  wrytetli  mine  olde  yere». 

1%.;  Ity  itre  yreken  is  in  ashen  oolde; 
et  k  8888:  Tat  m  o«ir  anh«i  (o)old6  is  tyn  y-nek«.*) 

ib.:   I  can  not  whit  of  dallianoe  .  . 

A210:   In  alle  the  ordre!^  in  nooa  that  €»tt 
So  much  of  daliannce. 

ib.:   if  I  kisüen, 

These  thick  sterk  brisües  of  mine  beard  will  pricken 
Ylike  the  skia  of  honndflsh  .  . 
cf.  E.  1823:  He  Inlleth  hür,  he  Usietli  liir  ful  ofte 

With  thikke  briftles  of  hi»  berd  nn?ofte, 
Lyk  to  tlie  skin  of  boundfisb,  aharp  as  brere. 

Ib.:   The  worid  18  110 w  fuii  tickie  sykerly  •  •  •» 

et  A  8428:  This  world  ia  now  fnl  tiekel,  aikerlj. 
ib.:  Thi^  Imng  all  ooltiah  and  ftill  ef  ngttry 
Aad  ftül  of  gacgoHf  as  is  a  fleeken  ide; 

<)  !  »;>  ( r  Ten  ist  becdls  von  Steerens  dfievt;  ef.  Dodalej-Haslitt  L  «. 

s.  240  aiun.  H. 
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cL  Ii.  1847:  He  wu  al  coltish,  ful  of  ra^rt  e 

And  fnl  of  jartrön  as  a  flekked  pyft. 

ib.:   Wboso  with  them  maketU  that  boud  anon 
WUdi  UM  do  dyppen  spouatil  or  wedkMlt 
~  Saint  Uiot  ii  hii  lord,  i-wis 
dL  T. «.Cr.  1908:   .  .    .  for  thoa  were  wont  to  chast 
At  lovf  iu  skuru.  and  for  despyt  hiin  calle 
"Samt  idiut,  lord  of  thu  fuies  alle", 
n.  E.  115:  WUeh  that  men  depeth  spomaille  or  wedlet 

ib.:  flome  dde  jvtvpt  in  aga  . . 

cf.  E.  1514:   ....   that  stopen  U  in  age. 
ib.:   Mine  moaih  hath  itrlud  all  thi^  livdont,'  day; 

cf.  A3682:   My  mouth  liatli  iri-lied  al  tbis  lon^e  day. 
ib.:   My  beart  gau  quüpp  iuil  uft  .  . 

cf.  T.  in  57:  .  .  .  .  w  that  Us  herte  gan  to  qnappe; 

aiuh  L.  865:   And  lyki>  the  wawes  qnappe  gan  her  herte. 
ib.:   Kembeth  tliy^elf.  auil  iiyketh  now  thy^plf  .  . 

cf.  £.2011:   He  kcmbt  th  hiiii.  Iie  pruyuetb  bim  and  piketb. 
ib.:   Witb  nympbs  aud  fauns,  and  bunadryad^; 

ct.  A 29B7:  In  whieh  they  woneden  in  icete  and  peee 
Nympbea,  Faunes,  and  Amadiidee. 
ib.:  Aud  yeke  tbe  sistcnie  iiine  I'ifrides  .... 
Metaraorphosf-oH  wot  well  wLat  I  uieau; 

cf.  B.  Ö2:    To  muses  tlmt  uitju  clepe  Piefides  — 

KetamoiphoMsee  wot  what  I  neue. 

Act  m  ae.  1:  J  no  wbere  hoart  [?]  yM  hat  on  nüne  bead; 

cL  E.  1464:  I  fUe  na  nowher  hoor  bnt  on  nyn  heed. 
ib.:  I  am  thiue  leek,  thon  Chaucer  eloquent, 

Miue  head  is  wbite,  but,  0,  n;ir.e  falle  is  preen; 
cf.  A  ^8:  To  bave  a  boor  beed  aud  a  grene  tayl 
As  bas  a  leek. 

ib.:  Come  forth  mine  dnek,  mine  biide,  mina  honey-comb, 
Come  fortb,  mine  cinnamon; 

vL  A8606:  'What  do  ye,  honey  comb,  swete  Aliaoon? 
My  faire  brid,  my  swete  daiuunoae? 
ib.:    A  kuight  muät  geut  .  .  . 
tL  B.  1905:  AI  of  a  Itnight  was  fiur  and  gent 

ib.:  I  do  endnren  woe 

As  Sharp  as  dotb  the  Tityms  in  hell 
Whose  stomafh  fowls  to  tjTen  erer  more 
That  bigbten  vnltnres,  as  do  teilen  Clerks; 
c£  Boeth.  in  m.  XII 28:  ....  the  fowl  that  bigbte  Toltor,  that 
eteth  tbe  etonak  or  the  giser  of  Tityna. 

ib.:   ril  be  as  faithful  to  tbee, 

As  Chauntiil(  er  to  Madam  Partelot  — 
eine  anspieluug  auf  die  „Nonne  Frestes  Tale". 

▲ncU».  M.  F.  ZIU.  5 
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ActV  BC.  4  (8.311):    Ris  visiitre  foul,  yfioiinc'd  witb  glowini^  9f9t 

et  B.  E.  155 :   Y-fronnced  (otü  was  bir  risage. 
ib.:  I  do  not  rech  |  One  bean  for  all 

cf.  B.  M:  Bat  natheleee,  I  noehe  nogltt  a  bene^ 

Thomas  Dekker. 

(c.  1570  -  c.  1040.) 

Tin  verein  mit  Henry  Chettle  und  ^^'illiam  Hanghton  ver- 
fa^üte  Dekker  da,s  drama  „The  Pleasant  Comodie  of  Patient 
Grissll*'. ')  wt'U  lies  die  im  mittelaller  weit  verbreitete  Griseldis- 
sage  zur  fabel  hat.  TTeber  die  quellen  von  Dekkers  drama 
haudelte  zuletzt  Hübsch  in  der  einleiLuiig  zu  seiner  au^sgabe  (I.e.) 
Leider  hat  der  herausgeber  es  unterlassen,  auch  Chaucer  in 
seine  quellenuntersucliiing  hineinzuzielien,  der  doch  in  seiner 
„Clerkes  Tale"  die  zweifellos  wichtigste  der  uns  erhaltenen 
fassnngen  der  Gnseldis-Bage  aof  englischem  boden  geschaffen 
hat  Und  gerade  ffir  Dekkers  drama  ist  Chaneers  fassuDg  von 
grosser  Wichtigkeit^  wie  wir  hernach  zeigen  werden.  Ebenso 
ist  es  H&bsch  entg-antren.  dass  es  bereits  vor  Dekker  ein  eng- 
lisches drama  „Patient  (.Tiiselde"  f!:egeben  hat,  welclies,  nach 
JohnBale's  zen^Miis  von  Ralph  Kadciiffe  (zur  zeit  Heinrichs  VIII) 
verfasst,  uns  leider  verloren  ist.  Bei  der  zu  Dekkers  zeit  viel 
verbreiteten  gewolmheit  der  dramatiker,  ältere  stücke  zu  über- 
arbeiten, muss  diese  angäbe  von  Jobu  Bale  besonders  schwer 
ins  gewicht  fallen. 

Hübsch  war  in  seiner  mit  Verwertung  der  früheren  for- 
schung  geführten  untersiicliung-  zu  dem  ergebnis  gekommen, 
dass  einerseits  eine  englische  ballade, -)  andrerseits  eine  eng- 
lische prosafassung  ')  der  Griseldis-sage  als  quellen  für  Dekkers 
drama  za  hetraehtem  «den. 

')  Nach  dem  ersten  drucke  von  1G03  heran.sgcjTolien  von  Gottlieb 
Hübsch.  Erhinq-pn  IH!».'?.  f Erlauger  Beitiiii^e  ztir  engl.  Philolo^iie.  Heft  XV.) 
—  Diese  ausgäbe  ist  im  folgeudeu  zu  gründe  gelegt.  Ueber  die  frage  der 
antonehaft  Tgl.  neuerdings  Bang's  „DeUter^todien*.  EogL  8t  XXXVIH 

B.iao8ff. 

*)  Of  Patient  0"riB>el  an«l  a  noble  Marquess.  Percj  Society  XXX  Part  TV. 

»)  The  HiÄtory  of  Paüent  Uriael.  Percy  Society  III  18^.  Hiemach 
wild  dtiert.  —  Bwimibärwki  Tbe  WOxirj  of  Patient  Oiisel  1619.  Edited 
vith  an  IntioditctioR  hy  Hraiy  B.  Wheatley.  Printed  fw  tha  YilloB  So- 
ciety. London  lS8,j.  —  Letztere  ausgäbe  war  Hübsch  nicht  zugänglich, 
(lo-  h  hat  sich  die  vuu  ihm  gehegte  erwHrtuug,  es  werde  iu  der  einleitong 
zu  dieser  ausgäbe  über  quelleiiTerhäiiuiHse  gehandelt,  uicht  erfOllt. 
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Was  Bim  die  ballade  anbelangt,  so  ist  es  zweifellos»  dass 
sie  in  sehr  naher  beaiehnng  zn  nnserem  drama  steht ,  nnd 
zwar  in  zwd  punkten:  in  der  gebort  von  Zwillingen  nnd  in 

dem  aasdrack  call  her  heggers  hrat  (ct.  HüLsch,  einleitung 
s.  XYI).  Aber  ebenso  sicher  ist  es,  dass  sie  die  alleinige  quelle 
unseres  dramas  nicht  gewesen  sein  kann.  Da  sich  nun  eine 
abhän^gkeit  des  dramas  von  der  ballade  nicht  feststellen 
lä&st,  80  ist  es  keineswegs  ausgesclilossen,  dass  beide  gemeinsam 
aus  derselben  quelle  ^r^flosseu  sind.  —  Die  andere  von  Hübsch 
aufgestellte  tiuelle,  die  englische  prosat'a^suiig,  möchte  ich  je- 
doch zu  gunsten  Chaucers  gänzlich  abweisen.  Nicht  nur,  dass 
der  dramatiker  alles  material,  das  er  der  prosa  entnehmen 
komite,  auch  iu  der  „Clerkes  Tale"  faud,  —  geht  doch  die 
prosaversion  ebenso  sidier,  wenn  auch  wahrscheinlich  indirekt, 
auf  Petrarcas  fassnng  der  sage  znrUck,  wie  diejenige  Ghancers  *) 
—  sondern  das  drama  schliesst  sich  auch  viel  enger  an  die 
„Clerkes  Tale%  als  an  den  prosatezt  an.  Meine  grttnde  dafür 
sind  folgende: 

1.  Im  drauiA  verlangt  Marquesse  Gnalther  yon  seinen 
groBsen,  die  ihn  mit  der  bitte^  sich  eine  gemahlin  zn  nehmen, 
hestfiimeni  die  eidliche  venidiemng,  dass  sie  sich  mit  seiner 

wähl,  wen  sie  auch  immer  ti-effen  möge,  ganz  einverstanden 
erklären.  Dasselbe  ist  bei  Chancer  der  fall.  In  der  prosa- 
version ist  von  einer  eidlichen  Versicherung  nicht  die  rede. 
Dazu  kommt  noch  eine  andere,  wörtliche  ])aralle.le  des  dramas 
mit  Ghaucer  in  demselben  passus.  Man  vergleiche: 

DnuM  V.  53:   Can  yon  Llame  mc  to  be  hnnter  lil{e, 
When  1  most  crct  a  wife?  but  be  content. 
So  yoa'le  iugage  ;our  faith  by  othe  to  ua, 
Tour  willes  shall  aotirar  mine»  my  liUng  yonn, 
And  that  no  wrinekle  on  yoitr  cbeekes  sball  ride, 
Tbis  day  the  MacqoMM  yowm  to  choose  a  bride. 


0  Hflbseh  sieht  in  der  prosa  eine  Itomblnation  am  Petraicae  latei* 

nieeher  Tenion  und  der  Stainboewerscheii  dentscben  Übersetzung  derselben. 
Seine  gründe  scheinen  mir  jedocb  nicht  beweiskräftig.  leb  sehe  zndem 
nicht  ein,  waram  man  an  der  angube  auf  dem  titelblatte  der  prosa,  welcbe 
diese  als  Übersetzung  aus  dem  Frauzüäiächeu  bezeichnet,  zweifeln  sollte, 
d.  äm  W.  A.  dauton:  „The  Patient  Griselda.  EngUsh  Ahfltnet  of  an 
early  Frencb  Version  of  thc  Clerk's  Ttele";  in  Ghaiioer<8ociety  Seriein22} 
1887.  cL  bes.  note  s.  ö40. 
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n.     63:   Since  Ihen  yon  throwp  this  burthen  rm  my  yonth, 
Swear  to  me,  whome  aoever  my  fancie  clioose, 
Of  what  diMent,  beftutie  or  bkCh  ihe  be 
Her  yon  ahttil  lÄe  «od  Iotb  n  yon  love  ms. 

ef.  Gbracer  E  164: 

But  I  yow  prere.  ;  1:1!  Charge  up-on  yoar  Ijf, 
Tbat  what  wyf  that  i  take,  je  me  aä«ure 
To  wonhipo  lier,  whyl  that  hir  lyf  may  dura  .  .  . 
169:  And  furtbennoTe,  this  sbal  ye  Bwere,  that  ye 
Again  my  choys  shul  neither  ^rucehe  ne  stxjf^ 
For  sith  I  shal  forgoon  my  libertee 
At  yonr  requeat,  at  «r«r  mM(t  I  tiuyve, 
Ther  M  myn  herte  is  aet|  ther  vol  I  iiyre. 

cf.  prosa  a  6:  Only  one  iMng  I  request  at  yowr  hmäs:  to  take 
m  Worth  my  t^oice,  and  neither  mauU  ....  nor  repine  .  .  .; 
but  love  her  ete. 

Im  drsma  und  bei  Ghaucer  wird  dann  der  schwnr  ge- 
leistet,  in  der  proea  danken  die  grassen,  dass  der  fürst  ihre 
bitte  erhdrte,  und  versprechen  ihm,  seine  worte  zu  befolgen 
(et  drama  y.  67;  Chsacer  £  176;  prosa  s.  d). 

2.  Im  drama  findet  sich  in  der  ersten  soene  zwischen 
Janicola  and  seiner  tochter  Gi  issill  die  ffir  uns  hier  bedeut- 
same thatsache  erwähnt,  dass  der  Marqnesse,  um  tStr  Orissill 
kostbare  gewänder  anfertigen  zu  lassen,  yon  ilir  mass  nehmen 
Uess: 

Wille  should  he  [Marqaeäsej  seud  bis  taüon  to  take  measure 
Of  GriBsils  bodie?  .  .  .  (v.  141  f.). 

Diese  iLatsacIie  ist  in  der  prosaversion  weder  enthalten,  noch 
irgendwie  angedeutet.  Chaucers  erzähliing  hingegen  bringt 
sie  mit  yerwendung  desselben  ansdmcks  to  take  meamre,  nur 
mit  dem  unterschiede»  dass  nicht  yon  Grisilden  selbst»  sondern 
yon  einer  ihr  an  gestalt  gleichendffli  jnngfran  mass  genom- 
men wird: 

And  of  hir  clothing  took  he  the  mesure 
By  a  mayde,  lyk  to  hir  statnre   (E  250  f.)- 

Docli  dieser  nnterseliied  ist  leicht  erklärlich;  er  ist  durch  eine 

frühere  anderung  des  di'uniatikers  Chaucer  g"eg"entU)er  bedingt. 

Nach  .Tanicoln^  worteu  im  drama  heuiühte  sich  der  31arqiiesse 

ganz  üffeuivuuüig  um  Grissills  gnnst,  er  sang  ihr  sogai'  liebes- 

lieder  vor  (v.  135  f.).    Wenn  er  also  mit  Grissill  so  vertraut 

war,  konnte  er  die  Schneider  zum  niassuehmen  ohne  weiteres 

zn  ihr  selbst  schicken.  Für  Chaucer  lag  die  sache  insofern 
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ander?,  als  er.  spiner  quelle  folgend,  seinen  Walter  nur  stumm 
im  vorbeireiten  durch  tratirig-sehnsnchtsvolle  blicke  um  Gri- 
sildeu  werben  liess,  wie  lokiny  in  sud  ivysc  (K  f.)  andeutet. 
Deshalb  wurde  hier  nicht  von  Grisilden  treibst  mass  ge- 
nommen. 

Auch  noch  ein  weiterer  Vergleichspunkt  zwischen  drama 
und  „Clerkes  Tale"  läast  deh  hier  anknüpfen.  Chaucer  ver- 
wahrt sich  aosdrftcklich  dagegen,  dass  Walta*  etwa  unredliche 
ahsichten  auf  Grisilde  hätte: 

He  Boght  with  wuitonii  Icking  of  folje 
Hit  yen  «Mte  oo  bir  (B  298f.X 

Konnte  dies  der  dramatiker  hesser  wiedergeben,  als  dadurch, 
dass  er  dem  alten  Janicola  worte  voller  besorgnis  um  seiner 
tochter  ehre  in  den  rnimd  legt  (v.  133  -146)  nnd  dann  dnrch 
Grissill  den  ehrenhaften  Charakter  des  Marquesse  betonen 

lässt  (v.  147-150)? 

Diesen  augenscheinlichen  beziehungen  zwischen  drama  und 
Hiaucers  erzählune:  j<teht  die  prosafassun^^■  mit  selbständig 
geänderter  veisiou  gegenüber.  Zwar  wird  hier  erzählt,  dass 
der  Marquesse  die  gewolmlieii  hatte,  auf  seinen  jagdzügeu  in 
dem  hause  des  .Tfinicula  einzukehren,  der  obwohl  von  armut 
und  uuglück  bedrängt,  doch  glücklich  zu  nennen  sei  im  besitze 
seiner  flberans  schönen  und  tugendhaften  tochter  (s.  8).  Aber 
mit  keinem  worte  ist  angedeutet,  dsss  Grissills  Schönheit  Tor 
des  Marqnesse  äugen  gnade  gefunden  habe.  Ihr  name  wird 
erst  mit  dem  seinigen  in  Verbindung  gebracht^  als  es  sich  ffir 
ihn  dämm  handelt^  gemSss  seinem  yersprechen,  sich  eine  braut 
zu  suchen.  Und  auch  da  bestimmt  nicht  etwa  die  aas  per^ 
Bönlicher  erfahmng  gewonnene  Wertschätzung  von  Grissüls 
Schönheit  und  tugend  seine  wähl,  sondern  report  muss  ihn  erst 
darauf  aufmerksam  machen,  mediUUum  bringt  ihn  zu  seinem 
entschluss  (s.  9). 

3.  Den  besten  beweis  dafür,  dass  DeIckers  drama  nicht 
auf  der  pros;i  b(M-uht,  ergiebt  die  dareteUiiüL':  des  kritischen 
wendei)unktes  der  fabel  in  bei(b'n.  Walirend  das  drama  hier 
überraschende  wörtliche  Übereinstimmungen  mit  Chaucer  zeigt, 
weicht  die  prosa  vollsLäudig  ab.  Die  Situation  ist  folgende: 
Grissill  hat  trotz  der  vielen  grausamkeiten ,  die  sie  bereits 
geduldig  von  ilirem  gemahl  ertragen  hat,  doch  seinem  geböte 
in  unerschütterlicher  pflichttreue  folge  geleistet  und  seinen 
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palast  für  die  aukiuilt  der  neuen  braut  ge.schuiückt.  Ihre 

geduld  wird  auf  die  letzte  probe  gestellt,  als  (iualther  sie  in 

gegenwart  der  neuen  braut  fragt,  wie  diese  ilir  gefalle: 

Drama,  v.  245^: 
IfMNi.;  How  do  70«  like  mj  bride? 
GiiM.:  I  think  her  blest 

To  hare  the  Io?e  of  lach  a  noble  lofd. 
Harq.:    Von  Aatter  me. 
GriM.:  Indeed  I  speak  the  truthf 

O110I7  I  proBtxmtely  besefioh  yoiir  gnoft, 

That  yon  oofliiider  of  her  tender  yeares, 

Which  as  a  flower  in  thp  Bprinpf  niay  soone  be  fiipt, 

Witb  the  least  frost  of  colde  adversity. 

cf.  Cbaucer  £.  um: 

"Gilidld«'*,  qvod  he,  m  it  were  in  bis  pley, 
"How  lyketh  thee  my  wyf  and  hir  beantee?" 
-Eif^bt  wel",  quod  she,  "my  lord;  for  in  gOOd  fef, 
A  fairer  say  I  neyer  noon  than  she  .... 
1037:  0  thing  bieeke  I  jow  and  warne  ahw 
That  ye  ae  pxikke  wifh  ao  tementiage 
This  tendre  mayden,  as  ye  han  don  no; 
For  ehe  ia  foetred  in  hir  noriehing-e 
More  tendrely,  and,  to  my  suppoeinge, 
She  conde  nat  adTeriitee  endnre 
Aa  oonde  a  pom  foatred  ereatore;** 

d  pron  a  S9.  T<m  see  Üie  lady  is  here  I  meem  to  marry, 
amä  compmy  gloriously  prepaireä  to  unhieta  Ifte  iome;  are 
ffou  fherefore  eontmted  ^at  I  skaU  ^us  äi^pose  of  mg  sdfe, 
attä  do  quieUy  jfeeld  to  tte  oiteraHon?  .... 

Befiachten  vir  niin  noch  die  grfinde,  welche  HflbBch  zur 
st&tee  seiner  ansieht  angeführt  hat  (s.  XVII).  Der  eine  der^ 
selben  soll  sieh  ans  der  tthnlichkeit  der  sehreibnng  des  namens 
der  heldin  ergeben.  Bei  den  nenn  verschiedenen  in  England 
verbürgten  formen  des  namens  der  heldin')  wird  jedoch  die 
ähnlichkeit  von  Dekkers  QrisaiÜ  mit  Grissd  der  ballade  nnd 
Grisel  der  prosa  nur  eine  ganz  zufällige  sein.  —  Auch  der 
andere  gi  iind  scheint  mir  wenig  beweiskräftig  zu  sein.  Hübsch 
sagt,  das.s  des  dieners  treue  und  Verschwiegenheit  in  der  prosa 
wie  im  drama  betont  werde,  während  Petrarca  nur  von  seiner 


')  Chaucer  hat  drei  formen  des  namens  Grisilde,  die  angaben  der 
Stat.  Keg.  (cL  Wheatley  1.  c  einleituag)  enthalten  vier  und  die  beiden 
nraienen  der  fabel  in  Pen^  Sooietj  HI  voA  svei  weiten  fonnen. 
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treue  sprerhe.  Aber  hat  nicht  auch  Petrarca  wenige  Zeilen 
später  des  dieiiers  verschwieg'enheit  mit  g^rossem  naehdruck 
liervorgeliobeii  in  den  Worten:  quasi  crudek  mimsterium  si- 
h  ntio  exprimens?^)  Ebenso  betont  aiirh  Chaiicer  in  seiner 
feineu  weise  die  Verschwiegenheit  des  dieners  (cf.  K  532.  534, 
573  f.).  —  Viel  wichtiger  ist  der  dritte  gruud,  den  Hübsch  für 
seine  ansieht  beigebracht  hat.  An  einer  stelle  stimmen  drama 
und  prosa  gegen  Chaucer  und  Petrarca  miteinander  überein. 
Dem  Marqnease,  d«r  ihre  band  begehrt,  antwortet  Griasill 
im  drama: 

T.  991:  Oll  my  gnuskw  Lord« 

Hnmble  not  yoiir  high  State  to  mj  low  birth, 
Wbo  am  not  wortby  to  bo  held  yonr  sla-ve 

Much  less  yonr  wife. 

In  der  prosa  lautet  ihre  antwort  (s.  13):  My  ffrndous  lord, 
I  am  not  ujnorant  of  yout  ymttnesse  and  knoiv  minc  otvne 
basenesse :  there  is  no  icorth  in  me  to  he  your  servant,  thn-e- 
fore  iherc  can  be  no  desert  to  be  yonr  wife.  Chaucer  iüt  hier 
küi'zer : 

£.  359:  .  .  .  Lord,  ondigne  &nd  nnworthy 

Am  I  to  thilko  honoiir  thftt  je  me  bede. 

Er  bringt  aber  denselben  gedanken,  Petrarca  folgend,  an 

qtiterer  stelle  und  in  anderem  znsammenbang  ebenfalls  ans 

GrisOdens  mnnd: 

S.  818:  I  ne  held  me  nefer  digne  ia  no  mnun 
To  be  yonr  wyfe,  no,  ne  joor  chunbeme. 

Dieser  letzte  von  Hübsch  angeführte  gnmd  lässt  sich 
nicht  beiseite  schaffen.   Er  vermag  aber  auch  nicht  die  von 

mir  ^egen  die  prosa  vorgebrachten  gründe  aufzubeben,  welche 
mir  nac]{  anzahl  und  beweiskraft  vollständig:  aus7ni-«'ir]i(*Ti 
.M'ltP!n<  n,  um  die  i>rosn  als  quelle  für  Dekkers  drama  endpiltig 
abzuleiuien.  Hinzugefügt  sei  noch,  dass  die  mr><>:lichkeit  einer 
anderen  herkunft,  als  ans  der  prosa.  für  jene  gegen  Ohaucer 
sprechende  stelle  des  dramas  dadurcli  bewiesen  ist,  dass  das 
üanzösische  „Miitere  de  Griselidis  '  aus  dem  jahie  1395 


')  Petnureu  text  üt  leicht  zugiiuglich  in  den  verSflentlichimgen  der 
Chaneer  Sodety,  fleriei  II:  Ottglaala  and  Analognee  of  some  of  Chancer't 
Ca&terbnry  Tales  1872—87;  cf.  daselbst  s.  160. 

«)  Gedrackt  bei  Jebaii  Bonfons,  Paris  l&öO.  Nendrack  von  A.  Pinard, 

Paris  1832. 
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eine  genaue  parallele  zu  derselben  bietet.  Dieser  umstand 
darf  schon  deshalb  nicht  übersehen  werden,  weil  Cliaucei-s 
„Clerkes  Tale""  trotz  obiger  ansfühningen  noch  keineswe^  als 
quelle  betiachtet  werden  kann.  Denn  die  als  parallelen  zu 
dem  drama  aus  Chaucer  erwähnten  punkte  gehören  dem  aus 
Petnurcas  Uteiniselier  yersion  vererbten  material  der  GriBddis- 
sage  an  —  mit  anmahme  des  unter  1.  besprochenen  schwures, 
der  sich  nur  bei  Chaucer  und  Dekker  findet»  soweit  ich  sehe  — 
und  finden  sich  sowohl  in  dem  erwflhnten  Griseldis-mysterinm, 
als  auch  in  einer  französischen  prosaversion  *)  in  gans  fthn- 
licher  ausführung.  Die  mögliclikeit  einer  französischen  queUe 
ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen.  Nur  soviel  ist  betr^ 
Chaucers  mit  gewissheit  zu  sagen,  dass  seine  erzählung  von 
allen  erhaltenen  englischen  fassungen  der  Griseldis-sage 
Dekkers  drama  am  nächsten  steht. 

Znm  schlttss  sei  noch  erw&hnt,  dass  Pavias  worte 
(v.aait): 

What  will  ye  world  say  when  the  trump  of  fame 
äball  souiid  your  high  birth  with  a  heggen  name^ 

an  die  trompete  d^  Aeolus  in  Chaucers  „House  of  Fame** 
erinnern.  Doch  muss  diese  ausdnicks weise  bei  den  drama- 
tikem  jener  zeit  sehr  beliebt  gewesen  sein.  Nif  findet  sich 
SO  häutig,  ilass  ich  es  unterliess,  stets  daraui  hinzuweisen. 
Denn  wenn  ancU  ihr  Ursprung  aus  Chaucer  vielleiclit  als  sicher 
anzimeiimen  ist,  so  ist  doch  eine  bewusste  beziehung  auf  ihn 
bei  ihrer  jedesmaligen  anwendung  ganz-  ausgeschlossen.  Bei- 
spielsweise sei  hier  aus  der  anonymen  komödie  „iiingua'* 
(erster  druck  1607)  -^)  ein  weiterer  fall  citiert:  Her  laws  .  .  . 
kad  been  aUogeihet  unpublished^  her  will  unpa  fornud,  her 
iUusininu  äeeds  unrenournedf  had  not  the  silver  sound  of 

')  cf.  Mirouer  des  feinmes  vertueiiseii.  Ensemble  la  patience  (Triselidis. 
Neudnick  in:  CoUection  de  Podsies,  Romans  .  .  .  de«  XV"  et  XVI"  j^i^clee. 
Paris  i  Silvestre,  Libraire.  Dies  ist  eine  genaue  Übersetzung  von  Petrarca» 
tftctb  Ol»  A.  W.  datuton*«  dtlertor  mmg  biefani  gemadit  ist,  iat  aidit 
enidiflich. 

•)  Vpl.  hiermit  die  bemerkung  von  Wanl  h\.1  «!.  429:  „No  imiiip<liate 
inflnence  ot  Chaucer  is  recoguisable  in  the  compositiou  of  the  plaj  ander 
uotice." 

■)  d.  Doddey-HaiUtt  bd.  IX  •.  882. 
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my  trumpet  fillcd  the  u  hole  circuit  of  the  univerM  iciih  her 
deserved  fame  (act  III  sc.  5  s.  395). 

Zwei  andere  dramen  Dekkers ')  enthalten  auch  noch  an- 
spielungen  auf  Chaucer'sche  werke.  Eine  stelle  aus  „North- 
ward  Hoe"  (aufgefülut  1605,  gedruckt  1(307)^)  giebt  uns 
zeugüis  voü  der  beliebikeit  der  „Canteibury  Tales".  ^faybeiTj 
sagt:  A  Comedy,  a  Canterburi/  Tale  smclls  not  hülfe  so 
sweete  as  the  Comedy  I  have  für  iJue,  old  Poet  (act  IV  sc.  1 
s.  52).  —  Und  in  „The  Wonder  of  u  Kingdom*^  (aufge- 
führt 1623,  gedrflekt  1636)»)  heisst  68  mit  heäehimg  auf  die 
„Marchantes  Tale": 

OM  Jumary  goes  to  lie  with  May  (Act  II  t.  245). 

Seine  nahe  bekanntschaft  mit  Chaucer  aber  beweist  Dekker, 
wenn  er  in  der  prosaschrift  „A  Strange  Horse-Race"  (ge- 
draekt  1613)  die  schlimme  Winterszeit,  in  welcher  sich 
Hospitant^  besonders  tiiätig  zeigt,  mit  Tersen  ans  Chancers 
„Frankeleyns  Tale"  beschreibt: 

And  thii  b  (aa  the  Book  doeth  rraumber) 

The  cold  finwty  season  of  December: 

Pboebus  wftied  old,  &Dd  hewed  like  Latonn. 

Tbat  afore  in  his  hot  Declination 

Slione  aa  the  bnnied  gold,  with  atreamea  bright, 

Bot  now  in  Capricorne  adowne  he  light: 

Whcreas  he  shono  füll  palt»,  T  dun»  wnll  seyne, 

The  bitter  fni^ten  with  tlu'  sleet  and  raine 

Destrojed  bath  tbe  grecue  in  every  yerd: 

Jantw  sitteth  by  the  fire  with  double  berd, 

And  drinketh  of  bis  Bugle-born  the  wine, 

Before  him  standeth  the  Bnwne  of  the  tasked  swine  (s.  336). 

Hierzu  vergleiche  man  Ghaucer  F  1243—1254.  Die  geringen 
abweichungen  dieser  verse  von  ihrem  original  —  afore  in 
zeile  i  ist  jedenfalls  aus  metrischen  gründen  eingeschoben  — , 
sind  wolü  daraus  zu  eridären,  dafis  Dekker  einen  schlechten 


>)  Thp  Draoiätic  Works  of  Thomas  Dekker  (ed.  by  R.  H.  Shephezd); 
in  Peanon's  Reprint,  4  vola,  London  1873. 

>)  cf.  Ward  bd.  U  8.  469;  Jf  ieay  bd.  I  ».  131  tt,  H  s.  270;  reawon's 
Reprint  bd.IL 

*)  et  Waid  bd.  n  «.  466;  Fleay  bd.  I  b.  186  n.  112;  Peaiwn'a  Be- 
pfint  bd.  lY. 

*  i  The  Non-Pramatic  Works  of  Thomas  Dekker  ed.  bj  Alex.  B.  QxoMurt, 
Huth  Library,  4  vols,  London  1885;  bd.  IIL 
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druck  voü  Chaucers  werken  benützte.  —  Der  Vollständigkeit 
halber  möge  hier  noch  eine  stelle  aus  Dekkers  sclirift  „A  Rod 
for  Sno-awayes"  (1625,  bei  Grosart  \td.lY)  platz  flndeiL 
Daselbflt  will  Bekker  eine  erzfthlimg  geben,  die  wahrer  sein 
soll,  als  diejenigen  Chaucers:  Ä  Kentish  Tak^  hU  kner  ^an 
ikose  of  Ckaucer  (s.  802). 

B. 

Thomas  Middleton. 
c  1570  — 1(187. 

Anch  in  dieses  dichters  „romantischen''  drainen<)  finden 
sich  vereinselte  spuren  der  nachwirknng  Chanoers.  Die  an- 
spidnngen  haben  keinen  einflnss  anf  die  handlnng  der  Stücke 
mid  sind  an  sich  yent&ndlich: 

i^The  Old  Law<<  (anlgefUirt  c  1599,  gedmckt  1656):  ^ 

Siramiidit:  Be  cf  oomfort  la^; 

You  shall  no  longer  bosom  January 
For  tbat  I  will  take  oiddTi  «nd  pxoTide 
For  yon  a  Uaty  AjpriL 
Eugenia:  The  monlli  tliat  ought,  indeed, 

To  go  before  Xaj.  (Act  6  m.  1  s.  218.) 

In  „Thd  Fkmily  of  lOTe**  (aufgefOhrt  1607,  gedmckt 

1608)')  sagt  Oerardine  zu  Maria: 

Hoor  m«  ezemplity  lore^s  Latin  word 

Togcther  with  thyself: 

As  thns:  —  hearts  joiu'd,  Ainore:  take  A  from  thODOO 
Theo  more  ia  the  perfect  moral  senae, 
Plnnl  in  mmnen,  whioh  in  thM  do  Ains 
Sdnt-lOte,  iUBMtttal,  ipotleN  ond  dirine: 

Take      away,  ore  in  boauty's  name 
Craven  an  eternai  tropliy  to  thy  fnme; 
Lastlj,  take  0,  iu  re  Stands  all  niy  rest, 
WUdi  I,  in  Chnneeratyle,  4o  term  n  jest; 

(Actm  fle.1  r.46f£) 

eine  der  damals  anch  nicht  seltenen  muchmeicheUiafteB  er- 
wähnnngen  des  dichtere,  dessen  Stil  nnd  wita  den  feinen  lesem 
zn  derb  waren. 


<)  TliH  Worka  of  Thomas  Middleton  ed.  by  A.  H.  Bollen.  In  8  Tole. 

London  100^. 

*)  cf.  Ward  bd.n  t.GOl;  Fleaj  bd.n  a. 90;  BnUen  Le.  bd.1L 
>)  d.  Waid  bd.  n  a,  517;  fleay  bd.  n  i.      Bullen  bd.  HL 
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,,No  Wit,  no  Help  like  a  WomAn's*«  (aufgeführt  16ia, 

gedruckt  inf)?). ')  Lady  Goldenfleere  spricht:  Thus  if  is  stilf, 
u'hcn  a  man's  simjilc  mcanhuj  liyhts  atnony  wantojfs:  Jtow  many 
honest  words  li'ire  siifj'ord  corruption  since  CJiancer's  days! 
a  virgin  tcouhi  spcnk  those  ivordft  (hen,  that  a  very  midwife 
woidä  hlush  lo  hear  now,  if  shc  liave  so  much  hlood  Uß  io 
makc  up  un  ouncc  of  (jrace  (act  II  sc.  1  zeile  79). 

In  „More  Dissemblers  besides  Wouien"  (aufgeführt 
1622.  gedruckt  1(557), •)  warnt  Ii  indolo  den  schönen  pagen 
seines  herm  eindringlich  vor  dem  Ini:'  n.  da  er  sonst  plötzlich 
zui'  strafe  seine  spräche  verlieren  konnte  und  fügt  bei:  'Tis 
not  good  to  jesi,  as  old  Chaucer  was  wont  to  say,  tltal  broad 
famotts  English  poet  (act  I  sc.  4  zeile  36).  Ich  habe  weder 
einen  derartigen  ausspruch  in  Chaucer  zu  finden  vermocht, 
noch  eine  stelle,  auf  welche  er  sich  beziehen  kdniite.  —  Be- 
merkt 8d  noch,  dass  ein  von  der  hensogin  gebrauchtes  bild 
stark  an  eine  Chancerwrtdte  erinnert:  Act  1  sc.  8  t.  55: 

....  Th»  mnld  duül  witiMM, 
That,  like  the  ran,  mf  constancy  can  look 
On  MVtill^  oorraptions.  and  shine  clear  its«lf, 

cf.  Chancer,  Persones  Tale  I  §  76,  910:  But  though  that  holy 

writ  speke  of  horrihJe  sinne,  cerfes,  hohj  wrif  may  not  been 
äefouUdj  na-more  Üian  Ute  sonne  that  shyneth  on  Ute  mixen. 

„Women  bcware  Women"  (gedruckt  1657).')  Nach 
W  ard  (a.  a.  o.)  hat  Charles  T.anib  in  der  hofdame  Silvia  ähn- 
lichkeit  mit  Chaucers  „Wyf  of  ßathe"  konstatieren  wollen. 
Doch  wenn  sich  Oberhaupt  eine  .Ähnlichkeit  zwischen  beiden 
auffinden  lässt,  so  ist  sie  jedenfalls  nur  äussei-st  gering.  Die 
kupplcrin  Jjivia,  die  ihre  hand  zu  den  unsaubersten  geschäften 
herleiht,  die  selbst  vor  den  c^rrisstcn  vt-rbrechen  gegen  ihre 
eigenen  blutsverwandten  nicht  zurückschreckt,  läs.*!t  sich  keines- 
wegs mit  der  frau  von  Bath  vergleichen.  I'nd  dass  eine  ahn- 
lichkeit  von  dem  dichter  auch  nicht  beabsichtigt  war,  zeigen 
Livias  worte: 

Fve  bnried  niy  two  hubiiidi  m  good  ibdiioii 

Aad  BOTW  DMMi  nor»  to  many. 


>)  cf.  Ward  bd.  H  s.  523;  Fleay  bd.II  96;  Bnlleu  bd.  IV. 
»)  cf.  Ward  M.  n  8.  507;  Fleay  bd.  H  s.  lO:?;  Bulle  bd.  VI. 
»)  d.  Ward  W.  U  •.  ölSj  Fleaj  bd-  U  s.  97i  Bullen  bd.  VL 
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Ist  es  doch  der  hervorstechendste  zug  nii  Charakter  der  frau 
Ton  Bath,  dass  sie  bis  an  ihr  lebensende  nie  ohne  einen 
gatten  sein  will 

John  Webster. 

(1580?  - 1625?) 

Webster  y  den  man  zu  den  bedeutendsten  dramatikem 
seina*  zeit  reebnet,  zeigt  keinerlei  einflnas  toh  Chaneer.  Denn 
abgesehen  von  einer  rühmenden  erwtimnng  desselben  in  einem 
gedieht  der  t^lonnuients  of  HoBor''  (gedruckt  1624) 

BeoMtli  (he«et  live  leum'd  poets,  wortbj  mem 
Who  do  eterniw  hntt  «et«  bj  thdr  pen, 

Chanrer,  (lower.  Indgate,  More,  and  for  wa  time 

bir  Philip  Sidnej,  gioxy  of  our  dime  ....  (1.  c  s.  287) 

Hesse  sich  höchstens  der  ansdruck:  ike  builder  (hA  in  ^The 
White  D©Til,  or  Vittori«  Coromba"  (aufgeführt  1607/8» 
gedruckt  1612)')  auf  Chaaoer  zorftckfähren,  der  diesen  aas- 
druck geprfigt  hat: 

The  1>U4er  ook,  and  eek  the  hardj  aashe 

(The  Parlement  of  Vvaim  ?.  176). 

Doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  anch  Spenser  denselben 
ansdmck  in  seiner  „Fsiry  Queen"  (1 1, 8)  bringt,  so  dass  nicht 

entscliieden  werden  kann,  ob  Webster  die  betreffende  Wendung 
direkt  aus  ('haucer  oder  durch  die  verniittelung  Spensers  tiber^ 
Bommen  hat.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Webster  in  seiner  tra- 
giSdle  „Appins  and  Virginia"  (g^edruckt  1054)")  einen  Stoff 
behandelte,  der  uns  ans  Cliaucers  „riiisicieiis  Tale"  bekannt 
ist.  T>ass  jedoch  Chaucer  nicht  als  quelle  für  Webst ei"j<  drama 
gedient  hat.  i'^i  schon  lilng-st  festj^festellt.  Webster  geht  auf 
die  füuite  iiuvcile  des  ersten  baudes  von  William  Painter's 
„Palace  of  Pleasure"  (1594)  zurück,  welche  eine  Übersetzung 
aus  Livius  darstellt.*) 


>)  et  Flny  M.  n  s.  373.   Antgmbe:  TIm  Dnnuitie  Werlte  ef  Jelui 

Webster  ed.  bv  William  Ilazlitt.  4  vols.   London  1857;  bd.  ni. 

«)  cf.  Ward  M.  III  s.:a\-  FUh}  bd.  II  s.28l;  Haalitt  bd. II a. 52  anja.2. 

^  et  Ward  bd.  ill  ».  t>2;  Fleay  bd.  U  8.  272. 

<)  cL  Otto  BnmlMiir:  IHe  Qeechichte  Ton  kpfkoM  und  Viiv^inift  in  der 
enKUMhen  Litteratw.  THu.  BnsUtt  ia9a  8. 98  f. 
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Thomas  Heywood. 

(c  1575  —  c.  1650.) 

Eine  offenbare  anspielimg  auf  rimiirt^rs  „NoTine  Prestes 
Tale"  enthält  das  drama  „Fortune  by  Land  aud  8ea"  (auf- 
gefülirt  zwischen  1607—0,  gedruckt  1655).')  Daselbst  heisst 
es  act  m  sc.  1  fs.  393): 

Clown:  We  arc  going,  an  ihcy  sag,  to  remove,  or  accordmg 
io  tlie  vulgär,  to  nuifce  clean,  where  Qumticl&re  and  Damepartlet 
Üie  hentie  havc  lual  some  doings. 

An  einer  stelle  (act  II  s.  39)  des  „Knglish  TraTeller" 
(entstanden  c.  1627,  gedmekt  1633)  ^)  könnte  Heywood  an  die- 
selbe Ganterbrny-erzählnng  gedacht  haben.  Bei  Chaucer  er^ 
zShIt  Channtecleer  zur  bekrftftigung  seiner  ansieht,  dass  tr&nme 
Tiel  zn  bedeuten  haben,  seiner  Dame  Pertelot  eine  wohl  ver- 
billig^ geschichte»  in  welcher  der  geist  eines  ermordeten,  über 
und  Uber  mit  wunden  bedeckt,  sdnen  geffihrten  im  schlafe 
heimsucht,  den  hauswirt  des  mordes  und  rauhes  zeiht  und 
sfihne  heischt.  Im  drama  bedient  sich  der  parasitical  «erütitjr- 
tnan  Reignald,  nm  seinen  heimgekehrten  herrn  von  dem  ein- 
tritt in  das  übel  verwaltete  haus  abzuhalten,  der  lüge,  dass 
der  g-eist  eines  ermordeten  darin  unigelie,  der  seinen  solm  in 
der  letzten  nacht  mit  von  wunden  entstelltem  leib  heimgesucht 
und  den  früheren  besitzer  des  hauses  de.s  mordes  und  rauhes 
beschuldigt  habe.  Der  gedanke  an  Chaucer  liegt  hier  nahe, 
doch  erinnert  die  ganze  Situation  viel  mehr  an  die  „Mostellaria" 
des  Plautus  und  an  Ben  Jousous  Wiederholung  dieses  motivs 
im  „Alchemist''  (cf.  Koeppel  I  s.  12  f.). 

John  Marston. 

(1576~ie34.) 

Nur  in  eines  seiner  dramen  hat  Marston  eine  anspielung 
auf  Chaucer  eingeflochten,  in  die  komödie  „The  Halcontent^ 
(angeführt  1601,  gedruckt  1604):^)  Malevolo  frägt  Bianca: 
And  kow  does  Jmwere,  (hy  kusbcmd,  my  UtÜe  paiwinkle  (act  I 


•)  cf.  Ward  bd.  II  s.  5(i9;  Fkny  M.  T  g  294:  ausgäbe:  The  Dramntic 
Works  of  Thomas  Ue^wood,  in  Fearbuu'ti  Eepriut.  Ju  6  toIb.  Loodou 
1874;  bd.  TL 

*)  cf.  Waid  bd.  n  s.  666;  Eleay  bd.  1 1. 297;  Peamm*!  Reprint  bd.  IV. 

»)  cf.  Ward  bd.  II  s.  483;  Fleay  bd.  II  s.  78.  Ausgabe:  The  Workiof 
Jobu  Mantou  ed.  bj  A.  H.  Ballen.  In  8  toIs.  London  1887;  bd.  I. 
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SC.  2  s.  238).  Auch  eine  seiner  Satiren  ')  enthält  eine  stelle, 
welche  mau  auf  Oiiaucers  f^Nonue  Prestes  T&le"  deuten  kaim: 

Poor  Gftllns  now  (wliilom  to  Mars  bo  deu) 
Ii  tnmed  to  a  crowing  Cbannticlere. 

Aber  die  wichtigste  anslassimg  HaratonB  über  Chaucer  steht  in 
dem  prosavorwort  au  „The  Scour^e  of  Villainy"»):  Persim 
i$  erabhy,  hecan  sc  andeiiU  and  Iiis  jerhes  dush^f  Jwftntd  seem$ 
to  Our  judgemcnt  gloomy.  Yet  hoth  of  ihem  go  a  good  seeml/g 
pacc,  not  sliumbling  and  shuff'ling.  Chaucer  is  harä  even 
to  cur  un(lrr>ftandin<js :  ivho  knotcs  not  thc  reasonY  In- 
dem Marston  hier  Chaucer  neben  Persius  und  .Tuvenal  stellt, 
legt  er,  seiner  eigenen  Veranlagung  gemäss,  das  hauptgewicht 
auf  die  satirisclien  eleuieute  in  Chaucers  werken.  Ein  ge\Aässe8 
recht  dazu  kann  man  ihm  nicht  absprechen ;  und  wenn  er  sein 
bedaut'rn  über  die  erschwerte  Verständlichkeit  Chaucei-s,  deren 
gruud  er  jedenfalls  in  dessen  veralteter  spräche  sieht,  in  seinen 
Worten  dnichblicken  Ifteet,  so  thut  er  es  wohl  im  hinbliek 
darauf  dass  die  feine  satire  Chancers  im  prolog  nnd  in  einigen 
der  Canterbnry-geschichten  noch  ebenso  gat  anf  die  verhftlt^ 
nisse  um  1600,  aJs  um  1400  passte. 

Robert  Greene. 

(1560— 159S.) 

Als  dramatiker  kann  der  vielseitige  Greene  hier  nicht 
unmittelbar  in  betracht  kommen,  da  seine  dramen  keinen 
Ghancer-einfluss  aufweisen.  Seine  prosaschriften*)  zeigen  je- 
doch, dass  anch  er  seinen  tribut  an  Ohancer  entrichtet  hal^ 
weshalb  die  bezQglichen  stellen  zur  Tervollst&ndignng  des  ge- 
samtbüdes  hier  ihren  platz  finden. 

Eine  geringschätzige  beziehung  auf  die  „Canterbury  Tales" 
ist  in  der  „Arcadia"  zu  finden  (1.  c,  bd.  VI  s.  86):  Whosoever, 
Samchi,  ih  scanted  of  that  love,  (oldeyou  a  Canterbury  Tale  — ; 
doch  ist  dies  nicht  etwa  als  ein  urteil  Greenes  über  die 
„Canterbury  Tales"  im  allgemeinen  anzusehen  (et  nnteu). 


Bnllw  L  e.  M.  ni  Mt.  y  T.  127. 
^  BnUen  1.  e.  bd.  m  i.  305. 

•)  cf.:  The  Life  aud  Complete  Works  in  Prose  aiid  \'er«e  of  Robert 
Üreene,  ed.  bj  Alex.  B.  GroBiui;.  lu  12  Tols.  (Halb  Library);  London  1881—86. 
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Etwas  unklar  ist  die  stelle  in  nConcordia  or  the  Boyall 
Exchange''  (bd.  VII  s  321): 

„Olde  men  (saith  Sir  Jeffrie  Chaucer)  are  then  in  their 
right  raine,  when  thcy  harc  In  äiehns  Ulis  in  ihcir  mouth: 
fclling  u'hat  passed  long  agoc ,  what  warres  they  harc  sccne, 
u  hat  charitie,  what  dieapmes  of  viciuah,  cUways  hlaming  the 
Urne  jrre.sent,  though  never  so  fruit fiil  "  —  Einen  solchen  aiis- 
spruch  habe  ich  in  Chaucer  nicht  zu  linden  vermocht,  rii  eeue 
scheint  aber  damit  auch  nicht  so  genau  zu  nehmen,  da  er 
iu  seiner  „\'isiun"  dasselbe  auch  in  bezug  auf  Chaucer  und 
GK>wer  sagt.  In  der  beschreibung  der  beiden  alten  dichter 
heisi^  68  hier:  In  äiebus  Ulis  hang  upon  Uieir  gammis 
(bd.  Xn  &  209).  Der  ansdrack  gilt  allgemein  fOr  alle  die^ 
jenigen,  welche  gern  yon  alten  verflossenen  Zeiten  reden,  und 
kann  demnach  ebenso  gut  anf  Chaucer  und  Gower,  wie  auf 
obige  olJe  mm  passen;  nur  hat  sich  Greene  die  grosse  freiheit 
genommen,  seine  worte  Chancer  selbst  in  den  mund  zu  legen. 

Für  sich  verständlich  ist  die  stelle  in  „A  Quippe  for  an 
Upstart  Courtier"  (bd.  XI  s.  255):  For  the  sumner  U 
hootes  me  to  say  Utile  more  against  Mm,  than  Chaucer  did 
in  his  Cantcrhury  tales ,  icho  said  he  was  a  Jcnave,  a  hriher, 
and  a  haivd:  hut  learing  (hat  aufhority^  cUthough  ii  be  ßuthen' 
ttcall,  yet  etc.;  cf.  Chaucer  A  623  ff. 

Von  grossem  Interesse  ist  uns  Greenes  „Vision  "  (hd.  XII 
8.  187  ff.).  Chaucer  spielt  darin  neben  Gower  die  hauptrolle 
und  ist  mit  sehr  charakteristischen  zügen,  wenn  auch  einseitig, 
gezeichnet  Von  tiefster  reue  über  seine  lore-pamphlets  er- 
griffen und  doch  wieder  im  zweifei,  ob  er  nicht  recht  daran 
that)  sie  zu  schreiben,  lässt  Greene  sich  Chaucer  und  Gower 
im  träume  erscheinen  und  seine  zweifei  Iteen.  Die  wirkungs- 
Tolle  gegenflberstellung  von  merry  Chaveer  und  mofol  Gower, 
YOn  denen  ersterer  Greenes  Schriften  yerteidigt  und  durch 
hinweis  anf  den  mhm  Orids  und  den  seiner  dgenen  Schriften 
zu  rechtfertigen  sucht,  letzterer  dagegen  sie  als  yerderblich 
fOr  die  leser  und  trotz  der  g^ten  lehren,  die  daraus  zu  ziehen 
seien,  als  unmoralisch  verwirft,  findet  ihren  höhepunkt  in  den 
beiden  erz&hlungen,  welche  Chancer  und  Gower  vortragen. 
Beide  wollen,  jeder  in  seiner  weise,  die  nnverniinftigkeit  der 
eifersucht  und  ihre  sclilininien  folgen  an  einem  beispiel  be- 
weisen, und  aus  der  Wirkung  der  erzählung  soll  die  über- 
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legeuheit  der  einen  darstellnng-sart  über  die  andere  sich  er- 
geben, und  danacli  (ireenes  sclirifteu  beuiteilt  werden.  Greene 
giebt  schliesslich  Gower  den  vorzng;  der  überdruss  an  seinem 
unstäten  zügellosen  leben  und  die  ernste  absieht,  ein  neues, 
würdigeres  leben  zu  beginnen,  lassen  diese  entscheidung  er- 
klSiÜch  eraclieineiL  Und  doch  ist  nach  Greenes  daistellnng 
die  dichterische  ftberlegenheit  Chancers  Aber  Gower  zweifellos. 
Gowers  erzftlilang,  dnrch  moralische  hetrachtungen  ttbermfissig 
in  die  länge  gezogen,  liest  reinen  poetischen  gennss  nicht  anf - 
kommen  und  mnss  nnbedingt  abfallen  gegen  die  Chanoer  In 
den  mund  gelegte  geschichte.  Diese  bietet  in  ihrer  anschan- 
liehen  darstellung,  in  der  künstlerisch  bemessenen  KDSdehnung, 
in  dem  lebendigen  fluss  der  handlung  und  in  ihrem  drastischen 
ende  ein  meist (  rFtück  der  nachahmung  von  Chaucers  erzäh- 
lungskunst.  Die  geschichte  von  Tomkins  und  Kate  soll 
gleichsam  den  abschluss  der  bisherigen  rirlituug  von  Greenes 
seliriflstcllerischer  tbätig-keit  bilden,  einer  nclitun<r,  welche 
(Iri-ene  nur  ganz  allgemeiu  und,  aus  rticksiclit  auf  den  be- 
sonderen zweck  seiner  „Vision",  mit  starker  betonunj^  des 
erotischen  elements.  als  diejenige Ohaucers  bezeichnen  konnte: 
„For  nviv  I  jjcrccivv,  FaÜier  Chaumr,  thal  1  fullowcd  too  long 
your  plcasant  vaine  in  penning  such  Amourous  m-itings" 
(s.  272).  »  Einseitig  nannte  ich  oben  die  Zeichnung  von 
Chancers  dicht^rpersönlichkeit  ans  dem  gmnde,  weil  uns  ans 
der  „Vision^  eine  anffassung  von  ihm  entgegentritt,  die  ihn 
eigentlich  nur  noch  als  dichter  von  liebesgeschichten  gelten 

IftBSt 

Thomas  Nashe. 

1567-1601. 

Was  tür  Greene  galt,  gilt  auch  für  Nashe:  seine  dramen 
zeigen  keinen  Chaucer-eiufluss,  wohl  aber  seine  prosaschriften, 
welche  verschiedene  bemerkungen  über  Cliaucer  enthalten.') 

Tn  Pierce  Pe nilesse"  siiriclit  Na^]ie  zuerst  allgemein 
über  das  verdienst  der  (üchter  als  sjjraclireiniger,  als  mahner 
zur  tilgend  und  warner  \or  dem  laster;  dann,  nachrühmender 
erwälmiiug  von  6ir  Phillip  bidney,  Sir  Nidiolas  Bacon,  Sir 


')  The  Complet«  Works  of  Thomas  Nashe  ed.  b^-  Alex.  B.  Umart. 
Ia  4  vols.  (Hath  Libraiy)  London  1883;^ 
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Thomas  Moore  als  ihe  ehief  pillers  of  our  English  speechf 
fiUirt  er  fort:  „Not  so  much  hut  Ch aueer' s  hoti,-Balijf  m 
Souihtcarhe,  and  his  wife  of  Bath,  lie  keeps  such  a  sürre  with, 
in  hi.^  Canterhury  tales,  shaJhc  ialkt  of  whilst  the  Bath  is  useJ, 
or  there  be  ever  a  bad  house  in  Southwarkc  (1.  c.  bd.  II  s.  62). 

Gegen  Gabriel  Han^ey's  ChawcriRms  liclitet  Nashe  seine 
spitzigen  spottpfeile  mehr  alis  eiiiiual.  In  der  Epistle  Dedica- 
tory  zu  „Strange  News  of  the  Intercepting  certaine 
Letters"  heisst  es  z.  b.:  /  am  holde  instcad  of  netv  wine, 
to  carouse  to  you  a  aippe  of  netves:  which  if  your  tcorship 
(aeeording  to  your  wonted  Chaueerisme)  shaü  aceept  in  ffüod 
pari  (bin  B.  180). 

Ebenso  geisselt  Nashe  Hanreys  sacht  nach  lateinischeil 
und  französischen  fremdwGrtem,  wobei  er  Chancer  ausdrOck- 
lieh  in  schätz  nimmt,  dessen  antoritftt  gewöhnlich  als  deck- 
mantel  für  solchen  missbrauch  dienen  mnsste:  Chaueer's 
authoritie,  I  am  c£rtaine,  shalbe  aUeadgd  against  me  for  manff 
of  ihese  hoMuchems.  Had  Chancer  lii"d  to  this  agc,  I  am 
rerily  persuaded  hee  would  imve  discarded  the  tone  hälfe  of 
the.  harshcr  sort  of  thent  ....  Art  liJcc  young  grasse  in  tJie 
spring  of  Chaucer's  florishing  icas  glad  to  peepc  up  throngh 
any  slime  of  corrtiption  (,,Four  Letters  Tonfuted",  bd.  I  I    2<  i  i  i 

Am  Xashe's  Lenten  Stuffe"  bleibt  noch  eme  Melle 
zu  erwähnen  :  „Had  I  my  (opickes  by  me  imtead  of  my  learned 
counsell  to  as.<;ist  me ,  I  might  haps  marshall  my  termcs  in 
better  aray ,  and  bestow  sudi  costly  coquery  ou  this  Marine 
magnifico  as  you  would  preferre  htm  before  tart  and  galin- 
gale,  «fIM  Chaueer  praekeminetUeH  eHeomonigeth  ahove  dU 
iungueimes  or  confeeHonaries  whai  soever."  (Bd.  Y  s.  283). 
Dies  bezieht  sich  auf  C9iancers  verse: 

A  979:  A  Cook  thegr  hadde  with  hem  for  Che  noDos, 

To  boille  the  chiknes  with  the  raary-bones, 
And  poudre-marcbant  tart,  and  galingale. 

Freilich  hat  Nashe  irrtümlich  Chaucers  tart  als  substantivum 
verstanden,  statt  als  adjektivum  scharf,  beissend),  ein 
Irrtum,  welcher  die  früher  erwähnten  bemerkimgen  anderer 
dichter  über  die  erschwerte  Verständlichkeit  Chaucers  bestätigt 

Ein  kurzer  nirkblick  auf  das  gesagte  zeigt  uns,  dass  im 
lauie  unserer  Untersuchung  alle  grösseren  werke  Chaucers  er- 

AaglU.   N.F.  XIU.  6 
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Wähnung  finden  mossten*,  und  dass  selbst  yon  seinen  kurzen 
gedichten  zwei  zu  nennen  waren.  Der  grösste  einfluss  ging 
natur^rniäss  von  den  „Canterbury  Tales"  aus;  inhaltlich  am 
meisten  benutzt  wurde  „Troilus  and  Criseyde".  Wenn  die 
stofflichen  (mtlehnnnpren  der  dramatiker  ans  Chancer  der  zahl 
nach  gering  erjscheiiieii  geo^enübcr  den  zahlreichen  wörtlichen 
entlehnnnpren  nnd  ansi*iehing-eii  auf  i)n!  \m\  seine  werke,  so 
dürfte  dieüe  thatvsache  daraus  zu  eikiaien  sein,  dass  Cliaurer 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  IG.  und  in  der  ersten  liälfte 
des  17.  jahrhundertxS  allpenieiu  bekannt  und  im  ff^iste  der  zeit 
lebendig  war.  Ein  drama,  des^^eu  haudlung  aus  Chaucer 
Stammte,  konnte  daher  wenig  neues  interesse  mehr  erwecken. 
Andrei^eits  aber  beweist  die  betrftchtUclie  zahl  der  dramatiker 
nnd  dramen,  welche  ihrer  Chancer-heziehnngen  wegen  be- 
sprochen wurden,  die  echte  volkstttmlichkeit  Chancers  nnd  die 
hohe  Wertschätzung  seiner  Persönlichkeit  als  dichter  in  jener 
zeit.  Die  erwfthnnng  seines  namens  nnd  die  citate  ans  seinen 
werken  hatten  ja  nur  da  sinn,  wo  sie  vor  einem  verstUndnis* 
vollen  publiknm  geschahen,  und  sie  würden  sich  nicht  so 
häufig  wiederholt  haben,  hätten  sie  nicht  die  gunst  des  Publi- 
kums gefunden-  —  Aber  diese  gunst  für  Chaucer  war  keine 
ganz  alljremeine.  Es  machte  sich  damals  bereits  eine  richtung 
^•eireu  (  haueer  geltend  —  wir  liatten  schon  oben  gelegenbeit 
darauf  hinzuweisen  — ,  welche  ilun  seine  lockeren  erzähliniL't  u 
verai'gte  und  deshalb  ihm  den  sittlichen  ernst  überhaupt  ab- 
sprach. Kino  zeitgenössische  darstelluug  dieser  Chaucer  feind- 
lichen partei  haben  wir  in  der  besprochenen  ,,\'ision"  von 
Kobert  Greene  zu  sehen.  Ihr  Vertreter  Gower  verurteilt  mit 
allw  hftrte  die  in  Chaueef's  pleasant  vame  geschriebenen  werke 
des  Robert  Greene.  Um  seiner  fiktion  möglichst  viel  Wahr- 
scheinlichkeit zu  verleihen,  musste  Greene  in  seiner  „Vision** 
Chaucer  und  Gower,  die  richter  Uber  seine  Schriften,  in  dem 
lichte  darstellen,  in  welchem  seine  zeit  sie  sah.  In  der  schil- 
tlerung  der  beiden  spiegelt  sich  also  weniger  Greenes  sub- 
jektive anschannng,  als  vielmehr  die  allgemeine  auffassung 
jener  zeit  wieder;  und  so  dürfen  wir  in  der  meinung,  welche 
Greenes  (iower  von  Chaucer  hat,  die  meinnnf^  der  erwilhnten 
Chancer-feindlichen  partei  erblicken.  Wie  diese  über  Chaucer 
dachte,  wird  uns  dnich  einifcf  woHe  aus  Gowers  mund  ver- 
deutlicht: BtU  my  mm^ler  Chaucer  brings  in  his  workes  for 
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Ott  hutanee,  Aal  aa  his,  so  thine  [Qreme^sJ  Mibe  fam&used: 
no,  ü  ü  nat  a  pronme  U>  condude  upan:  for  mm  honor  kis 
mare  for  Ute  antiquiij/  of  Üue  verse,  (he  mgtkk  emdprose,  ihan 
for  <mjf  deepe  low  to  (he  maUer:  for  proofe  marhe  how  (hejf 
weare  oui  of  use  (s.  218).  Ob  diese  Chaiicer  missgünstige 
Partei  oder  die  ihm  günstig«  gesiimte  das  übergewicht  hatte, 
lässt  sich  nicht  sagen;  die  angeführten  dramatischen  belege 
beweuaen  jedenfalls^  dass  man  sich  noch  in  weiten  kreisen  mit 
ihm  und  seinen  werken  bescliäftigte.  Konnte  doch  Francis 
Meres  in  „Wits  Treasury'  ihm  das  ttbcrschwänj^liche  lob 
zollen:  As  Horner  is  repnird  tlir  Prince  of  Orccl:  Vocts,  and 
Pctrarch  of  Italan  Foeis:  so  Chaucer  is  accounted  the 
God  of  English  Po  eis  —  ein  lob,  welches  als  urteil  von 
allgemeiner  gUltigkeit  ausgesprochen  ist.') 

Tabelle  der  anspielongen  auf  Chaueer 
und  seine  werke. 

L  Canterbury  Tales. 

1.  Im  allgem^en: 

Sliflkespear«,  LveretU  1. 18. 
Dekker,  Northward  Hoe  i.  73. 

„      A  Rod  für  Rnu-aw&yes  s.  74. 
Cartwright,  The  Ordiuary  a.  03  ff. 
Onene,  Arcadia  8.  78  f. 

2.  Prolog: 

Ben  JoiWOD,  Bnrth'>)oiuevv  Fair  8.  21. 

„         Mü^uetic  Ladj  a.  21  a.  21  f. 

„        New  bn  t.  28. 

„        The  Sad  Sbepherd  i.25f. 
Greeue,  A  Quippe  for  an  Upeturfc  Coortier  ■.  79. 
NMbe,  Lernen  Stoffe  e.  äi. 

3.  Knightes  Tale: 

Rick.  Edwards,  Palamon  and  Arcite  b.  3. 
Shakeepearei  Mids.  Dream  s.  5  ff. 

Love's  Liibuur  Lost  >?.  13. 
„  Tlie  i'at»äiuuate  Piigriui  ».  13. 

»Th«  Two  NoUe  Kinnnen"  i.  S6  ff. 


')  cf.  Shakspere  Allaaiuu-Boüks,  Part  1  s.  150 ;  New  Sbakspere-Society 
Seiiei  IT  ao.  1.  London  1874. 

6^ 
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4,  Reves  Prologue: 

Return  from  Pamtsfflg  II,  1. 48. 

5.  Nonne  Prester  Tale: 

Shaketpeaie,  Tempest  s.  13. 

,         As  yon  Like  it  s.  13. 

„        Winter's  Tale  a.  14. 

„        He&y  IV.  «.  14. 
Thom.  Hcjrwood,  Fortune  by  Land  and  Sea  a.  77. 

The  Eujrlisl,  Traveller  s.  77, 
Jcilin  >larston,  The  Halcouteut  s.  78. 

0.  Piiüacieiis  Tale: 

^Tra^callComedieof  AptiuaiidViiiB^miA''  bjB.B.  a.4, 

7.  Wyf  of  Bathe: 

a)  Prologue:  „Kvöy  Winniiii  in  her  Hamour' a.  57 f. 

b)  Tale:  Shakespeare:  Kicliard  II.  s.  11. 

Beaiuuout  and  Fletc-her,  Women  Pleased  s.  31  ff. 

8.  Clerkes  Tale: 

Dekker,  Patient  GriMÜl  s.  66  ff. 

9.  Mardiantes  Tale: 

Maniiioii.  Tlie  Autiqnary  s.  5(5  ff. 

Beauniout  und  Fletdier,  Wit  without  Money  s.  31. 

„  Woman'u  Prize  s.  35  f. 

lüddleton,  The  Old  Lew  s.  74. 
Marstoii|  The  Malcontent  s.  77. 
Dekker,  The  Wonder  of  e  Jüngdom  •.  78. 

10.  Frankeleyns  Tale: 

Beauuiont  and  Fletcber,  Four  Pleys  Iii  One  t.  89/90. 
Dekker,  A  Stzaage  Hone-Bafle  e.  73. 

11.  Chanannea  Yemannes  Tale: 

Ben  «Tomoiit  The  Alehwust  s.  16  ff. 

12.  Persones  Tkle: 

Hiddleton,  More  BiMemblen  beddes  Women  9, 7& 

II.  Troilus  and  Criseyde: 

Nicol.  (TrinioaUl  s.  3. 

Shaketipeare,  Troilus  and  Cresaida  s.  9  f. 

„        Herchent  of  Venioe  1. 12  f. 
Ben  Jonson,  New  Inn  s.  23. 
Will.  Cartwriglit,  TIio  Onliimrv  s.  65. 
George  Cbapman,  May-Day  s.  rib;49. 
nBetom  firom  PanuMW*  L  ■.  45fl 
„Sir  Oilee  Gooeeceppe**  s.  49ff. 
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in.  Honse  of  Farne: 

Ben  Johmh,  The  Staple  of  News  >.  Sl  ff. 
R        Matqne  of  Queens  s.  26  if. 

„     nf  Nfws  fnim  the  New  World  1.28. 
„K€turn  from  Parnassu?-'  1.  ».  45;  II.  s.  47. 
Marmion,  The  Antiqnary  •.68  f. 

IV.  Legend  of  Good  Women: 

Shakespeare,  Mids.  Kight's  Dream  s.  H. 

p        Bape  of  Lucrece  e.  10. 
Bcenmont  nd  Fletdiier,  The  Loyer'«  Progfeie  s.  8& 

Y.  Parliftment  of  Foalegr 

John  Wehster,  The  White  D«fO  i.  76. 

VI.  Ballade  de  bon  ('onseil: 

Beaaniont  and  Fletcher,  Tbe  Coxcomb  s.  31. 

VIL  Apostrophe  an  den  Schreiber: 

JoneoBr  Bartholomew  Fair  b.  21. 

Vm.  Bomannt  of  tbe  Kose: 

WÜL  Cartwrighty  The  Ordinary  ■.  66. 

IX.  Boethina         „  „  t.e&. 

X.  Chaucer  als  Persönlirlikeit: 

Ben  JoQson,  (irammar  s.  14  f. 
Beamnont  ead  Fletcher,  The  Faithfnl  Sh^hudew  b.  80  i 
Retttrn  firom  PamasgiiH  I.  s.  47;  IL  •.  47. 
Xiddletoa,  The  Family  f.f  T.nrc  b.74. 

„        No  Wit  (Help)  like  a  Wnmjin'?«  s.  75. 
„       More  Dissemblers  beeidtai  \V  omeu  s.  75. 
Wehster,  Moniimeiit»  of  Honeur  s.  76. 
Kanton,  The  Scoorge  of  Villainy  s.  78. 
Greene,  Concordia  s.  79. 

Vision  8.  79  f.  un<i  s.  82. 
Nash,  Pierce  reunjless  8.  80. 
„  StnngeNewB  of thelntim^tiiig oertaia Letten  8.81. 
n  Folir  Letten  Gonfated  «.  81. 

Stea^jsbuko.  Otto  Ballmanm. 


APHRA  BEHNS 
GEDICHTE  UND  FROSAWKRKK 

I.  EinleitoDg. 

Aphra  Belm  lebte  in  einer  zeit,  die  zwar  eine  der  inter- 

essantesten  perioden  der  eiiglischen  kultur  ist,  die  aber  durch 
ihre  schreckliche  Sittenverderbnis  in  einen  üblen  ruf  gekommen 
ist.  Wenn  nun  gar  noch  das  leben  und  die  werke  einer  frao, 
die  ein  echtes  kind  dieser  zeit  war,  einer  näheren  Untersuchung 
nnterzogen  werden ,  so  mag  dies  sehr  gewagt  erscheinen. 
Aphra  Behn  gilt  für  viele  nnr  als  die  „übelberüchtigte". 
Hettner  kennzeichnet  sie  als  verderblich  wirkende  Schrift- 
stellerin und  hat  kein  wort  für  Ordonoko. ')  Ward  ist  zwar 
fast  noch  mehr  sittlich  entrüstet  iil)er  sie  al<  Hettner;  er  weist 
aber  wenig-st^ns  auf  den  Oroonoko  als  „good  in  man}'  i*espects" 
hin.')  Aber  mit  solchen  nrteilen  kann  man  doch  eine  Schrift- 
stellerin von  der  bedeutung  Aphra  Ikhns  nicht  abthun.  Schon 
die  th^t'^arhe,  dass  sie  diejenige  jj^ewesen  ist.  welche  dei'  er- 
zählungslitteratnr  wieder  zu  grösserer  bedentung:  verhalf  und 
gewissermassen  das  bindeglied  zwischen  dem  17,  und  18.  Jahr- 
hundert in  bezug  auf  die  erzählungslitteratnr  ist,  lässt  es  als 
notwendig  erscheinen,  ihre  bedeutung  fui  das  genannte  litte- 
rarische gebiet  einmal  näher  zu  untersuchen.  Dass  Aphra 
Behn  grössere  bedient ung  auf  dem  gebiete  der  erzählenden 
als  auf  demjenigen  der  dramatischen  litteratur  besitzt,  darauf 
weist  Wfllker  in  seiner  englischen  litteratorgesehichte  hin.*) 
Seitdem  haben  auch  andere  litterarbistoriker  die  bedeutung 
Aphra  Behns  als  noveUistüi  betont,  so  vor  allem  Rndolf  Fürst, 


Hettner,  a.  a.  o.  p.  120.       »)  Ward,  a.  a.  o.  p.  570. 
')  WtlUiex,  a,  a.  0.  p.  358.       Fürst,  a.  a.  o.  an  verschiedenen  stellen. 
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L.  Gross  <)  etc.  —  Das  leben  Aphra  Behns  bietet  des  inter- 
essanten soviel  y  dass  eine  kurze  biographie  als  zweckmAssig 
erscheint 

U.  Apiira  Beiins  leben  and  werke. 

So  allgemein  bekannt  wie  Aphra  ^  Behn  zu  ihrer  zeit 
war,  so  wenig  sind  uns  wirkliche  thatsachen  aus  ihrem  leben 
überliefert  Die  biographie  von  einer  ihrer  freundinnen 
enthält  nur  wenig  positives  und  lässt  uns  schon  bald  im  stich. 
Andere  biographische  werke  wiederholen  in  der  hauptsacUe 
nur  das,  was  in  dieser  biographie  steht.  Wir  haben  uns  also 
in  der  hauptsache  an  letztere  zu  halten. 

lieber  die  vorfahren  Aphra  Behns  wird  nur  gesagt,  dass 
der  vater  Johnson  hiess  und  in  engen  beziehungeu  zu  Lord 
\\  liUmghby  gestanden  habe.*»)  Es  ist  nicht  ganz  sicher  fest- 
gestellt, wann  und  wo  Aphra  Behn  geboren  wurde.  Die 
biogi-aphie  sagt  nur,  dass  „Astrea  (der  dichternaine  A.  B.s) 
was  a  (ieniibwonian  by  Birth,  of  a  good  Family  in  the  City 
of  Canterbury  in  Kent."*»)  Dagegen  nimnii  K.  Gosse«)  an, 
dass  Aphra  im  jähre  1G4(J  in  dem  orte  Wye  in  Kent  geboren 
sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine  handschriftliche  notiz  der 
Lady  W  inchilsea  in  einem  in  seinem  besitze  befindlichen  buche. 
Diese  notiz  gewinnt  dadurch  an  walirscheinlichkeit,  dass,  wie 
E.  Gosse  mitteilt,  in  dem  taufregister  von  Wye  die  taufe  eines 
mädchens  Ayfara,  der  tochter  des  John  and  der  Any  Johnson, 
angezeichnet  isl  und  swar  am  10.  Juli  1640.  Lady  Winchilsea ') 
giebt  ausserdem  noch  an,  dass  John  Johnson  ein  barbier  ge- 
wesen sei  Wie  er  ab^  als  einfacher  barbier  in  so  nahe 
beziehnngen  zu  Lord  Willoughby  gekommen  sein  und  die 
hohe  Stellung  eines  gouTemeors  von  kolonien  erreicht  haben 
sollte,  ist  nicht  recht  klar.  R  Gossel)  sagt  nur,  dass  dieser 
bekannte  und  freund  WiUonghby*s  ein  verwandter  Aphras 
gewesen  sei,  den  sie  vater  genannt  habe.  Liegt  so  schon  auf 

')  Cross,  f\,  a,  o.  an  vori*chi«:'(lonrii  «.ti'lU'u. 

*)  Der  uame  kutuuit  in  den  formen  Afra,  Aphra,  Apbara,  Ayfara  vor. 
I)  The  ffiitoiy  of  the  Life  end  Hemoin  cf  Mn.  Belm.  Writtea  hj 
one  flC  fhe  ikir  Sex.  Worts  V,  Iff.  («bgekdnt:  L.  and  M.). 

*)  L.  and  M.  p.  2.     •)  L.  and  M.  p.  2.     *)  S.  Gone  fan  D.  N.  B. 
^  £.  QoMe  a.  a.  0.     *)  £.  äoase  a.  a.  o. 
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der  herkiuift  unserer  Schriftstellerin  ein  gewisses  abenteuer- 
liches dunkel,  so  ist  ihr  lehenslanf  erst  recht  abenteuerlich. 
Ihr  vater  oder  verwandter  wurde  von  Lurd  Willoughby  zuiu 
generallieiitenant  über  sechsunddreissig  inseln  in  der  nähe  von 
iSurinam  in  ^Sudaiiit  rika  ernannt. ')  Siuinam  ist  die  heutige 
holländische  kolonie  Guyana  im  nordosten  von  Südamerika; 
sie  wird  durchflössen  von  dem  flösse  Surinam,  an  dessen 
mflndung  die  bekannte  Stadt  Paramaribo  liegt  Die  besiedelung 
einiger  der  inseln,  die  nnter  dem  namen  Westindien  bekannt 
sind^  erfolgte  durch  Lord  Francis  WiUonghby  zn  anfang  der 
f&nfziger  jähre  des  17.  jabrlinnderts.  WiUoughby  kam  am 
2.  April  1650  nach  der  insel  Barbados.  Die  familie  Johnson 
kann  also  nicht  yor  1650  nach  der  nenen  weit  Übergesiedelt 
sein,  sodass  Aphra  noch  in  sehr  jugendlichem  alter  stand. 
Daher  mag  die  biographin  in  ihrer  begeistening  für  ihre 
freundin  übertrieben  haben,  wenn  sie  erzählt,  Aphra  habe  bei 
ihrer  abreise  viele  beüübte  freundinnen  und  anbeter  mit 
„gebrochenen  herzen''  zurückgelassen.  3)  Der  neuemannte 
generallieutenant  erreichte  den  ort  seiner  künftigen  wirksam- 
keit  nicht,  sondern  starb  während  der  reise.  Trotzdem  setzte 
seine  familie  die  reise  fort  und  liess  sich  in  Sui'inam  nieder.*) 
Aphra  giebt  uns  selbst  eine  beschreibung  ihres  Wohnsitzes,  die 
wegen  ihrer  anschaulichkeit  hier  wiedergegeben  sei.^) 

A?  sooti  ns  I  came  iiito  ihc  Country,  the  hesi  House  in  it  was 
preseuted  mc.  caUtl  St.  John 's  Hill:  It  »sUkkI  uii  a  vast  Rwk  nf  white 
Marble,  at  the  b'oot  of  which,  the  Biver  ran  a  saisi  Depth  down,  and 
not  to  be  desoended  on  that  Side;  the  little  Wam  still  duhiDg  Mid 
wadiing  the  Foot  of  this  Bock,  made  the  Mfteft  Mnimon  and  Tnrlitif{8 
in  thi'  World ;  and  the  nppositt-  Bank  was  adorn'd  with  such  vast  Qmvutities 
of  differcnt  Fluwer.s  etcnuilly  blowing,  and  evcry  Day  aml  Hour  ncw, 
feuc'd  behind  ern  with  lofty  Trees  of  a  thousaud  rare  i^'onns  and  Colonrs, 
that  the  Proepect  was  the  most  nTiahuifi^  that  Fan^  ean  ereate.  On 
the  Bdge  of  thie  white  Bock,  towaxds  the  BiTer,  was  a  Walk,  er  Qme, 
of  Orange  and  Lemon-Trees,  aboat  half  the  Length  of  the  Mall*)  here 
whose  flowerj'  and  FniJt-1i<!inng  Branche»  met  at  the  Top,  and  hinder'd 
the  Sun,  whose  i^uys  are  very  fierce  there,  from  entring  a  Beani  into 
the  QroTe;  and  the  cool  Air  that  came  from  the  Biver,  made  it  not  onlj 


>)  OroonokOf  worki  V,  p.  158. 

*)  D.  N.  B.  mh  Fiancifl  Willoughby  und  Humphrey  Wsliond. 
•)  L.  and  M.  p.  3.      *)  Oroouoko,  works  V,  p.  154. 

*)  Orouuoku,  works  V,  p.  15-1—106. 
•)  In  St.  James's  Park  (Biogr.  Brit). 
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ftt  to  enterCaln  Peopte  in,  at  all  the  hottest  Heim  of  the  Day,  but  refresh 

the  sweet  Blossoms.  and  made  it  always  sweet  and  charming-;  and  snre, 
the  wbole  Globe  of  the  "World  cannot  shew  so  deli<rlitful  a  Place  m  this 
GroTe  was:  Not  all  the  (ianlcnä  of  buasted  Ital^  can  produce  a  Sbade 
to  oat>Tie  tliis,  which  Nature  bas  juiu'd  witli  Aft  to  render  so  exoeeding 
fine;  and  'tis  a  Marvel  to  see  how  sach  vaat  Tncs,  aa  big  as  English 
Oaks,  cuuld  take  Footing-  on  so  solid  a  Rock,  and  in  so  littlf  Kiirth  as 
coverM  tbat  Rock;  Bat  all  Things  by  Kature  there  are  rare,  deligbtfül, 
and  wonderfal. 

W  ährend  des  aufenthaltes  in  Surinam  lernte  Aphra  den 
mann  kennen,  dessen  leben  und  Schicksale  sie  in  ihrem  om- 
fangreichsten  und  besten  prosawerk,  in  „The  History  of  the 
Royal  Slaye",  erzählt.  Sie  berichtet  uns  in  diesem  werk, 
dass  sie  mit  dem  negerhäiiptling  Oroonoko.  dem  heklen  der 
erzähluiig,  in  regem  verkehr  g-estandeu  und  dass  derselbe  sie 
J\'\<  jrreat  Mistress"  «reiiannt  liabe. ')  Tnfolg-e  der  lebhaften 
schiideruiif^en.  die  di»^  srliriftsteUerin  von  dem  neger  und  ihren 
bezieliungen  zu  üem.selbeM  giebt.  entstand  das  gerücht,  Aphra 
habe  in  mehr  als  freundschaftlichem  verkehr  mit  Oroouoko 
gestanden.  I  >ie  biographin  bemüht  sicli,  dieses  gerücht  zu 
Tviderlegen;  sie  meint,  Aphra  liätte  ihr  einmal  nichts  davon 
mitgeteilt,  obgleich  sie  ihr  sonst  alle  liebesaffären  anveitrant 
hätte,  dann  sei  OruDnoko  von  den  reizen  seiner  farbigen  ge- 
mahlm  Imoinda  viel  zu  sehr  eingenummen  gewesen.-)  An  und 
für  sich  ist  es  durchaus  nichts  ungewöhnliches,  dass  weisse 
frauen  zn  m&nnern  anderer  rassen  wirkliche  liebe  emptiuUen. 
AUfliiL  es  ist  unwafarseheinlich,  dass  das  erwälinte  geriicht  be- 
grflndet  war.  Denn  einmal  war  Aphra  noch  sehr  jung  und 
hanm  schon  einer  tieferen  sinnlichen  neigung  fällig,  dann 
entsprach  das  orhild  des  negers  wohl  kaum  den  romanhaften 
Schilderungen,  die  ans  Aphra  von  ihm  gieht 

Der  anfenthalt  Aphras  in  Surinam  war  nur  kurz.  Sie 
kehrte  schon  mit  einem  der  n&chsten  schiffe  nach  England 
zurück.  Jedoch  wird  es  damals  ziemlich  lange  gedauert 
haben,  ciie  ein  schiff  aus  der  weit  entfernten  kolonie  zurück 
kam.  Ueber  England  brausten  inzwischen  die  stflrme  der 
restauration.  Karl  n.  stieg  auf  den  thron  Englands,  der  ein 
Jahrzehnt  hindurch  verwaist  war.  Es  war  eine  bewegte  zeit^ 


■)  OrooBoko,  woika  V,  p.  149.  *)  L.  and  M.  p.  4. 
*)  ORMmokO)  worioi  V,  p.  ISS. 
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in  der  Aphra  ihre  heimat  wiedersah.  Sie  kam  selbst  bald  in 
nähere  beziehnngen  zu  dem  hofe  des  „merr}-  kiiig".  Es  ist 
nicht  ganz  klar,  durch  wen  Aphra  an  den  hof  und  in  die 
unmittelbare  nähe  Karls  IT.  kam.  Cibber')  behauptet  ohne 
nähere  beerründiin«^,  duss  dies  durch  den  holländischen  kauf- 
niann  Behn  gesclielien  <n.  Aber  sollte  nicht  schon  ihre  nahe 
bekanntsehaft  mit  Lord  Willoughby,  der  ein  anhänger  des 
kiinig^s  war.  f?enügr  li-ib^n?  Die  beste  empfehlung  für  die 
elegante,  frivole  liofge^e.sell.schaft  mf^j^en  wohl  die  Schönheit  und 
der  lebhafte  ^^eist  Aphras,  ei'>;enschat'ten .  die  die  biographiii 
mit  rühmen  hervorhebt,  gewesen  sein.  Aphra  unterhielt  den 
könig  und  seine  Umgebung  mit  inren  erlebnissen  in  Siuiauierika, 
vor  allem  mit  der  geschichte  Oroonoko.s,  die  sie  so  gut  er- 
zählte, dass  sie  dei'  könig  zui-  Veröffentlichung  derselben  auf- 
forderte.-)  Inzwischen  hatte  sich  Aphra  mit  dem  oben  er- 
wähnten Holländer  Behn,  der  sich  in  London  aufhielt,  ver- 
heiratet. Diese  ehe  war  jedoch  nur  von  kurzer  daner.  Nach 
den  ansieht^  Uber  die  ehe,  die  sich  in  verschiedenen 
werken,  besonders  in  den  Instspielen,  der  Schriftstellerin  finden, 
kann  man  kanm  annehmen,  dass  Aphra  ein  musterhaftes  zu- 
sammenleben mit  ihrem  gemahl  geführt  hat  Bei  jeder  ge- 
legenheit  wird  über  die  fesseln  der  ehe  gespottet;  betrügerische 
nnd  betrogene  ehegatten  spielen  eine  hanptroile  in  den  Inst- 
spielen.  Ganz  besonders  aber  sind  das  phlegma  nnd  die 
Schwerfälligkeit  der  Holländer  beliebte  gegenstände  des  spottes 
fttr  Aphra  Behn,  wie  wir  gelegentlich  noch  sehen  werden. 
Die  HoUänder  lernte  Aphra  noch  näher  kennen,  aber  erst 
nach  ihrer  ehe.  Aphra  muss  sich  an  dem  hofe  Karls  IL 
dorcli  iliien  beweglichen  geist  ausgezeichnet  haben,  denn  der 
könig  betraute  sie  mit  einem  wichtigen  diplomatischen  auf- 
trage in  dem  kriege  mit  Holland,  der  1667  durch  den  frieden 
von  Breda  sein  ende  erreichte.  Die  jnnge  dame  wurde  von 
Karl  11.  nach  Antwerpen  geschickt,  um  die  kriegspläne  der 
Holländer  zu  erforschen.')  Dies  gelang  ihr  auch  sehr  gut, 
allerdings  in  einer  weise,  die  charakteristisch  für  jene  sitten- 
lose zeit  ist  und  die  beweist  ,  dass  Aphra  durch  den  einduss 
des  englischen  hofes  zwar  eine  schlaue  diplomatin,  aber  auch 

«)  Cibber,  a.  a.  o.  p.  la     *)  L.  Mid  X.  p.  6. 
")  L.  and  M.  p.  & 
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eine  weltgewandte,  intrig^ante  abenteurerin  geworden  war. 
Ein  junger  holländischer  kaufmann,  Van  der  Albert,  hatte 
sich  bei  seinem  aufenthalt  in  London  vor  dem  kriege  in  die 
schöne  gattin  seines  landsmannes  Behn  Terliebt.')    Als  er 

erfuhr,  dass  Aphra  nach  Antwerpen  gekommen  war,  eilte  er 
sogleich  in  diese  Stadt.   Die  diplomatin  benutzte  nun  die  liebe 

des  juiig-en  niannes,  der  eine  wichtige  Stellung  in  seinem  vater- 
lande einnahm,  um  dem  betliörten  die  wichtigsten  geheimnisse 
zu  entlocken.  In  seiner  Verblendung  entdeckte  er  der  ge- 
liebten frau  den  kühnen  plan  der  Holländer,  die  englischen 
scliiffe  in  der  Themse  zu  verbrennen.  Sofort  benachrirliti^tp 
Aphra  die  londoner  regierung  vüu  ihrer  wichtigen  entdcckung. 
Allein  die  regierung,  an  deren  spitze  der  bekannte  minister 
Clarendon  stand,  nahm  keine  notiz  von  der  mitteilung.  Man 
lachte  über  den  eifer  der  diplomatin,  die  au  so  abenteuerliche 
pläne  glauben  konnte.  Einem  freunde,  der  ihr  dies  mitgeteilt 
hatte,  schrieb  sie  folgenden  brief,  aus  welchem  her\ürgeht, 
dass  sie  eine  klare  einsieht  in  die  kleinliche,  egoistische  politik 
der  leitenden  staat«mllnner  besass.^) 

My  dear  Fiiend, 

Yoor  üemarkB  upon  mj  pohtick  Capacity,  tho'  thej  are  Sharp,  touch 
ne  mat,  bnt  mooU  on  fhMte  tlurf;  haw  not  Buide  Um  <tf  the  Advantages 
thej  nugiit  haTe  drawu  from  tiiemse,  and  are  dottbly  to  blame:  Fint,  In 

sending  a  Peraon,  in  whose  AbiHty,  Sense,  and  Yerncity,  they  could  not 
rrvnfidp:  and  ncxt,  Not  to  nndüretand  when  a  Person  indifferrnt  teils  >m 
a  probable  Story,  aud  which  ii  it  come  to  pass,  woiiid  suiticiently  ininish 
their  Incrednli^;  and  which,  if  follow*d,  wonld  hvn  p«t  *em  ou  their 
Gnaid  againat  a  Ti|ri)M>t  and  industriona  Foe,  who  watch'd  tyerj 
Opportunity  of  retnrning:  the  several  Repnlses,  and  Hamages,  they  bad 
met  with  of  late  from  tlif  ni  Bnt  I  havf»  often  nbscrvM  yonr  hmy  yoni»^: 
Statesmen,  so  v«'r\-  opiniuuate<l  of  their  own  Designs,  that  thfy  are  so 
far  from  encooragiug  thoee  of  another,  if  good,  that  they  camiot  forgirc 
their  Propoeal,  aod  saerifice  a  pnbliek  Good  to  their  particnlar  Pride. 

Die  strafe  folgte  denn  auch  bald  diesem  leichtsinn  der 
englischen  regierung.  Im  Juni  ltiü7  segelte  eine  holländische 
flotte  unter  ihrem  kühnen  fülirer  de  Ruyter  in  die  Themse 
und  setzte  die  auf  dem  -rinine  befindlichen  englischen  schiffe 
in  brand.  ^)  So  war  es  der  uuermüdlichen  frau  nicht  geiuugen, 


*)  L.  and  M.  p.  7.  *)  Der  hriof  ist  abgednickt  In  L.  and  M.  p.  11. 
^  0.  J«ger,  Weltgweh.  m,  p.  m 
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die  gefahr  von  ihrem  vaterlande  abzuwenden.  Van  der  Albert 
scheint  für  seinen  dienst  nicht  nach  seinem  wünsche  belohnt 
worden  zu  sein ;  darauf  deuten  die  folfrenden  worte  in  der 
biographie:  „Astrea  eould  not  doubt  but  Van  der  Albert  had 
sufficient  Grounds  for  what  he  had  told  her,  and  scarrely 
allow'd  that  little  Time  that  Albert  staid,  to  the  ("ivilities 
due  for  a  Service  of  tliat  miglit y  Tonsequence."  •)  Ajdira 
scheint  die  liebe  des  ilollaudere  nur  geduldet  zu  haben,  um 
diesen  auszunutzen;  im  übrigen  behandelte  sie  ihn  als  einen 
gegenständ  ünes  Spottes,  ebenso  wie  einen  seiner  verwandten, 
namens  Van  Bruin.  Ihr  verkehr  mit  diesen  beiden  männern 
ist  ein  clurakteristischer  beweis  fOr  ihr  abentenerreiclies  leben 
in  Antwerpen.  Aphra  hat  Van  der  Albert  eines  abends  in 
ihre  wohnung  geladen.  Aber  sie  bleibt  nicht  selbst  zu  banse, 
sondern  schickt  eine  frtthere  geliebte  Alberts  in  ihre  woh- 
nung. Albert  bemerkt  den  betrug  erst  am  nächsten  moigen. 
Um  sich  dafür  zu  rächen,  besticht  Albert  die  gesellschafterin 
Aphras  and  legt  sich  in  deren  kleidem  im  schlaMmmer  seiner 
angebeteten,  die  den  abend  bei  „play  and  mirth"  in  einer 
bekannten  kaufmannsfamilie  zubringt,  nieder.  Aphra  be- 
schliesst  bei  ihrer  heimkehr,  ihre  alte  gesellschafterin  dadurch 
zu  ersdireoken,  dass  sie  den  jungen  mann,  der  sie  nebst  seinen 
beiden  Schwestern  nach  hause  begleitet,  allein  in  ihre  wohnung 
schickt.  Zum  giTissten  erstaunen  findet  man  aber  nicht  die 
alte  danie,  sondern  Van  der  Albert  im  bett,  der  zur  strafe  fUr 
seine  that  Aphra  die  ehe  ver^in-fclien  muss!  Aber  scliou  bald 
darauf  starb  Alheit  in  Amsterdam  am  fieber  wählend  der 
Vorbereitungen  zur  reise  nach  England.  2) 

Das  erzählte  abenteuer  war  nicht  das  einzige,  das  Aphra 
in  Antwerpen  erlebte.  Man  musste  auch  schon  in  London  an 
ihre  pikanten  erlebuisse  gewöhnt  sein,  denn  einer  ihrer  freunde 
schreibt  ihr,  sie  solle  sich  von  der  politik  abkehren  und  lieber 
„divert  her  Friends  with  some  pleasant  Adventures  of  Ant- 
werp^  either  as  to  her  LoTers  er  those  of  any  other  Lady  of 
her  Acqnaintance:  that  in  this  she  would  be  more  snccessfnl 
than  in  her  Pretences  of  State,  since  here  she  would  not  fail 
of  pleasing  those  she  wrote  to**.')  Diesem  wünsche  ihrer 
freunde  kam  de  denn  auch  nach.   Durch  ihzen  misserfolg 


0  I<*  aad  M.  p.  9.      *)  L.  «ad  M.  p.  38.      *)  L.  aad  M.  p.  10. 
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entmntigt,  gab  sie  üire  politische  th&tigkeit  auf  und  besch&f- 
tlgte  sich  mit  litterarischen  dingen;  so  sammelte  sie  in  Holland 
den  Stoff  zu  einer  ihrer  gewandtesten  erzShlnngenf  m  ^Tar- 
qnin  und  Miranda%  und  berichtete  Ihren  freunden  in  der 
heimat  Aber  ihre  erlehnisse.  Von  diesen  will  ich  noch  eins 
hier  anfahren,  da  es  für  den  Charakter  unserer  Schriftstellerin 
bezeichnend  und  für  ihre  schriftstellerische  th&tigkeit  wichtig 
ist.  Aphra  schildert  in  ihren  briefeii  aus  Antwerpen  die 
Niederländer  als  geizige,  gewinnsüchtige,  hartherzige  menschen, 
deren  sinn  nur  auf  geld  und  alkohol  gerichtet  sei.  Um  so 
mehr  glaubt  sie  sich  rühmen  zu  dürfen,  dass  sie  die  herzen 
zweier  dieser  gcldjäger  bezwungen  habe,  nämlich  die  Van  der 
Alberts  und  Van  Bruins.  —  Letzterer  muss  eine  art  bankier 
für  Aphra  s::eweseii  sein,  denn  er  versah  sie  im  auftrage 
Albert.-i  mit  fiom  n()tij2:en  gold.  —  Schon  nach  den  ei-sten  be- 
gegnuugen  verliebt  sich  Van  Bruin,  ein  schon  bejahrter  mann, 
in  die  schöne  abenteureriu.  Die  leidenschaft  reisst  ilin  aus 
seinem  sfnnii»fen  plileo-ma.  Er  vfrsiiclit  soo-ar  witzig  zu  sein 
und  sf  lireibt  an  die  gelieble  Hau  tineii  liebesbrief  in  affek- 
tierter, schwülstiger  spräche,  worin  er  einen  ausführlichen 
vergleich  zwischen  Aphra  und  einem  schiffe  macht.  Aplira 
schreibt  in  demselben  lächerlichen  stil  eine  scheinbare  zusage, 
worauf  Bruin  seine  Werbungen  in  ebenso  manierierter  spräche 
miuiiiiich  in  ihrer  wolinung  vorbringt,  zur  grossen  belustigung 
Aphras.  Schliesslich  wird  ihr  die  sache  zu  langweilig;  sie 
benachiichtigt  Van  der  Albert  von  dem  verliebten  treiben 
sein^  verwandten.  Wie  der  alte  narr  sieht,  dass  er  nur  zum 
spotte  dient,  zieht  er  sich  von  Antwerp^i  znrfick  und  lässt 
sich  dort  nicht  wieder  sehen. 

Die  gestalt  des  alten  verliebten  geizhalses,  der  zum  schlnss 
der  dämme  ist»  kehrt  oft  in  den  werken  Aphra  Behns  wieder; 
es  haben  ihr  richer  dabei  ihre  erlehnisse  in  den  Niederlanden 
Tor  äugen  geschwebt  In  den  briefen  macht  sich  auch  schon 
das  talent  fOr  lebhaftes  erzählen  bemerkbar. 

Die  erzählten  erlehnisse  Aphras  hatten  sich  gegen  ende 
des  Jahres  1666  zng^ragen.  *)  Kurz  darauf  kehrte  Aphra 
iiber  Ostende  und  Dttnkirchen  nach  England  zurück.  Auf  der 
fahrt  ftber  den  kanal  wurde  das  schiff  von  einem  stürm  Aber- 
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rascht,  an  die  küste  geschleudert  und  zertrümmert  Die  schiff- 

brfichigen,  unter  ihnen  Aphra  Behn,  worden  yon  kflstenbe- 

wohnern  an  das  land  gerettet. 

nOnr  Astn»  «mved  mÜb,  tho*  tir^d,  to  London,  from  »  Vojage  tfiftt 
gtinM  her  nMte  B^ntatioii  than  ProAt.  The  nrt  <rf  her  Life  wm 
entnrely  dedicated  to  Pleasrire  and  Poetry;  the  Success  in  which  gain*d 
her  the  Aeqnaintance  and  Frieiulship  of  the  most  sensible  Men  of  tbe 
Age,  aud  the  Love  of  not  a  few  of  differeut  Charactera." ') 

Von  hier  an  verlässt  uns  die  hanptqaelle  für  Aphra  Behns 
leben,  die  biographie.  Es  werden  nur  noch  acht  briefe  mit- 
geteilt, welche  die  Schriftstellerin  an  einen  freund ,  den  sie 
Lycidas  nennt  ^  geschrieben  bat.  3)    Nach  dem  ton  der  briefe 

zu  urteilen,  scheint  mit  dem  naraen  Lycidas  ein  mann  aus 
höheren  kreisen  gemeint  zu  sein,  der  ihr  nicht  die  gegeiiliebe 
schenkte,  sie  erwartete.  Die  briefe  lassen  in  Aphra  Behn 
einen  leidenschaftlichen,  unruhigen  cliai akter  erraten.  Sie 
nennt  sich  selbst  „a  \\'(iiiiaii  riolent  in  all  her  Passions", 
dann  wieder  eine  „stolze  imd  trotzig-e"  natur. Wie  sie 
zwischen  stolz  und  liebe  kämpft^  müge  die  folgende  stelle  aus 
Letter  VIT*)  zeigen: 

My  Sonl  is  ready  to  burst  with  Pride  aud  Indignation;  and  at  the 
same  'ihm,  Lüve,  with  all  bis  Softne^,  assails  me  aud  will  make  me 
write:  so  that  between  one  and  the  other,  I  can  etpnm  neither  m  I 
ought.  WhAt  sbell  I  do  to  malte  yoa  know  I  do  not  ose  to  «ondeseend 
to  80  much  Submission,  nor  to  teil  uiy  Heart  so  freely?  Tho'  you  thiuk 
it  l'se.  iiietliinks  I  ftiid  my  Heart  swell  with  Disdain  at  Xh\<  MiTcftv  for 
iny  beiiig  ready  to  make  Asseveration  of  tbe  contrary,  aud  to  aäaure  you 
I  do  not,  nor  uevcr  did  Iotü,  or  talk  at  the  Rate  I  do  to  yon,  since  I 
WM  bom:  I  «fty,  I  wonld  swear  thia,  bat  Bomething  roUs  np  my  Boiom, 
aud  cht  •  l^s  my  v«  ry  Tbought  as  it  riiee.  Tott  oQght,  Ob  Faitbleei,  and 
intinitily  Ailmable  Lycidas!  to  know  and  fi^xf^fn  my  Teudemess;  you 
ought  to  See  it  grow,  aud  daily  iucrea^c  \i\Hin  vorn  Hands.  !f  it  be 
troublesome,  'Iis  becausjo  I  faucy  yuu  Icüseu,  whilst  1  iucrease,  iu  l'asaiou; 
or  rather,  that  by  yonr  Ul  Judgment  of  mine,  yovr  neTer  faad  any  in 
yonr  Soul  for  me.  Ob  uulncky,  oh  Tezatioiu  Thonght!  Eillier  let  me 
never  see  that  channing  Fac^,  or  ease  niy  Soul  of  so  tormenting  an 
Atrfmy,  as  tbe  rrnel  Tbougbt  of  not  beiug  belov'd.  Why,  my  lovely 
i'ear,  »hould  1  tlutter  you?   Gr,  why  make  more  Words  of  my  Teudemess, 


»)  L.  and  M.  p.  40. 
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Original  Letters.   Work?  V,  54  ff. 
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tliaii  anotber  Woman,  tlwt  lovet  as  well,  woidd  do,  as  (mea  you  said? 

No,  yon  onght  ratber  to  b«lieTe  that  I  say  more,  because  I  bave  more 
than  any  Woman  can  be  capable  of:  VLj  Sonl  is  fonn'd  of  no  other 
Material  tbau  Lore. 

Die  Love  Letters  köimeii  nicht  yor  beginn  der  siebziger 
jähre  geschrieben  sein,  denn  in  dem  einen «)  spricht  sie  davon, 
dass  sie  einen  akt  ans  ihrm  iienen  stück  vorgelesen  habe. 
Ihr  erstes  stück  wurde  aber  erst  1671  aufgeführt') 

Seit  ende  des  jahres  1666  weilte  also  Aphra  Röhn  in 
London.  Ks  ist  nicht  wahrscheiiilicli ,  dass  sie  für  ilire  der 
politik  geleisteten  üienste  bcloliiit  worden  ist,  im  gegenteil 
lachte  man  nur  über  sie,  wie  wir  gesehen  haben.  So  musste 
sie  versuchen,  auf  eine  andere  art  ihren  lehensnnterhalt  zu 
erwerben.  Diese  reale  forderuiig  war  jedenfalls  der  haupt- 
anlass  zu  der  schriftstellerischeu  tliatigkeit  Aphra  Belms. 
Langbaine')  berichtet,  dass  sie  selbst  der  weit  bekannt  habe, 
de  bätte,  wenigstens  die  erste  zeit,  für  brot  schreiben  mUssen. 
Dass  sie  gerade  Schriftstellerin  vnide,  ist  bei  ihrem  lebhaften 
temperament  sehr  begreiflich.  Die  oben  genannte  materielle 
{drdemng  erklärt  anch  die  ungemeine  fmchtbarkeit,  die  Aphra 
Behn  im  dichten  entwickelte;  sie  yerfasste  ausser  anderen 
werken  allein  siebzehn  dramen.  Die  litterarische  Produktion 
war  besonders  auf  dem  dramatischen  gebiete  in  der  restan- 
rationszeit  aus.'^eroi'dentlich  rege.  Dichten  gehörte  in  der 
feinen  gesellschaft  zum  guten  ton.  Ks  gab  unter  den  ansto- 
kraten  viele  dichter,  die  ohne  rticksicht  auf  pekuniären  erfolg 
die  bühne  mit  dramen  versahen  und  die  nur  dichteten,  um 
sich  einen  berühmten  namen  zu  erwerben ;  z.  h.  lente  \\  \v  Sir 
G.  Kt]i<*rege,  Sedley,  Rochester  etc.  Dadurch  thaten  sie  ihren 
äiineien  kollogen,  die  von  den?  ertias^  ihrer  dichterischen  er- 
zeuguis.se  leben  mus>ten .  in  j  rkiiniiiier  hinsieht  g-iossen  ab- 
bruch.  Ausserdem  brachten  die  aiatührungen  den  dichtem 
selten  grossen  g(;winn ;  denn  der  aut^or  hatte  ei-st  an  dem 
gewinn  der  dritten  Vorstellung  seines  dramas  anteil.«)  Das 
Publikum  scheint  auch  nicht  gern  viel  für  das  theater  aus- 
gegeben zu  haben,  denn  es  begegnen  uns  in  den  dramen 
Aphra  Behns  Öfter  klagen  ftber  die  geringe  teUnabme  der 

')  Letter  Vi,  wurkü  \ ,  p.  63.  *)  cL  p.  98£.  ')  Langbaine,  a.  a.  o. 
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theat«rbesucher.  >)  Die  nnterstfltzmig,  die  man  von  dem  lebens- 
lostigen  hof  erwarten  kOimte,  war»  wie  wir  nach  verschie- 
denen Zeugnissen  wissen,  nicht  gerade  ansehnlich.  Nicht  einmal 
die  dichter,  die  für  das  königtom  eintraten,  konnten  sich  eln^ 
besonderen  Unterstützung  von  Seiten  des  hofes  rühmen,  wie 
das  beispiel  Butlers  beweist,  der,  obgl<^i(^h  der  „lieblings- 
dichter Karls  IT.  war,  halb  verhungert  in  London  starb". 2) 
Aphra  Behu  war  also  wohl  "gezwungen,  viel  zu  schreiben,  um 
etwas  zu  verdienen.  Dass  s»ie  bei  dieser  massenarbeit  keine 
origiiialeu  dramen  dichtete,  sondern  hauptsäclilich  nur  bear- 
beitungen  von  werken  der  heimischen  und  ausländischen 
ütteraturen,  ist  nicht  zu  verwundern.  Dieses  verfahren  hatten 
schon  vor  ihr  manche  dichter  eingeschlagen,  so  Davenani, 
Wilson  und  auch  Dryden.  Man  hielt  es  also  durchaus  nicht 
fOr  nötig,  originale  werke  zu  dichten.  Erstens  brauchte  man 
zu  yiel  stflcke  für  die  Torstellungen,  und  dann  lebte  in  dieser 
sseit  kein  genialer  dichter »  der  ähnlich  wie  Shakespeare 
selbständige  werke  hätte  schaffen  kdnn^.  Selbst  Dryden 
war  nur  ein  dichter  zweiten  rangeSy  so  sehr  er  auch  von 
seinen  landsleuten  gepriesen  wird. 

Der  Zeitpunkt  der  ersten  dichterisdien  thätigkeit  Aphra 
Behns  lässt  sich  nur  annähernd  feststellen.  Nach  dem  berichte 
ihrer  biographin  dichtete  sie  schon  als  kind  „the  prettiesti 
soft,  engaging  Verses  in  the  World".*)  Von  diesen  versen 
wird  wohl  wenig  oder  gar  nichts  übrig  geblieben  sein  Die 
zeit  und  gedanken  Aphras  wnrden  ja  schon  in  ihrer  jugend 
für  ganz  andere  ding'e  in  anspruch  genommen,  zunächst  für 
ilire  grosse  reise  über  da«  raeer  und  ihren  aufenthalt  in 
Surinam.  Nach  ihrer  rüekkelir  nach  London  rauss  sirh  un«*^re 
Schriftstellerin  durch  ihi"  erzählertalent  ausgezeiclinel  haben, 
wie  der  erfolg-,  den  sie  mit  dem  bericht  ihrer  abenteuer  iu 
Surinam  bei  dem  könig  eruLele,  beweist.  Ob  sie  freilich  dessen 
auff orderung ,  die  geschichte  Oroonokos  zu  veröffentlichen, 
sogleich  befolgt  hat,  ist,  wie  sich  später  zeigen  wird,  nicht 
wahrscheinlich.  Wir  können  aber  annehmen,  dass  sie  nach 
der  Sitte  der  feinen  gesellschaft,  in  der  sie  in  London  verkehrte, 


*)  Epiloge  zu  The  Rover,  part  11,  Dvitrh  T.over,  The  Faigu'd  Cuitecaiis. 
»)  VVUlker,  a.  a.  0.  y.  346.       »)  "Wulker,  a.  a.  o.  p.  351  ff. 
0  L.  and  M.  p.  8. 
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kleinere  gedichte,  wie  sie  sie  später  veröffentlichte,  verfasste. 
Erst  nach  üuem  aufenthalt  in  Antwerpen  wird  sie  dann 

ernstlicli  an  die  schriftstellerei  lierangegangen  sein.  Hatte 
sie  aber  die  absieht,  den  beruf  einer  Schriftstellerin  za  er- 
greifen, so  musste  sie  zunächst  anf  dramatischem  gebiete 
thätig  sein;  denn  das  hauptinteresse  der  zeit  wandte  sich  der 
bühne  zu,  die  sich  nach  den  für  sie  so  schweren  zelten  der 
puritanerhemchaft  wieder  kräftig-  entwirkeUe.  Allerdings 
war  der  neue  geist,  der  auf  der  hiilnie  zu  herrsi  hcii  begann, 
gänzlich  verHchicdeu  von  dem  der  shakespenresrlieii  zeit.  T)a.s 
theater  wurde  zum  schanplatz  frivoler,  siltenloser  lustspiele 
und  pomphafter,  rhetoiisdier  draiiien.  der  von  Dryden  be- 
sonders gepflegten,  aus  Frankreich  gekommenen  „heroic  plays". 
Beiden  arten  der  dramatischen  dichtung  wandte  sich  Aplira 
ßehn  zu,  mit  besonderer  Vorliebe  abei*  dem  lustspiel.  Und 
was  dieses  anbelangt,  so  stand  Aphra  Behn  ihren  männlichen 
kollegen  in  nichts  nach.  Ihre  Instspiele  sind  von  einer  er- 
schreckenden frivolitftt  und  sittenlosigkeit  erfüllt  Trotz  der 
gewandten  spräche  nnd  der  lebhaften,  pointierten  dialoge  w&re 
eine  anffohnmg  der  Instspiele  Aphra  Behns  jetzt  ganz  un- 
denkbar; dazu  gehörte  eine  in  der  sitte  so  verderbte  zeit  wie 
das  restanrationszeltalter.  Es  wäre  nnn  sicher  verfehlt,  eine 
ehrenrettnng  Aphra  Behns  für  ihre  lustspiele  zu  unternehmen 
nnd  die  in  letzteren  enthaltenen  nnfl&tigkeiten  entschuldigen 
zu  wollen.  Aber  andererseits  ist  man  zu  weit  gegangen,  wenn 
man  wie  Ward ')  die  ganze  dramatische  prodnktion  der  Schrift- 
stellerin mit  sittlicher  entrüstung  abthut.  Denn  in  Aphra 
Behn  lag  ganz  unstreitig  ein  tüchtiges  taleut.  Ihre  lustspiele 
sind  nicht  umsittliclier  als  die  ihrer  Zeitgenossen  Ktherege, 
Wycherly  etc.  Allerdings  wäre  der  «iuvvurf,  dass  Aphra  Rehn 
als  angeli'irige  des  zarten  «Geschlechts  die  ]iflicht  s^ehabt  hatte, 
die  frauenwiirde  zu  hewahren.  nicht  nnbeieclitigl.  Aber  auf 
der  andern  seile  b»'\v;Llirt  sie  einen  niiinulichen  mut  —  wie 
wir  bei  der  besprechung  von  Üruoiioko  sehen  werden  — ,  dem 
wir  unsere  sjuipathie  nicht  versagen  kruinen.  Dazu  kommt, 
dass  sie  den  forderuugeu  der  zeit  nachgeben  musste,  wenn  sie 
erfolg  haben  wollte,  nnd  es  hat  doch  viel  grössere  dichter 
gegeben,  die  sich  dem  geschmack  des  publikums,  anch  wenn 


0  Wud,  ft.  a.  o.  p.  670i 
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de  üm  nieht  billigten,  gefügt  haben.  Wir  werden  weiter 
unten  noch  nfther  nachzuweisen  versuchen ,  wie  Aphra  Behn 
nicht  von  vom  herein  der  verderbten  zeitstiOmung  folgte; 
doch  es  sei  schon  hier  eine  stelle  aus  ihren  werken  citiert^ 
die  beweisst^  dass  Aphra  Behn  nur  widerwillig  sich  nach  dem 
Publikum  richtete:  0 

The  icanted  Tribute  ia  eo  slowly  paid, 
Our  Poete  mint  find  ont  aaoCher  Tkade; 

Tlii  y  Ve  try'd  all  Ways  th"  iusattate  ClMk  ta  pleu^ 

Have  partwl  witli  tlieir  old  Premg^atives, 

Their  Birth-rijfht  Satiriog,  and  tiieir  jusl  preteuce 

Of  judging  even  their  own  Wit  aud  Scuee; 

And  Y^te  ngainst  their  Contdeneee,  to  ihow 

How  dnU  they  cen  he,  to  comply  with  yon, 

Till  lii>t  spiel  spiegelt  sich  am  bebten  daj>  tägliche  leben 
wieder,  und  dass  die  lustspiele  der  restaurationszeit  in  ihren 
dai-stellungen  der  sittenlosigkeit  nicht  übertreiben,  dal ui  zeugen 
beles'e-)  aus  dem  leben  lioher  aristokraten.  i^eiiii  diese  waren 
es.  die  in  einem  pfuhl  der  ärgsten  Sittenverderbnis  vei^sunken 
und  die  da.s  uuissgebende  publikum  im  ilieater  waren.  Von 
der  aristokratie  aus  verpflanzte  sich  die  Sittenverderbnis  in 
weitere  kreise,  die  nach  der  sti*engen  puritanerherrschaft  mit 
ihren  asketischen  tendenzen  fflr  ein  ausschweifendes  leben 
empfänglich  geworden  waren.  Einem  solchen  publikum  stand 
Aphra  Behn  gegenüber.  Schwer  wird  es  ihr  allerdings  nicht 
geworden  sein,  diesen  leuten  die  rechte  wäre  vorzusetzen; 
denn  sie  kannte  das  leben  am  hole  und  hatte  selbst  schon 
nicht  unbedenkliche  abenteuer  hinter  sich.  Nichtsdestoweniger 
werden  wir  in  ihren  erstlingswerken  ernste,  sittliche  tendenzen 
finden.») 

Als  ersten  dramatischen  versuch,  ffir  den  sich  kein  Ver- 
leger und  theaterdirektor  fand,  bezeichnet  E.  Gossel)  das 
drama  ,,The  Young  King,  or,  The  Mistake^.a)  £s  ist  ein 


>)  Epilog  ra  The  Bover,  part  n,  werke  I,  p.  186* 

*)  Beljame,  a.  a.  o.;  Pepya,  Diary  etc.,  dara  Arotutein,  a.  a.  o. 

•)  Da  die  belmndlung  der  dramatischeu  werke  Ajihra  Kehns  nicht  in 
den  bereich  meiner  iui^abc  füllt,  so  kann  ich  nur  iiisuweit  iiuf  dieselben 
eingehen,  als  sie  für  die  entwickelong  des  Charakters  und  für  den  lebena- 
laiif  der  diehterin  in  betraeht  kemmea. 

«)  S.  Qoeee,  a.  a.  o.     •)  Woiks  II,  p.  88& 
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romaatischeB  draraa  im  stfle  Drjdenfl.  Audi  das  nflchsta  sULek 
ist  ein  romantisches,  es  beisst  „The  Forc'd  Harriage,  or,  The 
Jealons  Bridegroom"  0  und  worde  aufgeführt  und  gedruckt 
im  jähre  1671.  Noch  in  demselben  jähre  brachte  Aphra  Behn 
ihr  erstes  Instspiel  auf  die  bfihne,  n&mlich  „The  Amorons 
Prince^.')  Trotz  der  bezeicbnimg  „a  Ctomedy**  ist  die  hanpt- 
handlnng  eine  ernste;  nnr  einige  episoden  sind  InstspieUirtlg. 
Erst  das  folgende  st&ck,  „The  Dntch  Lover",*)  1673,  ist  ein 
echtes  lostspiel.  Wie  der  titel  schon  besagt,  ist  der  held  ein 
Holländer.  Es  ist  dies  deshalb  yon  besonderem  Interesse,  weO 
England  im  jähre  1672  an  Holland  den  krieg  erklärt  hatte. 
Aphra  Behn  hat  gewiss  nicht  ohne  absieht  gerade  den  vor- 
liegenden Stoff  gewWt.  In  dem  titelhelden  wird  ein  reicher, 
aber  schwerfälliger  und  ungebildeter,  dem  trunk  ergebener 
Holländer  dargestellt.  Das  Instspiel  sollt  r  wohl  dazu  dienen, 
die  Holländer  lächerlich  zn  machen,  ähnlich  wie  sie  Dryden 
in  seinem  drama  „Amboj'na,  or,  the  Cruelties  of  the  Dutch 
to  the  English  Merchants"  in  den  äugen  der  Londoner  herab- 
setzen wollte.') 

Während  der  iiäch'^ten  drei  oder  vier  jähre  hören  wir 
nichts  von  der  auffiihi-ung:  belinscher  dramen.  Aplira  muss  in 
dieser  zeit  trotzdem  sehr  thätig  gewesen  sein,  denn  1677  e:ab 
sie  mehrere  dramen  zugleich  heraus.  Zuei-si  ist  zu  nennen 
„Abdelazar.  or.  The  Moors  Reveuge".'')  Ks  ist  dies  die 
einzige  tragödie  Aphia  Bebns;  sie  wurde  im  jähre  167b  auf- 
geführt. ") 

Mit  Abdelazar  müssen  wir  einen  abschnitt  in  der  dich- 
terischen thäti^keit  Aphra  Behas  maelien.  Die  dramen  der 
folgenden  pei  iode  sind  gekennzeichnet  durcli  tlie  eigenschaften, 
durch  welche  sicli  die  Schriftstellerin  ein  zwar  bleibendes, 
aber  zweifelhaftes  andenken  erworben  hat,  nämlich  durch 
frivolität  und  sittenlosigkeit  Allein  in  den  bisher  genannten 
werken  tritt  Aphra  Behn  mntig  den  lästern  ihrer  zeit  ent- 
gegen und  schont  dabei  auch  nicht  den  adel.  Zum  beweise 
dalQr  müssen  wir  kurz  auf  das  bemerkenswerteste  drama  der 
eisten  periode  eingehen,  auf  „The  Amorous  Prince^  Der 
heldy  ein  ritterlicher  aber  unbeständiger  prinz,  hat  sich  ia  ein 

<)  Workf  m,  p.  253  fif.   *)  Works  IT,  p.  257  ff.   *)  WorkB  I,  p.  186  ff. 
WUktr,  a.  a.  0.  p.  864.    *)  WarkiH,  p.8ff.    ^  E.  0<mm,  a, «.  o. 
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in  einsamkeit  tmd  Unschuld  lebendes  nädcken  von  hohem 
Stande^  das  als  arme  hirtin  verkleidet  ist^  yerliebt»  und  findet 
die  särtlichflte  gegeuliebe.  Er  verspricht  der  gdiebten,  sie 
trotz  ihres  scheinbar  niederen  Standes  zu  seiner  gemahlin  zu 
erheben.  Seiner  iinheständii^lveit  aber  und  den  böswilligen 
ratsclilägen  eines  feilen  höfling^  folgend,  verlässt  er  die  ge- 
liebte und  verfolgt  die  braut  seines  freundes,  der  zugleich  der 
bruder  des  vom  prinzen  verlassenen  mftdchens  ist,  mit  liebes- 
anträgeii.  In  letzterem  kilmpfeii  die  gefühle  des  beleidi^jften 
bruders  und  liehliahers  ;^''egen  die  pflichten  als  freund  und 
uuterthan  des  i»rinzeii.  Ks  kouiint  aber  nicht  zum  ausbrach 
des  tragischen  Konflikts,  da  der  prinz  sich  die  klagen  und 
nialmungen  des  beleidigten  freundes  zu  lierzen  nininit  und  auf 
deu  weg  der  ptlit  ht  zunu  k kehrt,  indem  er  sein  eheversprechen 
einlöst,  vor  allem  nachdem  er  erfahren  hat,  dass  die  vermeint- 
lich arme  hirtin  von  hohem  stände  ist.  Diese  gewaltsame 
lösuug  mit  dem  deus  ex  machiua  ist  ein  beweis  fiii'  die  grosse 
kluft  zwischen  den  verschiedenen  ständen  der  damaligen  zeit; 
die  arme  hirtin  wäre  sicher  dem  elend  verfallen,  wenn  sie 
sich  nicht  noch  als  aristolcratin  entpuppt  hätte.  Der  ausgang 
des  dramas  entspricht  also  ganz  den  anschauungen  der  zeit. 
Trotzdem  ist  dieses  stflck  ein  beweis  fttr  den  mut  Aphra  Behns; 
denn  die  Verfasserin  nimmt  öfters  gelegenheit,  fOr  den  stand 
der  unterdruckten,  besonders  für  hilflose  franen  einzutreten 
und  den  kavalieren  vor  äugen  zu  fOhren,  welches  elend  sie 
mit  ihrem  leicht^inn  anrichten  können.  Als  Vertreter  der 
aristokratie  wählt  Aphra  Behn  einen  prinzen.  Es  wird  im 
st&cke  zwar  immer  gesagt,  dass  einem  prinzen  m^  erlaubt 
sei  als  einem  andern  sterblichen ;  aber  es  wird  ihm  auch  klar 
bedeutet,  dass  er  seine  macht  nicht  dazu  missbrauchen  darf, 
schutzlose  fi-auen  in  kninmer  und  elend  zu  stürzen  und  seine 
besten  fi  t'unde  zu  betrügen.  So  ruft  ihm  der  bruder  des  ver- 
la^iseueu  mädchens  züiiiend  zu:  >) 

First,  Sir,  you  have  deb«neh  *d  mj  lovflly  ^ter, 

The  only  one  I  had: 

The  Hope  and  Care  of  all  our  noble  Family; 
Thftu  PrinM  didst  nviih  ill  lier  Virtat  fron  her. 
And  left  hat  uothing  but  a  deqwnte  iraae  ot  Slmme. 


0  Akt  V,  sc  3,  works  IV,  p.  331  £ 
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Next,  (Oh  how  nnlike  a  brave  and  generoiu  Man!) 
Without  a  Ganse,  you  cast  nio  from  your  Bosom; 
Withdrew  the  Honour  of  jour  yromis'd  Friendship, 
And  made  me  Partner  in  my  Sister's  Fate; 
Next,  Sir,  yon  raTish'd  Lama  (edne  Inraiit)  from  me, 
And  under  a  {oetence  of  sacred  FriendBMp^ 
Yoa  prov'd  jour  lelf  the  worst  of  Enemiea. 

Apbra  Bebn  liat  sogar  die  ktthnheit,  einen  diener,  also 
den  Vertreter  eines  untergeordneten  Standes,  den  leichtfertigen 
lebenswandel  des  prinzen  ironisch  kritisieren  zu  lassen.  Der 
bediente  des  prinzen  hat  von  seinem  herra  einen  snftrag  in 
ein^  zweideutigen  liebesaffäre  erhalten;  bevor  er  denselben 
aber  ausführt,  ruft  er:')  „Well,  even  Frederick  (der  prinz), 
I  See,  is  but  a  ^lan,  hut  Iiis  Youth  and  Qnality  will  excuse 
him;  and  'twill  be  caU'd  Gallantry  in  huU|  when  in  one  of  as, 
'tis  Tll-naturp  and  Inconstancy." 

1  >en  Übergang  zu  der  zweiten  periode  bildet  das  lustspiel 
..Tbf*  T^iitrh  Lover"'.  Es  finden  sich  lüer  schon  recht  pikniite 
sceiieii.  Die  niänuer  sind  ausschweifend  und  frivol,  aber  sie 
Werden  bekelul  durch  liebende,  ehrenhafte  und  mutige  franen. 
Es  ist  in  der  that  noch  kein  Baudy  A-la-.Mode,  wie  die  Ver- 
fasserin im  epiloge  ')  sagt.  Aber  mit  dem  folgenden  lustspiel, 
„The  Rover,  or,  The  Banish'd  Cavaliers'V)  1677,  beginnt  die 
reihe  der  unsittlichen  komödien.  Das  genannte  stück  ist  voll 
von  schamlosen  sceneu  und  Charakteren;  auch  die  frauenge- 
stalten  haben  jeden  anspruch  auf  achtung  verloren.  Es  seien 
hier  nur  einige  ausspräche  des  beiden  angeführt^  die  für  das 
nireau  dieses  und  der  folgenden  lustspiele  charakteristisch 
sind.  „A  yirtuous  Mistress!  Death,  what  a  tbing  thou  hast 
found  out  for  me!  why  what  the  Devü  shonld  I  do  with  a 
?irinous  Woman?  —  a  sort  of  ill-natur*d  Creatnres»  that  take 
a  Pride  to  tonnent  a  Lover.  Virtne  is  but  an  inlirmitj  in 
Women,  a  Disease  that  renders  even  the  handsom  ungrateful; 
whSlst  the  ill-faTour'd  for  want  of  SoUicitations  and  Address, 
only  fancy  themsdTes  so.**^)  In  derselben  scene  äussert  sich 
dieser  ,,held''  ftber  franenehre  folgendennassen:  „Hononr!  I 
teU  yon,  I  bäte  it  in  jour  Sex;  and  those  that  fancy  them- 
selves  possest  of  that  Foppeiy,  are  the  most  impertmently 


')  Akt  U,  sc.  1,  works  IV,  p.  280.  >)  Works  I,  p.  283. 
•)  Worin  I,  p.  1  if.      •)  Akt  IV,  sc.  I,  works  I,  p.  60. 
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troublesom  of  all  "Womankind."  Ganz  und  gar  verhasst  aber 
ist  ihm  die  ehe:  „Priest  and  Hjnien!  prithee  add  Hangman 

to  *em  to  make  up  the  Consort."  •)  —  Ai)hra  Rehn  war  sich 
wohl  bewusst,  was  für  ein  unweibliches  produkt  sie  geschaffen 
liatte,  denn  sie  liess  das  histspiel  anonym  erscheinen.  2)  Allein 
sie  liatte  damit  den  ireschmack  ihrer  zeit  getroffen;  die  ko- 
mudie  errang  ^rri  ^sen  beifall;  der  herzog  von  Yoi-k  selbst 
hatte  besonderes  gefallen  daran.  ^)  Durch  diesen  eifol^"  er- 
mutigt, lies  die  Verfasserin  \ier  jähre  später  einen  zweiten 
teil  zu  dem  lastspiel  erscheinen,  wobei  sie  sich  als  autor  zu 
erkennen  gab.  Sie  widmete  diesen  zweiten  teil  dem  herzog 
von  York. ') 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  teil  des  Rover  liegen 
noch  vier  andere  lustspiele,  „The  Debauchee  ',*)  „The  Town 
Fop,  or,  Sir  Timothy  Tawdi-ey"«)  und  „Sir  Patient  Fancy". ") 
Das  erste  ist  nicht  mit  Sicherheit  AphraBehn  zuzuschreiben; 
es  findet  sich  weder  hei  Lsnghaine  noch  in  anderen  bihlio- 
graphischen  werken  yeneefchnet;  nnr  E.  Gkisse«)  nennt  es  ein 
anonymes  werk  der  dichterin.  Alle  drei  genannten  lustspiele 
erschienen  1677.  Bis  zum  jähre  1681  verOffentlidite  Aphra 
Behn  nnr  noch  eine  komMie  ausser  dem  zweiten  teil  des 
Bover,  n&mlich  ^The  Feign*d  Ünrtezans,  or,  A  Night's  In- 
trigne^*)  1679.  Gerade  nm  diese  zeit  wirkte  die  gestaltnng 
der  poetischen  verhAltnisse  nngflnstig  auf  das  theater.  Gegen 
ende  der  siebziger  jähre  des  17.  jahrhnnderts  hatten  sich  die 
gegensfttze  zwischen  dem  hof  und  dem  volke  scharf  zugespitzt 
Eb  waren  Streitigkeiten  zwischen  Parlament  und  könig  aus- 
gebrochen über  die  thronfolge  Jakobs,  des  katholischen  herzogs 
TOn  York.  Letzterer  hatte  sich  entschliessen  müssen,  London 
mehrere  mnle  zu  verlassen,  nm  die  anf(]reregte  feindliche  parte! 
zu  beschwichtigen.  Im  ganzen  lande  hatten  sidi  zwei  grosse 
Parteien  gebildet,  die  whigs  und  tories,  die  gegner  und  an- 
hänger  des  herzogs.  Zu  letzteren  gehörte  vor  allem  die 
aristokratie,  die  sich  um  den  könig  scharte.  Die  schritt  st  eil  er 
waren  gezwnngen,  sich  für  eine  der  beiden  parteien  zn  ent- 
scheiden und  ihre  kunst  in  den  dienst  der  politik  zu  stellen. 


')  Akt  V,  se.  1,  woria  I,  p.  87.  »)  E.  Gosse,  a.  a.  0.  »)  E.  (^  -m  i,  a.  o. 
•)  Langbaine,  a.  a.  n  )  Fehlt  in  di  u  work».  •)  Work»  III,  p.  3  ff, 
»)  Worka  IV,  p.  3  ff.    •)  E.  Uoaae,  a.  a.  0.    »)  WorJ«  H,  p.  2M  ff. 
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Äphra  Behn  war  schon  friibzeitig'  in  bezielnni-irpTi  dem  hofe 
getreten,  und  sie  blieb  demselben  auch  zeitlebens  treu.  Sie 
trat  für  die  tories  mit  ihrem  schriftstellerischen  talent  kräftig 
ein.  Ein  Zeitgenosse  rühmt  sie  gerade  wegen  ihi'es  treuen 
festhaltens  an  der  königlichen  sache:') 

Long  niay  she  (A.  B.)  scourge  this  mad  rebeliiüus  Age, 
And  Stern  the  torrent  vi  Fanatick  rage, 
Tbftt  once  had  almost  overwhelm'd  the  Stage. 

O'pr  all  the  Lnnd  the  (ürc  contag-ion  sjjmaAf 

Ainl  c'cti  Apollos  Soü8  apostate  rted: 

But  wliile  Chat  sparious  race  imploy'd  their  parts 

In  ttndying  stratagans  and  rabtile  arte, 

To  alieiiatf  tlieir  Prince's  Subjects  hearts, 

Her  Loyal  Muse  still  tnn'd  her  loiiilo-t  striogs, 

To  sing  the  praises  of  the  best  of  kiiigs. 

^e]wn  im  Rover  dient  die  Schriftstellerin  der  ..Koyal 
Cause"  insofern,  als  sie  darin  englische  kavaliere  darstellt, 
die  wegen  ihrer  Parteinahme  für  den  könig  ihr  vaterland  ver- 
lassen lind,  ihres  eigentnnis  heranbt.  in  der  fi  enide  lieruniirren 
niusseii.  lUe  geschildei'ieu  Verhältnisse  bezif'l!<'ii  sich  zwar 
auf  die  Zeiten  der  revolution;  aber  es  drohten  wieder  ähnliche 
Verhältnisse  einzutreten  wie  1G49.  üeberall  glaubte  man 
Verschwörungen  gegen  das  königshaus  aiii  der  spur  zu  seiu. 
In  dieser  allgemeiuen  politiischen  aufregung  fand  man  keine 
zeit  für  das  theater.  Apbra  Behn  Usst  einen  scbaiiBpieler 
folgendennassen  klagen:^) 

The  DevU  take  this  enned  plotting  Age, 
T  has  niin'd  all  onr  Plota  apon  the  Stage; 

Suspioions.  Npw  Eleefions,  Jealonsios, 
Fresh  Infomations,  New  Piscovcrics, 
Do  so  eniploy  tbe  hüsy  fearful  Towu, 
Onr  bonest  Galling  fhere  is  nseleM  giown: 
Each  Fool  toins  Politician  now,  and  wean 
A  formal  Face,  and  talks  of  Statr-affair"; 
Makes  Acts,  Decrees,  and  a  uew  Model  draws 
For  Regulation  both  of  Cborch  and  Laws; 
Tins  out  bis  emptgr  Noddle  to  iuTent 
What  Rnle  and  ]fethod'B  best  in  QoTemment: 
But  Wit,  aa  if  't  were  .Teanitical, 
Im  an  Abomination  to  je  all. 


>)  To  the  Lovely  Wittj  Aetnaa,  on  her  Eioellent  Poems;  in  den 

Poems  von  1684;  der  Verfasser  des  gedieht«  nennt  sich  nicht. 
>)  Prolog  an  The  Feign'd  Cnrteaans,  works  U,  p.  2ß^ 
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Die  dinge  nalimai  aber  schHeeBlich  eine  günstige  Wendung 
für  die  tories.  Die  whigs  wurden  unterdrückt  und  verfolgt. 
Diese  gestaltung  der  dinge  spiegelt  sich  deutlich  in  der  gleicli- 
zeit^en  litteratur  wieder,  besonders  in  der  dranuitisdien,  für 

die  man  wieder  nu  lir  interesse  zu  zeigen  begann,  wenn  auch 
nie  wieder  in  dem  hohen  masse  vne  vorher.  Die  tor}'istisch 
gesiiiiiteii  diclitei'  fanden  jetzt  günstige  j^elegenheit ,  dem  hof 
ihre  treu<^  ;nihärigli<-hkeit  zn  beweisen.  Auch  Aphra  Behn 
schrieb  drei  lustspiele  im  dienj>te  der  „Royal  Cause",  nämlich 
/rhe  City  lleiress,  or.  Sil'  Timothy  Treat-aU", ')  ..The  Kound- 
heads,  or,  the  ^.Tuud  Üid  Cause*'-)  uud  „The  False  Co«nt,  or, 
A  new  way  to  play  an  Old  Game". 3)  .\i]e  drei  stücke  er- 
schienen 1682;  das  letzte  hatte  sie  in  luuf  tagen  verfa&>t.^) 
In  diesen  lustspielen  schleudert  Aphra  Behn  ihren  ganzen 
spoU  und  höhn  auf  die  whigs.  Die  mftnner  sind  feig,  be- 
schrftnkt,  heuchlerisch  und  Ifistern,  ihre  frauen  ebenso  heuch- 
lerisch und  betrOgerisch;  sie  betragen  mit  den  kavalieren, 
d.h.  den  anhftngem  des  kSnigtums,  ihre  mftnner.  Die  kava- 
liere  dagegen  sind  ebenso  tapfer  wie  witzig,  galant  und  ritter- 
lich, der  Sache  des  königs  treu  ergeben.  Aphra  Behn  Ifisst 
sich  dabei  die  gelegenheit  nicht  entgehen,  das  lob  ihres  künigs 
zn  singen,  ohne  sonderlich  auf  die  Situation  rüeksicht  zu 
nehmen.  Bezeichnend  dafür  ist  eine  stelle  in  der  zweiten 
scene  des  vierten  aktes  von  The  Roundheads.  Loveless,  ein 
„kavalier",  befindet  sich  beim  zärtlichen  rendez-vous  mit  Lady 
Lambert'')  in  deren  zimmer.  Da  sieht  er  auf  einem  tische 
die  königliclien  insignien  liegen,  die  üin  zu  einer  begeiütei'teu 
rede  hini'eissen : 

Uab-a  i  ruwii  and  Scepterl 

Have  I  beeu  all  this  white 

8o  near  the  soered  Beliclu  of  mj  King, 

Aud  fotind  no  awhtl  Motion  in  my  filoüd, 

Nothin^  tliat  muv'd  BRcred  Devotion  in  nie? 

—  H'til  sHcred  Enibleiu  of  ^^rcat  Ahgesty, 

Tliou  liiat  hdü  ciicled  uiure  L>iviuity 

Than  the  great  Zodiadi  fhnt  BorroimdB  the  World. 

I  ne'er  wim  Ueot  with  sight  of  thee  tili  now, 


»)  Works  II,  r-  Works  I,  p.  2»4  ff.      ")  Works  m,  p.  S8. 

♦)  Epilog,  VVorka  iU,  p.  162:  'T  ia  a  slighl  i'arce,  üve  Days  brought 

forth. 

^  Die  gemihlin  des  porituieigenenls  Irfunbert.   *)  Works  1,  p.  888. 
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But  in  mncL  reverenc'd  i'ictures  —  [Kises  and  bows]. 

There's  such  Diviiiity  i'  tli'  verj  Form  on  't, 

Bad  I  been  ooiueioiu  I  'd  been  near  tiie  Teanple, 

Where  this  bright  Relick  of  the  glorions  Martyr  (Karl  L) 

Had  been  eushrin'd,  't  had  spoil'd  my  soft  BevotioiL 

—  'T  19  Sarrilegft  to  dally  whpre  it  is; 

A  rude,  a  saucy  Treasou  to  approach  it 

With  an  unbended  knee:  for  HeaT*!»  sake,  Kadam, 

Let  US  not  be  profane  in  our  Drlights, 

Either  withdraw,  or  Ude  that  glorioiu  Ot^ject 

Das  lostspiel,  das  yoll  ist  von  laadTen  soenen,  schliesst 
mit  den  frommen  Worten 

Then  let     all  liome,  and  to  the  Powers  Divine 
Pnj  for  the  King,  and  all  tho  aacred  Line. 

Mit  den  letztgenannten  lostspielen  findet  die  dramatische 
tli&tigkdt  Aphra  Behns  einen  vorl&nflgen  abschlnss.  Die 
gründe  daffir  lagen,  wie  wir  sehen  gezeigt  haben,  in  den  zeit- 

verhältnissen.  Es  trat  eine  allgemeine  reaktion  nach  der 
einseitigen  betonnng  des  dramas  ein,  über  die  nicht  nur  Aphra 
Behn,  sondern  anch  andere  dichter,  z.  b.  Dryden,  klagen. 
Dorch  den  mangel  an  teilnalune  der  leuto  an  dorn  theater 
wurde  Aphra  Behn  gezwungen,  ihren  unterhalt  durch  arbeiten 
auf  andern  litterarischen  gebieten  zu  erwerben.  Sie  wandte 
sich  der  lyrik  und  novellistik  zn.  Die  zeit  zu  beginn  der 
achtziger  jidire  muss  für  unsere  Schriftstellerin  sehr  ernst  ge- 
wesen sein.  Ausser  den  klagen  in  den  prolog-en  und  epilogen 
Uber  mehr  materielle  sorgen  scheinen  sie  aucii  traurige  itp- 
miUsstimmmiitren  verstimmt  zu  liaben.  w'w  ein  gedieht,  betitelt 
..To  Mrs.  ^\'.  On  her  Exceiieut  \  t  !>t  s  (Writ  in  Piaise  ol  sonie 
I  had  raade  on  the  Karl  of  Rochester).'')  Writteu  in  a  Vit 
of  Sickness",  bezeugt.  Da  der  tod  des  grafen  Kochester  in  das 
jalir  1680  f.ällt,  so  ninss  das  gedieht  in  dem  genannten  jähre 
oder  darauf  eui&landen  sein.  Vielleicht  hewog  Aphra  Behn 
das  Schicksal  Rochesters,  der  im  schönsten  niannesalter  den 
folgen  eines  ausschweifenden  lebeus  erlegen  war,  zu  den 


Works  I,  p.  359. 

*)  Li  d«n  prolog  an  dem  behniehen  loatapid  The  Widow  Ranter, 
woiks  rV',  p.  106- 

Diese  verse,  worauf  A.  B.  hier  anspielt,  stehen  in  Tbe  Pootical 
Works  of  the  Earls  of  Rocheöter,  Hoscomon  etc.,  p.  LXVT,  und  sind  über- 
schrieben On  the  Death  of  the  £arl  of  Rochester.   By  Mm.  A.  Behii. 
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ernsten  gedanken  und  melancholischen  betrachtimgen,  die  in 
dem  gedieht  entbalten  sind.  Daraus  spridit  ein  geffthl  der 
einBamkeit  und  traner,  das  in  grellem  gegensatz  za  der  fri- 
volen lanne  der  lastspiele  steht  i) 

Im  jähre  1688  sammelte  Aphra  Behn  ihre  gedichte  und 
gah  sie  ein  jähr  darauf  heraus  unter  dem  titel:  „Poems  npon 
Several  Oecasions",  1684.  In  demselben  jähre  yerCffentlichte 
sie  auch  ihre  erste  noyelle:  «The  Adventnre  of  the  Black 
Lady".^)  In  den  nächsten  jähren  folgten  nun  noch  andere 
gedichte,  erzfthlungen  and  übersetzongen;  zon&chst  1685  eine 
zweite  Sammlung  von  gedichten  verscliiedener  autoren,  u.  a. 
von  Sir  George  Ethei-ege,  Henrj^  Crisp,  Aphra  Behn  selbst  etc.  "^) 
Den  tod  Karls  Tl.  beklagte  die  Schriftstellerin  in  einem  Pin- 
dariek  Pneni.  0  —  Auf  Karl  IT.  folgte  sein  bruder  .Takob  (II.), 
der  herzog  von  York.  Die  toryistiscb  ^rp^^innten  dichter  hofften, 
(lass  (\ev  neue  fürst  die  erwartungen,  die  man  in  bezug  auf 
die  Unterstützung  der  kunst  und  ihrer  jiinfjer  von  Karl  II. 
vergebens  gehegt  hatte,  erfüllen  winde.  Auch  A.  Behn  ver- 
suchte noch  einmal  ihr  glück  und  veröffentliclite  zwei  hist- 
spiele:  .,The  Emperor  of  ihe  Moon"  •')  und  ..Tlie  liUeky  riiance, 
or,  an  Alderman's  Bargain",*)  beide  1()ö7  gedruckt.  Von 
Interesse  ist  der  epUog  zu  dem  ersten  stücL  In  demselben 
klagt  die  dichterin  wieder  (Iber  die  geringe  anteilnalime  and 
onterstütznng  von  Seiten  des  pnblikoms,  dem  nichts  recht  za 
machen  sei,  und  wendet  sich  dann  an  den  könig:^ 

Look  back  on  flourishiDg  Borne,  ye  proad  lugrates, 
And  lee  hotr  die  her  thriTing  Poett  tmts: 
Wiiely  she  priz'd  *ein  at  the  Doble.st  S»t6, 
As  newssary  Ministfr«  of  the  State, 
Aiirl  (  Olltributions  rais'd  to  make  em  great. 
Tliey  from  the  poblick  Bank  ehe  dJd  matoUJn, 
And  ireed  firom  Waat,  ÜiCff  enly  «rit  for  Faaie. 
Kot  Rome  in  all  her  happiest  Pomp  cou*d  show 
A  greater  Caesar  than  we  boaet  of  now; 
AogustOB  reigns,  bat  Poets  still  are  low. 
May  Caesar  live,  and  while  kia  mightj  Hand 
la  aeattering  Plen^  over  all  the  Land; 
With  Qod-like  Boitnty  recompensing  all, 


>)  Das  gedieht  ateht  hi  Poems  von  1684,  p.  67.     ^  B.  OeaM,  a.  a.  o. 

')  Biogr.  Brit.  mh  Bt^bn.      ♦)  E.  Go8«e,  a.  a.  o. 

»)  Works  IV,  p.  m  Ä.    •)  Works  III,  p.  IWff.    ')  Work*  IV,  p.  256. 
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Some  fniitful  drops  may  on  the  Muses  fall; 
Since  honest  Pens  do  bis  just  canse  afFort 
Eqnal  AdTantage  with  the  nsefnl  Sword. 

Auch  in  dem  prolog")  des  anderen  lustspiels  begeben 

uns  die  bekannten  klagen.  Dies-e  ansjpiehmgen  beweisen,  dass 
der  versucli  zu  einer  neuen  dramatischen  tliätif^keit  bei  Aphra 
Fehn  nicht  mit  erfolg  gekrönt  war.  Die  Schriftstellerin  ver- 
offpiuln  lit(  if  iin  auch  keine  dramen  mehr,  sondern  sie  schrieb 
I>i  (..•sat-rzahlungen  und  Uberset zung-en.  Tm  jähre  1688  erschienen 
die  beiden  besten  pi'osa werke  .Vplira  Belms,  „The  History  of 
the  Royal  Slave  (Oroouokoj"  uiid  „The  Fair  Jilt";  ein  jähr 
darauf  zwei  kleinere  novellen,  „The  History  of  the  Nun,  or, 
the  Fair  Vow-breaker"  und  „The  ljucky  Mistake".^)  T)iese 
ver<»ffentlichungen  waren  die  letzten  litterarischen  thaten 
Aphra  Belms.  Am  16.  April  des  jahres  lORd  setzte  der  tod 
der  unermüdlichen  thätigkeit  der  Schriftstellerin  ein  ende.-*) 
Aphra  Behn  \\iirde  in  der  Westminster- Abtei  beigesetzt.') 
An!  dem  schwarzen  marmorstem  Uber  ihrem  grabe  findet  sich 
folgende  inschrift:») 

Mrs.  Aphra  JJchn  died  Aprill  the  /(>,  10S9. 
Ilcre  lies  a  proof  that  ivit  can  ncver  be 
Defence  enough  against  mortality. 
Great  Foetess,  0  thy  stupendous  lays 
The  World  admires,  mid  ^  Miaes  preise. 
Bevived  htf  Thomas  Warne  in  respeet  to  so  hriglit  a  gemoHS. 

Nach  ihrem  tode  w^urden  noch  zwei  unveröffentlichte 
dmmen  lierausgegeben :  ,.The  Widow  Kanter,  published  by 
one  G.  J.  her  Friend"/)  wozu  Drydeu  einen  prolog  dichtete, 
und  „The  Younger  BruLker''  mit  einem  prolog  „by  an  un- 
known  Hand".') 

Der  Vollständigkeit  halber  müssen  hier  noch  die  Über- 
setzungen, resp.  bearbeitongen  Aphra  Behns  genannt  werden. 


0  Worka  m,  p.  164. 

')  LanglNuae,  a.  a.  o.;  the  Fair  Yow-breaker  ist  nns  leider  nicht  er> 
halfen :  ebenso  habe  ich  nichts  über  die  Love  Leiters  between  a  Nobleiimn 
and  hiä  Sister,  in  three  VolnmeB,  London  1604,  die  Laogbaine  als  ein  werk 
A.  B.8  anfahrt,  erfahren  können. 

*)  L.  and  K.,  p.  72:  . . .  her  Deatk,  occadon'd  by  an  nndiilfiil  Phyncian. 

«)  Ebenda.      »)  Biogr.  Brit.      •)  WorlM  IV,  p.  lOßiT. 

«)  Worka  IV,  p.  341  ff. 
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Im  jalire  1080  lieferte  die  dichterin  einen  beitrag  zu  dem 
werke  ,.Ovid'R  T'^pistles.  translated  bv  several  Hands,  with  the 
Addition  of  tlu-ee  Epistles  etc.,  Lonilnn  1680."')  Von  Aplira 
Belm  -"Stammt  das  gedieht  „A  Paraphrase  on  Ovids  Kpistle 
of  Oenone  to  Paris",  das  sie  in  die  saramlung  ihrer  gedieht« 
von  1684  aufg:enomnien  hat.  In  dieser  Sammlung  steht  auch 
die  bearbeitung  eine.s  franztisischen  Werkes,  welches  heisst: 
„Le  voyage  de  I'isle  de  l'amour,  k  Licidas;  par  Panl  Talle- 
mant,  Paris  1663,  zweiter  teil  1664."')  In  diesem  werke  be- 
richtet Lisandei'  an  seinen  freund  Licidas  von  seiner  reise 
nach  der  insel  der  liebe  und  von  seinen  erlebnissen  auf  der- 
selben. Die  Schrift  ist  eine  gekünstelte  allegorie  in  preziösem 
Stil,  die  an  abgeschmacktheiten  wie  die  carte  de  tendre  des 
frAiilelii  von  8ciid^  erinnert;  sie  ist  teils  in  prosa,  teils  in 
Versen  abgefasst  Apbra  Belm  hat  in  ihrer  ühengetznng  auch 
die  prosa  in  verse  verwandelt  nnd  hier  and  da  erweitert,  ohne 
aber  etwas  nenes  hinznznbringen.  Dieser  übertiagung  folgt 
1686  eine  ähnliche  bearheltung  eines  anderen  preziösen  firan- 
zdsischen  Werkes»  betitelt  „La  Montre;  par  Monsieur  de  Bonne- 
corse;  k  Ck^logne»  1666;  seconde  partie,  contenant  La  Bo^te, 
et  Le  Miroir,  ä,  Paris  1671.'*  Es  ist  gleichfalls  in  einer 
mischnng  von  prosa  nnd  versen  abgefasst  Aphra  Behn  hat 
hier  die  prosa  nicht  in  verse  gebracht,  aber  die  verse  vielfach 
wieder  erweitert,  sodass  man  das  ganze  eher  als  eine  bear- 
beitnng  als  eine  ftbersetzung  ansehen  kann.  ^)  Die  Übertragung 
des  zweiten  teiles  durch  Aphra  Bebn  erschien  erst  1697. <) 

Mit  den  beiden  erzählungen  „Oroonoko"  und  „The  Fair 
Jilt"  veröffentlichte  Aphra  Behn  eine  novelle  „The  History 
of  Agnes  des  Castro".^)   Die  Schriftstellerin  giebt  sie  selbst 


*)  Lowndes,  a.  a.  o.  III,  p.  17  ffi. 

^  Siehe  aaeh  Beeneil  de  quelfiues  pieces  nouTellet  et  gaUuites,  P«ru 
1684  und  168&,  vol.  I  n.  n  (nicht  II  n.  in,  wie  Luisrbaine  angiebt). 

*)  Nach  meiner  anucht  ist  die  unsfiihrliche  bc«prccbung,  die  Be^jaiue 
(liesem  werke  in  spinem  frhm  erwähnti^n  bnche  zntoil  werden  VAast,  nicht 
am  rechten  ort;  deuu  es  ist  eiu  frauzüsisches  weik,  gekört  also  in  eine 
französische  Utteraturgeschichte;  nicht  der  englischen  dichterin,  sondern 
den  fransOsiichen  anter  sind  die  „albenheiten**  nnd  „atigesdunacktlidten'' 
TOrsnwerfen;  allerdings  heisst  sie  Aphra  B.  auch  gnt,  indeai  fte  de  tbomtat. 
Bt'i'le  teile  finden  sieh  in  Works  VI,  p.7dir. 

^)  Works  VI,  p.  1  ff. 
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als  ihr  werk  aus,  und  man  hielt  dieselbe  aucli  immer  fllr  ein 
selbständiges  werk  Aphra  Behns.  Allein  es  ist  nichts  weiter 
als  eine  wörtliche  Übersetzung  der  französisclif  n  mtvelle  „Agiiös 
de  Casto,  Nouvelle  Portugaise;  par  M"*  ♦***♦*  (j.  ß.  de  Brilhac); 
k  Amsterdam,  1688."  Eine  andere  Übersetzung  aus  dem  Fran- 
zösischen, „Lycidas,  or,  the  Lover  in  Fashion,  lt>88". ')  ist  uns 
nicht  erhalten.  Ebenso  war  es  unmoyli'  }).  drei  andere  Über- 
setzungen ausfindig  zu  machen,  nämlich  „Rochefoucaulds  Re- 
flexions murales"  unter  dem  litel  „Seneca  ünmasked"*,  2)  „Fon- 
tenelles  Entretieus  sur  la  i)luralites  des  mondes,  lü88''  ^)  und 
endlich  „The  Histoiy  of  Oracles  des  Holländers  Van  Dale, 
1099",  jedenfalls  nach  der  französischen  übertiagung  von 
Fontenelle,  die  1687  erschien.  ^)  Endlich  ist  noch  zu  erwühueu, 
dass  Aphra  Behn  ein  lateinisches  werk  des  euglischen  dichter» 
Ck>wley  flbersetaste,  und  zwai*  das  sechste  bach  von  Cowlays 
werk  „Of  Flautet«) 

III.  Apkra  Belms  gedickte. 

Die  gedickte  Apbra  Behns  ragen  zwar  nickt  Aber  die- 
jenigen der  Zeitgenossen  kenror,  allein  sie  bilden  dock  einen 
charakteristiscken  teil  des  poetiseben  scbaffens  der  sekrift- 
stellerin,  sodass  es  geboten  ersckeint,  dieselben  in  den  kreis 
unserer  betrachtung  zu  ziehen. 

Aphra  Bebn  gab  ihre  gedichte  1684  heraus;  ausserdem 
finden  sich  einige  in  der  1685  veröffentlichten  anthologie,  wie 
wir  oben  gesehen  haben.")  Die  folgende  betrachtung  stützt 
sich  auf  die  wichtigste  ausgäbe  vom  jähre  1084.^)    Die  ge- 

')  Langbaine,  a.  a.  0.      ')  Bioi;r.  Brit.      •)  Bics^r.  Birit. 

«)  Sharp,  a.  a.  0.      *)  Hüfer,  a.  a.  .1.  XVm,  j..  12»; 

•)  The  Poetical  Works  of  Abrubum  (Jowlcy.  Iii  h  ont  Vulurues.  Ediu- 
bnrg.  Anno  1777.  Vol.  IV,  p.  5  ff.:  Of  Plante.  Book  VI:  Of  Trees.  Truu- 
Intod  by  Mrs.  A.  Behn.  Es  ist  jedeufalls  dieselbe  Ubersetzung,  die  Hazlitt 
ver«ci»  hi«"t :  cf  Carew  Hazlitt.  Colleetions  and  Notes.  18(^7  -1876.  London 
I87ü.  p.  100,  sub  Cowley :  A  Translation  of  the  Siith  Book  of  Mr.  Cowley  s 
Pknteraai.  Being  a  Poem  npou  the  late  Bebcllion,  the  Happy  Bestoration 
of  Ui  Säend  ISa^jt  and  the  Dateh  War  Enraiag  . . ,  London  1680. 

0  P-  106.  Gerade  in  bezog  auf  die  gedichte  maeht  Bi>  li  I  r  naogel 
an  zugänglichen  ausgaben  unlielisam  g'eltend;  die  orig-inahm.si^aljen  »ind 
schwer  erreichbar,  und  in  die  „Worka"  sind  die  gedichte  leider  nicht  auf- 
genonin«!!;  di«  ausgäbe  von  1^  kt  mir  niehl  augänglich  gew«iai. 

^  Abgokünt  «FQ«n» 
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dichte  sind  gewidmet  „to  the  Bigbt  HoDonraUe,  James,  Earl 
of  äftlisbnry,  Vücoiitit  Cramboni,  aad  Baron  of  IsUngton.*) 

Al^eschlossen  muss  die  Sammlung  schon  1683  gewesen  seiiii 
denn  ein  lobgedicht  auf  Aphra  Behn,  das  mit  noch  mehreren 
anderen  den  Poems  1G84  voransteht,  ist  datiert  vom  25.  No- 
vember 1683.2)  Die  entstehung  der  einzelnen  gedichte  er- 
streckt sich  über  eine  reihe  von  jaliren.  Als  sicher  kSnnen 
wir  feststellen,  dass  Aphra  Behn  schon  vor  1671  verse  ge^ 
schrieben  hat,  denn  schon  in  ihrem  ersten  drama  findet  sich 
eins  ihrer  besten  gedichte.^)  Auch  in  den  meisten  anderen 
dramen  sind  ^edidite  eingestreut,  wovon  mehi'ere  in  die  Poems 
1684  aufgenommen  sind. 

Die  dichterin  scheint  ursprtinglicli  nicht  die  absieht  gehabt 
zu  haben,  ilire  gedichte  zu  veröffentlichen.  Dafür  sfu'icht 
einmal  die  f,'-erin«2:e  anzahl  derselben,  noch  mehr  aber  eine 
äusserung  in  dem  Kpistle  Dedicatnry.  welche  lautet:  „Be 
pleased  then,  my  T^ord,  to  accept  tliis  iJitle  Piece,  which  lazy 
Miuutes  begot  and  hard  Fate  lias  ohlig'd  nie  to  bring  forth 
into  the  censuring  World."  Was  wir  unter  dem  „hard  Fate", 
das  sie  zur  veröiteutlichung  der  gedichte  zwang,  zu  verstehen 
haben,  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuten.  Wiv  liaben 
üben  (p.  106 f.)  gesehen,  dass  die  dramatische  thätigkeit  eine 
beschränkung  erlitten  hatte.  Dies  musste  für  Aphra  Behn 
anch  eine  pekuniAre  dnbnsse  bedeuten^  die  sieh  wohl  nm  so 
fOhlbarer  machte^  als  die  dichterin  von  einer  krankheit  heim- 
gesucht worden  war.  Durch  die  herausgäbe  der  gedichte 
wollte  sie  jedenfalls  ihrer  pekuniären  läge  aufhelfen. 

Die  angeführte  stelle  ans  dem  Epistle  Dedicatory  deutet 
auch  an,  wie  und  zu  welchem  zwecke  die  gedichte  entstanden. 
Abgesehen  werden  mass  hierbei  von  den  Uedem,  die  schon 
deshalb,  weil  sie  in  dramen  stehen,  für  die  Öffentlichkeit  be- 

■)  Cecil,  James,  fourth  Earl  of  Salisbury,  gestorbeu  HiW6i  et  D.N.B. 
DC,  p.897. 

*)  To  Mra.  Behn,  On  the  Pabliihiiig  her  PoeuM;  bj  J.  Cooper. 

')  T.ovp  .\rTn'fl,  Pucms  inS4,  j».  4').  'Das.'selhe  gedieht  steht  auch  in 
Clianil)cr.s".s  Cyolopirdia  etc.  1,  p.  32.^;  ferner,  oline  neunung  der  verfasseriu, 
in  The  Loyal  (iarland:  A  Collectiun  uf  Suugs  of  the  Seventeeath  Century, 
Beprinted  firom  a  BlMk-Lettai  Copy  Suppoaed  to  be  üniqiie.  Xd.  bg^  J.  0. 
HalliwelL  London  1860,  Percy  Sodety.  YoL  XXIZ,  p.  7  mtw  dem  titol: 
Tymuück  LoTe,  or,  The  Cniel  UistfeH. 
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stinmt  warai;  sie  soUtoi  zur  belebung  der  theaterstflcke  dienen. 
Dies  fßt  aber  dnrchaiis  nicht  von  der  hanptmasse  der  Poems 
1684  Aphra  Behns  hauptsächlichste  dichterische  thätigkeit 
bewegte  sich  znnAchst  auf  dem  gebiete  der  dramatischen  knnst 
Die  gedichte  sind  nnr  nebenbei  entstanden;  sie  sind  erzeognisse 
mfissiger  standen  (of  lazy  honrsX  kleinigkeiten  (little  pieces^ 
die  für  einen  intimen  kreis  bestammt  waren.  Das  versemachen 
gehörte  in  den  feinen  kreisen  zum  guten  ton;  es  war  ein  ge^ 
seUfichafÜicfaes  unterhaltungsspiel^  dem  sich  niemand,  der  für 
einen  Schöngeist  („Wit")  gelten  wollte,  entziehen  durfte,  und 
ha.  dem  man  sich  gegenseitig  iiiit  sclimeiclieleien  bekonipli- 
mentierte  oder  seine  fingierte  liebespein  klagte.  Aphra  Behn 
hat  sicher  einer  der  schöngeistigen,  galanten  salongesellschaften, 
der  sogenannten  coteries,  die  man  nach  französischem  muster 
einrichtete,  aTip-ehört.  Sie  selbst  giebt  in  einem  gedieht  „Our 
Cabal" ')  galante  beschreibungen,  ähnlich  den  bekannten 
poilräts,  der  einzelnen  mitglieder,  natürlich  unter  namen,  die 
man  sich  nach  berühmten  ronifing-estaltPTi  boilcprtc.  2)  Diese 
namen  kehren  fast  alle  in  den  einzelnen  gedichten  wieder, 
soilass  wir  sehr  wohl  annehmen  können,  dass  letztere  für  einen 
be>tiTiiiiiTen  kreis  geschrieben  waren.  Diese  gesell sf1i;ifts-  oder 
salonpü,'-it  .  wie  wir  die  gedichte  Aphra  Behns  bezeichnen 
kiinnen.  hat  die  englische  litleratur  aus  Frankreich  iiber- 
nonimen.  Es  ist  die  galante  imesie.  unter  deren  einfluss  die 
bedeutendüten  dichter  der  restaui*ationszeit,  Drydeu,  Waller, 
Philips,  etc.,  standen. 

Der  stoffkreis,  in  dem  sich  diese  gedichte  bewegen,  ist 
kein  giosser.  Di*;  liebe,  wie  sie  in  einei-  änsserlich  galanten 
und  gezierten,  innerlich  frivolen  und  lüsteruen  gesellschaft 
herrscht  mit  ihrer  lust  und  ihrem  schmerz,  ist  zum  grössten 
teil  der  anlass  und  Inhalt  der  gedichte  Aphia  Behns.  Sie  sind 
nach  der  sitte  der  zeit  in  das  gewand  schftferlicher  Idylle 
gekleidet,  wodurch  sie  von  vornherein  etwas  geziertes,  un- 
natfirliches  für  nns  erhalten.  —  Gehen  wir  etwas  nSher  auf 
den  Inhalt  ein.  An  der  spitze  der  Sammlung  steht  eine  lang- 
atmige ode,  die  nns  in  das  mflieu  einföhrt»  in  welchem  sich 


0  Poenu  am,  p.  33. 

^  Z.  b.  Alisii,  JHmon,  Amoret,  Thynis,  Amyataa,  PhikieleN,  PliiUia, 
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die  meisten  gedichte  bewegen;  sie  ist  betitelt:  „The  Golden 
Age.  A  Paraphrase  on  a  Translation  out  of  French."  Ein 
ewiger  frühling  mit  wolkenlosem,  lachendem  himmel  und  immer- 
blülicnden,  duftenden  bluuien  in  stillen  hainen  lierrschte  einst 
auf  der  erde.  An  den  ufern  der  mnrmeinden  äüsse  lagen 
noch  nicht  liebekranke  schäfei-  und  nymi^ben ,  um  die  pf^in 
unglücklicher  liebe  zu  bejammern,  .lunge  ze])liire  fäclieiieii 
sich  sanfte  lüfte  zu.  Die  bewohner  der  schattigen  liaine 
konnten  sich  ungestört  dem  zarten  spiel  der  liebe  und  dem 
genusse  sanfter  musik  hingeben.  Die  rauhen  töne  des  kriegs 
erschreckten  die  weit  nicht.  Tyrannische  könige  erliessen 
keine  gesetze,  um  sie  selbst  zu  brechen,  und  keine  götter 
narrten  die  erdbcwülmer  mit  religionen. ')  Jeder  war  sein 
eigner  herr;  die  Unschuld  war  religiou  und  gesetz.  Kecht 
und  eigentum  waren  unbekannte  begriffe;  das  gut  gehörte  der 
gemdnaefaafL  Ehrgeiz,  stolz,  mhmsiLGlit  und  alle  die  anderen 
leidenschafton  des  menschlichen  herzens  streuten  ihr  gift  nodi 
nicht  aas.  Vor  allem  aber  war  es  eine  goldene  zeit  der  liebe, 
denn  diese  war  frei  nnd  noch  nicht  an  strenge,  eheliche  ge- 
setze  gebnnden,  die  erst  von  gelehrten,  langweiligen  narren 
erfanden  worden.  Die  aosfOhrong  des  letzteren  gedankens 
nimmt  in  bezeichnender  weise  über  die  hftlfte  des  gedichtes 
in  ansprach.  Gleich  dss  nächste  gedieht^  „A  Ballad  on  Mr. 
X  H.  to  Amoret,  asking  why  I  was  so  sad^^)  bandelt  Ton  der 
liebe  der  modernen  zeit  Astrea  A*  B.)  ist  so  tranrig,  dass 
ihre  freundin  Amoret  sie  nach  der  Ursache  ihres  kummers 
fragt  Da  erzählt  ihr  Astrea,  wie  sie  bei  einem  tanzfest  im 
schatten  des  haines  den  hirten  Amyntas  gesehen  hat  Er 
wandelte  me  der  herr  des  Maies  unter  den  hirtinnen  and 
hirten,  die  ihre  h^den  auf  dem  plane  weideten.  Sein  herr* 
lieber  körper  war  geschmiickt  mit  feinen  kleidem,  auf  deren 
ärmeln  rote  liebesbänder  gestickt  waren.  An  der  seite 
hing  ihm  eine  silberne  biieftasche.  Das  schönste  und  ge- 
fährlichste an  ihm  aber  waren  seine  äugen .  mit  denen  er 
die  herzen  aller  nymphen  veiwundete.  Dabei  konnte  er 
sich  verstellen,  um  daduich  um*  desto  sicherer  sein  ziel  zu 
erreichen: 

>)  The  Guih  hy  teocbin«  usBdigion  fint,  fini  aetth»  World  atodds. 

Poems  16S^,  p.  29. 
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He  well  cou'd  feigii  u  Innocence, 

And  tauglit  Iiis  Silfnce  Eloqnence: 
£acb  8raile  lie  ns'd,  liatl  goi  the  force, 
To  coui^uer  luore  tliai)  soft  Discourttc: 
Which  when  it  setr'd  Wb  Ends  he'd  me, 
And  rabtUy  thro*  a  hcwt  infoBe. 

Ueber  alles  erhaben  aber  war  sein  witz,  mit  dem  er  alles 
dnrcbscliaate  nnd  Tor  dem  keine  einwürfe  gegen  die  liebe 
bestehen  konnten,  mt  allen  diesen  reizen  begegnete  Amyntas 
den  yerliebten  hirtinnen.  Und  wie  die  hirtenilGte  ihr  spiel 
begann  nnd  der  liebliche  schAfer  Astrea  zum  tanz  aofforderte, 
da  bemfthte  sie  sich  yeiigebens,  ihr  ]ierz  seinen  zärtlichen 
seutzei  u  luid  flehenden  äugen  zu  verscb Hessen :  Ehe  die  ein- 
tretende nacht  der  lostbarkeit  ein  ende  bereitete^  war  Astrea 
gänzlich  „verloren  und  j^ewonnen".  Und  nun  ist  sie  melan- 
cholisch und  traurig:,  und  sie  warnt  Amoret  vor  den  unwider- 
stehlichen leizen  des  eroberers  AmjTitas.  —  Doch  es  bleibt 
nicht  iiniiici'  nur  bei  einer  tr^iurij^en  g"emütsstimmung" ;  die 
wirklingen  der  allgewaltigen  liebe  sind  meist  tragischer.  80 
legt  sich  Ani^Titas  an  das  ufer  eines  flusses  und  klagt  den 
mitleidigen  lluteu  seiu  sdiweres  leid:')  Die  reizende  falsche 
Sylvia  wendet  anderen  ihr  lächeln  iiud  ihie  küsse  zu,  die  sie 
ihm  schuldig  ist,  und  achtet  nicht  seines  Schmerzes.  Das  echo 
selbst  hat  mehr  mitgefiihl  mit  seinem  kummer,  denn  es  wieder- 
holt s^e  klagerofe.  Ein  andermal  liegt  der  schftfer  wieder 
am  flnssofer,  wo  er  eme  solche  menge  thilLnen  Uber  Sylvia*s 
„cold  Disdain'*  vergiesst,  dass  die  Anten  anschwellen.^  Er 
ruft  die  schatten  des  haines  zn  zeugen  ihrer  falschen  schwOre 
an,  die  sie  mit  demselben  atem  gesprochen,  ndt  dem  sie  jetzt 
sein  todesnrteil  aasspricht  —  denn  nnr  der  tod  kann  solch 
schreckliche  liebesschmerzen  enden.  Ehe  der  hirte  aber  stirbt^ 
prophezeit  er  Sylvia  fürditerliche  räche:  Zerbrechen  wird  er 
sein  grab  und  der  untreuen  zur  mitternacht  als  geist  mit 
blutender  brüst,  den  wunden  der  liebe,  erscheinen.  —  Natürlich 
beklagt  auch  umgekehrt  die  hirtin  oder  njmphe  sich  über  den 
grausamen  schäfer.  Die  arme  Serena  sitzt  ebenfalls  am  flüss- 
iger und  betrauert  ihr  liaites  Schicksal.  '^)  Ihi*  kummer  ist  zu 


')  Song.    The  Complaint.    Toeiua  KJ84.  4C. 
*)  Song.    1 0  Pesible«  Tune.   Poems         p.  tiö. 
*)  Th«  BflOaetimL  A  804g.  Poems  168^  p.  83. 
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gross,  als  dass  er  sich  in  einer  flut  von  seufzem  und  stummen 
thränen  auflösen  könnte ;  „she  must  speak  or  dye".  Die  dich- 
terin  lässt  nun  Secem  sieh  flires  scUcksala  erinnern:  Sie  mnss 
denken  an  alle  die  mittel  —  die  sanften  reize  der  beredsam- 
keity  die  blicke  der  angen,  die  eine  stille  spräche  der  liebe 
redeten,  die  scbmeiclieieieny  an  denen  ikre  lauschende  seele 
hing,  die  geschenke,  die  lied^,  der  geist  —  mit  denen  der 
nntrene  sdiftfer  ihre  kalte  sorCiddialtimg  und  die  scheue  nn- 
schnld  ihrer  seele  überwand.  Doch  je  mehr  sie  ihm  gab,  je 
mehr  er  die  entzündeten  flammen  in  ihr  anfachte,  um  so  kälter 
wai'd  seine  glut,  bis  er  ilir  die  treue  bradL  —  Auch  den 
schmerz  des  abschieds  kleidet  Aphra  Behn  in  witzige  yerse. 
Jemmy,  der  lustigste  und  lieblichste  schäfer,  mit  dem  sie  oft 
auf  dei'  weide  getändelt  liat,  vertauschte  seinen  hirtenstab  mit 
dem  Schwert  und  liess  seine  nymphe  einsam  und  trauernd 
zurück.')  Alleixiings  scheint  Jemmy  in  seinen  ehrgeizigen 
planen  herbe  enttäuschung  erlitten  zu  haben,  denn  in  einem 
andern  gedieht'^)  beklag-t  er  es  bitter,  dass  er  die  idyllische 
ruhe  seines  schäf erleben  s  auigegebeu  habe,  und  warnend  ruft 
er  seinen  jugendgenossen  zu: 

Ye  iiolilo  Yuuths  beware, 
Shun  anibitioup  puwerfui  Tales: 
DiBtractive,  iake  and  fair, 
Like  the  Ooean*!  iftttuiDg  gales, 
LikA  bittted  Flowen  i*  th*  Spring. 

Ein  beliebtes  thema  der  gedichte  ist  auch  der  gedanke, 
dass  die  liebe  sich  nicht  ungestraft  beleidigen  lasse.  Niemand 
vermag  ihr  zu  entrinnen,  und  wer  sie  verachtet  oder  sich  ihr 
zu  entziehen  strebt,  verfällt  einem  sclilimmen  geschick.  ISo 
glaubte  Fhillis^)  berechtigt  zu  sein,  alle  huldigungen  der 
schaler  sprdde  znrückwdsen  zu  kOnnen;  keine  seufzer  und 
thränen  Teimocbten  ihr  kaltes  herz  zu  rlihren.  Da  erblickte 
sie  eines  tages  den  schäfer  Strephon,  der  im  schatten  des 
haines  schliet  Sogleich  ergriff  ihr  heiz  ein  ungewöhnlicher 
schmerz;  die  liebe  hatte  sie  verwundet;  abw  vergebens  flehte 
sie  nun  die  wälder  und  das  echo  um  lindemng  ihrer  liebes^ 


»)  Song.  PoeniB  Itiöi,  p.  Ö4. 

^  Song.  To  A  iiew  Seotch  Tnae.  Poemi  iiSit  p.  ISB. 

^  Song.  The  Supiise.  Poflui  1684,  p.  91. 
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qual  an.   Ebenso  erging  es  Celinda; ')  auch  sie  verachtete  die 

liebe,  bis  sie  auf  der  weide  einen  scliöuen  hirteu  ijah: 

At  ürst  she  laught,  but  gaz'd  the  vvkile, 
And  soon  the  lesnii'd  to  a  Smile; 

Thence  to  Surpiize  and  Wonder  came, 
Her  Breast  to  heavs}  her  Heart  to  flame; 
Theu  crv  d  she  out,  Now,  now  1  prove, 

Thuu  ai  L  a  tiod,  Alinig-hty  Love. 

AVähreud  die  bisher  besprochenen  gedichte  mit  ausnähme 
des  einen  (A  Bailad  on  Mr.  TT  .  p.  112  f.)  sich  wenig  auf  die 
pei-^>ün  der  dichtejin  selbst  bezit^lien,  sind  die  fols'endf  ii  !-ub- 
jektiver.  weshalb  sie  Schlüsse  auf  galante  abenleuer  der 
autoiin  zulassen.  Es  betrifft  dies  vor  allem  vier  gedichte, 
die  fast  unmitteli  ai  ;aifeinanderfülgen.  Aus  dem  ersten,  „To 
Lysander,  who  maUti  sonie  verses  on  a  Discourse  of  Loves 
Fire"j'-)  geht  hervor,  dass  Astrea  eine  tiefe  Zuneigung  zu 
Lysander  gefasst  hat.  Allein  eine  andere  hii  tin,  Ainviita,  hat 
schon  vorher  Lysanders  herz  entzündet.  Trotzdem  begehrt 
LysaBder  von  Astrea  befriediguug  seiner  wünsche;  letztere 
will  jedock  dier  sterben,  als  die  „known  and  aacred  Lavs  of 
Love"  ftbertreten, 

For  Mi>  a  Kuime  in  LoreHi  leam^d  Sehool, 
WliQ  Uows  the  f  iro^  the  Flame  can  («ly  nde. 

Aber  Lysander  Iftsst  sich  scheinbar  dadnreb  nicht  znr&ck- 
sdirecken,  sondern  er  geht  sogar  noch  weiter,  worauf  sie  ihn 
nochmals  anurttckweist  in  dem  gedieht  „To  Lysander,  on  some 
Verses  he  writ,  and  asking  more  for  his  Heart,  then  'twas 
worth.')  Sie  beklagt  sich,  dass  er  trotz  seiner  liebesbe- 
teneningen  schon  wieder  eine  andere^  nämlich  Adraste,  liebe^ 
worüber  ihre  elf  ersucht  entbrennt: 

Whilflt  like  a  glimeriikg  Taper  etill  I  bnrn, 

And  waste  mj  seif  in  my  own  Flame, 
A'lra?tp  takea  thf»  welcome  rieh  Retnrn: 
And  ieaves  me  all  the  hopeless  Pain. 

Im  dritten  gedieht  erzählt  Astrea,  wie  sie  Lysander  bei 
einem  Musick-Meeting«)  gesehen  hat  Dieses  gedieht  ist  für 

»)  Lore  reveng'd.   A  Soog.  Poeme  168A,  p.  122. 

*)  Poems  16^^,  p.  101- 
«)  Poemfl  leSi,  p.  109. 

•)  To  Igwadtf  at  the  Hwiek-Xeetiog.  Poeme  1681|  p.  lia 
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die  ganze  art  der  bescbreibnng  und  ansmalung  charaktemtificb, 
sodass  es  hier  teilweise  folgen  möge: 

1  Hnr  tli6  SoftndM  thftt  eompos'd  yoiir  Face, 

WTiile  your  Attention  heighten'd  every  Grace: 
Your  Mouth  all  füll  of  Swcetness  aml  Content, 
Aud  your  fine  killing  Eyea  of  Langakhment: 
Tom  Bofiom  now  and  fhea  a  Sigh  wou'd  moTe, 
(For  Hnsick  hat  the  same  SfEacta  witb  Love.) 
Yonr  Body  easy  and  all  temptiug  lay,  | 
Inspirinc:  Wiehes  which  thc  Eyes  betray,  J 
In  all  that  bare  the  Fate  to  glanoe  that  wuy:  j 
A  carelefis  and  a  lovely  Negligeucc, 
Did  a  new  Chann  to  ereiy  Limb  diqience: 
So  lock  young  Ängels,  listening  to  the  Soand, 
When  the  tnn'd  Spherefl  glad  all  the  Ileav'na  aroond: 
So  raptur'd  lie  amidst  the  wondering  Crowd, 
so  ohanningly  extended  on  a  Clond. 

Solclieu  reizeu  vermoclite  Aätrea  nicht  zu  widerstebeu, 
besondei's 

rfince  Hannony,  like  Fire  tu  Wai,  does  fit 
The  softued  Heart  Inipreasions  to  admit. 

Das  vierte  liierher  o:eli(ifi<ri'  ij:e(liclit  eudlicli  ist  überschiiebeu: 
„An  Ode  to  l.ove".')  Es  ist  nicht  etwa  eine  veiherrlichung 
Amors,  sondern  Lysanders.  Die  dicliterin  fordert  die  liebe,  die 
stets  persouiüziert  erscheint,  auf,  bogen  und  pfeile  zu  zer- 
brechen; denn  diese  nützen  docU  nichts  mehr,  seitdem  die  äugen 
Lysand<;rs  alle  herzen  verwunden.  Kiu  gott  selbst,  der  sieb 
an  dem  gott  der  liebe  rächen  wollte,  hat  den  reizenden  jüng- 
liüg  Lysauder  in  einer  glücklichen  stunde  geschaffen  und  ihn 
mit  göttlichen  kräften  ausgestattet.  Die  dichterin  bleibt  aber 
vor  lauter  witadgen  und  geistreichen  einfälleu  nicht  logisch 
in  der  fortftthrung  des  gedichtes.  Denn  obgleieh  die  lielie 
nach  der  anfforderung  zu  anfang  des  gedichtes  noch  im  besitze 
von  bogen  nnd  pfeilen  sein  mnss,  wird  doch  in  den  folgenden 
Strophen  erzilhlt^  dass  Lysander  dem  liebesgott,  als  dieser  im 
schatten  der  myrte  schliel,  die  waffen  raubte.  Gerade  in 
diesem  gedieht  macht  sich  die  suchte  möglichst  geistreich  nnd 
pointiert  zu  dichten,  unliebsam  bemerkbar,  indem  sie  die  klar- 
heit  st6rt  Der  zweck  liegt  klar  zu  tage:  es  ist  eine  schmeich* 
lerische  huldignng  für  den  geliebten.  Die  galanterieen  gehen 
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herüber  und  hinftber.  So  erhAlt  Astrea  einea  morgens»  als  sie 
noch  im  bett  liegt,  ein  hnldignngsgedicht  von  Amyntas,  das 
dieser  im  träume  verfasst  hat.  Ganz  entzückt  darüber  preist 
sie  nnn  ihrerseits  den  „witz"  des  galanten  Schäfers  in  über- 
sehwflnglichen  Tersen.')  Dann  wieder  bringt  sie  einen  brief 
von  AmjTitas  in  verse*)  und  schickt  ihm  eine  poetische  ant- 
worte) Auch  andere  zarte  anfmerksamkeiten  ihres  sch&fers 
begeistern  Astrea  zum  dichten.  So  schreibt  sie  ein  weit- 
schweifiges gedieht  aber  „eine  in  einen  liebesknoten  yerschlnn- 
gene  haarlocke". 

Die  veranlassungen  und  ursaclien,  die  Aplira  Belm  zum 
dichten  begeisterten,  sind,  wie  wir  sehen,  nicht  besonders  tiefer 
art.  Es  i?;t  eine  gezierte,  tändelnde  poesie,  die  auf  uns  den 
eindruck  der  presch rRiibtheit  macht.  Aber  diese  iranz  unlyrische 
lyrik  war  die  modep^estie  zu  der  zeit  Aplira  Pu  hus.  Waller, 
einer  der  angeseliensten  dichter  jener  zeit,  auch  Dryden  haben 
gedieh te  derselben  art  in  menge  geschrieben. 

Weil  schöner  als  diese  gezierten,  galanten  gedichte  muten 
uns  diejenigen  an.  die  wir  als  horazisch-anakreontische  be- 
zeichnen kuunen.  Damit  sind  die  gedichte  gemeint,  die  einer 
sinnlich -heiteren  lebensau  ff  assung  entspringen  und  im  Ver- 
hältnis m  den  besprochenen  sentimentalen,  idyllisch -manie- 
rierten gedichten  natfiilicher  und  frischer  ersdieinen.  Sie  sind 
zwar  auch  mit  dem  schälerlicfaen  gewand  umgebe  —  die 
Personen  sind  auch  hirten  und  hirtinnen.,  die  Situation  bewegt 
sich  anch  in  schattigen  hainen  und  an  murmelnden  flflssen  — , 
aber  dieses  gewand  ist  hier  ganz  Ansserlich.  Die  menschen 
in  diesen  gedichten  sind  lehensfroh  and  erschöpfen  sich  nicht 
in  rfihrseligen  klag^  oder  nmstftndlichen,  schmeichlerischen 
hnldignngen.  Der  inhalt  dieser  gedichte  variiert  meistens  den 
gedanken,  das  leben  müsse  in  der  jagend  genossen  werden  and 
am  das  ende  dürfe  man  sich  nicht  kflmmem.  Anakreon  and 
Horaz  sind  im  altertum  die  hauptyertreter  dieser  gennssfrohen 
richtang  in  der  lyrischen  dichtkunst.  Beide  wurden  unter  den 
antiken  dichtem  neben  Virgil  and  Ovid  in  der  englischen 


1)  On  a  Copy  of  Verses,  made  in  a  Dream,  and  sent  to  me  iu  a 
Monisg,  before  I  wu  »wake.  Poems  1684,  p.  68. 

')  The  Sence  of  a  Letter  sent  me,  made  into  Verse.  Poems  1684,  p.61. 
*)  The  Betnin,  Poems  1684»  p.  62.     *)  Poems  1684»  p.  77. 
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litteratuT  am  meisten  verehrt  uüd  nachgeahmt.  Aphra  Behn 
kannt«  dipse  dichter  auch;  sie  hat  selbst  pfedicht«  von  Horaz 
und  Ovid  übeitragen,  bez.  nachgeahmt.  Ebenso  rausste  ihr 
Anakreon  bekannt  sein,  wenn  auch  jedenfalls  nicht  in  der 
ursprachei  da  Gowley,  dflssen  gedichte  sie  sehr  hochschätzte, 
anakreontiBche  gedichte  fibersetzt  hatte,*)  Wfthrend  nnn  bei 
den  gleichzeitigen  dichtem  liebe  und  wein  in  gleichem  masse 
gefeiert  werden,  singt  unsere  dichterin  nur  den  preis  der  liebe, 
zu  deren  gennss  sie  anfordert  :^) 

A  Pos  iipoB  this  nMdlen  Scorn: 

Sylvia  for  Shame  the  Cheat  give  o'er: 
The  Eud  to  which  the  Fair  are  boru, 
Is  not  t«  keep  their  Charms  in  store: 
Bat  htviriüjr  diqwM  fai  Bautt 
Of  loys  wUch  Bone  bat  Yoath  unptove; 
loys  which  decay  wheu  Beatity's  past; 
And  wbo,  wbea  Beauty's  pa«t,  will  love? 

Trotzdem  die  Uebe  das  grundthema  der  gedichte  Aphra 
Behns  bildet,  also  ein  echt  lyrisches,  so  fehlt  doch  dieser  poesie 
das  eig-entlich  lyrische  moment,  das  echte  gefühl.  Die  auf- 
fa,ssung  der  Hebe  ist  äusserlich  und  oberflächlich,  dabei  aber 
charakteristisch  tiit  die  zeit.  Die  liehe  ist  kein  impulsives, 
tief  wurzelndes  geiuhl  der  liinpfabe,  sondern  eine  verstandes- 
mässige  l^udelei,  die  nichts  mit  wahrem  «fefühl  zu  thuu  hat, 
trotz  des  scheinbaren  gefühlsüberscliwauges.  Man  disputiert 
über  das  fener  der  liebe,  schickt  sich  einander  schmeichlerische 
gedichte  und  ei  weist  sich  sonst  gahiute  aufmerksamkeiten,  um 
die  tiefe  seiner  neigung  zu  beweisen.  .Je  äusserlicher  man  die 
liebe  auffasst,  desto  mehr  worte  werden  verschwendet,  um  sie 
za  sefaUdem.  Uebmll  begegnen  wir  d^  ttb^treibung.  In 
flberschwftnglicher  sentimentalitftt  jammern  die  schftfer  und 
njmphen;  die  lilfte  sind  mit  einem  ttbermass  von  senfzem  er- 
füllt Bei  den  mftdchen  rühren  nns  die  klagen  noch  eher,  nnd 
Aphra  Behn  findet  wohl  auch  tOne,  die  wirklichen  gefOhlen 
entspringen;')  mn  so  Mger  erscheinen  die  männer  mit  ihren 
thrftnenflnten  und  kindischen  klagen.  Die  grosse  rührseligkeit 
ist  znm  teil  der  thatsache  zuzuschreiben,  dass  wir  eine  dichterin 
vor  nns  haben.  Andererseits  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  gerade 


»)  Cowlpy,  a.  a.  o.  »1  TY.,-  CouMeL  Poflns  ^69. 
*>  The  Eeflection,  p.  113  antou. 
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die  Sentimentalität  in  den  beliebten  ideal romanen,  dann  vor 
allem  in  den  roiuanen  des  18.  Jahrhunderts,  ein  cliai  akteristisches 
merkmal  ist  Wir  werden  nicht  anzunehmen  brauchen,  dass 
es  die  unglücklich  liebenden  so  ernst  mit  ihren  erbarmunjafs- 
wüi-digen  klagen  meinten  und  thatsäclüich  so  schnell  in  den 
tod  eilten,  wie  man  nach  ihren  reden  annehmen  müsste.  Ks 
liegt  vielmehr  darin  eine  indirekte  huldigung  der  oder  des 
gdiebtoi;  die  diehterin  will  in  geistrdcher  webe  zeigen,  welche 
ungeheure  macht  die  liebe  besitzt,  die  die  angebetete  person 
einflOsst  Diese  schOnredneriflche  tend^  steht  in  Widerspruch 
zn  dem  gewählten  mflien.  Man  kann  sich  kaum  einen  grosseren 
gegensatz  denken  ate  denjenigen  zwischen  den  schöngeklei- 
deten, geistreiche,  in  allen  feinen  und  galanten  klinsten  er- 
fahrenen „schftfiera*'  und  einer  wirklich  niuTen,  bedttrfnislosen, 
natürlich^  hirtenweit  Dieser  gegensats  wirkt  um  so  greller, 
als  wir  uns  unter  den  sentimentalen,  gezierten  schäfe^  und 
hirtinnen  sinnliche  genussmenschen  des  restanrationszeitalters, 
die  sich  an  den  sittenlosesten,  rohesten  komOdien  ergötzten, 
zu  denken  haben.  Ihr  wahrer  Charakter  kann  sich  trotz  des 
künstlichen  gewandes  der  unschuldigen  Idylle  nicht  verleugnen. 
Auch  in  diesen  zärtlichen,  „verliebten"  gedachten  blickt  sehr 
oft  die  frivolität  hervor,  die  in  den  lustspielen  so  offen  und 
frech  ihr  haupt  erhebt.  Gerade  durch  die  hülle  scheinbarer 
Tiaivetät  müssen  die  gedichte  nm  '<o  pikantere  wirkunj?  bei 
der  feinen  leserweit  ausgeübt  haben.  Ein  beispiel  dafüi"  haben 
wir  schon  oben  kennen  gelernt. ')  Die  pikante  Schilderung 
der  äusserlichen  reize  des  geliebten  sind  darauf  berechnet, 
sinnliche  enegung  hervorzunifen ;  geradezu  abstossend  muss 
es  auf  uns  wirken,  wenn  die  dichterin  dabei  noch  eine  fromme 
miene  aufsetzt,  indem  sie  vergleiche  mit  unschnldigen  engein 
zieht  Doch  oft  bemüht  sich  die  dichterin  nicht  einmal,  we- 
nigstens äusserlich  den  schein  der  guten  sitte  zu  bewahren; 
sie  scheut  sich  nicht  vor  kecken,  lüsternen  andeutungen  und 
schlüpfi'igen  detaillierten  Schilderungen.  Es  finden  sich  bei 
Aphra  Behn  gedichte,  welche  zn  lesen  eine  gesittete  frau  sich 
schftmen  würde.  ^)  Es  ist  auch  darin  keine  entschuldigung  zu 


0  Siehe  p.  116. 

*)  On  a  Joniper-Tree  cat  down  to  make  Busks.  Poems  1684,  p.  19; 
The  Willing  SistMU,  ». «.  o.  p.  44;  Th«  DiMppoiiitineaty  a.    o.  p.  70. 
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sahen,  dass  gerade  die  beiden  bedenklichsten  gedichte  möglicher- 
weise nicht  von  Aphra  Behn  sind;')  denn  dadurch,  dass  sie 
dieselben  in  ihre  sanunlnng  aufgenommen  hat,  giebt  sie  ja  ihre 
billigung  zu  erkennen.  Allerdings  müssen  wir  auch  hier  auf 
die  moralisch  zerrütteten  Verhältnisse  der  zeit  rücksicht  nehmen. 
Es  gab  auch  in  Deutschland  zu  jener  zeit  dichter,  welche  in 
ihrer  poesie  in  bezug  auf  frivolität  und  Unmoral  der  Eng- 
länderin nichts  nachgeben;  gerade  eins  der  schlüpfiifrsten  ge- 
dichte Aphra  Behns  wurde  ins  Deutsche  übertragen.  ^)  Die 
frivolität  ist  mehr  oder  weniger  ein  rliaiakteristikum  der 
leichten,  galanten  poesie.  Aphra  Belm  be\veo;t  sich  auch  sonst 
innerhalb  der  gieuzeu  dieser  dichtungsart.  Die  Wirkungen  der 
liebe  werden  durch  die  üblichen  mittel  g:eschildert :  schnelles 
erröten,  zärtliche  Seufzer,  schmachtende  äugen,  sentimentale 
klagen  etc.  Die  liebe  erscheint  steti»  pei-sonifiziert  als  „God 
of  Love"  oder  einfach  als  „Love",  ausgerüstet  mit  bogen  und 
pfeilen,  mit  denen  sie  die  herzen  der  menschen  verwundet. 
Eine  ganz  besondere  macht  wiixl  den  äugen  zugeschrieben. 
In  ilmeu  spiegelt  sich  die  seele  und  sie  geben  die  spräche 
des  herzens  \vieder: 

My  wouuded  Soul  uiuuutb  tu  luy  Eye», 
Am  it  wovld  pMttle  Stori«  them.*) 

Auch  das  streben  nach  ..witzigen",  d.  h.  i)ointierten,  durch 
ihren  aniulietischen  sinn  überraschenden  gedankeu  und  aus- 
sprüchen  kennzeichnet  die  behnsche  lyrik.  So  flösst  die  er- 
scheinung  des  geliebten  sowohl  furcht  wie  wünsche  ein ;  „I  at 
ouce  both  wish  and  fear^  ;*)  oder  der  TmdimSlite  schäfer  klagt 
den  göttem,  dass  in  der  falschen  nymphe  hinunel  und  höUe 
yemnigt  sind,^)  nnd  von  dem  trefflichen  Amyntas  heisst  es  gar:«) 

Yoii  do  not  onij  kill  at  aight, 
But  like  a  Parthian  in  yonr  Fligbt; 

Wether  you  rally  or  retreat, 
YoQ  stiU  have  Arrowf  for  Defeat. 

Mythologische  anspielungen,  vergleiche  mit  gestalten  aus 
der  antike»  die  in  der  galanten  poesie  sehr  beliebt  sind,  finden 
sich  zwar  anch  bei  Aphra  Behn,  aber  nur  in  geringem  masse; 


0  Sifthe  p.  196  f .     *)  Siehe  p.  128. 

Song.  Poem8  1084,  p.  92.      «)  Ebenda. 
<)  Song.  To  PeiiblM  Tone.  Poen»  16Ri  p.  86.  *)  Siehe  p.  117,  a.  1. 
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sie  war  docli  nicht  so  lipkannt  mit  dem  klassischen  altertum 
wie  iiire  männlichen  koliegen.  Dagegen  ist  in  ihrer  i  orsie 
ein  anderes  dement  besonders  ausgebildet,  die  beseelimg  der 
natur  mit  menschlichen  empfindungen  und  gefühlen.  Aller- 
dings ist  die  betrachtung-  der  natnr  ganz  konventionell.  Die 
natur  ist  für  die  dichteriu  —  darin  berührt  sie  sich  gleich- 
falls wieder  eng  mit  der  galanten  dichtung  —  nur  ein  mittel 
tarn  swecke,  uieht  der  endzweck  selbst  Sie  ist  Dicbt  das 
höchste  Torbfld  für  den  menschen,  sondern  sie  steht  unter 
diesem  nnd  ist  Terhesseningslfthig.  >)  la  dem  gedieht  „On  the 
Death  of  Ur.  Grinhil,  the  famons  Painter"  *)  rtthmt  die  antorin 
von  dem  maier: 

Gtcttt  MMler  of  Che  nobleat  Myiterie, 

Tbat  ever  happy  know]edge  doea  iitspire; 

Sacred  m  tbat  of  Poetry 

And  which  the  wond'ring  World  doei  eqnally  admire. 
Grcftt  Natnree  Work  we  do  coDtemn, 

When  on  bis  gloriom  Birtlii  we  meditate: 

The  Tdcc  aiul  Eies,  more  Darts  receiv'd  from  hiffl^ 

Than  all  tlie  l'hanns  shp  can  create. 
The  Difference  u,  bis  Beaatie»  du  beget 
&i  tbe  inMnoiirM  Soul  «  Tertnoas  Beat: 
Wbfle  Nfttnres  grosser  PieoM  mom. 
In  the  coMie  Bood  of  common  Love. 

Was  nun  von  der  natnr  gezeigt  wird,  das  beschränkt  sich 
in  AphraBebns  gedichten  anf  blumige  \^iesen,  schattige,  dunkle 
haine  und  murmelnde  kühle  flüsse.  Zu  diesen  pl&tzen  werden 
die  liebenden  mit  verliebe  geführt,  um  den  blumen,  bäumen 
und  dem  wasser  ihr  leid  zu  klagen,  oder  ihre  lust  zuzujubeln. 
Die  bäume,  blunien,  quellen  etc.  verstehen  auch  die  Sprache 
der  menschen;  sie  stellen  sich  in  ihren  dienst:^) 

Then  with  a  Stream  he  (Dämon)  holds  Diieoime: 
0  thou  tbat  bend'st  thy  liquid  Force 
To  lovely  Thtmei!  npon  whoio  Shore 
The  Maid  residee  whom  I  adore! 

My  Tears  of  Love  npoii  thy  Surfiicc  bcar: 
And  if  lipon  thy  Hanks  thou  äeest  my  Fair: 
lu  all  thy  aoiteät  Murmurs  sing, 
Fram  DÜnon  I  thio  Fnemt  Iffing; 


*)  Diese  waButnag  von  d«r  nfttnr  etdit  im  gegenaatB  n  deqenigeii 

im  Oroonoko,  wo  A.  B.  die  natnr  als  gröRste  meisterin  preist. 
')  Poema  1681,  p.  24.      *)  La  Montie;  worin  VI,  p.  2021. 
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Ky  e'ery  Gwl  eonteii»  a  Tmt! 
Theo  at  her  Feet  thy  THbttte  pfty: 

Bot  hastP,  Oll  happy  ?tT<*atn !  awixv: 

Le«t  charni'd  U*  inneh,  tlion  shouUlst  for  eTCT  atay. 

And  thuu,  Ob  gentle,  murm'hug  Hm;£e! 

That  playi  in  Air,  uid  wantoas  with  llie  TMm; 

Oll  thy  young  Wings,  whew  giUed  Svn-beainfl  plaj, 

Tu  Im  my  soft  Sigha  convey. 

Diese  beseelung  der  natur  würde  nicht  annatArlicli,  viel- 
mehr belebend  wirken,  wenn  sich  die  dichterin  vor  Übertreibung 
hütete.  Bei  ihr  wirrl  diese  belebung  der  natur  nur  ein  mittel 
mein-  zin-  verherrliclmng  der  verehrten  persoii.  Aplira  Behn 
gebt  darin  «so  woit .  dass  sie  Irland  die  glückliche  in^el  mit 
ihren  fri-üneu  wiesen  und  schimeu  bhnut  ii,  mit  ihrs  n  dunkifH 
hainen  und  perlenden  quellen,  mit  ihren  Wäldern  und  bügeln 
und  wandernden  bächlein  bogrlikkwttnscht,  dass  „Celladon.  the 
great  godlike  Celladon*.  ihr  die  gnade  erweist,  sie  in  be- 
suchen.') Ja  die  natur  verhält  sich  nicht  nui'  passiv,  indem 
sie  mit  dem  menschen  fUhlt  und  leidet  und  deren  klagen  an- 
hört, sondern  sie  wird  adbst  von  der  macht  der  liebe  ergnffen. 
Die  sanften  winde  kttssen  die  hängenden  xweige;  der  wacholder- 
banm  erzählt,  dass,  als  sich  Philocles  und  Glons  in  seinen 
schatten  gelagert  hatten,  er  seine  sweige  so  tief  gebeugt  hat» 
dass  sie  den  schäfer  kflssen  konnten.^  Diese  „mtäge^'*  art, 
die  natur  sn  verwenden,  findet  ein  sehr  ajischauUches  beispiel 
in  den  folgenden  versen  aus  dem  gedieht  „On  ^fr.  J.  H.  In  a 
Fit  of  Sickness^;')  (d.  h.  J.  H.  =  Amyntas  ist  krank,  nicht 
Astrea): 

Forsakcn  looks  th'enamelil  May: 

And  all  its  Wealth  uncourted  die«; 

Eaoh  Utile  Bild  forgeto  ite  wcmted  Lay 

That  timg  good  Monrow  to  the  weleome  Day, 

Or  rather  to  thy  lovely  Eies. 

The  poolingf  Str«ams  do  backward  glide: 

8iDce  on  their  Banks  tbey  aaw  not  theo, 

Losiiig  the  Order  of  tbeir  Tide, 

And  manmuriug  ehide  thy  Cmelty: 

Then  hast  to  loae  themaelves  i'  Ui'  Migry  Sea. 

Wir  mltssen  noch  kurz  auf  die  gelegenheitsgedichte  Aphra 
Behns  eingehen.  Es  sind  einige  huldigungsgedichte,  die  die 


')  A  Farewol  to  Clelladon,  On  bis  going  iiito  ireland.  Toems  ir)84,  p.  13. 
^  On  a  Junipcr-Tree  etc.   Poems         p.  lU.      Poems         p.  106. 
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nrefeierten  in  allen  tonarten  der  Schönrednerei  preisen.  Es  sei 
he-nnrlf  r«:  auf  eins  dieser  gedichte,  dan  we^en  seines  mntigen, 
auiinimternden  tones  sympathisch  berührt,  hingewiesen:  ,.To 
the  Hononrable  Kdward  Howard .  on  Iiis  Comedy  ealled  the 
New  Utopia".  ')  Aplira  Belm  ]  uft  dem  autor  zn,  weim  ihm 
auch  von  der  menge  nicht  der  \  euliente  beifall  frezollt  würde, 
so  sei  er  dennoch  unerreicht  in  kunst,  ja  er  ubertreffe 

sogar  den  „mächtigen,  grossen  .{onson"'.  Sie  fordert  den 
dichter  auf,  sicli  riiclit  durch  das  ungünstige  urteil  der  unge- 
bildeten, beschränkten  menge  einschüchtern  zu  lassen,  sondein 
dem  anstnrm  der  miSvSgünstigen  zu  trotzen  und  der  blöden 
menge  zu  i>e weisen,  dass  er  ihr  nicht  unterliege;  denn  auch 
der  grosse  Ben  Jonson  sei  nur  um  ^  satirischer  geworden, 
je  mehr  ihn  die  menge  verurteilte.  Wie  sehr  die  dichteriii 
die  unwissende  menge  verachtet,  mögen  folgende  yerse  aus 
dem  besprochenen  gedichte  idgen: 

Toni*  Soul  cf  Thongbt  yvm  may  imploy 
A  nobkr  Way, 

TtkAn  in  Bevenge  npon  a  Multitude, 

Whose  Iprnorance  only  makes  'em  rode. 

Shoald  yoa  that  Justice  do, 
Ton  miist  for  ever  bid  adlen, 

To  Poetry  diTUMy 

Aiul  cv'ry  Muse  o'  th'  KÜie: 
For  Malice  then  with  Ipnorance  wonld  joilli 

And  so  uado  the  World  and  yoii. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einen  blick  auf  Über- 
tragungen resp.  bearbeitungen  fremder  gedichte  werfen. 
Eigentliche  übef^etziinp-en  st-hrieb  Ai)lira  Belm  niciit,  sondeni 
Paraphrasen  und  luichatimungen.  Von  antiken  dichtem  hat 
sie  Ovid  nnd  Horaz  nacligeahmt.  hAm  paraphrase  über  eine 
oridscbe  ei  istel  haben  wii*  schon  oben  genannt  (p.  108).  Dem 
gedichte  ist  zum  Verständnis  für  den  ieser  folgendes  ,,argument" 
vorausgeschickt:  „Hecuba.  being  with  Child  of  Paris,  dream'd 
slie  was  delivered  of  a  Firebrand:  Priam  Consulting  ihe 
Prophetü,  was  answer'd  the  Thild  sliou'd  be  the  Destruction 
of  Troy,  wherefore  Priani  coniinanded  it  should  be  deliver'd 
to  wild  Beasts  as  soon  as  boru ;  but  Hecuba  conveys  it  secretly 
to  ilounL  Ida,  there  to  be  foster'd  by  the  Shepherds,  where 


0  Poems  1684,  p.  106. 
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he  falls  in  Love  with  the  X^mph  Oenone;  but  at  last  being 
knnwn  and  own'd,  he  sails  into  Greece,  and  rarries  Helen  to 
Ti(tv.  which  üenone  undei'standiiip',  writeü  him  this  Epistle.'* 
Oenone  ruft  Paris  di«'  beschichte  ihrer  zärtlichen  liehe  ins 
g-edärhtnis  zurück;  sie  kla^t  in  rührenden  tlinen  iiber  steine 
untreue  und  bittet  ihn,  sich  nicht  von  der  falschen  Helena 
bestricken  und  in  das  ehejoch  zwingen  zu  lassen,  sondern 
>\ieder  zu  ihr  zurückzukehren.  Uebertriebene  seiuiiiieiiialität 
und  das  streben  nach  geistreichen  gedanken  kennzeichnen 
dieses  gedieht 

Horaz  ist  in  zwei  kleineren  gedichten  yertreten.  Das 
eine  überschreibt  die  dichterin  „In  Imitation  of  Horace*" ;  0 
es  ist  ein  elegisch  gehaltenes  liehesgedicht  Das  andere,  ,,A 
Paraphrase  on  the  eleventh  Ode  ont  of  the  first  Book  of  Horace'',*) 
besitzt  den  heiteren  Charakter  wie  die  oben  als  horazisch- 
anakreontisch  bezeichneten  gedichte;  sein  Inhalt  Iftsst  sich 
knrz  durch  die  beiden  verse  wiedergeben: 

Give  tne  but  Love  and  Wiiie,  Fil  lieber 
Complain  niy  Destiny's  severe. 

Am  ende  der  g-edirhtsamnilung^  steht  noch  ein  gedieht,  das 
die  Verfasserin  einfach  „A  Translation"  nennt.  Der  inhalt 
.«■stimmt  trenan  mit  dem  eines  gedichles  des  Karl  of  Kochester 
überein,  welches  betitelt  ist  ,.A  Lyric.  In  Imitation  of  Cornelius 
Gallus".*)  Die  beiden  gedichte  unterscheiden  sicli  nur  durch 
ihre  länge,  das  erstere  hat  sieben,  letzterem  nur  fünf,  im  übrigen 
;;I(Mcligebaute.  siruphen.  Das  original  ist  eine  lateinische  eiegie 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  die  fälschlicherweise  dem 
berülimten  römischen  redner  und  Staatsmann  zugeschrieben 
wurde die  elogie  heisst  „Lydia  beUa  puella". 

In  bezug  auf  die  form,  die  spräche,  den  stü,  entsprechen 
die  gedichte  Aphrs  Behns  den  anforderungen  der  galanten 
poesie^  Die  dichteiin  giebt  selbst  einmal  eine  bezeichnende 
Charakteristik  für  gute  verse  in  dem  gedieht  „On  a  Gopy  of 
Verses  made  in  a  Dream  etc^«)  wo  sie  die  yerse  des  Amyntas 
mit  folgenden  worten  rühmt: 

Soft  ev'rv  Word,  easy  each  Line,  and  trae; 
Briski  wittj,  maalj,  stroog  and  gay; 

0  Poems  1684,  p.  Oa  *)  Poems  1684,  p.  196.  >)  Poems  1624,  p.  127. 
«)  The  Poeticiü.  Works  of  the  Earls  of  Rochester,  Boloomon  etc.  p.  187. 
•)  GrftSM,  a. ».    p.  643.     •)  Poems  1684,  p.  68. 
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The  ThonghtB  are  tender  all,  and  new, 
And  Fancj  vi*ry  wheie  does  genüy  play. 

Abo  sanfte  worte,  witzige  vose,  zarte,  neue  gedanken 
und  lieblich  spielende  phantasie.  Die  spraelie  der  gediehte 
Aplira  Belms  ist  leicht  verständlich,  nicht  hochpoetisch,  aber 
anmutig  und  beweglich.  Umschreibungen  und  vergleiche  sind, 
im  Verhältnis  z.  b.  zu  dem  schwulst  in  der  gleichzeitigen 
deutschen  dichtung,  weniger  häufig;  wenn  sie  yorkommen, 
80  sind  es  die  allgemein  üblichen  und  konventionellen.  So  wird 
das  reich  der  toten  mit  ewigen,  schweigenden  hainen,  mit 
ewiger  dämmeniiig  verg^lichen;  das  herz  der  geliebten  ist  eine 
festung;  die  äugen  lieisseu  lichtstenie;  die  wanden  gleichen 
rosen,  die  von  kristallschaiiern.  den  tliränen,  betaut  werden. 
r)as  streben  nach  neuen  gedanken  verleitet  die  diehteriu  zur 
gesehi-aubtlieit  und  zum  Wortschwall,  die  sich  dwvrh  diV  häufung 
charakteristischer  altribute  kennzeiclnien;  su  neniil  .sie  Celladon 
„iht  great,  the  brave  aiid  good,  ihe  piain  and  noble  ( 'haracter", 
oder  Dämon  „the  honest,  brave  aud  young  ',  oder  die  verse  des 
Amyntas  „brisk,  witty,  manly,  strong,  and  gay".  Doch  trotz 
der  vielen  worte  ist  der  Wortschatz  ziemlich  beschränkt;  es 
kehren  immer  dieselben  ausdrücke  wieder,  die  „sigliing,  lovely, 
irue-hearted,  mtty,  gay  Swains  '  und  die  „weeping,  love-sick, 
pittyless,  amorous,  charming,  blushing  Xymphs*',  die  „kindling 
Flames",  die  „almighty,  sacred,  hopeless  Love",  die  „fine,  staiTy, 
soft  warring,  killing  Eyes",  die  „conquered,  broken,  yeüding 
Hearts",  die  „coral  Lips"",  die  „soft,  lucky,  8ü»it  Horns",  die 
gloomy,  shady  G^royes",  die  „broken  Tows**,  etc.  etc.  Am 
besten,  auch  in  bezog  auf  die  form,  spräche,  sind  der  dichterin 
die  heiteren  gediehte  wieder  gelungen;  sie  zeiehnen  sich  durch 
Idchtigkeit  und  anmut  aus.  Wegen  dieser  yorzflge  eignen  sich 
diese  gediehte,  die  Aphra  Behn  „Songs^  nennte  sehr  wohl  zur 
komposition,  die  einigen  yon  ihnen  zuteil  geworden  tst<) 
Leider  ist  gerade  eines  dieser  lieder,  „The  Willing  Mistress^, 
ebenso  Myol  und  scUflpfrig  im  inhalt,  wie  anmutig  und  ge- 
wandt in  der  form;  die  letztere  eigenschaft  hat  jedenfslls  den 
deutsehen  dichter  zur  tLbersetznng  gereizt*) 


1)  A  Song  on  her  loving  Two  equally  md  The  CoQinel  tet  bj  Capl. 
Piek.  ThftSupriMMthyllr.FuiiMr.  The  Complunt  ni  hy  Hr.  Builster. 
^SleheMaS. 


Was  die  rein  ftussere  form  betrifft,  so  sind  1)ei  weitem 
Aber  die  UUfte  der  gedichte  Aphm  Behns  in  stropbenform 
abgefasBt.  Die  länge  der  Strophen  ist  eine  sehr  verschiedene; 
sie  schwankt  zwisishen  vier  und  dreinndzwanzig  v^n'sen.  Die 
längeren  Strophen  sind  natnrgemäss  in  den  gedichten  ange- 
wendet, in  denen  der  ton  feierlich,  pathetisch  sein  soll  Dabei 
ist  selbst  innerhalb  eines  gedichtes  die  länge  der  einzelnen 
Strophen  nicht  immer  gleich ;  z.  b.  wechseln  in  der  tranerode 
„On  the  Death  of  Mr.  Grinhil''  Strophen  yon  vierzehn,  neunzehn, 
zwelnndzwanzig  ond  dreiundzwanzig  versen  mit  einander.  In 
den  Songs  sind  die  Strophen  immer  gleich  lang,  da  dies  schon 
die  melodie  fordert  Die  yerse  kommen  auch  in  den  verschie- 
densten längenmassen  tot.  Am  zahlreichsten  sind  drei-,  vier- 
und  fünfliebige  verse  mit  einer  senknng  am  anfang,  also  jam- 
bische verse.  Längere ,  d.  h.  sechs-  bis  achthebige  verse  sind 
\sieder  in  den  feierlichen  gedichten  angewendet.  In  den  Songs 
wechseln  vielfach  drei-  1  vierhebige  verse  regelmässig  mit 
einander  ab.  Das  metrum  ist  in  den  weitaus  meisten  fällen 
jambisch,  selten  trocliäisch  und  nur  in  ganz  wenig  fällen  dak- 
tyliscb  Pip,  verse  sind  ansnahmsios  dui'cli  den  reim  gebunden. 
Die  1  eimsiellung  bewegt  sich  in  den  mannigfachsten  arten; 
wir  begegnen  paarweisen,  geiaeuzten  und  verschlungenen 
reimen.  Auf  die  reinheit  des  reimklanges  hat  die  dichterin 
keine  besontltiie  sorgf alt  verwendet ;  oft  sind  die  reime  nur  für 
das  auge  vorhanden,  z.  b.  vow"d  :  show'd,  uiove  .  love,  all-cabal, 
tum  :  snn,  vow  :  snbdue,  seen  :  him,  set  :  great,  ete. 

Die  unstrophischen  gedichte  sind  aus  versen  zusammen- 
gesetzt, deren  länge  zwischen  vier  und  sechs  Rissen  schwankt. 
Es  sind  meist  zwei,  manchmal  drei  verse  durch  den  reim  ge- 
bunden. Die  nachahmnngen  antiker  gedichte  wdchen  in  der 
form  nicht  von  den  anderen  gedichten  ab;  sie  sind  also  auch 
entweder  strophisch  oder  anstrophisch  und  stets  gereimt 

Aphra  Behn  beherrscht  diese  einfachen  formen  sehr  gut 
Die  verse  sind  glatt  und  leicht  gebaut  Man  merkt,  dass  Ihr 
das  versemachen  leicht  fleL  Ein  beweis  daffir  liegt  ja  auch 
dsrin,  dass  sie  die  »Vojage  to  the  Isle  of  Love**,  deren  original 
zum  grosseren  teil  in  prosa  geschrieben  ist»  in  leichte,  iiiessende 
verse  gebracht  hat 

Wir  mfissen  hier  noch  auf  zwei  gedichte  eingehen,  die 
nicht  mit  Sicherheit  Aphra  Behn  zugeschrieben  werden  kennen. 
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Es  sind  die  Iteiden  frivolsten  In  der  Sammlung:  „On  a  Jmiiper- 
Tree^'O  n"^^^  Disappointment".*)  Diese  beiden  gedichte 
stehen  merkwflrdigerweiBe  ancb  in  Kochest^  gedichten.  Es 
Iftsst  sich  nicht  sicher  feststellen ,  wer  der  antor  der  beiden 
gedichte  ist;  jedoch  sprechen  einige  gründe  für  die  antorscfaaft 
Aphra  Behns,  wenigstens  in  bezng  anf  das  zweite.  Lowndes') 
sagt  von  den  gedichten  des  Earl  of  Kochester:  »In  this  (ans^ 
gäbe  von  1680)  and  several  otlier  editions,  are  contained  manj' 
poems  füll  of  obscenity,  which  are  said  to  be  falsely  attributed 
to  Lord  Kurlsester."  Ausserdem  spricht  noch  ein  umstand 
gegen  Rocliester.  In  seinen  Poems  ist  das  gedieht,  welches 
Aphra  Behn  ,.Tlie  TMsappointment"  nennt,  betitelt:  „The  In- 
sensible";^) dnp-egen  steht  nnniittelbnr  vorher  ein  anderes  ge- 
dieht mit  ili  lu  titel  „The  Disappüiiitment",  welches  dieselben 
gedaiikrii  \\\>/  das  Behnsche  gedieht  mit  der  ^leirlien  Über- 
schrift beiiaudelt,  nur  in  anderer  form.  r>ai'aus  könnte  man 
schliessen,  dass  Rochester  und  Aphra  Behn  zu  gleicher  zeit 
denselben  stoff  behandelten  und  da?5S  vielleicht  Roche.«?ter  auch 
das  gedieht  Aphra  Behns  au  sich  iialini  und  in  seine  gedicht- 
sammlung  einfügte.  Einen  direkten  beweis,  dass  die  beiden 
antoren  zusammen  gleiche  Stoffe  bearbeiteten,  besitzen  wir  in 
dem  oben  erwfthnten  gedidite  Aphra  fiehns  ^A  Translation*'.*) 
Wenn  wir  nach  den  lobgedichten,  die  in  den  Poems  1684 
vor  den  eigentlichen  gedichten  Aphra  Behns  stehen,  nrte&en 
wollten,  80  mfissten  wir  annehmen,  dass  die  dichterin  mit  ihren 
„LitUe  Pieces**  grossen  anklang  gefunden  hat  Denn  in  diesen 
lobgedichten  wird  der  dichterin  von  verschiedenen  antoren,  die 
aber  nur  zum  teil  ihren  voUst&ndigen  namen  nennen,  die  über- 
schwänglichste  holdignng  gespendet  Alle  stimmen  darin 
überein,  dass  es  nie  vorher  eine  so  geniale  dichterin  gegeben 
habe  wie  Astrea  und  dass  sie  nie  tibertroffen  werden  würde. 
Diese  panegyrischen  ergüsse  kommen  von  befreundeten  Schrift- 
stellern und  sind  natürlich  nicht  massgebend.  Aphra  Hehn 
selbst  urteilt  ziemlich  bescheiden  tiber  die  kindtT  ilirer  muse, 
wie  wir  oben  gesehen  haben.   Allein  die  gedicUle  miisseu  doch 


*)  Poem  im,  p.  19      '1  Poemi  1084,  p.  70. 

*)  LoTrndes,  a.  a.  o.  Part  VIII.  p.  2114. 

*)  Tlie  Poetical  Work«  of  thu  £arU  of  Bockester  etc.  p.  116. 

•)  Siehe  p.  124. 
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einen  guten  erfolg  gehabt  liaben,  denn  Aphra  Belm  veran- 
staltete schon  ein  jähr  darauf  wieder  eine  ausgäbe. ')  Sie 
wurden  so^ar  über  England  hinaus  bekannt,  vor  allem  in 
Deutschland.  Hagedorn  schreibt :  „Der  giusse  Philip  Sidney, 
der  herzog  von  Biickingham,  der  graf  Doi-set,  Sedley,  der  zärt- 
liche Waller,  die  zärtlichere  Aphra  Behn,  etc.,  sind  die  besten 
Uederdichter  der  Engländer.'*  Ein  anderer  deutscher  dichter 
jen^  zeit,  Johann  Bnrkard  Mencke,  bekannt  nnter  sdnem 
dichtemamen  Philander  vo»  der  Linde,  hat  ein  gedieht  Aphra 
Behns  übersetzt  und  zwar  „The  Willing  MistresB**')  (»das 
willige  FVanenzimmer**).  In  der  vorrede  zu  seinen  fibei*' 
Setzungen  „Terliebter"  gedichte  finden  sich  folgende  aner- 
kennende Worte  ttber  Aphra  Behn:  „Die  unter  dem  Nahmen 
der  Astreea  in  Engeland  allzu  bekannt«  Afara  Behn  hfttte 
weder  anderen  Personen  ihrer  Zeit  so  viel  verliebte  Ge- 
danken inspiriret,  noch  die  erdichtete  Reise  nach  der  Insul 
der  liebe  in  so  anmutigen  Beimen  beschreiben  können:  wenn 
sie  nicht  nebst  ihrer  ungemeinen  Schönheit  auch  eine  unge- 
meine Empfindung  gehabt."  Die  tlbersetzung  des  genannten 
gedichtes  ist  ziemlich  frei  und  der  sinn  ofteis  nicht  richtig 
wiedergegeben.  Der  ausdruck  ist  bei  Aphra  Behn  knapi>er 
und  gedrängter;  in  der  Übersetzung  musste  er  schon  deshalb 
weitschweifiger  werderi,  weil  der  Übersetzer  alexandriner  au- 
wendete, während  das  original  in  abwechselnd  drei-  und  vier- 
hebigeu  verseu  gedichtet  ist. 

»)  Siehe  p.  lOG. 

*)  Hagedorns  poet.  werke  j  dritter  teil;  oden  u.  lieder;  Torrede,  p.  IX. 
Pbilandem  von  der  Linde  galante  Gedichte,  p.  üt. 

(Scltlusi)  folgt.) 

Lbepzio.  P.  SiKasu 
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Jede«?  litterarische  erzeugiiis  wird  umsomehr  kimstwerk 
sein,  jemeiu'  die  drei  (iiiellen,  aus  denen  es  entspriing:en  ist, 
das  übernommene,  das  erlebte  und  das  eitcene  durch  die  macht 
der  Persönlichkeit  des  dichters  zu  einer  einheit  verschmolzen 
^vorden  sind.  "Ks  ist  klar,  dass  es  ein  vergebliches  bemühen 
sein  Avüide,  etwa  in  der  fertig  vor  uns  tretenden  dichtung; 
die  drei  quellen  wieder  scheiden  zu  wollen:  Iftsst  sich  aucli 
einzelnes  als  entlehnt  oder  erlebt  nachweisen,  das  werk  ist 
vielzu.>ehr  ganzes,  trägt  viekusehr  den  Stempel  der  eigenart 
des  dichters,  aib  dass  eine  völlige  Zergliederung  in  drei  teile 
möglich  wäre. 

Anders,  wenn  keine  wuchtige  persönlichkeit  vorhanden 
st  Werke  solcher  art  haben  zumeist,  wenn  Überhaupt  einen, 
80  doch  nur  einen  zeiterfolg  gehabt^  weil  man  bald  das  ihnen 
Innewolmende  miflSTerhfiltnis  erkannt  hat  Wenige  btLcher 
nnr  kann  es  geben,  die  soviele  generationen  in  so  hohem 
nuisse  ftber  das  missverhsltuis  zivischen  Übernommenem  einer-, 
erlebtem  nnd  eigenem  anderseits,  sowie  ftberbaupt  zwischen 
Stoff  nnd  dichterischer  kraft  hinweggetäuscht  haben,  wie 
Goldsmiths  Vicar  of  Wakefleld. 

Ich  will  in  der  yorliegenden  arbeit  den  versuch  machen, 
die  wertsch&tznng  dieses  romans  auf  das  nach  meiner  ansieht 
richtige  mass  znrfickzuführen,  indem  ich,  was  hier  sehr  gut 
möglich  ist^  das  werk  nach  seinen  quellen  auseinanderlege  und 
dann  zeige,  wie  Goldsmith  gearbeitet  hat  Die  aufgäbe  bringt 
es  mit  sich,  dass  ich  m&n  hauptaugenmerk  auf  das  richte, 


1)  IHe  beKhKUgiiiig  mit  Ooldamith  verdanke  ich  einer  Mreguig  von 
berm  dr.  Seiaa. 

AmifiM,  1K.W,  XIJL  0 
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was  der  dicliter  sdnen  vorgingen  verdankt,  also  auf  die 
ente  der  drei  quellen,  wShieod  das  erlebte  und  erdichtete,  an 
sieh  sdion  imhedentender,  nur  im  SEOsammenhaDge  mit  jenem 
zn  hehandehi  ist 

I. 

Als  GoldsmitlLS  Yicar  of  Wakefield  176G  erscliieu,  nach- 
dem er  schon  zwei  jähre  vorher  vollendet  worden  war,  lag 
ihm  eine  reiche  entwicklang  auf  dem  gebiete  des  romans 
Torans.  1740  hatte  Richardfion  seine  Pamela  yeiGffentlicht^ 
nnd  dami  waren  schlag  anf  schlag  die  grossen  romane  von 
Fieldiiig,  Hichardfion,  Smollett  und  Sterne  gefolgt.  Es  ist  ganx 
natOrlich,  dass  Goldsmith  durch  das  gewaltige  emporkommen 
einer  neuen  Utteratnrgattnng  beeinflnsst  werden  musste,  dass 
er  nnr  zu  hegreifen  ist  als  dar  letzte  dieser  reihe  Ton  diditem. 
Wie  weit  seine  ahhängigkeit  von  den  yorgftngem  geht,  will 
ich  im  ersten  teile  meiner  arbeit  genauer  feststellen.  *) 

Im  jähre  1766  war  ^e  sympathische  pfsimgeatalt  In 
der  englischen  romanlitterator  nichts  nenes  mehr.  Fielding 
hatte  seinen  Adams,  später  in  der  Amelia  den  Harrison, 
Bichardson  in  der  Klarissa  Dr.  Lewen,  im  Grandison  Dr.  Bart- 
lett»  Sterne  seinen  Yorik.  Bei  Fielding  nnd  Bichardson,  die 
mit  gleicher  Torliebe  eine  solche  liebenswürdige  Persönlichkeit 
verwandt  haben,  ist  die  rolle  des  ptoera  stets  die  des  be* 
Schützers  nnd  freundes  der  jugendlichen  beiden  und  heldinuen. 
Nirgends  aber  T<Mr  Goldsmith  nimmt  er  eine  so  hervomigeiide 
Stellung  ein  wie  im  Joseph  Andrews.  Fielding  selbst  sagt  In 
der  yorrede  dazu,  Adams  sei  die  bedeutendste  gestalt  des 


*)  Ich  uiu^s  liier  bemerken,  dmi  ich,  nachdem  ich  meiue  ergebuisj^e 
iu  der  haupttiache  beisaiumeu  hatte,  über  eine  l>eeiuüuts&uug  Goldsmith^ 
folgende  andentongen  vwffuid:  Hettaor  („GeKhidite  der  eng^  Utentiir" 
Seite  488),  nach  ihm  Erich  Schmidt  (bichardson,  Rousseau  ond  Ooethe", 
Jena  1875,  seite  07)  mul  andere  Imhen  pesagt,  der  pfarrer  Primrose  sei  ohne 
zweifei  vou  Fieldiiij^s  pfarrer  Adams  heeinliusst ,  was  Forster  (\.The  Life 
and  Times  ot  Oliver  Guldi»mitii  ,  Leipzig,  TauchuiUi  iHl'd.  I,  seite  310  fl.) 
heftig  beetreitet  Erieh  Sdimidt  behftvptet  veiter  (b.  63),  Bichard^HUcher 
einfluss  sei  unverkennbar,  und  ee  beständen  gewisse  ähnlichkettMi  ndt 
Kleriaea,  beaonden  im  verUltnie  Ton  Olivia  sn  TbonüulL 
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ganien,  imd  er  ledinet  sicli  die  einflUinuig  dieser  y1iT\ig  nenen 
figur  als  besondres  Yerdienst  an,  gewiss  mit  recht !  Ricbardsons 
paatoren  sind  von  diesem  so  verschieden,  dass  von  besiehnngen 

zwischen  ihnen  nicht  die  rede  sein  kann. 

Wenn  beide  ihre  geistlichen  als  gute  menschen  zeichnen, 
80  bedingt  das  an  sich  eine  ähnlichkeit  nnr  in  sehr  geringem 
masse,  sie  ist  keine  andre  als  die  zwischen  zwei  irgend  jemals 
dargestellten  guten  oder  schlechten  menschem  Es  sind  un- 
endlich viel  Charaktere  geschildert  worden,  obwohl  man  sie 
zum  !Trnsi;en  teil  unter  den  kategorien  von  guten  und  schiechten 
zusammenfassen  könnte.  Fieldings  Adams  hat  aber  nun  etwas 
so  charakteristisches,  so  ganz  eigenes,  dass  man  ihn  unter 
hundert  gut«n  pastoren  auf  den  ersten  blick  herauskennen 
würde.  Das  ist  es,  was  uns  notwendig  darauf  führt,  ihn  mit 
Goldsmiilis  Primrose  zu  vergleichtii. 

Adams  und  Primro.-c  sind  menschen,  die  sich  im  augen- 
bUck  aller  herzen  erobern.  Beide  sind  arme  landprediger  mit 
zahlreicher  famiiie,  vielfachen  anfeindungen  einer  schlimmen 
herrschaft  ausgesetzt.  Doch  weder  im  glück  noch  im  leid 
verleugnet  sich  ihre  natur,  ihre  herzensgute,  ihr  reines  wohl- 
wollen gegen  jedermann,  sie  gehören  zu  denen,  die  wahrhaft 
einfältigen  herzens  siad  und  die  darum  gar  nicht  in  die  weit 
hinein  passen.  Wie  sie  keinem  etwas  za  leide  thun,  so  ver- 
sehen sie  sich  von  keinem  einer  bOsen  aJb^dit,  und  dieser 
gänzliche  mangel  an  misstranen,  diese  rflhrende  kindliche 
arglosigkeit  setzt  sie  flberall  den  angriffen  klügerer  mit- 
menschen ans,  in  deren  schlingen  sie  rettungslos  fallen.  Ich 
branche  nicht  all  die  onangenehmen  lagen  aufzuzählen,  m  die 
Adams  durch  seine  leichtglftnbigkeit  gerät,  sie  sind  bekannt 
genug,  und  Primrose  läset  sich  ebenso  unfehlbar  von  Thomhill, 
den  bdden  „damen^  und  Jenkinson  betrögen.  Es  besteht  für 
gOBdieite  lente  ftberhanpt  keine  Schwierigkeit,  die  beiden  in 
jede  beliebige  ansieht  hineinzut&uschen.  Als  Adams  in  dem 
hause  des  posseiüiehenden  Squires  (buch  III,  kap.  7)  auf  das 
toUste  missliandelt  worden  ist,  lässt  er  sich  doch  sofort  von 
der  ehrlichkeit  des  doktors  überzeugen,  der  gegen  Ober- 
flächlichkeit und  leichtfertiglKfflt  herzieht,  nm  den  pfairer 
durch  eine  solche  gesinnung  zu  ködern.  Auch  Primrose 
glaubt  an  die  ehrenhaftigkeit  der  beiden  „damen",  als 
diese  ihm,  für  jeden  andern  durchsichtig,  nach  dem  munde 
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roden,  damit  ihro  plftne  desto  besser  gelingen  (kap.  IX  40).  i) 
Alle  täoscliungen  und  kr&nkangen  machen  sie  nicht  bitter, 
sie  bleiben  sich  stets  gl(>ich  und  sind  schnell  zur  Versöhnung 
bereit  So  vergisst  Adams,  der  dem  erwähnten  Squire  mit 
recht  grollt»  sofort  seineu  zom,  als  jener  wenig  plausibel  die 
Torkonmmisse  entschuldigt,  und  Primrose,  der  entrüstet  ist 
tther  einen  gemeinen  vorsdilag.  den  ihm  Thomhill  inbezog 
auf  Olivia  gemacht  hat,  verzeiht  diesem,  ja  er  bereut  sogar 
seine  heftigkeit,  als  der  junge  gutsherr  seinen  eben  gespro- 
chenen Worten  eine  andre  auslegung  giebt. 

Sie  s;ind  eben  in  jeder  hinsieht  wahre  Christen.  Ihre 
hilfsbereitschaft  ung'lücklithen  gegenüber  beschrankt  sich  nicht 
auf  tröstende  worti».  sie  geben  auch  wo  sie  können.  Adams 
zögert  nicht,  .losepli  aus  m  Wirtshaus  zu  löseu  (I  14),  ob- 
gleich dadurch  seine  lei  c  unmöglich  gemacht  wird,  und 
Primrose  befreit  den  ihm  gänzlich  unbekannten  Burchell  aus 
der^t  ilu  n  notlage  (III  13).  Freilich  kann  es  ihnen  auch 
jiassieren,  dass  die  leidenschaft  einen  augenblick  lang  die 
christliche  ergebnng  zurückdrängt,  wie  das  ja  menschlich  ist. 
Adams  preist  einmal  selbstbeherrscliimg  (IV  8).  da  wird  ihm 
plutzlich  gemeldet,  dass  sein  söhncheu  er ii unken  sei;  seine 
lehren  vergessend,  bricht  er  in  die  wildeste  Verzweiflung  aus, 
so  dass  Joseph  Andrews  trotz  seines  eignen  Schmerzes  ihn 
schliesslich  an  seine  trOheren  emahnongen  erinmem  muss. 
„Ohfld",  antwortet  der  pfarrer,  „de  not  go  abont  impossibi- 
lities".  Hier  scheint  ihm  keuie  beherrschnng  möglich,  und 
Josephs  trOstnngen  lassen  seinen  schmerz  nur  ungestttmer 
wQtea 

Dieser  zng,  so  einfach  nnd  natflriicfa,  hat  Goldsmith  sehr 
gefallen,  er  hat  ihn  droimal  kopiert  Als  die  bmilie  (XVn  78) 
fröhlich  beisammensitzt  und  der  alte  Primrose  das  glfick 
seiner  hAnslichkeit  rühmt,  da  kommt  wie  ein  doDBencUag 

ans  heiterm  hinimel  die  nachricht,  dass  Olivia  mit  Thomhill 
entflohen  sei  Auch  hier  bricht  beim  pfarrer  der  schmerz 
ungestüm  hervor.  ..Father'*,  ruft  Moses,  „is  this  yonr  Forti- 
tude?""  „Fortitude,  childl*"  saif^t  Primrose,  er  versteht  gar 
nicht,  was  Moses  will  und  vermag  sich  nicht  zu  fassen,  er 
ftberlttsst  sich  ganz  dem  zom  nnd  der  Verzweiflung. 

*)  Ich  ciüexe  naoh  der  TaiieludtMiiigiftlie. 
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Ähnlich  ist  es  im  gefängnis  (XXyiII146),  als  er  Ton 
Sophiens  entffihrung  hOrt,  wo  wdb  und  solin  seinen  schmerz 
ZB  lindem  sich  bemlllien  nnd  ganz  ebenso  gleich  nachher  (149), 
als  Georg  mit  ketten  beladen  erscheint  und  ihn  mahnen  mnss» 
genan  wie  Torher  Moses. 

Es  ist  zn  beachten,  dass  Primrose  zwar  in  eine  andre 
handlung  versetzt  wird  als  Adams,  dass  er  aber  anf  die 
schlimmsten  prflfnngen  dreimal  hintereinander  genau  so  reagiert 
wie  Adams,  dass  also  GK>ldsmith  bei  den  lagen,  in  die  sein 
pfarrer  gerät,  ohne  dass  sie  im  Joseph  Andrews  ein  vorbild 
fänden,  sich  doch  desselben  mittels  biidient,  das  Fielding  ein- 
mal anwendet. 

Aflanis  und  Primrose  sind  auch  sonst  iiiclit  frei  von 
allerlei  kleinen  schwächen.  Sie  sind  tüchtige  gelehrte,  aber 
ziemlich  einseitig,  denn  ihre  biLlung  ist  fast  ausschliesslich 
klassisch  und  für  moderne  Zeiten  haben  sie  weder  Verständnis 
noch  interesse.  Ihre  Unwissenheit  in  dieser  hinsieht  ist 
geradezu  erstaunlich :  Adams  kennt  von  der  ueuereu  litteratur 
nnr  Addisons  Cato  und  die  Conscious  Lovers  (III  11 ;  III  2  usw.) 
nnd  zeijtschriften  dnd  ihm  völlig  unbekannt  (U  17).  Primrose 
weiss  Ton  der  gegenwart  gar  nichts  (XVm  83),  ebensowenig 
yon  Zeitungen  (XIX  85),  und  Shakespeare  versteht  er  nicht 
(XVni  84).  Da  sie  beide  kanm  je  Uber  den  kreis  ihrer  famiüe 
hinansgekommen  sind,  innerhalb  deren  sie  natOrlich  immer 
als  autoritäten  gelten,  so  sind  sie  ein  klein  wenig  pedantisch 
nnd  eitel  geworden.  Wo  es  irgend  möglich  ist,  zeigen  sie  ihre 
gelehrsamkeit,  sie  lassen  keine  gelegeuheit  vorübergehen  eine 
belehning  anzubringen. 

Dabei  kommt  es  denn  unglücklicherweise  auch  vor,  dass 
sie  etwas  tadeln  und  vorechriften  geben,  bald  darauf  aber 
selbst  gegen  ihre  regeln  handeln.  Um  nur  einiges  anzuführen, 
so  ergeht  sich  Adams  einmal  in  philosoiihischen  betraclitungen 
ubt't  ilif  iliorlieit,  sich  bei  einem  streite  zu  erhitzen,  an  dem 
keiner  der  streitenden  interesse  hat  und  gerät  in  kurzem  in 
einen  ergötzlich*  n  streit  gerade  dieser  art,  den  er  äusserst 
hartnäckig  führt  {[{  11).  oder  er  empfiehlt  Joseph  in  dem 
schon  angeführten  falle  christliche  ergebung  und  standhaftig- 
keit  und  iSsst  sich  gleich  nachher  vooi  schmerze  völlig  über- 
mannen (IV  8). 

Primrose  aber  Iftsst  sich  von  Jenkinson  trotz  seiner  ein- 
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gebildeten  weltklagUeit  ebenso  betrflgen  wie  vorher  tfoses 
(XIV  62)  und  man  sicli  Ton  diesem  und  Qeorg  mangel  an 
Beiner  gertthmten  charakterstftrke  vorwerfen  lassen  (XVII 79; 
XXVm  149).  Nichts  jedoch  kann  sie  in  der  meinong  von 
sich  seihst  irremachen.  Sie  glauben  yortreffliche  menschen- 
kenner  zu  sein  und  mit  ihrer  bnchweisheit  flherall  ansza- 
kommen  (Adams  n  16  nsw.,  Primrose  XIV  58X  dann  aber  hat 
jeder  noch  ein  besondres  Steckenpferd.  Adams  hält  den  schnl- 
meisterstand  fflr  den  höchsten  aller  stftnde  nnd  sich  selbst  für 
den  grOssten  schnlmeister  (SU  5):  Das  ist  ein  punkt,  in  dem 
Widerspruch  ihn  unangenehm  machen  kann,  hieran  darf  nie- 
mand zweilein.  So  glaubt  Primrose,  niemand  könne  ihn  im 
disputieren  überwinden  (VI  24)  und  ist  sehr  unwillig,  als  das 
bestritten  wird.  Ausserdem  ist  er  ein  yorkftmpfer  der  mono- 
gamie  und  hat  sich  völlig  in  diese  ansieht  verrannt.  Leider 
finden  seine  bilcher  keine  känfer,  die  von  Adams  nicht  einmal 
einen  Verleger. 

Ans  beider  hamiloser  eitelkeil  und  eingebildetheit  erklärt 
es  sich  auch,  dass  sie  die  kunst,  zur  rechten  zeit  zu  schweigen, 
nicht  verstehen,  sie  fördern  ihre  ansichten  zu  tage,  ob  es  klug 
ist  oder  nicht.  Adams  dem  wirt  (II  17)  und  Peter  Pounce 
(III  13),  Prinirose  dem  Butler  gegenüber  (XIX)  reden,  trotz- 
dem sie  die  ansichten  dieser  leute,  denen  sie  noch  dazu  ver- 
pflichtet sind,  kennen,  so  unklug  und  unbedacht,  dass  sie  sich 
ihre  fieundschaft  vei-scherzen.  Ganz  unint^glich  ist  es  ihnen, 
eine  erzäiiluug  ruhig  aiizuliOren,  sie  unterbrechtiii  iiniiier,  sei 
es  um  zu  belehi'en,  oder  zu  fragen,  oder  sonst  eine  bemerkung 
zu  machen  (Adams  II  4;  HI  3,  Primrose  XVI 112/3 ;  XX  95  iL). 

Doch  alle  schwSchen  haben  Ihre  grenzen.  Da»  wo  es 
sich  ma  irgend  etwas  handelt^  dss  in  ihre  pflichten  eingreift» 
Ist  plötzlich  keine  spur  mehr  Ton  iflcherlichkeit  vorhanden, 
es  tritt  nns  eine  ernste,  entschlossene  pers5nlichkdt  entgegen, 
die  keine  macht  der  weit  bewegen  kann,  auch  nur  einen  zoll 
breit  Tom  wege  des  rechten  abzuweichen.  Als  Lady  Booby 
Ton  Adams  die  einstellung  des  an^ebots  yon  Fanny  und 
Joseph  verlangt  und  ihm  bei  ungehorsam  ihre  Ungnade  und 
viele  Unannehmlichkeiten  drohen,  als  frau  und  tochter  ihn 
auffordern  nachzugeben,  da  weist  er,  der  sonst  so  nachgiebige, 
diese  aufforderung  ruhig  znrttck  und  folgt  unerschttttert  der 
Pflicht  (IV  8). 


60La)SMITHS  VICAB  OF  WAKEFISLO. 


135 


Primrose  soll  seine  zBBtüiunung  zur  Terheiratnng^  von 
Miss  Wilmot  mit  TJionihi]!  erkl&reiif  der  abor  nach  Betn&c 
ftberzengnng  hemitß  mit  seiner  tochter  Olivia  yermfthlt  ist 
Trotadem  er  das  grOsste  elend  für  den  faU  einer  weigemng 
Toraiusieht»  trotzdem  fran  und  kinder  ihn  bestfirmen,  bleibt 
er  fest  und  Iftsst  lieber  alles  leid  über  sich  eichen  (XXIV). 
Soviel  achtong  beide  anch  sonst  vor  höherstehenden  haben, 
80  wenig  stehen  sie  an,  diesen  gründlieh  die  Wahrheit  zn 
sagen,  sobald  ihr  amt  es  verlangt.  Das  gute  gewissen  ist 
ihnen  alles.  Sie  ertragen  jedes  leid  geduldig,  wenn  sie  anch 
die  leidenschaft  nicht  immer  unterdrücken  können. 

Als  Adams  im  ^;sirtshause  ist,  ohne  geld  und  ohne  aus- 
sieht loszukommen,  als  Pnmrose  hoffnung-slos  im  gefäng-nis 
liegt,  da  schlafen  sie  beide  so  friedlich  und  fest,  als  ob  sie 
keine  sorge  kennten  (Adams  III  9  schhiss;  Primrose  XXV  133). 
Nach  allem  ist  es  kein  wunder,  dass  sie  von  ihren  pfarr- 
kindern  in  l  iilu  ender  weise  verehit  und  geliebt  werden  (Adams 
nri;  Primrose  XXV  128). 

Aus  dem  gesagten  geht  hervor,  das»  die  fest  alt  des 
pfarrers  im  Vicar  of  Wakefleld  nicht  nur  von  Fieldings  Adams 
heeintiu.NSi  ist,  sondern  dass  beide  ihrem  chuiiilaer  nach  eine 
und  dieselbe  person  sind.  Dass  sich  bei  der  ganz  verschie- 
denen handlung  in  beiden  romanen  trotz  genauer  Überein- 
stimmung der  Charaktere  kleine  unterschiede  herausstellen, 
ist  klar.  Primrose  kommt  in  manche  lagen,  in  die  Adams 
nicht  kommt:  hier  aber  handelt  er  so,  wie  Adams  es  thnn 
würde.  Primrose  hat  allerdings  manche  zfige  des  Adams  nidit, 
er  ist  nicht  so  zerstreut,  nicht  so  neogierig,  nicht  abers^äu- 
biseh  nnd  kein  so  rttstiger  kftmpe  *)  wie  dieser.   Aber  man 


')  Aber  Forster  hätte  nicht  sagen  sollen  (T  315):  „There  was  in 
Mr.  Aflams  .  .  .  r  rapncity  ...  for  boatiiig  and  beiiig  beateu  which  wouM 
ill  have  cuQsüted  with  tbe  simple  diguity  of  Doctor  Primrose."  Es  tbut 
Adams  darehani  keinen  abbrach,  wenn  er  sa  sehier  Terteidignng  kqih 
stocke  greift  Als  Primrose  von  OliTiens  entftthnin<^  erfahrt,  greift  er  ztt 
seinen  pistolen  (XYII  79)  nnd  spHter  fncrt  er  zu  Thuriihill  fXXH' 124): 
„There  was  a  time  when  I  wonld  liave  chastised  your  iiisoleiice  •,  er  ist  nur 
jetzt  zu  alt  dazu.  £s  mag  fit^ilich  nobler  erscheinen,  ilaas  Primrose  an 
em  dvell  drakt,  wlhrend  AdsaiB  wtffe  niu'  der  stock  ist,  wenn  »ber  Farster 
Adams  dsnoB  einen  vorwnrf  macht,  ist  es  nidit  eines  pfarrers  würdiger, 
in  «hrliebem  some  mit  dem  etocke  drein  sn  sehlagen  aJs  (in  der  Med- 
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ist  splii'  im  irrtum,  wenn  man  wie  Forster  in  seiner  sonst 
vortreffiiclitin  biogi'aphie  glaubt ,  daraus  f  tlL^  iu  zu  dürfen, 
die  beiden  gestalten  seien  einem  „verwandten  genius"  ent- 
sprungen (1 315).  Man  braucht  nur  daran  zu  denken,  wie 
ausserordentlich  bezeichnend  die  einzelnen  züge  sind,  die  über- 
einstimmen, wie  viel  bezeichnender  noch  gerade  in  dieser 
znsammeiisetzimg.  Alles  was  Forster  darüber  sagt,  erklärt 
sich  ans  der  grosm  liebe,  mit  der  er  1»etraditet»  was  m 
Goldsmith  stammt  und  ans  dem  grossen  mangel  an  liebe,  mit 
dem  er  dagegen  alles  andre  betrachtet  Nur  so  kann  man 
verstehen,  wenn  er  sagt,  es  scheine  fast  nnglanblich,  dass 
zwd  solche  geschichten  wie  Joseph  Andrews  und  d^  Vicar 
of  Wakefleld  nur  20  jähre  anseinanderlägen,  wenn  man  ihre 
Sprache  und  handlung  vergleiche. 

Man  kann  Charaktere  nicht  beui'teilen  nach  unbedeat^en 
unterachieden,  sondern  nach  ^^rossen  ähnlichkeiten :  was  Adams 
besondres  hat,  das  könnte  ihm  fehlen,  oder  Primrose  zuge- 
schrieben werden,  ohne  dass  sich  ihre  Charaktere  wesentlich 
ändern  würden.  Was  hat  es  zu  sagen,  da.ss  dieser  in  einei- 
etwas  andern  weise  lächerlich  eremacht  wii'd  als  j^iier,  dass 
jener  eine  kleine  schwäche  liat,  die  dieser  nicht  be  sitzt?  Man 
muss  bedenken,  dass  das  wesen  beider  völlig  das  gleiche  ist: 
Was  uns  diase  Charaktere  lieben,  was  sie  überhaupt  erst  zu 
dem  macht,  als  das  sie  in  unserm  geiste  leben,  das  ist  ihre 
reine  menschlichkeit.  Menschlichkeit  insofern,  als  sie  im 
wahrsten  sinne  des  worts  gute  menschen  sind,  menschlichkeit 
auch  insofern,  als  sie  wirkliche  und  wahrhafte  menschen  sind, 
mit  sdiwAchen  wie  jeder  sie  hat  Diese  echte  menschlichkeit, 
deren  wirknng  eine  so  unvwkennbar  eigenartige  und  so  wohl- 
thuende  ist,  sie  ist  es,  die  uns  Adams  und  Primrose  in  der 
gleichen  weise  nahe  bringt,  und  in  diesem  sinne  sind  beider 
Charaktere  dieselben. 

Ems  ist  dabei  nicht  zu  vergessen.  Dass  Primrose  dnige 
Iftcherliche  dgenschaften  des  Adams  fehlen,  das  hat  einen  sehr 
guten  grund.  Goldsmith  übernahm  ja  aus  Joseph  Andrews 
in  der  hauptsache  nur  diesen  Charakter,  aber  keine  handlung. 


lidhiten  gegend  von  d«r  weit!)  ein  pMur  pistoloi  bestliidig  in  adnem  luraie 
m  haben?  Dass  Adaam  gern  schUgt,  ist  dnreliMig  noiiditig  (II  14  scbliiH; 

m  4). 
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Er  nahm  also  Adams  als  Primrose  herüber  und  setzte  ihn  in 
eine  andre  handJnng  luneiii.  Während  Adams  uns  entgegen- 
tritt aaf  einer  langen  reise,  auf  der  sich  sein  unpraktischer 
sinn  stündlich  zeigen  kann,  tritt  uns  Primrose  im  faniilien- 
kreise  entgegen.  Es  ist  a"ber  doch  klar,  dass  Adams  auf  einer 
reise,  die  ihm  etwas  gänzlich  ungewolmtes  und  fremdes  ist, 
ein  andrer  sein  mii«s.  als  Adams  im  ffuiuiienkreise.  Das  heisst, 
die  Charaktere  lilf  ilx  n  sicli  immer  gleicli ,  aber  dort  yAv:en 
sich  einige  eigenschiiti.Mi.  die  sicli  liier  gar  nicht  zeigen  koniien. 
Sobald  Primrose  auf  weltliche  geschäfte  auszieht,  da  wird 
auch  er  jämmerlich  übertölpelt.  Fieldiug.  dessen  eigentun» 
diese  geiitalt  völlig  ist,  brachte  sie  später  noch  einmal  iu  der 
Amelia,  als  den  pfaner  Harrison.  Das  ist  ganz  derselbe 
manii,  you  dttselben  giite  und  reinheit,  TOn  dmlben  leieht- 
glftnbigkeit)  durch  die  er  ohne  nviderstand  eine  beute  acblechter 
menschen  wird,  kurz,  er  ist  eben  eine  echt  Fieldingsche  fignr. 
Dieser  Harrison  macht  keine  reise  vor  cnsem  angen,  er  kommt 
in  keine  ihm  fremde  läge  and  —  dieser  Harrison  hat  auch 
jene  Iflcherlichkeiten  nicht,  die  Adams  hat^  die  aber  Primrose 
fehlen.  Primrose  ist  also  Adams  im  familienkreise.  Wenn  er 
sonst  etwas  weltklüger  erscheint,  so  erklärt  sich  das  daraus^ 
dass  er  als  der  erzähler  dai-gestellt  ist.  Fielding  spricht  also 
seine  persönlichen  ansichten  selbst  aus,  während  Goldsmith 
seine  nicht  sehr  bedeutende  weltklugheit  dem  pfarrer  in  den 
mond  legen  muss. 

Ich  bestreite  nicht,  dass  zwischen  den  beiden  gestalten 
sich  so  ein  leichter  unterschied  herausgestellt  hat,  doch  ^^laube 
ich  ihn  zum  grussten  teile  erklärt  zu  haben.  Icli  bestreite 
femer  durchaus  nicht,  dass  (lOklsmith  das  leben  und  treiben 
des  pfarrers  in  der  familie  vortrefflich  geschildert  hat,  ich 
habe  nur  zeigen  wollen,  dass  der  Charakter  selbst  nicht  sein 
eigen  ist,  dass  wir  ohne  einen  Adams  nie  einen  Primrose  ge- 
habt haben  würden. 

Die  gestalt  des  Adams  hat  jedoch  Goldsmith  so  gefallen, 
dass  er  auch  muicherlei  von  dem  Iftcherlidien,  das  er  bei 
Primrose  nicht  anbringen  konnte,  anderswo  verwertete.  Er 
zerlegte  somsagen  Adams  in  zwei  teile,  in  Primrose  und  sein 
jüngeres  ahhild  Uoses. 

Moses  unterscheidet  sich  thatsftchUch  in  keinem  punkte 
von  seinem  vater,  nur  hat  er  mehr  den  gix>te8k6n  teil  der 
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rolle  übernommen.  Er  ist  der  gleiche  gutmütige,  einfache 
und  weltunknndio:e  mensch,  ebenso  vollgepfropft  mit  p:elehr- 
samlc  ir,  ebenso  begierig  sie  zu  zeigMi  (V  23;  VI  26;  VIU  32; 
XVII  77/78).  Man  vergleiche  etwa  scenen  wie  die  0^128), 
wo  Tliornhill  ihn  in  ein  gelelirtes  g-ppprSch  verwickelt,  um 
ihn  dem  jj^elächter  preiszugeben,  mit  der  (I  14).  xvo  der  doktor 
Adams  ebenso  belianlelt,  oder  der  (III  1),  wo  der  Squire  und 
seine  i^enossen  ihn  autzielien  und  man  wird  erkennen,  dass 
hier  Adams  das  Vorbild  für  Most  s  gewest  n  ist.  Auch  sonst 
wird  der  arme  junge  lächerlich  gemacht,  so  bei  der  hochzeit 
(XXXII  179),  dann  durch  das  ergötzliche  missgeschick  mit 
dem  pferdeverkauf  und  dem  erwerb  der  brillen  (XII  53).  Wie 
Adams  hört  er  gern  geschichten  erzählen  (XXVI 136),  von 
ihm  bat  er  auch  die  liberalsten,  tolerantesten  ansichten  ftl»er 
religion  geerbt  (Vn  30;  Adams  1 17). 

Moses  ist  fibrigens  ganz  und  gar  nebenperson. 

Wenn  Goldsmith  ^  gestalt  des  pfarrers  ans  Joseph 
Andrews  entlehnte,  so  liegt  von  yomherein  die  Termntnng 
nahe,  dass  er  anch  andre  personen  und  episoden,  die  mit  Jenem 
verknüpft  sind,  zugleich  übernahm.  Solcher  Ueinigkeiten  finden 
sich  anch  wirklich  genug. 

Da  ist  vor  allem  die  pfarrerin,  die  unser  dichter  in  den 
hauptzügen  fran  Adams  nachbildete.  Diese  wird  geschildert 
(IV  8)  als  eine  gescheite  frau,  die  ganz  in  der  sorge  für  ihre 
familiti  aufgeht,  für  die  sie  alles  zu  thun  bereit  ist,  genau 
wie  frau  T^rinirose.  Sie  hoffen  beide,  ihre  kinder  durch  die 
gutsherrschalt  vorwärts  zu  bringen,  jene  will  ihre  tochter 
als  kammermädclien  (IV  8),  diese  ihre  mädchen  als  gesell- 
scliafterinnen  anbringen  (XI  48).  Bei  der  ausfülirnne'  ilu'er 
hocliüiegenden  pläne  haben  sie  mit  dem  widerstände  des  be- 
scheidneren maunes  zu  kämpfen,  sind  aber  entschlossen,  ihre 
absiebten  dmchzusetzen.  V^or  hrdierstehenden  haben  sie  einen 
gewaltigen  respekt  und  erwarten  von  ihnen  alles  heil.  Dass 
der  pfarrer  sich  gegen  die  herrschaft  auflehnt  (Adams  IV  8; 
Primrose  XXIT  126),  ist  ihJM  nnbegr^ich,  nnd  sie  ver- 
snchen,  ihn  zum  zwar  nnrechten,  aber  klQgeren  ver&hren  zu 
bewegen.  Eigentlidi  sind  die  beiden  pfarrersfranen  recht  gat- 
mfitig,  aber  ihr  Übergrosser  familiensinn  macht  sie  gegen  andre 
menschen,  wenn  sie  arm  sind  und  ihnen  irgendwie  bei  der 
herrschaft  schaden  können,  lieblos  und  hart,  so  fran  Adams 
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gegen  Fanny  nnd  Joseph  (IV  8;  9),  fran  Frimrose  gegen 
Bmrehett  (XII 58).  Die  art)  ^e  äiese  gegen  die  nngUclcliche 
Oliria  auftritt  (XXn  IIB),  l&Bst  sich  nur  als  roh  bezeichnen, 
genau  wie  das  verhalten  der  Adams  gegen  Fanny.  Sie  sind 
heide  gleich  hanshacken  nnd  nfichtem  nnd  ohne  yerst&ndnis 
für  die  gelehrsamkeit  ihrer  raftnner.  Sie  hahen  ja  nur  eine 
Anfache  erdehnng  genossen,  ihre  st&rke  liegt  anf  dem  gehiete 
der  hanswirtschaft. 

Es  ist  klar,  dass  Goldsmith  alles  etwas  weiter  ausfahren 
mnsste»  weil  seine  pfarrerin  von  anfang  an  auftritt,  die  Fiel- 
dings erst  gegen  den  schluss.  Um  ein  wenig  untersclieiden 
sich  die  beiden  frauen,  wie  ihre  familien  überhaupt  dadurch, 
dass  die  pekuniäre  Stellung  der  Primroses  Mher  hesser  war 
nnd  dämm  ihre  bestrebungen  und  ansichten  um  eine  nfiance 
h?^her  sind.  Ein  thatsächlicher  charakterunterschied  ist  aber 
nicht  vorhanden,  und  es  ist  besonders  zu  betonen,  dass  ab- 
gesehen von  den  bis  ins  kleinste  g'ehenden  übereinstinimnnfren 
das  ganz  eigenartige  verliältnis  z^^^schen  pfarrer  und  i»farr(n'in, 
dieser  köstliche  gegensatz  zwischen  dem  geistlielien  herm  ^ 
und  der  stark  weltlichen  frau  in  beiden  romanen  ganz 
gleich  sind. 

Die  Adams  haben  sechs  kindcr,  die  Primroseii  auch. 
Einige  davon  hat  Fieldiug  gar  nicht  erwähnt,  weil  sie  für 
seinen  zweck  gleichgiltig  sind,  andre  mit  wenigen  strichen 
gezeichnet.  Die  paar  striche  aber  haben  für  die  kinder 
Primroses  den  umriss  gegeben.  Da  wird  zuerst  ein  älterer 
söhn  erwähnt  (II  8)  als  sehr  gelehrt  (wenn  auch  ohne  univer- 
sttätsbildung)  und  von  untadeligem  lebenswaudel.  Zwai*  hat 
er  hisher  kein  glftek  gehabt,  aber  sein  vater  hofft,  dass  die 
gute  erziehung,  die  ihm  znteil  geworden,  ihn  veranlassen  wird, 
stets  rechtschaffen  zu  handeln. 

In  ganz  fthnlichen  werten  spricht  Primrose  Aber  seinen 
Ältesten,  Georg,  als  dieser  nach  seinem  nnglttck  das  Vaterhaus 
verlftsst  QU  U).  Auch  er  betont  sein  wissen,  seine  rechtlich- 
keit  und  die  ttberzengong}  dass  er  seinen  weg  schon  finden 
werde. 

Weiter  tritt  im  Joseph  Andrews  eine  erwachsene  tochter 
anf,  fnr  die  bezeichnend  ist  das  zusammenhalten  mit  der 
mntter  gegen  den  vater  (IV  11)  und  die  die  einzige  ist,  die 
Fanny  mcki  hflbsch  findet.    Dass  im  Yicar  of  Wakefield 
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tocilter  und  nratter  immer  geschlossen  gej^^en  den  vater  stehen, 
ist  bekannt,  dann  aber  wird  anch  ausdrttcklich  gesagt,  dass 
die  beiden  töchter  allein  die  schGnheit  von  frftnlein  Wilmot 
nicht  anerkennen  wollen  (II  8). 

Endlich  erwähnt  Fielding  dpn  kleinen  Dick,  den  liebling 
des  vatei-s.  Kr  tritt  wie  seine  gesch^\^ster  wenig  hervor: 
einmal  zeigt  er  seine  kindliche  liebenswiirdigkeit ,  indem  er 
Fanny  all  ^^^'m  hrof  <:ehn\  will  (TV  11).  Sein  vater  lobt  ihn 
dafür,  kiiiipti  seine  christliche  lehre  daran  und  würde  Um  be- 
lohnen, wenn  er  geld  hätte.  (ToMsinitl]  hat  das  kind  sogar 
mit  demselben  namen  übernommen:  1  'ick  bietet  einmal  Bnrchell 
sein  b("tt  an  (\'l  24).  Auch  hier  frent  Bich  der  pfarrer  über 
die  gefälligkeit  des  kleinen,  knüpft  gleichfalls  eine  belehrimg 
daran  nnd  lässt  ihm  ein  stück  zucker  geben. 

Im  Joseph  Andrews  muss  Dick,  als  besuch  da  ist,  eine 
H^eschichte  vorlesen  (IV 10).  Im  Yicar  of  WakeMd  mnss  er, 
anch  als  besnch  gekommen  ist,  eine  gelesene  geschichte  er- 
ztthlen  (XIII 54).  Sogar  soweit  geht  die  AbereinBtinunnng, 
dass  beide  scenen  mit  einem  streite  endigen,  der  sich  während 
des  Tortrags  entsponnen  hat  Der  kleine  Dick  ist  also 
ebensowenig  Goldsmiths  eigentum,  wie  sein  vater  nnd  seine 
mntter. 

Die  kinder  Adams  haben  sozusagen  für  die  Primroses  das 
theraa  gegeben:  unser  dichter  übernahm  einige  andeutungen 
für  den  ältesten  söhn,  die  töchter  und  dann  Dick,  mehr  nicht. 
Und  warum  nicht  mehr?  Einfach,  weil  nicht  mehr  vorhanden 
war.  Für  die  entwickelung  der  Charaktere  konnte  ihm  Joseph 
Andrews  nichts  bieten,  auch  nicht  für  die  liandlung.  denn  es 
ist  eigentlich  keine  vorhanden.  Konnte  (Toldsmith  hier  nicht 
selbstäiiilig  sein,  so  mussie  er  sich  danach  anderswo  umsehen. 
Zunächst  habe  ich  jedoch  noch  über  eine  anzahl  episoden  zu 
sprechen,  die  ans  Joseph  Andrews  stammen. 

Nahezu  zwei  drittel  des  Fieldingschen  romans  werden 
von  einer  reise  des  pfarreis  eingenommen,  auf  der  er  seine 
vielfachen  abenteuer  erlebt  Goldsmitb,  der  doch  eine  ganz 
andre  handlung  hat  ,  hat  trotzdem  ebenfalls  eine  reise  Prini' 
roses  gebracht,  die  die  kapitel  XYIII  bis  XXI  umfosst  nnd 
im  kleinen  eine  naehbUdnng  von  Adams  grosser  Pilgerfahrt  ist 

Er  bleibt  einmal,  als  er  schon  auf  der  rflckreise  ist,  die 
wie  bei  Adams  allein  in  betracht  kommt,  ohne  geld  in  einem 
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Wirtshanse  Uegen  (XTm  81),  was  Adams  öfter  begegnet 
(z.  b.  n  15),  und  Iwide  werden  dnrdi  einen  zofftllig  Torüber- 
reisenden  ansgeUtot  Neben  allerlei  mis^gesdiick  treffen  nnsre 
reisenden  natfirlicb  auch  angenehmes:  so  wird  Adams  einmal 
(n  17)  von  einem  wirt  freigehalten  und  noch  za  einem  glas 
bier  eingeladen.  Eine  nnterhaltung  entspinnt  sidbi  und  Adams 
bringt  es  durch  seine  taktlosigkeit  nnd  s^ne  wunderlichen 
ansichten  so  weit,  dass  ihm  der  gastgeber  die  thür  weist. 
Primrose  wird  von  einem  haushofmeister ,  der  sich  für  den 
herm  ausgiebt,  freundlich  an^^ordert  bei  ihm  vorzu^recben 
(XIX).  Auch  sie  beginnen  eine  Iftngere  Unterhaltung  und 
Primrose^  dessen  ansichten  freilich  vernünftig  sind,  redet  sich 
so  in  eifer  und  spricht  soviel  länger  als  der  gute  ton  es  er- 
laubt, dass  der  andre  wütend  ihm  gleichfalls  die  thür  zeigt. 

Adams  findet  später  gute  leute,  die  Wilsons  (III  2),  die 
ihn  bei  sich  aufnehmen.  Trotzdem  er  mit  ilrnen  unter  so 
ungünstigen  umständen  zusammentrifft,  dass  er  anfäni^lich  mit 
misstrauen  betrachtet  wird,  fühlt  er  sich  gar  bald  äusserst 
wohl.  Diese  ijrv^trnuug  ist  sehr  wichtig,  denn  hier  findet 
,]ü.^e]»h  Ntinun  vater,  wenngleich  er  ihn  noch  nicht  kennt. 
Der  gastgeber  erzählt  darauf  ansfiihrlicli  seine  wechselvollen 
Schicksale.  Auch  Primrose  trifft  unter  den  verdächtigsten 
anzeichen  mit  vortrefflichen  leuten,  den  Arnolds,  zusammen 
(XIX  90).  Auch  er  fühlt  sich  hier  ganz  glücklich,  und  auch 
für  ihn  wird  diese  begegnuiig  bedeutungsvoll,  da  i-r  hier  seinen 
söhn  Georg  findet,  der  darauf  sehr  ausführlich  seine  erlebnisse 
schildert  Die  Wilsons  wie  die  Arnolds  leben  in  grösster 
behaglichkeit,  bei  beiden  wird  ausdrücklich  der  schöne  garten 
erwShnt)  der  zum  hause  gehdrt  (nur  ist  bei  Arnolds  alles  etwas 
vornehmer,  was  sich  sp&ter  noch  erklären  wird). 

Das  letzte  reiseabenteuer  Primroses  ist  wieder  in  einer 
schenke. 

WirtshausBcenen  sind  sozusagen  eine  Spezialität  Fleldinga 
Wir  haben  gesehen,  dass  Goldsmith  schon  euie  Qbemonmien 
hat,  indem  er  den  pfarrer  ün  gasthause  liegen  bleiben  lässt 
Er  lässt  diesen  femer  die  bekanntschaft  Burchells  dnrdi  be- 
freiong  aus  derselben  unangenehmen  läge  machen  (II  13). 
Das  charakteristischste  aber  ist  folgendes :  Joseph  liegt  krank 
und  hilflos  in  einer  dorfschenke  (1 12).  Es  entsteht  ein  streit 
zwischen  wirt  und  wirtin.  Mr.  Tow-wouse  rät,  den  jungen 
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Tnann  gut  zu  behandeln,  seine  frau  aber  will  ihn  hinauswerfen. 
Sie  disjuitieren  lebhaft,  doch  für  das  "weib  giebt  es  keinen 
grund  zum  mitleid,  wenn  der  anne  teufel  niclit  bezahlen  kann. 
Kndlirli  kommt  Adams  hinzu,  und  als  er  an  der  livree  des 
kr;niki  ii  sieht,  es  müsse  ein  bekannter  sein,  beti'eit  ei'  ihn  und 
erkennt  zu  seinem  staunen  Joseph. 

Primrose  kommt  in  ein  Wirtshaus,  wo  er  einen  .streit 
zwischen  den  wiitsleut^n  anhört  (XXI  110).  Mr.  und  Mi*s. 
Symmonds  sind  die  umgetauften  Mr.  und  Airs.  Tüw-woose. 
Auch  hier  vertritt  der  mann  die  menschlichkeit,  die  frau  die 
geldgier.  Sie  hört  nicht  auf  die  einwenduogen  des  maimes 
und  ist  entsehlofisen,  das  junge  inftdcben,  um  da«  es  sich  han- 
delt)  aus  dem  hause  zn  jagen.  Als  Frimrose  die  stinmie  der 
nnglttcklichen  hört,  erkennt  er  seine  tochter  OÜTia  und  befreit 
sie.  Damit  enden  seine  reiseerlehnisse. 

Wiederholt  finden  sich  in  Joseph  Andrews  jagdacenen. 
Adams  sitzt  mit  seinen  Schützlingen  im  grünen  (IH  4),  da 
sehen  sie  einen  hasen  von  hnnden  verfolgt,  der  schon  sehr 
erschöpft  ist.  Fanny  ist  entrüstet  über  die  rohheit  der  jfiger, 
ohne  dem  tierchen  helfen  zu  können. 

So  sitzt  Primrose  mit  seiner  familie  auf  dem  lieblings- 
platze  im  freien  (V  21),  als  sie  einen  von  jägern  und  hunden 
verfolgten  hirsch  erblicken,  der  allgemeines  mitleid  erregt 
Wie  Fielding  duixh  diese  scene  einen  rolien  landedelmann 
einführt,  so  ist  sie  für  Goldsmith  das  mittel  zur  einfahrung 
Thornhills  g-eworüen. 

Während  Adams  aufenthalt  bei  Wilsons  sitzt  man  in 
äusserster  behagli'  hkeit  und  zuf i  iedenheit  beisammen  (III  4), 
wird  aber  idötzlich  durch  einen  schuss  erschreckt:  das  hünd- 
chen  der  tochter  Wikons  ist  von  dem  gutÄheriii  der  gegend 
böswillig  erschossen  worden. 

Auch  hierfür  ist  eine  entsprechung  im  Vicar  zn  linden. 
Die  ganze  fkmilie  und  Bnrcbell  sind  glücklich  und  friedlich 
beieuaander  (VIII S6).  Uan  beobaditet  zwei  amseln  und  er- 
freut sich  an  ihrem  zierlichen  spiel:  da  ger&t  alles  in  Ver- 
wirrung, denn  ganz  in  der  nähe  ertönt  ein  schuss  und  eine 
der  amseln  füllt  tot  nieder. 

Schliesslich  ist  noch  eine  kleinigkeit  zu  erwähnen.  Adams 
muss  bei  der  trauung  von  Fanny  und  Joseph  den  Mr.  Booby 
und  Pamela  tadeln ,  weil  sie  lachen:  das  ist  natürlich  ein 
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Ueinei*  Meb  Fieldings  gegen  Bichardson.  Ooldsmith  verstand 
das  nicht  recht  nnd  flbemahm  auch  diesen  vorfaU,  bei  ihm 
tadelt  Primrcae  die  brantpaare  wegen  ihrer  nnmfcwigen  heiter- 
keit  Yor  der  trannng  (XXXII 178). 

£s  bleibt  jetzt  die  frage  zu  erdrtem,  ob  Goldsmith  auch 
das  miliea  seines  landpredigers  aus  Joseph  Andrews  ent- 
nommen hat. 

Ueber  Adams  leben  zuhause  and  seine  Umgebung  ist  aber 
so  wenig  gesagt,  dass  hiervon  nicht  viel  entlehnt  werden 
konnte,  während  leben  nnd  treiben  der  pfarrei  sfamilie  in 
unserm  roman  ansgangspunkt  und  hintergrund  des  ganzen 
bilden.  Eine  anregung  hat  Joseph  Andrews  dennoch  gegeben. 
Adams  kommt,  wie  ich  schon  erwähnt«»,  auf  seiner  reise  zu 
den  Wilsons.  Wilson  hat  sich  mit  frau  und  kindem  aufs  hind 
zuriu  kgezogen  und  hat  hier  das  g-lück  g^etimden.  Die  Schil- 
derung, die  von  diespm  idyllisclien  treiben  gegeben  wird,  hat 
Grold^ith  sicherlich  beeinflusst  (1113;  4): 

„We  pnrcbosed  this  little  place  wliither  wc  r(:tire<l  .  .  .  from  a  world 
of  hüstle,  iu)i.Hp,  batrpil,  eiivy,  aud  ingratitude,  to  ease,  quiet,  and  love." 

Zum  hause  gehört  ein  gärtchen: 

„No  parterres,  no  fouutaiuä,  uo  statues,  embolUBked  thia  little  gardeu. 
Ito  oidy  onanMiit  was  a  diort  walk,  ahaded  on  each  side  by  a  fllbert 
hedge,  wifb  a  small  alcove  at  one  end ,  whither  in  bot  weather  tbe 

iTf'Titleirin  and  Ms  wife  nserl  to  retire  and  divert  thcmselves  witb  tbch' 
I  liildrrii.  who  played  in  tlie  walk  before  them.  But  tboiiijb  vanity  liad 
üü  votary  in  this  little  spot,  here  was  variety  of  fruit  aud  everytbiug 
QseAü  for  the  Utehen.** 

Wilson  selbst  erzählt  dann  weiter: 

„Wliatever  jaa  aee  ben^  is  tbe  w<ak  soMy  of  mj  baods.  WUht 

I  am  pioviding  nece.^ ni'  s  iät  the  table,  I  likewiae  procure  niyself  au 
^»petlte  for  tliem.  In  fair  seaaons,  I  seldom  pass  less  than  six  hours  of 
the  twcnty-four  in  tbi.s  place,  wbere  I  am  not  idle  .  .  .  Hither  I  generally 
rtpair  at  the  Uawn  aud  exercise  myself  whilst  my  wife  dresües  the  children 
and  prepaiea  wt  bnaklBut;  after  wbieh  we  are  iddom  asnnder  dniing 

tbe  leridne  of  the  day          for  I  bave  experienced  that  calm,  aerane 

happiness.  whicb  is  seated  in  content^  ia  inconaiatent  with  the  bnizy  aad 
bnatle  of  the  wofld.** 

Man  wird  zugeben,  dass  mit  diesen  Worten  auch  das 
treiben  in  WakeMd  geschildert  ist^  alles  wesentliche  ist  vor- 
handen: bei  warmem  wetter  sitzen  die  eitern  in  der  laube, 
•  vor  ihnen  spielen  die  kinder,  während  der  vater  auf  dem  felde 
oder  im  garten  arbeitet,  bereitet  die  fraa  das  frühstück.  Zum 
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teil  mag  das  landleben  alles  dies  Ton  selbst  mit  sich  bringen, 
aber  es  war  damals  wobl  kanm  schon  so  geschildert  worden. 

Uebrigens  ^\^h\  es  liier  auch  vortrefflichen  selbst  bereiteten 
wein,  der  lebhaft  an  den  Wakefielder  Stachelbeerwein  erinnert 

Der  aime  Adams  ist  gans  entzftckt  von  diesem  leben, 
so,  meint  er,  müssten  es  die  menschen  im  goldnen  Zeitalter 
getrieben  haben. 

^^'erfen  wir  jetzt  einen  blick  zurück,  so  zeigt  sich,  dass 
Goldsmith  seine  wichtigste  gestait,  Prirarose,  mit  nur  unbe- 
deutpudc'U  äuderunjn^en  entnahm  und  Moses  ans  gegebenein 
material  schuf.  A\'eiter  entlelinte  er  frau  Primrose  aus  Joseph 
Andrews  und  ausser  sehr  unbedeutenden  aureguugen  für  (4eorg 
und  die  tochter  den  kleineu  Dick.  Er  verleibte  sodann  .seinem 
romau  eine  reihe  von  episoden  und  nebenpei^sonen  ohne  grosse 
Umgestaltung  ein,  deren  einige  zu  den  besten  des  buches  ge- 
hören. Endlich  empfing  er  wohl  ein  wenig  anregung  für  die 
darstellnng  des  lehens  der  Wakefielder,  das  er  selhstSndig 
weiter  bildete  und  vor  allem  erst  anf  den  pfimrer  ftbertmg. 

Alle  diese  entlehnungen  zusammen  sind  recht  bedeutend, 
sie  beschränken  sich  jedoch  auf  Charaktere,  milien  und  allerlei 
kleinigkeiten,  ohne  die  handlnng  des  Vicar  of  Wakefteid  za 
bestimmen.  Die  handlnng  mnss  selbstverständUch  an  die  er- 
wachsenen kinder  des  pfarrers  anknttpfen  und  gerade  dafür 
konnte  er  aus  Joseph  Andrews  so  gnt  wie  nichts  verwerten. 
Wir  werden  ab>o  zu  untei-suchen  haben,  ob  Qoldsnüth  auch 
anderweitig  anleihen  gemacht  hat 

Wir  beti'acLten  zunächst  die  älteste  tochter  des  pfarrers, 
Olivia. 

Das  Verhältnis  zwischen  Olivia  und  dem  jungen  Thornhill 
ähnelt  zuerst  ganz  wenig  dem  zwischen  Pamela  und  Mr.  B. 
Aehnlich  ist  die  unverfrorene  art,  mit  der  sich  die  beiden 
mäuner  den  mädchen  nähern  und  die  art,  wie  das  aufge- 
nomuien  wird.  Pamela  und  Olivia  thun  ungehalten,  lassen 
sieh  aber  von  der  liohen  Stellung  ihrer  anbeter  blenden  und 
lieben  me,  vielleicht  zueilt  nui>  um  dieser  Stellung  willen.  Jene 
aber  denken  nicht  entfernt  an  heirat,  sie  glauben  die  mSdehen 
auch  ohne  diese  gewinnen  zu  können.  WShrend  es  noch  Uli- 
entschieden  ist»  was  aus  dem  yerhAltms  werden  soll,  tritt  ebi 
nebenbuhler  auf  den  plan.    In  der  Pamela  (12.  awviN( 
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London  1785.  I  187)  Ist  das  eiA  einfae&er,  reehtschaffener 
mensch ,  der  sich  zwar  seiner  äusseren  steUnng  nach  nicht 
mit  seinem  patron  vergleichen  kann^  ihm  aber  an  herzensgute 
und  ehrUchkeit  unendlich  überlegen  ist  Mr.  Williams  ist  ein 
pfarrer,  noch  ohne  Stellung,  der  Pamela  seine  liebe  erklärt 
und  entschlossen  ist,  Mr.  B.  zu  trotzen.  Pamela  hat  gegen 
ihn  nichts  einzuwenden,  vielleicht  würde  er  ihr  sogar  recht 
gut  gefallen,  wenn  eben  nicht  der  andre  da  wäre.  Ihre  eitern 
raten  ihr.  don  nrmen  zu  nehmen  und  sie  ist  schliesslich  dazu 
bereit,  aber  nur  für  den  fall,  daR«  sie  den  vornehmen  nicht 
bekommt.   Natürlich  geht  am  emle  (ier  arme  teufel  leer  aus. 

Im  Vicar  of  Wakeüeld  iriu  ^iiie  ganz  ähnliche  jrestalt 
auf  (XVI,  XVII  73):  ein  ehrlichei- (armer,  in  bescheidii.  n  um- 
ständen, ebenfalls  sittlich  viel  höher  stehend  als  der  vorneiime 
rivaL  Auch  er  trotzt  seinem  gutsherm  ohne  bedenken  und 
Olivia  steht  zu  ihm  genau  so  wie  Pamela  zu  Williams.  Sie 
kann  nichts  gegen  ihn  einwenden,  lässt  sich  aber  von  Thorn- 
hills  staiid  und  reichtum  zu  stark  beeinflussen.  Zuletzt  ver- 
spricht sie  ihrem  vater,  den  bescheidnen  f armer  zu  nehmen, 
aber  nur,  wenn  Thomhill  sie  nicht  nimmt.  Man  sieht,  dass 
diese  gestalt  im  Vicar  genau  dieselbe  eigentümliche  rolle 
spielt  iTie  In  der  Pamela,  und  nocli  dazn  bdsst  der  mann  auch 
hier  Williams.  Wir  empfinden  nnnrillkflrlich  für  beide  «ym- 
pathie^  nmsomehr  als  wir  sehen,  dass  ihre  Werbung  vergeblich 
sein  mnss. 

Jemelir  ThomhiU  Olivia  seine  liebe  zei^,  nm  so  b^e^ 
riger  erwartet  die  lamiUe  seine  offizielle  erklArong.  Da  sie 
nicht  erfolgt,  besdüiesst  man,  zu  allerhand  mittelchen  seine 
znfladit  zu  nehmen.  Baffir  gab  die  Veranlassung  eme  stelle 
in  diet  Elaiissa  (Tanchnitz-ausgabe  I  seite  11).  Lovelace  macht 
dort  Elarrissens  Schwester  den  ho^  auch  ohne  sich  zu  erklftren. 
So  gebraucht  man  mancherlei  kunstgriffe,  damit  er  aus  seiner 
zurttckhaltnng  herausgehen  soll.  Wie  hier  die  tante  es  recht 
klug  anzufangen  glaubt,  so  im  Vicar  of  Wakefield  die  mutter. 
Das  bezeichnendste  aber  ist,  dass  man  hier  wie  dort  das  aus- 
bleiben der  erklärung  in  lächerlicher  Selbsttäuschung  ange- 
borener ..Schüchternheit"  (bashfulness)  zuschreibt  (V.  of  W. 
XVI  69).  Einem  Lovelace  oder  Tliornhill  Schüchternheit  zu- 
zutrauen, ist  so  charakteristisch,  dass  dies  allein  die  entlehuuug 
zweifellos  macht. 

AsflU*.  U.V.  XIll.  10 
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Das  -weitere  yerliÄhnis  zwiselien  Olivia  \mä  Thornhill  ist 
in  der  hauptsaelie  das  zwischen  Klarissa  und  Lovdace. 

liovelare  wendet  gegen  Klarissa  einmal  das  mittel  au, 
zwei  dirüeu,  die  er  einst  verführt  liat,  und  die  nun  in  seinem 
di^nsti»  stehen,  als  vornehme  dameu  aufzuputzen  und  sie  dem 
unglücklichen  miulchen  als  solche  vorzustellen  (111  828  ff.). 
Iliie  aufgäbe  ist,  Klarissa  nach  London  zu  locken,  wo  er  sie 
völlig  in  seiner  gewalt  hat.  Die  „damen"  werden  genannt 
Lady  Betty  Lawrance  und  Miss  Montague. 

Thomliill  wendet  ganx  das  gleielie  mittd  an  (IX  87  ff-X 
um  OliTia  (und  Sophia)  nacli  London  zu  Iningen,  wo  er  sie 
zogrnnde  richten  will.  Anch  hier  ist  es  eine  Lady,  Lady 
Bhirney  und  eine  Miss,  Miss  Carolina  Wilhelmina  Amella 
SkeggSL  Alle  vier  sind  zwar  reich  gekleidet,  werden  aber 
Ton  Klarissa  und  OUvia  weit  überstrahlt  Sie  benehmen  sich 
äusserst  tugendhaft  und  auch  Lovelace  und  Thornhill  bemühen 
sich,  das  za  thnn.  Als  die  beiden  liebhaber  einmal  ihre  wahre 
natur  durchblicken  lassen,  stellen  sich  die  „damen"  sehr  ent- 
rüstet. Wie  aber  sie  selbst  in  der  Klarissa  einmal  ans  der 
rolle  fallen  und  dadurch  fast  die  entdeckung  herbeiführen,  so 
thnn  sie  das  auch  im  Vicar  of  Wakefield  und  lassen  sich  ein 
paar  recht  ordinäre  ausdrücke  entschlüpfen,  die  ebenfalls  fast 
verdacht  erwecken.  Tn  der  Klarissa  sollen  die  beiden  frauen- 
zimmer  tante  und  base  von  Lovelace  sein,  im  Vicar  wird  von 
Verwandtschaft  zuerst  gar  uichts  erwähnt.  Aber  so  voll- 
kommen getreu  kopiert  Goldsmith,  dass  er  am  schlus&e  des 
elften  kapitels  ganz  nebenbei  die  eine  Thornhill  ihren  vetter 
nennen  lässt!  Die  übereinstimiiiuug  ist  also  bis  ins  kleinste 
vorhanden. 

Klari&sa  verabredet  mit  Lovelace  ohne  wissen  der  lamilie 
die  flneht  ans  dem  eltemhanse,  Olivia  ganz  ebenso.  Klarissa 
liebt  freilich  Lovelace  nicht  recht,  dass  Olivia  es  thut^  erUftrt 
sich  darans,  dass,  wie  ich  schon  sagte,  anfänglich  Pamela 
fOr  sie  das  Vorbild  war.  Wie  Klarissa  zuleUt  zorückbebt 
(I  brief  93)  und  bleiben  will,  so  schrickt  anch  Olivia  im  letzten 
angenblick  znrflck  (XVII  78:  she  was  for  Coming  back). 

Das  motiv  der  scheintrauong,  die  sodann  im  Vicar  vor- 
genommen wird  (XXI 113),  stammt  wieder  aus  Pamela  (II  7). 
Dort  wird  sie  freilich  nicht  ausgeführt  wie  hier,  schliesslich 
aber  ist  auch  diese  keine  scheintraunng»  sondern  eine  wirkliche, 
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irie  sich  herausstellt  (XXXI  173).  Die  bethOrten  mftddieii 
werden  nachher  in  ein  schlechtes  haus  gebracht  (Elarisfia^n 
187;  Olivia  XXI  113):  sogar  SaUy  md  PoUy  der  Elarissa 
finden  sich  wieder  in  den  beiden  „nngl&cUichen  fraaen**,  die 
dort  leben.  Das  ist  umsomebr  zu  beachten,  als  GK>ldsmith 
natürlich,  da  er  den  haaptinhalt  der  Klarissa  in  seinem  werke 
anbringen  wollte,  ausserordentlich  kürzen  musste.  Man  sieht, 
alles  charakteristische  ist  vorhanden ,  wie  es  in  einem  gaten 
ansznge  sein  mnss. 

Lovelace  und  Thomhill  führen  ihren  plan  ans  und  zeigen 
sich  in  ihrer  wahren  gestalt.  Klarissa  wie  Olivia  entfliehen 
zuletzt,  jene  j^egen  Lovelaces  %villen.  diese,  ohne  von  Thomhill 
gehindert  zu  werden.  Die  härte  der  faniilie  gegen  Klaris.sa 
finrift  ihren  reflex  in  der  d*  r  nnittLT  gegen  Olivia  (XXIl  118), 
eiiillii;h  i.st  auch  da,s  langsame  lünslechen  Oliviens  ähnlich  ge- 
srhil  lprt  wie  das  Klarissens,  nur  Insofern  verschieden,  als  es 
bei  dieser  nui*  in  dem  gefiihl  ihrer  schmach  begründet  ist,  bei 
jener  ans.'^erdem  in  dem  sclimerz  getäuschter  liebe. 

"Was  den  Charakter  der  Olivia  angeht,  so  hat  er  manche 
zage  der  Pamela,  so  die  eitelkeit,  k(/ketterie  und  obei'flächlich- 
keit,  alles  etwas  schärfer  ausgepi  ägt.  Einzelnes  stammt  von 
Klarissa  und  im  übrigen  hat  01i^'ia  die  Prinirosiscbe  familien- 
ähnlichkeit,  sie  ist  herzensgut  und  leichtgläubig. 

Eüne  weit  ausgesprochnere  Persönlichkeit  ist  die  iiiies 
partners  Thomhül.  Wii*  haben  bereits  gesehen,  dass  er  zu- 
meist die  rolle  des  Lovelace  spielt  Vergleicht  man  nun  die 
heidai  näher,  so  zeigt  sich  eine  erstannliche  ähnlichkeit 

Lovelace  und  Thomhill,  beides  landedeUente,  sind  trotz 
ihrer  jagend  vollendete  lehemänner.  Weit  und  breit  sind  sie 
als  mftdchenjäger  gefürchtet,  kein  mftddien  kann  ihnen  wider* 
stehen,  keins  findet  seine  hingäbe  belohnt  Mit  bewunderns- 
werter erbarmungslosigkeit  und  list  entwerfen  sie  ihre  plane, 
die^  von  einer  reihe  elender  in  ihren  diensten  stehender  men- 
schen imterstfltat)  immer  gelingen. 

Trotzdem  ihr  sittlicher  Charakter  überall  bekannt  ist, 
6iEnet  ihre  hohe  Stellung  ihnen  jede  thür,  ihre  gesellschaft- 
lichen talente  machen  stets  wieder  eindruck.  Dom  sie  sind 
von  bezaubernder  liebenswürdigkeit  und  gefäUigstem  äussern, 
sie  wissen  nichts  gründlich  und  können  doch  über  alles  an- 
ziehend reden,  anziehend  wenigstens  fOr  mädchen  dieser  art 
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Endlich  sind  sie  ansserordentlicli  eitel  und  verlangen  dnrcbans, 
anerkannt  nnd  bewundert  zü  werden:  es  ist  bekannt»  wie  nn- 
Tersöhnlich  Lovelace  gegen  jeden  ist,  der  ihm  zu  trotzen  Ter^ 
sueht,  wie  sehr  es  ihm  schmeichelt,  wenn  man  seine  Über- 
legenheit willig  zugesteht  nnd  Thomhill  verlangt  Schmeichelei 
ebenso  dringend,  wie  Georg  erzählt  (XX  98). 

Man  siebt  bieraiis,  Goldsmitb  bat  nur  eine  kleine  umtaufe 
vorgenommen,  hat  Lovelace  Thornhill  genannt  und  so  diese 
berühmte  gestalt,  deren  erfol£>-  sicher  war.  direkt  entlrhnt. ') 

Somit  war  für  die  älteste  tochler  (1(^>  pfarrers  gesorgt. 
(Toldsmitb  eignete  sich  das  Verhältnis  zwischen  Lovelace  und 
KlarLssa,  den  Charakter  des  Lovelace  und  verschiedne  kleinig- 
keiten  aus  Pamela  an,  während  der  Charakter  OHvieus  nicht 
völlig  einem  vorbilde  euti>pricbt. 

Es  handelte  sich  für  Goldsmith  weiter  darum,  für  die 
jüngere  tochter  ein  Vorbild  zu  finden.  Goldsmith  wählte  dazu 
ein  mädchen,  das  mit  seinem  geliebten  zusammen  das  gegeu- 
stück  zu  dem  ersten  paare  bildet  Was  Richardsons  trotz 
vieler  mängel  bewmideniswerte  gestaltungskraffe  als  sein  bestes 
der  weit  geschenkt,  das  llbemahm  der  gewandte  Goldsmith 
nnd  druckte  ihm  den  Stempel  nidit  seines  geistes,  sondern 
seiner  feder,  das  heisst  seines  glänzenden  Stils  anl  Das  ver* 
hJiltnis  zwisdien  Sophia  nnd  Bnrchell  (so  will  ich  der  ein&ch- 
heit  halber  den  ftlteren  Thomhill  immer  nennen)  stammt  ans 
Sir  Charles  Grandison. 

Das  wichtigste  ftnss^  ereignis,  das  sich  zwischen  Miss 
Byron  nnd  Grandison  abspielt,  ist  folgendes:  Miss  Byron  \NTrd 
von  einem  yomehmen  liebhaber  zweifelhaften  sittlichen  Cha- 
rakters, den  sie  verachtet,  gewaltsam  entführt  (7.  ausgäbe. 
London  1781.  1  229).  Wähi'end  sie  in  einem  wagen  fortge- 
schafft wird,  bemüht  sich  der  entfübrer,  sie  am  schreien  /n 
verhindern.  Da  erblickt  sie  Grandison  mit  seinem  getährt 
und  ruft  Inn!  \m\  liilfe.  Grandison  ist  sofort  bereit  zu  helfen, 
em  kuizer  kämpf  entfipiunt  sich  und  Miss  Byron  ist  befreit. 


')  Man  wende  nicht  ein,  dass  Thornliill  sich  dueh  in  einem  wesent- 
lichen punkte  von  Lorelaee  Tinter«rh'^if|fi  Einen  Idieü  punkt  giebt  es 
allerdings,  der  aber  hier  durchaua  uichi  m  betracuL  kommt  und  den  ich 
ipiter  beMedigend  m  aUitea  hoff». 
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So  temen  sieh  Iwide  kennen  and  Beben.  Ln  Vicar  of  Wake- 
field  keimen  ach  Sophia  und  Bnrchell  schon,  die  yerftnderten 
omstände  bringen  es  hier  mit  sich,  dass  letzterer  im  hanse 
des  pfarren  bekannt  ist  Die  rolle  des  entfflhrers  muss  hier 
natfirlieh  Thomhill  spielen,  da  Goldsmitii  nnraOglich  eine  neue 
person  daf&r  etnftthren  konnte.  Anderseits  darf  Thomhill 
nicht  persfinUch  mitwirken,  er  mnss  seine  kreatnren  dazu  be- 
nutzen, weil  ja  der  befrder  Burchell  sein  Onkel  ist  nnd  ihn 
erkennen  würde,  was  zu  dieser  zeit  noch  nicht  geschehen  darf. 

Im  übrigen  verläuft  die  entführung  wie  im  Grandison 
(XXX  156/7).  Sophia  bemüht  sich  im  wagen  yeizweifelt  zu 
schreien,  bis  sie  endlich  Bnrchell  sieht  und  ihn  anruft  Anch 
hier  wird  widerstand  geleistet,  aber  bald  ftberwunden,  anch 
hier  ist  die  beCreinng  für  das  Terhältnis  zwischen  beiden  ent- 
scheidend. 

Die  entführungsscenen.  die  Goldsmith  so  ans  Klarissa  und 
Grandison  entlehnt  hat,  sind  jede  in  ihrer  m  i  f^o  rliarakte- 
ristisch,  dass  ein  zweifei  über  ihre  abstammung  nicht  ent- 
stehen kann.  Diese  wird  noch  deutlicher,  wenn  wir  Jetzt  die 
beiden  handelnden  personen  selbst  betraclitpn 

isophia  sticht  bemerkenswert  von  ihrer  Schwester  Olivia 
ab.  Sie  wird  zu  aufang  gekennzeichnet  als  ein  mädchen,  d'dn 
mit  der  eroberung  eines  mannes  zufrieden  ist  (16),  ihr  fehlt 
alle  koketterie,  ganz  wie  Miss  Byron.  Sie  sind  beide  ruhig, 
bescheiden  und  liebenswürdig.  Erscheint  Olivia  etwas  ober- 
flächlich, so  ist  Sophia  tief  und  innig.  Von  ^Fiss  Byron  wiid 
rnimer  ihre  kluglieit  hervorgehoben:  obwohl  Sophia  keine  ge- 
legenheit  hat,  viel  davon  zu  zeigen,  wird  sie  doch  (XXVIII  146) 
fast  ein  engel  an  Weisheit  genannt  und  Bnrchell  rühmt  ihren 
verstand  (XXXI 176).  Besonders  hezeichnend  ist  die  Bri,  wie 
beide  mSdchen  zn  dem  geliebten  stehen.  Es  ist  eine  liebe  in 
altert&mlicher  weise:  das  midchen  liebt  zuerst^  der  mann  ist 
seines  erfdgs  sicher  nnd  spricht  sich  nicht  aas,  sodass  sie  in 
logstMcher  spannnng  verharrt  Im  Grandison  wird  wieder- 
holt  gesagt  (besondeis  VI  74),  dass  man  gegen  den  helden 
eunges  misstranen  hegt,  man  fürchtet,  er  wolle  Miss  Byron 
nicht»  oder  er  bilde  sich  dn,  mit  ihr  spielen  zn  dürfen.  Ganz 
so  denkt  man  im  Vicar  von  Bnrchell,  der,  als  ihm  Sophia 
angeboten  wird,  gar  nicht  antwortet,  wie  wenn  er  das  mäd- 
chen tersehmAhe  (XXX 158).  Der  leser  ist  dabei  von  anfang 
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an  von  der  liebe  des  mannes  ftberaengt^  nur  zSgert  dieser  bis 
zum  letzten  angenblick,  sie  za  bekennen. 

Dieses  so  etgentttmlicbe  Verhältnis  hat  seinen  innersten 
gnmd  in  der  grossen  yortrefflichkeit  des  liebhabers.  Das 
mftdchen  soll  ja  recht  deutlich  einseheni  welch  ein  glfick  ihm 
beschieden  ist,  wenn  es  einen  solchen  mann  bekommt  fiur- 
chell  ist  niemand  anders  als  Sir  Charles  Grandison 

Beide  sind  noch  jung,  Grandison  ist  26,  Buichell  noch 
nicht  30  jähre  alt.  dennoch  sind  sie  durch  eniste  erfahruupen 
gereift .  sii»  liabeii  schon  weite  reisen  fremacht  und  sind  in 
jede!"  hinsieht  g-ebiUlete  miinner  von  bedeutendem  cresellschaft- 
lichem  i  ;  ni;.  Ihre  liebe  ist  die  des  verständigen  mannes,  nicht 
weniger  innig  als  die  des  leidenschaftlichen  jünglin^,  aber 
ruhiffer  und  dauernder.  Hier  giebt  es  kein  schmachten  und 
anliHteu,  sie  suchen  ein  mädchen,  das  sie  nur  um  ihrer 
geistigen  voizu<?e  willen  liebt  und  vertrauen  auf  ihren  sieg, 
nicht  mit  der  hochmütigen  Sicherheit  des  eingebildeten,  son- 
dern mit  dem  berechtigten  selbstbewussiseiu  des  tüchtigen 
nmiines.  Grandison  und  Burchell  stellen  den  englischen  (Tentle- 
raau  vor.  wie  er  sein  sollte.  Ihre  herzensgute  macht  sie 
allgemein  beliebt,  wohin  sie  kommeu,  verbreiten  sie  frohsinn. 
£b  scheint  erstaunlich,  dass  man  sich  zwar  viel  über  Gran- 
dison Instig  gemacht,  nie  aber  an  Burchell  etwss  ausgesetzt 
hat  Es  erklSrt  sieh  aber  ganz  einfach  daraus,  dass  Grandison 
immer  im  Vordergründe  steht  und  seine  Vorzüge  unanthörlieb 
gepriesen  werden,  dass  aber  Bnrchell  nnr  eine  fignr  von 
vielen  ist  nnd  seine  vortrefOichkeit  darum  nicht  so  sehr 
gerühmt  werden  kann.  Er  ist  aber  thatsäcMich  derselbe 
Charakter,  gerade  so  vollkommen  gut  wie  Grandison.  Georg 
nennt  ihn  (XX  98)  einen  mann,  „whose  character  for  every 
virtne  was  universal".  Er  selbst  erklärt,  alle  seine  leiden* 
Schäften  seien  auf  der  seite  der  tngend  (m  U),  und  Gran- 
dison sagt,  wenn  er  gutes  thue,  so  folge  er  nur  seiner  vor- 
herrschenden leidenschaft  (III  60).  Wenn  Burchell  davon 
spricht,  dass  er  „carried  benevolence  to  an  ezcess**  (III  14), 
so  redet  Grandison  von  seiner  „overreadiness,  even  to  rash- 
ness**  im  gutthun  (II  57).  Eine  grössere  Übereinstimmung 
kann  man  wohl  nicht  verlangen. 

Beider  naturell  ist  lebhaft  ,  sie  können  sich  wohl  auch 
für  einen  augenblick  fortreissen  lassen  und  heftige  werte 
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brauchen ,  aber  atets  nur,  wenn  es  sehr  begreiflich  und  ent- 
schuldbar ist,  und  nicht  gerade  oft.  Denn  im  aUgemeinen 
verstehen  sie  es  sehr  gut,  sich  zu  beherrschen,  so  dass  die 

kühle  ruhe,  mit  der  sie  Provokationen  o^egentiberstelien, 
«geradezu  charakteristiscli  für  sie  ist.  Sie  lassen  sich  dur(  bans 
nirht  reizen,  sie  stehen  immer  über  dem,  der  sie  angreift. 
MsLii  weiss,  wie  oft  Grandison  diese  überl^irenheit  bewährt, 
und  Bnrchell  zeig"!  sich  so  den  wiederholten  angriffen  der 
pfarrersleute  gegenüber  (XV  63  ff.). 

Orandisons  ansichten  weichen  in  einem  bemerkenswerten 
punkte  von  denen  seiner  standesgeuüssen  ab:  er  ist  gegner 
des  düdla.  Iis  ist  bekannt,  wie  oft  er  sich  dagegen  aus- 
spricht, und  welch  ein  hervoi'stechender  zug  seines  Charakters 
dies  ist.  Wäre  nun  Goldsmith  zufällig  auch  ein  feind  des 
duells  gewesen,  und  hätte  er  seine  meinung  im  Vicar  dar- 
legen wollen,  so  hätte  er  sie  sicherlich  dem  pfarrer  in  den 
mnnd  gelegt,  dessen  Standpunkt  sie  vortrefflidi  entsprochen 
haben  würde.  In  wirkliebkeit  abor  scheint  niemand  weniger 
den  Zweikampf  zn  venirteilen  als  gerade  Primrose,  der  ja 
Pistolen  im  haose  hat  und  fast  direkt  für  das  dnell  eintritt 
(XXIV  124). 

Goldsmith  hat  vielmehr  auch  hier  getreulich  ftbemommen, 
mid  so  hat  BnrcheU  anch  diesen  zog.  Er  spricht  sich  mehr- 
mals sehr  scharf  gegen  das  dnell  ans:  Geoig  schickt  er  fort^ 
ohne  ihm  in  seiner  schlinmien  läge  zn  helfen  (XX  90),  nnr 
weil  dieser  einen  Zweikampf  ansgefochten  hat,  und  Thomhill 
wird  zuletzt  fast  gerettet,  als  er  darauf  hinweisen  kann,  dass 
er  ein  doell  abgelehnt  hat  (XXX  163). 

Es  muss  ausdrücklich  betont  werden,  wie  auffallend  es 
ist,  dass  ein  junger  mann  ans  den  vornehmsten  kreisen  und 
ein  vollendeter  gentleman  eine  solche  ansieht  hat:  das  allein 
schon  würde  eine  entlehnung  wahrscheinlich  machen,  anch 
wenn  nicht  so  vieles  andre  sie  be^\iese. 

Endlich  ist  noch  anzuführen,  dass,  während  sonst  in  den 
roni8!ipn  dieser  zeit  die  diener  g-rosser  mänuer  meist  als 
sehr  imlit  beii&wüidig  und  geldgierig  geschildert  werden,  die 
diener  Grandisons  und  Burcliells  sich  durch  grosse  freund- 
lich keit  und  gefälligkeit  auszeicimen  (Grandison  118/9;  Bur- 
uhell  XX  98). 

Es  eigiebt  sich  also,  dass  Goldsmith  für  die  zweite  tochter 
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sehr  genau  nicht  nur  das  Verhältnis  zwischen  Miss  BjTon  und 
Grandison  übernommen  hat,  sondern  auch  ihre  Charaktere  bis 
ins  einzelne.  Natürlich  ist  immer  zu  beachten,  dass  sich  ge- 
wisse kleine  unterschiede  herausstellen,  weil  eben  die  mädchen 
im  Vicar  einer  andern  familie  angehören,  als  die  der  vorläge, 
weil  sie  pfarrerstöchter  sind  und  Goldsmith  manche  kleine 
scene,  die  sich  ergab,  selbständig  entwickeln  musste.  Wo  sich 
eine  irgendwie  bedeutende  abweichung  findet,  komme  ich  später 
noch  darauf  zurück. 

Nächst  Lovelace  und  Klarissa,  Grandison  und  Miss  BjTon 
ist  das  berühmteste  liebespaar  in  den  romanen  vor  Goldsmith 
Tom  Jones  und  Sophia  Western,  und  dies  ist  es  auch,  das 
unser  dichter  als  drittes  paar  verwertete. 

Dem  Tom  Jones  entspricht  im  Vicar  of  Wakefield  Georg, 
der  älteste  söhn  des  pfan-ers.  Tom  und  Georg  lieben  ein 
reiches  mädchen,  jener  Sophia  Western,  dieser  Arabella  Wilmot, 
Trotzdem  beide  mädchen  die  liebe  ervsidem,  ist  sie  unglück- 
lich, denn  Sophiens  vater,  Mr.  Western,  will  seine  tochter 
keinem  amen  manne  geben,  und  Mr.  Wilmot  zieht  sich  un- 
mittelbar vor  der  hochzeit  zurück,  als  Georg  durch  den  ver- 
mögensverlust  seines  vaters  plötzlich  arm  geworden  ist.  Die 
trostlosen  liebhaber  gehen  darauf  in  die  weite  weit.  Tom 
macht  eine  irrfahrt  durch  England,  auf  der  er  die  mannig- 
fachsten abenteuer  erlebt,  Georg  kommt  sogar  ins  ausländ, 
da  Goldsmith  die  gelegenheit  wahrnahm,  manches  von  seinen 
eignen  reiseerlebnissen  einzuflechten. 

Natürlich  muss  bei  Goldsmith  wieder  alles  gedrängter 
ei'scheinen,  weil  im  Vicar  diese  handlung  nur  eine  von  fielen 
ist.  Das  fällt  besonders  auf,  wenn  wir  uns  den  beiden  mäd- 
chen zuwenden.  Diese  sind  mit  ihres  vaters  entscheidung 
durchaus  nicht  einverstanden,  sie  lieben  ihre  anbeter  trotz 
ihrer  armut  von  ganzem  herzen.  Während  aber  bei  Fielding 
die  Schilderung  von  Westems  verhalten  gegen  seine  tochter 
einen  breiten  räum  einnimmt,  erfahren  wir  von  Goldsmith 
gar  nichts  darüber,  wie  es  Arabella  Wilmot  ergeht.  Das  er- 
klärt sich  freilich  sehr  gut  daraus,  dass  eben  des  Stoffs  gar 
zuviel  wurde  und  die  handlung  immer  um  die  pfarrerfamilie 
konzentriert  bleiben  muss.  Sophiens  vater  will  sie  zur  heirat 
mit  einem  andem  zwingen,  und  er  wird  dabei  von  einer  tante, 
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Un.  Western,  unterstützt.  Es  tancht  nämlich  plötzlich  ein 
neaer  bewerber  aut  Blifll,  der  neffe  Allworthys,  macht  Sophia 
den  hof,  wird  aber  von  ihr  verschmäht;  Thorahill,  Burchell» 
neffe,  thut  das  gleiche  der  Arabella  gegenüber,  die  ihn  eben- 
sowenig liebt.  Aber  diese  freier,  soweit  sie  auch  sittlich  hinter 
den  armen  zurückstehen,  sind  reich  und  angesehen  und  werden 
darum  von  den  Tätern  mit  offnen  armen  anfgenommen. 

Schon  vorher  hat  im  Tom  Jonps  Blifil  seinen  nebeiibuhler 
bei  dem  onkel  Allwortliy  in  misskredit  gebracht,  als  beide 
noch  bei  di^em  onkel  lebten.  Wenn  (ioldsmith  hier  genau 
folgen  wollt*^,  so  musst«  also  Thornhill  Georg  bei  Burchell 
schaden.  W  ie  das  aber  mrt?rlirli  sein  .^oll ,  ist  schwer  einzu- 
sehen. Die  verhälTni^--»^  siinl  liier  durch  üu'  andern  entieh- 
nungen  völlig  verschieden  von  ilenen  im  Tom  Ines:  Georg 
steht  ja  Thornhill  ganz  fern,  noch  viel  mehr  aber  Burchell. 
Für  Goldsmith  war  da.«?  keine  Schwierigkeit.  Er  lä.<<st  einfach 
G^eorg  ThomlüUs  universitätsfreund  sein,  später  in  dessen 
dienste  treten  und  ihm  einen  empfehhmgsbrief  au  liurchell 
geben:  durch  diesen  brief  jedoch  zieht  sich  Georg  BuiThells 
zom  zu,  dieser  treibt  ihn,  wie  Allworthy  den  Tom,  ohne  mit- 
leid  in  die  weit  hinans,  und  Georgs  hauptsächlichste  abenteaer 
folgen  erst  jetst 

So  hat  Goldsmith  dasselbe  eKreidLt  wie  Fielding:  der 
reiche  hewerber  schadet  dem  armen  bei  seinem  oheim.  Tom 
Jones  also  mnss  fort»  weil  er  dnrch  Blifll  bei  Allworthy  yer- 
lenmdet  worden  ist  nnd  weil  Western  seine  liebechaft  mit 
Sophia  nicht  billigt.  Georg  mnss  fort,  weil  ans  seiner  liebe 
zn  Arabella  nichts  werden  kann  nnd  mnss  seUie  Wanderung 
fortsetzen,  weil  dnrch  Thornhill  Bnrchells  nnwille  gegen  ihn 
erregt  ist  Jfan  sieht,  so  weit  es  die  reränderten  umstände 
nnr  erlaubten,  ist  die  ftbereinstimmnng  gewahrt 

Die  arme  Sophia  weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als 
dass  sie  ihren  bediüngem,  Blifil,  dem  vater  und  der  taute, 
entflieht  und  zu  einer  andern  taute,  Lady  Bellaston  geht 
Arabella  ist  nach  dem  abbrechen  der  beziehungen  zu  Georg 
spnrloe  verschwunden,  aber  dann  taucht  sie  erstaunlicher 
weise  ebenfalls  bei  einer  tante ,  Mrs.  Arnold ,  auf  (XIX  90). 
Wie  die  tante  Sophiens,  Mrs.  Western  und  später  auch  die 
Lady  Bellaston  für  eine  vernunftheirat  ist,  so  tritt  im  Vicar 
of  Wakefield  die  tante  Mrs,  Arnold  f  iu*  Tliornbill  ein.  Bei 
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dieser  tante  treffen  dann  die  liebenden  ganz  unerwartet  und 
zwar  durch  eine  theateraufführung  Tsieder  zusammen.  Das 
mädchen  aber  zeigt  sich  nicht  so  entgegenkommend,  wie  man 
denken  sollte,  und  diese  Zusammenkunft  verläuft,  ohne  im 
geringsten  die  sache  des  armen  liebhabers  zu  fördern. 

Im  gegenteil,  weiteres  Unglück  bricht  über  ihn  herein, 
er  wird  bei  der  geliebten  verläumdet.  Im  Tom  Jones  ge- 
schieht das  durch  die  eifersüchtige  tante  Bellaston :  Goldsmith 
konnte  natürlich  auch  hier  keine  neue  handlung  einführen, 
diese  Schlechtigkeit  wird  dem  schon  viel  belasteten  Thornhill 
zugeschoben,  wie  wir  ähnliches  auch  fi'üher  gesehen  haben. 
Die  aussiebten  sind  jetzt  sehr  ungünstig.  Blifil  wird  von 
Allworthy,  der  von  dem  wahren  Charakter  des  neffen  keine 
ahnung  hat,  unterstützt,  Thornhill  von  Burchell,  der  ihn  ebenso 
wenig  kennt,  vater  und  tante  der  mädchen  sind  gleichfalls 
für  die  reichen  bewerber,  und  für  Tom  und  Georg  scheint 
jede  hoffnung  verschwunden.  Bezeichnend  ist  bei  allem,  dass 
Blifil  wie  Thornhill  gegen  das  opfer  ihrer  ränke  äusserlich 
den  schein  der  freundschaft  aufrecht  erhalten,  und  dass  beide 
keine  liebe  empfinden,  sondern  die  mädchen  nur  um  ihres 
geldes  willen  heiraten  wollen.  Sie  verfolgen  zwei  pläne  zu- 
gleich, sie  wollen  die  mädchen  erlangen  und  ihren  onkel,  von 
dem  sie  völlig  abhängig  sind,  in  der  irrigen  meinung  von  ihrer 
strengen  rechtlichkeit  erhalten,  beides  bedingt  auch  ihr  ver- 
halten gegen  den  rivalen. 

Tom  und  Georg  sind  noch  nicht  genug  gedemütigt.  Bei 
Fielding  tritt  weiter  ein  edler  Lord  Fellamar  auf,  der  eben- 
falls Sophien  liebt  und  Georg  dadurch  entfernen  will,  dass  er 
ihn  pressen  lässt.  Im  Vicar  of  Wakefield  spielt  natürlich 
Thornhill  diese  rolle,  der  unter  dem  vorwande  der  freundschaft 
Georg  eine  kapitünstelle  in  AV estindien  verschaffen  will. 
Darauf  ei'srheint  im  Tom  Jones  im  zusammenhange  mit  der 
früheren  handlung  jemand,  mit  dem  Tom  ein  duell  ausficht: 
Tom  siegt  zwar,  wird  aber  dabei  von  den  Schergen  des  Lords 
tiberfallen  und  ins  gefängnis  gebracht.  Auch  diese  episode, 
die  sich  bei  Fielding  aus  ganz  besondern  umständen  erklärt, 
die  Goldsmith  nicht  übernehmen  konnte,  auch  diese  hat  unser 
dichter  in  seinen  roman  auferenommen.  Hier  fordert  Georg 
Thornhill,  der  aber  ein  paar  seiner  diener  schickt,  die  Georg 
nach  heftigem  widerstände  festnehmen. 
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Das  H  die  schwerste  prüfung  unsrer  beiden  beiden. 
Fälschlich  heisst  es  hier  wie  dort,  der  verletzte  gegner  sei 
schwer  verwundet  und  dem  tode  nahe.  Blifil  und  ThomhiU 
hahen  schiirken  bestochen,  die  gegen  Tom  und  Georg  aus- 
sagen. Das  Unglück  beider  hat  den  gipfel  erreicht,  ein  schmäh- 
licher tod  durch  hrnkprsliand  scheint  unvermeidlich. 

Die  nun  folgpiMie.  oft  und  mit  recht  gerühmte  lösung  des 
Tom  Jones  ist  vülliü  aucli  die  des  Vicar  of  Wakefield,  wo  sie 
in  die  gelangnisscene  zusanmirn^'^t  pi  e>.st  ist. 

Die  beiden  unglücklic'hen  tülileu  sich  frei  von  schuld  und 
seilen  dem  tode  fest  entgegen.  Jetzt  treten  Allworthy  und 
BMI,  Burchell  und  Tliuniliill  wiedei-  in  den  Vordergrund. 
ÄJlworthy  hat  von  Toms  freunden  allerhand  mitteilungen  über 
dessen  und  Blifils  wahren  Charakter  erhalten,  so  dass  mau 
eigentlich  erwarten  sollte,  er  müsse  aufgekliüt  werden,  doch 
Blifil  redet  sich  geschickt  heraus.  So  auch  im  Vicar  of  Wake- 
field,  nachdem  Burchell  von  den  pfarrersleuten  die  schand- 
tliaten  Thornliüls  erfahren  hat  Han  hält  es  Mer  einftoli  für 
sellNStTerstAiidlicli»  dass  Burchell  nim  weissy  mit  wem  er  es  in 
ThomhiU  za  thnn  hat,  doch  er  lässt  sich  von  diesem  wieder 
flhenreden.  Knrz  Tor  der  entscheidung  kommt  es  Blifil  sehr 
zn  statten,  dass  fst  Allworthy  von  dem  dneil  erzählen  kann, 
in  dem  Tom  jemanden  getßtet  hsiben  soll:  das  ist  auch  die 
hanptsttttze  Thomhills,  der  BnrcheU  plötzlich  gar  nicht  mehr 
so  schuldig  erscheint,  weil  er  ja  dem  Zweikampf  ausgewichen 
ist  Gerechtigkeitsliebe  und  herzensgäte  verzögern  die  lOsnng 
im  Tom  Jones  wie  im  Vicar,  Allworthy  und  Burchell  wollen 
nicht  auf  hlosse  anschuldigungen  hin  ihre  neffen  verdammen, 
von  denen  sie  bisher  eine  so  hohe  meinong  gehabt  habat 
Frühere  bekannte  bemühen  sich  nun  um  die  gefangenen :  im 
Tom  Jones  ist  es  Nighüngale,  im  Vicar  Jenkinson.  Sie  be- 
kommen heraus,  da.«?«?  der  verwundete  gar  nicht  in  lebensgefahr 
ist.  Die  helfershelfer  der  beiden  schurken,  der  advokat 
Dowling  hier  und  dort  die  diener  Thomhills  geben  ihre  herren 
preis,  als  sie  sehen,  dass  alles  verloren  ist.  Allworthy  und 
Burchell  erfahren  mit  entsetzen  die  Wahrheit.  Heftig  ist  der 
ZüiTi  dieser  \ielgetäuscliten  gegen  Blifil  und  Thornljill,  die, 
nachdem  sie  au.sgesi)ielt  haben,  nicht  etwa  bereuen,  sondern 
in  eine  widerliche  demnt  veT-f allen. 

Zuletzt  kommt  noch  eine  Überraschung,  die  aber  in  beiden 
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romanen  verschieden  sein  muss:  hier  wird  Toms  gebart,  dort 
Oliviens  heirat  entdeckt.  Allworthj  und  Borchell  wenden 
natürlich  nun  Tom  und  Georg  ihre  ganst  zu  und  treten  für 
die  heirat  mit  Sophia  und  Arabella  ein,  sie  selbst  übernehmen 
es,  die  mSdchen  üher  ihre  vomehmen  bewerber  aufzuklären. 
Auch  die  väter  ändern  ihre  frühere  ansieht  und  zwar  ganz 
piötzlii'b,  ohne  jeden  Übergang,  und  sinfl  mit  der  vorgeschla- 
geneu neuen  partie  einverstanden.  Die  bcid»  u  ulieime  machen 
sich  zuletzt  noch  einen  kleinen  scherz:  Allw  itliy  bietet  mit 
verstelltem  ernst  Soplüen  einen  seiner  verwaudieh  an,  womit 
er  Tom  meint,  dessen  Verwandtschaft  mit  ihm  aber  Sophia 
noch  unbekannt  ist.  Natürlich  weißt  sie  ihn  entschieden 
zurück.  So  schlägt  Burchell  seiner  Sophia  den  Jenkinson  vor, 
ffir  den  diese  sich  ganz  entsetzt  bedankt  Blifil  und  Thornhill 
werden  anf  bitten  der  Torher  Ton  ihnen  bedrängten  wenigstens 
nicht  ganz  hilflos  ins  elend  gejagt,  und  es  herrscht  eitel  frende 
und  glück. 

Dentlicher  als  hier  kann  eine  entlehnimg  wohl  kaom  sein. 
Um  das  redit  scharf  hervortreten  zn  lassen,  gestatte  man  nur» 
die  hanptpunkte  noch  einmal  hervorzuheben.  Ich  erzähle  kurz 
die  &bel  des  Yicar  of  Wakefield,  soweit  sie  hier  in  betradit 
kommt  und  füge  in  klammern  die  entsprechenden  namen  aus 
Tom  Jones  hinzu.  Liest  man  diese  statt  jener,  so  hat  man 
den  hauptinhalt  des  Fieldingschen  romans. 

Georg  (Tom)  liebt  die  rei<"hp  Arabella  (Sophia),  die  seine 
liebe  erwidert  Deren  vater,  Wilmot  fA^'o>tPrn),  will  f.porg: 
(Tom)  nicht,  weil  er  arm  ist.  Der  unglückliche  freier  geht 
in  fli*^  weile  weit.  Darauf  be\\irbt  sich  um  dns  niädrhen 
Thorniiill  (Blifil),  der  neffe  des  landedelmanns  Burchell  (^AIl- 
worthy).  Er  wird  unterstützt  vom  vater  Air.  Wilmot  (Mr. 
\\  estem),  von  der  tante  ^frs.  Arnold  (Mrs.  Western),  schliess- 
lich auch  vom  onkel  Burchell  (AUworthy),  der  des  neffen 
wahren  Charakter  nicht  kennt.  Arabella  (Sophia)  aber  liebt 
ihn  nicht,  ihre  Zuneigung  gehört  noch  immer  Georg  (Tom). 
Diese  liebenden  treffen  einmal  bei  gelegenheit  eines  schansj^eb 
zufällig  zusammen,  ohne  dass  ihre  sache  dadurch  gefördert 
wird.  Georg  (Tom)  wird  bei  Burchell  (AUworthy)  und  Arar 
bella  (Sophia)  verläumdet  Thornhill  (Blifil)  versucht  ihn  aus 
dem  wege  zu  räumen.  Durch  ein  dneU,  hei  dem  er  ttberfallea 
wird,  kommt  Geotg  (Tom)  ins  gefilngnis,  Thornhill  (BlüU) 
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bringt  Msche  sengen  gegen  ihn,  nm  ihn  sicher  loszuwerden 
nnd  er  scheint  dem  tode  yerfallen  zn  sein.  Aber  ein  freund 
beweist»  dass  der  im  dnell  verwundete,  der  fOr  tot  ausgegeben 
wuide,  nur  wenig  Terletzt  ist  Die  gewnndtheit  Thomhüls 
(Blifils)  yerzögert  die  entdeckung  seiner  schuikerei  eine  zeit- 
lang,  schliesslich  aber  werden  Burchell  (Allworthy)  die  au^en 
geöflEnet  Er  giebt  seinen  netten  völlig  auf  und  tritt  für  die 
heirat  zwischen  Arabella  (Sopliia)  und  Georg  (Tom)  ein,  mit 
der  dann  sofort  auch  A\  ilmot  (Western)  einveistanden  ist. 

Soweit  es  also  die  äusserlich  verschiedenen  Verhältnisse 
nur  irgend  erlaubten,  hat  Goldsmith  die  handlang  des  Tom 
Jones  nachgeahmt.  Nicht  nui-  alle  grossen  züge  sind  getreu 
^v iederge geben ,  sondern  auch  die  charaktensti>ichsten  eiuzel- 
heiten.  so,  dass  die  mädchen  sich  l)ei  der  taiite  aufhalten,  die 
im  duell  verwundeten  fälsclilicli  für  tot  erklui  t  werden,  dass 
die  beiden  Schurken  nach  der  entdeckun^r  sich  so  widerlicli 
kriechend  benehmen,  dass  sich  zuletzt  der  onkel  einen  so  eigen- 
artigen scherz  maclit  und  vieles  andre. 

Ich  begnüge  iiiich  jedoch  vorlänfitr  mit  der  feststellung 
dieser  thatsaclien,  ohne  weitere  kiitilv  zu  uben  und  komme 
nun  nach  der  darlegung  der  Identität  der  handlung  zu  den 
einzelnen  persunen. 

Der  ausgangspunkt  ist  natürlich  Tom  Jones,  Goldsnütlis 
Georg.  Tom  ist  eine  mit  der  grössten  liebe  gezeichnete  gestalt, 
in  der  Fielding  sich  selbst  porträtierte.  In  ihr  ist  seine 
ganze  lebensanschauung  verkörpert,  all  seine  lebensweisheit 
zusammengefasst  Goldsmith  war  freilich  eine  etwas  ähnliche 
natnr,  dodi  war  er  ohne  den  freien,  heitern  mut  Fieldings, 
er  hfttte  eine  figur  wie  Tom  alias  Georg  aus  sich  selbst  heraus 
nie  schaffen  kOnnen.  Fttr  Tom  und  Oeoig  ist  dieser  frische 
untemehmungsluBtige  sinn  bezeichnend.  Sie  sind  beide  noch 
jung  und  lebhaften  temperaments,  leicht  hastig  und  aufbrausend, 
aber  nur  aus  ihrer  rechtUchkeit  heraus,  die  sie  gegen  jedes 
unrecht  partoi  ergreiten  heisst,  ohne  die  fblgen  zu  bedenken. 
Nie  aber  mischt  sich  bosheit  darein;  begehen  sie  einen  fehler, 
so  geschieht  es  aus  Unbesonnenheit  und  jugendlicher  ftber- 
eQung,  nicht  aus  yerwerflichen  motiTen.  Sie  sind  harmlos  und 
Iflichtglänbig,  dankbar  und  versöhnlich.  Sie  kenneu  keine 
foreht»  weder  vor  einem  kämpfe  noch  vor  einem  schmählichen 
tode.  Von  beiden  wird  erwAhnt,  dass  sie  ausserordentlich 
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hilbscli  suid  uul  zv«r  werden  sie  so  gerade  in  dem  angen- 
blick  geschildert,  als  sie  das  gefängnis  verlassen  haben  nnd 
zuerst  wieder  sdimuck  gekleidet  sind.  Ilire  liebe  ist  andrer 
art  als  die  Thomhills  und  Burchells,  sie  stehen  gesellschaftlich 
etwas  anter  dem  mädchen  und  erringen  es  erst  nach  langen 
kämpfen:  es  kann  kein  zweifei  sein,  dass  diese  liebe  die  an- 
sprechendere ist,  nm  soviel  sympathischer,  als  nns  Fielding 
Bichardson  gegenüber  erscheint. 

Toms  Sophia  ist  im  Vicar  of  Wakefield  sclileclit  wegge- 
kummen.  Arabella  Wilmot  ist  so  abgeblasst,  dass  man  bei 
ihr  von  irgendwelchem  Charakter  kaum  reden  kann.  l£k 
werde  si)äter  auf  sie  zurückkommen. 

Ton  gr?)sster  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  gestalten  von 
neffe  und  oukel.  Tliornhill  ist  in  seinem  Verhältnis  zu  i.f  oiir. 
Miss  Wilmot  und  Burchell  völlig  gleich  lilifil. ')  Hiei  her 
stammt  der  zug  in  seinem  Charakter,  der  zu  Lovelace  nicht 
passt:  die  heuchelei.  Der  Blifil  iu  ihm  ist  es,  der  Burchell 
systematisch  hintergeht,  der  Arabella  um  des  geldes  willen 
heiraten  will  und  Georg  verläumdet,  der  ihn  erbarniungslus 
dem  tode  preisgiebt,  um  siine  zwecke  zu  erreichen.  Hierher 
stammt  die  rafüuiertheit ,  mit  der  er  sich  sofort  t'asst,  als  er 
schon  entdeckt  zu  sein  scheint,  die  Schlauheit^  mit  der  er  sich 
herausredet,  endlich  die  niedrige  Zerknirschung,  als  alles 
loim  ist.  Am  eharakterfotiBehst^  ist  das  TerttiUtms  zum 
onkel. 

Burchell  ist  das  getreue  abbüd  Allworthys.  2)  Das  ist 
wieder  ein  echt  Fieldingscher  Charakter.  Ein  einfacher,  herzens- 
guter mann,  von  der  reinsten  redlichkdt  beseelt,  dabei  kein 
menschenkenner,  so  dass  es  Blifil  leicht  wird,  ihn  zu  betrügen. 
Diese  beiden  fignren,  der  ehren^te  trefflidie  onkel  und  der 
hinterlistige,  heuchlerische  neffe  in  ihren  beziehungen  zu 
einander  gehören  zu  den  vorzQglichsten,  die  je  geschaffen 
sind  und  diesen  ohne  das  geringste  verdienst  ftbemommenen 
gestalten  verdankt  Goldsmith  viel  von  seinem  erfolg.  In 
Allworthy  und  Blifil  stehen  sich  zwei  weiten  gegenüber,  lb*eBid 


Uebei*  die  yerücliiuekaug  vou  Luvelace  uud  Bliül  —*  TliümliiU  vgL 

spfttor. 

*)  Ueber  die  yencbmelsimg  von  Gmndiion  und  Allworthy  Boithdl 
Tgi  tpftter. 
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und  unvereinbar,  aber  doch  neben  einander  vorhanden,  wie  es 
im  leben  jeden  tag  zu  beobachten  ist  Es  kann  Allworthy 
und  Burchell  gar  nicht  einfallen,  je  an  ihrer  neffen  ehren- 
baftigkeit  zu  zweifeln,  wie  sollttn  sie  auch  aa£  einen  so 
wunderlichen  gedanken  kommen?  Ohne  es  zu  ahnen,  werden 
sie  willenlose  Werkzeuge  der  plane  jener,  die  erst  im  aller- 
letzten augenblick  scheitern.  Als  die  entdeckim^  kommt,  ist 
ihr  schmerz  und  zorn  ausserordentlich,  und  wir  be^j^reifen  selu* 
gut,  dass  sie  die  Verbrecher  ohne  «niHde  aus  dem  hause  jagen 
wollen  und  sich  nur  mit  mühe  besänftigen  lassen.  Allworthy 
und  Blitil,  mochten  sie  ^ut  oder  schlecht  reproduziert  werden, 
sie  mussteu  uulji  (li]ii:t  wirken. 

Ueber  Wilmol- W  estern  liabf  ich  hier  nicht  viel  zu  sagen. 
Man  erfälu't  von  seinem  cliaraktei'  nur,  dass  er  geldj^ierig 
ist,  was  zu  Western  stimmt.  Seine  haudluugsweist*  ist  da- 
gegen nur  zu  verstehen,  wenn  man  immer  Western  dabei  vor 
äugen  hat. 

Ebensowenig  worte  genügen  über  ^Irs.  Arnold.  Ich  sagte 
fi'Ulier,  dass  die  Arnolds  die  Wilsons  aus  Jo:ieph  Andrews 
vertreten.  Mit  Mrs.  Arnold  ist  dann  die  Mrs.  Western  und 
Lady  Bellaston  verquickt  worden,  weshalb  sie  gesellschaftlich 
etwas  IMeit  gestellt  w^en  musste  als  die  Wilsons,  ohne 
dass  diese  gestalt  bedentong  oder  Interesse  beanspruchen 
kfinnte.  ^ 

Abgesehen  von  der  hanpthandlung  finden  wir  aach  in 
Tom  Jones  einige  kleinigkeiten,  die  Goldsmith  benutzt  hat 

So  ist  die  bekannte  scene  im  Vicar,  wie  der  p&rrer  mit 
einem  hanshofmeister,  der  sich  för  den  herm  ansglebt,  zu- 
sammentrifft (XEK  90),  vielleicht  veranlasst  durch  eine  ähn- 
liche im  Tom  J<mes  (Tauchnitz -ausgäbe  II  169).  Hier  über- 
rascht  Nightingale  seinen  diener,  der  mit  eüiigen  andern 
iQsammen  wihrend  seiner  abwesenheit  in  seinem  zimmer 
schmaust  und  zecht. 

Georg  erzählt  einmal  (XX  97),  eines  tags^  als  er  in  London 
ohne  hilfsmittel  ratlos  auf  einer  bank  gesessen  habe,  sei  er 
plötzlich  von  einem  alten  bekannten  aus  seiner  universitäts- 
zeit  angesprochen  worden.  Dieser,  nämlich  Thomhill,  habe 
ihn  in  seinen  dienst  genommen  und  ihm  eine  wenig  ehrenvolle 
beschäftigung  zugewiesen.  Im  Tom  Jones  erzählt  der  mann 
vom  berge  eine  ähnliche  episode  aus  seinem  Wanderleben  (1 400). 


160 


WILLI  VIBCUBR, 


Er  sei  einst  in  London  ganz  verzweifelt  gewesen,  da  habe  ihn 
unerwartet  ein  alter  nniversitätsfreund  angeredet,  der  ihm 
zwar  geholfen  habe,  aber  ebenfalls  in  recht  zweifelhafter  weise. 

Das  sind  natürlich  nur  kleinigkeiten,  aber  dip  einzplneii 
umstünde  sind  so  bezeichnend,  dass  ich  an  beeintiussung  glaube. 

Ich  habe  früher  gezeigt,  dass  die  rührende  kindergestalt 
des  kleinen  Dick  von  unserm  dichter  nicht  selbständif?:  «re- 
schaffen  worden  ist.  Auch  hierbei  muss  man  ^\leder  ^agen, 
dass  solche  tiguren  ganz  und  gar  Fieldingisch  sind.  Im  Joseph 
Andrews,  im  Tom  Jones  und  in  der  Amelia,  übei-all  kommen 
solche  reizeude  kinderscenen  vor.  Man  vergleiche  etwa  die 
fültrende  (11  228)  mit  denen  im  We&r  of  Wakefield:  In  der 
faiiiilie  der  fimi  Miller  herrscht  grosses  Unglück.  Tom  be- 
schäftigt sich  mit  der  kleinen  Betsy  und  fragt  sie,  ob  sie  sich 
vor  dem  sterben  fürchte.  „Yes",  answered  she,  „I  was  always 
afi-aid  to  die,  because  I  mnst  have  left  my  mamma,  and  my 
sister;  bat  I  am  not  afraid  of  going  anywhere  witli  thofle 
I  lore**.  Als  die  1>eiden  Ideinen  des  pfurers  liei  ihm  im  ge- 
Ungaas  seblafen  sollen  (XXYI 132),  fragt  er  sie,  ob  sie  sich 
vielleicht  fürchteten  hier  zu  bleiben.  „No,  papa"*,  says  Dick, 
„I  am  not  afraid  to  lie  anywhere  where  yon  are^  »And  1% 
says  Billy  ^^OTe  every  place  best  that  my  papa  is  in**.  Man 
hat  die  kleinen  Ueblinge  des  vatera  mit  recht  bewundert,  aber 
man  sieht,  anch  wenn  man  eine  direkte  beeinflossiing  bestreitet^ 
ein  besondres  verdienst  hat  Goldsmith  nicht  daran,  Fielding 
hatte  längst  gleich  schönes  erdacht. 

Forster  (I  814)  hat  die  kerkerpredigt  des  pfarrers  be* 
sonders  gerühmt  als  erstes  beispiel  dafür,  dass  das  gefängnis 
als  etwas  andres  betrachtet  wird  denn  als  eingang  zum  galgen. 
Er  88^,  Goldsmith  habe  zuerst  die  Insassen  eines  gefäng- 
nisses  als  mensdien  angesehn,  als  wesen,  die  es  verdienten, 
dass  man  sich  um  sie  bemühe.  Es  liegt  mir  fem,  jener 
kerkerscene  ihr  verdienst  bestreiten  zu  wollen,  denn  es  ist 
wirklich  vorhanden,  dass  aber  Goldsmith  zuerst  derartiges  ge- 
dacht, das  ist  nicht  lichtig.  Tom  Jones  verzeiht  sogar  einem 
strassenräuber  (II  149),  worüber  der  pedantische  Partridge  ent- 
setzt ist,  in  der  Amelia  hatte  sieh  Fielding  iil)er  das  \\illkur- 
üche  treiben  der  rieht  er  beklagt  und  die  unglücklich  eii  opfer 
gescliildert,  ferner  Smollet  in  Koderick  Kandom,  Peregime 
Pickie  und  vor  allem  in  Sil'  Lancelot  bieaves. 
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Die  eotlebirang  ans  Tom  Jones  ist  die  bedeutendste  aller. 
Im  anscUufls  an  Geoig  nnd  seine  geliebte  fibemahm  Gtoldsmith 
eine  reihe  andrer  wichtiger  personen  und  welter  mit  der  lösung 
des  Tom  Jones  die  seines  Vicar  of  Wakefield. 

Goldsmith  hat  auch  ans  andern  werken ,  als  den  bisher 
erwähnten,  denen  er  seine  hauptpersonen  nnd  hanpthandlnngen 
entnahm,  kleinigkelten  benatzt  Da  er  gerade  in  onbedea- 
tendem  mancherlei  eignes  hat,  so  ist  es  nicht  immer  leicht 
zu  sagen,  ob  dies  oder  jenes  originell  ist  oder  nicht  £s  ist 
aber  auch  nicht  so  wichtig  wie  das  andere  und  immerhin 
giebt  es  einiges,  das  angeführt  werden  mnss.  Zweifelhaftes 
will  ich  mich  bemühen  auszulassen  und  nur  erwähnen,  was 
nach  meiner  ansieht  als  entlehnung  wahrscheinlich  ist. 

Ich  habe  zunächst  von  dem  bereits  genannten  pfarrer 
Harrison  in  der  Amelia  zu  sprechen.  Ich  betone  noch  einmal, 
dass  er  eine  Wiederholung  des  Adams  ist,  doch  ohne  dessen 
kölnische  selten.  Man  knnnte  Priiiiiose  eiaen  Adams  mit  der 
nuauce  Harrison  nennen.  Harrison  ist  grleidifalls  der  scliiitzer 
eines  jiiiiL^cii  j  a'ii  es  und  wohnt  wie  Primrose  m  einer  idyllischen 
gegeud,  >i-[u  haiis  nennt  er  sein  irdisches  ])aradies  (buch  II, 
kap.  12).  Auiüpterud  sorgt  er  für  seine  gemeinde  und  ist 
ailgemein  beliebt.  Er  preist  ausdrücklich  das  landleben. 
emi)tielilt  es  seinen  Schützlingen,  und  diese  finden  viUlige  be- 
friedigung  darin.  Zweifellos  war  das  Goldsniith  gegenwärtig, 
eine  kleinigkeit  zeugt  dafüi-.  Wie  im  \'icar  of  Waketield 
(X  43)  die  familie  wider  Priraroses  wilku  auf  den  beiden 
ackergäuleu  zur  kii'che  reitet,  so  fährt  kapitän  Booth  cmiüal 
mit  seiner  familie  im  kutschwagen  und  bespannt  ihn  uüt  zwei 
ackerpferden.  Auch  hier  erregt  das  den  lebhaften  tadel  des 
plarrers. 

Später  verliebt  sich  ein  oberst  James,  der  sich  Booth 
gegenfiber  als  freund  auägiebt,  in  Amelia.  Um  freie  Bahn 
zn  haben,  will  er  Booth  dadurch  entfernen,  dass  er  ihm  eine 
kapitftnsstelle  in  Westindien  yerschatft.  Durch  dasselbe  mittel 
aber  will  ja  Thomhill  Georg  aus  dem  wege  rAumen.  Man 
erinnert  sich,  dass  Lord  Fellamar  Tom  pressen  lassen  will: 
Goldsmith  passte  dieses  mittel  nicht,  weil  Thomhill  nicht 
gewaltsam  vorgehen  kann,  denn  gerade  m  dieser  zeit  ist  er 
immer  mit  Primrose  zusammen.  Da  in  der  Amelia  eine  ganz 
Aatiiik.  ar.v.  zia  U 
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äblüiche  Situation  vorlag,  so  kam  Goldsmith  darauf,  dieses 

motiv  za  übernehmen.  Wie  Primrose  und  Georg  dabei  fest 
an  Thorohills  gute  absiebten  glauben,  so  auch  Harrison  nnd 
Bootlt  an  die  aufriclitigkeit  des  James. 

Das  Steckenpferd  Primroses,  die  monogamie,  war  gleich- 
falls schon  litterarisch  verwertet  worden.  In  der  Amelia 
kommt  ein  pfarrer  vor  (VIT  2) ,  der  religiöse  zweifei  darüber 
gehabt  hat,  und  seine  tochter,  Mrs.  Beunet  (VI  7),  ist  eine 
eifrige  Verfechterin  seiner  ansieht. 

Der  kleine  söhn  Booths  und  Amelienü  heisst  Bill  und 
auch  hier  fintiHt  sich  eine  i>rachlige  kindersceue  (IX  2)  der 
art  dass  das  kind  die  liebe  zu  seinem  vater  zeigt,  als  dieser 
im  gefänpnis  ist.  Man  könnte  vielleicht  einfach  sagen,  dass, 
wie  der  kleine  Dick  aus  Joseph  Andrews  stammt,  so  Bill  aus 
Amelia  und  angesichts  der  sonstigen  entlehnungen  Goldsmiths 
ist  das  sehr  möglich.  Doch  ich  will  auf  solche  kleinigkeiten 
nicht  zuviel  gewicht  legen  und  nur  wiederholen,  dass  von 
einem  selbständigen  verdienst  Gtoldsmiths  hinsichtlich  der 
beiden  kindelgestalten  keine  rede  sein  kann. 

Was  ThomhiU  angeht,  so  habe  ich  hier  nachzutragen, 
dsss  er,  wie  er  flberhaupt  von  schlechten  menschen  allerliand 
eigenschaften  übernommen  hat,  sicherlich  auch  von  Smolletts 
Ferdinand  Coont  Fathom  beeinflusst  ist  Thomhill  hat  von 
ihm  seine  erbarmungslosigkeit  gegen  die  verführten  mädchen 
und  seine  feigheit.  Hierher  stammt  auch  das  motiv  der  tot- 
erUämng  Oliviens.  Ferdinand  Coont  Fathom  verfolgt  Mo- 
nimia,  die  von  ihren  freunden,  um  sie  vor  ihm  zu  schützen, 
für  tot  ausgegeben  wird  (kap.  63),  dann  aber,  als  die  gefahr 
vorüber  ist,  plötzlich  gesund  wieder  auftritt  In  miserm  roman 
wird  Olivia  für  tot  erklärt,  um  Thomhills  rachsueht  die  spitze 
abzubrechen  (XXVIII  143);  als  dieser  unschädlich  gemacht  ist^ 
taucht  sie  wieder  auf. 

Wie  so  eine  reihe  von  schurken  auf  die  Schilderung 
Thomhills  wirkten,  so  hat  auf  Burchell  wohl  Smolletts  Sir 
Lancelüt  Ureaves  einÜuss  gehabt.  Dieser  zeigt  sich  in  dem 
romantischen  umherwandern  Burchells,  das  ein  reflex  der  noch 
viel  romantischeren  Donqnizotterien  Lanoelot  Oreaves  ist 

Ich  komme  nun  zu  einer  reihe  von  motiven,  die  vor 
Qoldsmith  ansserordentUdi  oft  verwandt  worden  sind.  Geoig 
erzählt  unter  anderm  von  den  erfahningen,  die  er  mit  einem 
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grossen  herrn  gemacht  hat  (XX  99/100).  Es  kommt  gar  nicht 
darauf  an,  ob  Goldsmith  selbst  solche  erfahnmgen  gesammelt 
hat  oder  nicht,  er  durfte  etwas  so  abgedroschnes  anf  .keinen 
£all  wiederbringen!  Fielding  nnd  Smollett  haben  solche  scenen 
mehrfach  geschildert  Der  verlauf  ist  etwa  folgender:  der 
hilfsbedflrftige  geht  zu  dem  grossen  herm,  dem  er  empfohlen 
ttt  und  von  dem  er  alles  erwartet  Doch  es  macht  ungeahnte 
Schwierigkeiten,  zu  ihm  zu  gelangen,  er  mnss  znvor  alle  diener 
bestechen.  Gelingt  es  ihm  schliesslich,  den  edlen  zu  sehen, 
so  fertigt  ihn  dieser  entweder  kurz  ab,  oder  er  giebt  ihm 
Versprechungen,  die  nie  erfüllt  werden.  —  So  stellt  es  Gold- 
sraith  dar,  s^o  hatten  es  Fielding  im  Joseph  Andrews  und  der 
Amelia,  Smollett  in  Roderick  Random  und  Peregrine  Pickle 
gethan.  Man  vergleiche  etwa  Amelia  VII  5  oder  Roderick 
Eandom  XV  und  man  wird  von  der  ähnlichkeit  überrascht  sein. 

In  neorgs  erzähiung  spielt  weiter  eine  rolle  die  erwähiiuno^ 
falscher  kunstkenner  und  angeblicher  diclitei-  und  des  elends 
wahrer  dichter  (XX  95,  96,  97,  104).  Aik  ]i  das  war  vorher 
ausführlich  behandelt  worden,  besonders  von  1  iddiiig  im  Joseph 
Andrev<^  (TU  10)  in  den  [m  r-r  nen  des  Schauspielers  und  des 
dichters,  von  Smoileti  in  iiodrnck  I^andom  (kap.  62  ff.)  in  dem 
dichter  Melopoyu,  im  Peregrine  durch  daü  auftreten  des  doktors 
und  des  maiers  (kap.  42  ff.),  die  der  held  in  Frankreich  trifft 
und  der  g-esellschaft  von  autoren  (93  ff.). 

Nocli  auitälliger  ist  die  beeiuüussung  Goldsmiths  bei  der 
gefaiii:iiis.scene.  Solche  scenen  kommen  besonders  vor  in  Ro- 
denck  Kandom,  Peregiine  Pickle,  Amelia,  Ferdinand  Count 
Fathom  und  Jonathan  Wild.  Zumeist  ist  es  so,  dass  die  ein- 
kerkerung  des  helden  wegen  einer  geldschnld  seine  letzte 
inUfung  ist,  und  dass  mit  da*  befreinng  zugleich  der  konflikt 
sich  lOst  Die  erste  beobachtung,  die  der  nenankömmling 
macht,  ist,  dass  wunderbarer  weise  die  gefangenen  aUe  lustig 
und  ausgelassen  sind,  während  er  das  gegentefl  erwartet  hat 
Er  mnss  dann  einen  teil  seines  geldes  oder  was  er  sonst  hat^ 
zum  willkonmi  herausgeben.  Bald  tritt  jemand  auf  ihn  zu, 
der  manchmal  sogar  ein  früherer  bekannter  ist,  ihn  mit  grosser 
frenndliehkeit  begrOsst  nnd  dazu  beiträgt,  dem  helden  das 
leben  im  gefängnis  erträglich  zu  machen. 

Smollett  nnd  Fielding  hatten  diese  art  von  scenen  bereits 
an^gebildety  nnd  Goldsmith  übernahm  sie  ganz  getreu.  Wenn 
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man  hmtereiiuuider  die  romane  der  Yorg&nger  Goldsmitlis  liesty 
dann  ist  einem  diese  scene  so  gelänflg,  dass  man  genau  vor- 
hersagen kann,  was  gescbieht,  als  Primrose  (XXY  129)  das 

gefftngnis  betritt. 

Das  führt  mich  auf  Jenkinson,  den  der  pfarrer  hier  trifft» 
Kin  direktes  vorbild  für  ihn  giebt  es  nicht  und  doch  ist  er 
nicht  ganz  Goldsmiths  eigen.  Es  sind  in  dieser  gestalt  drei 

andre  vereinigt: 

1.  die  eines  gewr^hnlichen  gauuers,  als  den  sich  Jenkinson 

zuerst  /'♦'ip't : 

2.  die  des  uiaiines,  den  der  lield  im  gefäiig-nis  antrifft; 

3.  die  des  lielfershelfers  eines  vornehmen  wü  ilin^^s. 

Für  die  ei-ste  fijjur  waren  vor  diuM.-^miili  sehr  viel  Vertreter 
da,  wiederum  ]>A  Fielding  und  Smollett.  Ich  erinnere  hier 
nur  au  eine  sceue  in  liuderick  Raudoni  (kap.  X).  Da  begi'üsst 
ein  Schulmeister,  ein  alter,  anscheinend  ehrwürdiger  mann  mit 
langem  grauem  haar,  dem  seine  tochter  als  helferin  dient, 
Soderick  und  seinen  genossen  hiteinisch,  iUtast  ihnen  grosse 
ehrfurcht  ein  und  betrOgt  die  dadurch  gekQderteu  jämmerlich 
mit  der  rechnung.  Hiermit  vergleiche  man  die  art,  in  der 
Jenkinson  Primrose  betrQgt  (XIV).  Auch  er  erweckt  durch 
scheinbare  gelehrsamkeit  vertrauen,  auch  er  hat  einen  jungen 
menschen  als  helfer  und  trügt  einen  langen  weissen  htai,  der 
ehrerbietung  fordert 

Ueber  die  zweite  figur  habe  ich  schon  gesprochen.  Ich 
möchte  nur  auf  Ferdinand  Count  Fathom  verweisen,  dem 
(XXXIX),  als  er  ins  gefängnis  kommt,  Jenifiud  entgegentritt 
und  ihn  mit  klassischen  floskeln  bewillkommnet,  sowie  auf 
Roderick  Kandom  (LXI),  der  den  Beau  Jackson,  einen  alten 
bekannten  zweifelhaften  clmrakters  im  ir^'tänjrnis  wieder  findet. 

Zu  nummer  drei  ist  zu  sagen,  üa>s  in  jedem  roroan 
Richardsous  ein  manu  vorkommt,  der  zueist  dem  Wüstling  be- 
hilflich ist,  das  betreffende  mädchen  zu  verführen.  Das  ist  in 
der  l'amela  Arnold,  in  Klarissa  Jusepli,  im  Uraudisüu  Wilson. 
Keiner  von  diesen  ist  eigentlich  ein  schlechter  mensch,  daiim 
folgt  nach  der  that  bald  die  reue:  dem  ent^richt  in  der 
hauptsache  die  rolle,  die  Jenkinson  Thomhill  und  Olivia  gegen- 
Qber  spielt 

Den  ersten  anstoss  fflr  diese  gestalt  aber  scheint  mir  ein 
gewisser  Bobinson  in  der  Amelia  gegeben  zu  haben.  Das  ist 


Digitized  by  Google 


G0LD8M1THS  VICAÜ  OF  WAlUSFlELi). 


ein  Spieler,  aber  ein  gutmütiger  mensch,  dem  es  wie  Jenkinson 
eben  an  sittlicher  kraft  gefehlt  bat  Er  ist  Booth  im  gefängnis 
dmrch  seine  freundlichkeit  willkommen  (I  3),  entspricht  also 
der  niumner  zwei.  Später  (XII 6)  stellt  sich  unerwartet  heraus, 

dass  er  beteiligt  gewesen  ist  bei  der  Unterschlagung  von 
Ameliens  vermögen.  Er  selbst  gesteht  alles,  giebt  seine  mit- 
schuldigen preis  und  befreit  so  Booth  aus  aller  not.  Die 
ähnlichkeit  ist  unverkennbar:  ein  liebenswürdiger  betrüger, 
der  zuletzt  die  opfer  seines  schlimmsten  hetrugs  glücklich 
macht.  So  rettet  ja  Jenkinson  das  vermögen  Arabellens  und 
01i\ien  obendrein.  Dieser  zug  Robinsons  würde  etwa  zn 
nummer  drei  stimmen.  Rechnen  wir  hinzu,  dass  Robinson  zu 
anfang  (I  5)  anscheinend  Booth  betrügt,  so  wären  in  dieser 
priM»n  die  drei  wesentlichen  punkte  vereinigt.  Das  eine  ist 
j^'lt  ntails  ersichtlich,  dass  Goldsmith  den  Jenkinson  nicht  frei 
erfunden  hat.   Wie  er  ihm  geglückt  ist,  darüber  später. 

Primrose  büsst  bekanntlich  sein  geld  ein  und  erhält  es 
erst  zuletzt  unerwartet  zurück:  Peregrine  Pickle  ergeht  es 
genau  so  (CI).  Bei  dieser  kleinigkeit  scheint  mir  die  beein- 
flussung  sicher,  der  zng  ist  aber  zu  unbedentend,  als  dass  man 
die  entlehnung  scharf  beweisen  könnte,  es  wäre  anch  der  mühe 
nicht  wert. 

Fttr  die  bertthmte  predigt  des  pfarrers  ist  kein  Vorbild 
voriianden.  Nnr  der  Vollständigkeit  halber  mOchte  ich  er- 
wähnen, dasB  im  Boderick  Bandom  (LSI)  ein  Schauspieler  den 
gefangenen  lehrreiGfae  Vorträge  hält,  allerdings  gegen  eine 
klone  entsdbädignng.  Es  ist  ein  einfältiger,  guter  mensch, 
der  den  nnglttcklichen  manchen  dienst  leistet  Im  Peregrine 
Pickle  wird  ein  pfanrer  genannt  (XGVm),  der  sich  im  ge- 
fängnis wohlthätig  zeigt.  Auf  alle  fälle  bleibt  Goldsmith  das 
verdienst  dieser  predigt  nngeschmäleri 

Politische  kannegiessereien  wie  die  des  haushofmeisters 
(XIX),  waren  bei  Fielding  und  Smollett  ein  sehr  beliebter 
gegenständ  ergötzlicher  satire. 

Die  dichter,  die  einen  pfarrer  auftreten  lassen,  haben  eine 
besondre  Vorliebe  dafür,  diesen  zum  beiden  oder  zur  heldin 
in  das  Verhältnis  des  lehrers  zn  setzen.  Sie  wollen  dadurch 
zeigen,  bis  zn  welchfm  grade  der  Vollkommenheit  ein  ini-^cbul- 
diger  mensch  durch  <lip  lelireu  eines  wahrhaft  guten  maunes 
gebracht  weisen  kann.       hat  Adams  Joseph  Andiews  unter- 
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richtet  und  dr.  Bartlett  Grandison,  zuletzt  auch  Miss  Byron, 
80  vor  allem  dr.  Lewen  die  Klarissa  und  Harrison  Amelia. 
Gern  wird  immer  wieder  besonders  das  Verhältnis  zwischen 
dem  gütigen,  allbeliebten  geistlichen  und  äem  reiiiPii  miidrhen 
oder  weibe  hervorgehoben.  Bei  Goldsmith  t  riahren  \\\v  niclits 
dai'iiber,  dass  Primrose  Arabella,  das  einzige  mädclien  misspr- 
halb  seiner  familie,  das  einzige  also,  das  gemäss  den  Vorbildern 
in  frage  kommen  könnte,  erzogen  habe:  da  ganz  plötzlich 
(XIX  91  und  XXXI  167)  wird  sie  seine  Schülerin  genannt, 
deren  geist  unter  seiner  leituug  gebildet  sei.  Diese  er  wäh- 
nung ist  weder  begiündet  noch  nötig:  aber  so  vollkommen 
lebte  Goldsmith  in  dem,  was  er  gelesen,  dass  es  ihm  ganz 
selbstverständlich  erecliien,  dass  Arabella  des  pfarrers  Schülerin 
sein  miLsste.  Das  ist  wieder  sehr  unbedeutend,  aber  ich  glaube, 
es  kann  nichts  bezeichnenderes  geben. 

Zum  schluss  will  ich  noch  ganz  nebenbei  bemerken,  dass, 
wenn  im  Vicar  of  ^^'akefield  (ifter  geschichten  erzählt  und 
lieder  gesungen  werden,  dies  bei  Richardson,  Fielding  und 
Smollett  durchaus  üblich  ist  und  Goldsmith  also  auch  in  dieser 
hinsieht  im  alten  gleise  aidi  bewegt. 

Am  ende  dieses  ersten  teils  meiner  aibeit  will  ich  nun 
die  gefimdenen  ergebnLsse  zusammenstellen. 

Die  haupTfrestalt  unseres  werkes,  der  landprediger  Primrose, 

ist  iit  der  hauptsarlie  f:leich  dem  pfarrer  Adams,  mit 
einiu'en  durch  die  Verhältnisse'  liedingten  aiideningen. 

Moses  ist  /  A  ar  eine  neuschöpfung  Goldsmiths,  aber  nur  eine 

Verjüngung  Adams. 
Debora h.  die  pfarrerin,  ist  frau  Adams.  Ihre  rolle  ist  natur- 

gemass  etwas  grösser,  da  sie  von  anfang  an  handelnd 

auftritt,  ihr  charakter  weicht  nirgends  vom  vorbilde  ab. 
Dick  und  Bill  treten  nicht  viel  hervor  und  sind  ohne 

eignen  wert. 

Olivia  hat  züge  von  Pamela  und  iviarissa^  entspricht  keinem 

Vorbild  ganz. 
Sophia  ist  Miss  Byron. 

Georg  ist  Toni  .lones. 

Thornhill  ist  eine  zusammenschweissung  von  Lovelace  und 
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Bure  hell  eine  Vereinigung  von  Grandison  und  Allworthy. 
Arabella  ist  Sophia  Western,  aber  stark  abgeblasst 

Von  nebenpersonen  ist  noch  m  erwfthnen: 

Mr.  Wilmot,  ein  schwacher  r*  flex  von  Mr.  Western, 
Die  Arnolds  sind  die  Wilsons  au^  Josepli  Andrews,  ausserdem 
Mrs.  Arnolds  entspricht  Mrs.  Western  und  zum  teil  Lady 
Bellaston, 

Mr.  Wi Hin  ras  ist  Williams  aus  der  Pamela. 
Mr.  und  Mrs.  Symmonds      Mr.  und  Mrs.  Tow-wouse. 
Lady  Blarney  =  Lady  Lawrance. 
Miss  8keggs  =  Miss  Hontague. 
Jenkinson  ist  ans  yerscliiedaien  peisonen  zusammenge- 
flossen. 

Die  handhiiiET  des  Viears  besteht  aus  drei  haupthandiun^en, 
die  geeint  sind  durch  die  person  des  pfari-ers.  Die  erste  ist 
die  zwischen  Thomhill  und  Olivia,  mit  wenip:en  ziiiren  aus 
Pamela,  in  dei-  liaujitsache  aber  ein  getreues  abbiid  der  zwi- 
schen Lovelace  und  Klarissa. 

Die  zweite  liandlung  spielt  zwischen  Rurcliell  und  vSophia 
und  entspricht  der  zwischen  Grandison  und  Miss  Byron. 

Dir  dritte  endlich  zwischen  Georg  und  Arabella  ist  gleich 
der  zwischen  Tom  Jones  und  Sophia  Western.  Sie  ist  die 
verzweigteste  und  bringt  wiclitige  nebenhandlungen  mit  sich, 
die  zwischen  I^un  hell  und  Thomhill,  Burchell  und  Georg, 
Thomhill  und  Geoig. 

Neben  all  diesen  haTidlungen  läuft  das  thun  des  pfarrers, 
der  bei  jeder  beteiligt  ist  und  mit  jedei'  der  handelnden  pei- 
sonen in  berühning  kommt. 

Durchweg  zeigt  sich  das  bestreben,  möglichst  viel  unter- 
haltendes auf  die  hauptpersonen  zu  vereinigen.  Was  ein 
schlechter  mensch  getlian,  wird  auf  den  «^rlilechten  menschen 
des  roraans  übertraprfrt,  was  mto  thun,  auf  den  guten  menschen, 
besondei-s  natürlich,  wenn  an  eine  gestalt  angeknüpft  werden 
kann,  die  an  sich  schon  einei-  des  Vicars  ähnelte.  Etwas  der- 
artiges ist  uns  ja  nichts  fremdes,  wir  können  etwa  die  alt- 
französischen Chansons  de  Geste  zum  vergleicl»  heranziehen, 
wo  auch  einem  besonders  beliebten  beiden  im  laufe  der  zeit 
die  thaten  vieler  andern  zugeschrieben  wurden,  so  etwa  dem 
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berülmiteTi  AMlhelm  von  Oranc"«"  vieler  andrer  Wilhelme. 
Ich  will  inethode  noch  einmal  kurz  illustrieren. 

Blilil  liat  Tom  Joneji  viel  unrecht  g-etlian,  solange  er  mit 
ihm  zusHuimen  im  hause  AUworthys  war.  Nachdem  Tom 
einmal  fort  ist,  kann  ihm  der  tngend&ame  neffe  nicht  mehr 
schaden.  Wenn  aber  später  ein  I.ord  Fellamar  auftritt,  der 
ebenfalls,  weil  er  Sophien  haben  möchte,  sich  gegen  Tom 
feindselig  verhält  und  Goldsmith  die  interessanten  vorfalle, 
die  sich  hier  ergeben,  verwerten  wollte,  so  musste  es  not- 
wendig Thornhill  sein,  der  des  Lords  Schurkereien  aufgebürdet 
bekam.  Das  dnell,  das  im  Tom  Jones  von  einer  nebenperson 
ausgeht,  wird  hier  direkt  mit  ThombiU  in  yerbindnng  ge- 
bracht Wird  Tom  dabei  von  Fellamars  schergen  fiberMIeti, 
so  moss  das  wieder  Thornhill  übernehmen:  wenn  nnn  aber 
der  liord  sein  nnrecht  einsieht,  also  yon  der  schlechten  zur 
guten  Seite  ttbergeht  und  Tom  aus  dem  gefängnis  befreit,  so 
f&llt  das  im  Vicar  of  Wakefield  natftrlich  Bnrchdl  zu. 

So  ist  es  noch  in  sehr  vielen  fiUlen.  Doch  es  ist  nkht 
nötig,  weiter  ins  einzelne  zu  gehen,  kurz,  alles  mögliche 
interessante,  das  Goldsmith  gelesen,  stopfte  er  in  sein  bnch 
hinein*  Wahrhaft  eine  Verkörperung  dieses  prinzips  ist  Jen» 
kinson,  in  dem  so  ziemlich  alle.s  gute,  das  in  den  andern 
romanen  Aber  derartige  zweifelhafte  existenzen  gesagt  worden 
war,  zusammengefasst  ist. 

Blicken  wir  jetzt  zurück,  so  sehen  wir  vor  unsern  äugen 
ein  ganz  überraschendes  Schauspiel.  Einer  der  glänzendsten 
und  erfolgreichsten  dichter  der  weit .  dessen  roman ,  in  alle 
kultursi)rachen  und  meist  mehr  als  einmal  übersetzt,  neben 
I  )efoes  "Robinsun  Crusoe  der  bekannteste  englische  ronmn  über- 
haupt gewüiv|<'Ti  ist,  entpuppt  sich  als  einer,  der  in  unerhrirter 
weise  überlegenen  voriränfrerB  ilire  vor/üfrlichsten  fr<^«t;i]ten 
und  handlungen  entlehnt  liat,  der  dies.'  ^(  r<j,iMui  i  wenigstens 
Im-  die  grosse  mai^se  der  gebildeten  vollständig  \  erdunkelt  und 
allein  den  platz  in  der  sonne  behalten  hat.  Er  hat  weder  eine 
hgur  geschaffen  noch  eine  handlung  erdacht,  als  eigen  bleibt 
ihm  nicht;»  als  der  nachbar  Flamborough  und  seine  töcht^r, 
dann  viele  kleinigUt  itcn,  die  sehr  ergötzlich  und  vortrefflich, 
aber  doch  eben  niu  kleinigkeiten  sind!  Dabei  beruht  seine 
so  ausserordentliche  beliebtheit  fast  ausschliesslich  auf  diesem 
roman,  seine  selbständigen  werke  haben  zumeist  das  Schicksal 
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derer  seiner  Vorgänger  geteilt !  Angesichts  solcher  thatsachen 
liegt  ein  scharfes  urteil  nahe,  dennoch  wollen  wir  vorläufig 
jcrlo  ki'itik  unterlassen  und  den  dichter  erst  noch  in  andrer 

weise  prüfen. 

Wenn  man  übrigens  meinen  sollte,  die  Übereinstimmung 
sei  ja  hier  und  dort  nicht  p:anz  vollkuiimn'n,  so  ist  das  sehr 
nchti?.  Aber  es  liegt  mir  durchaus  fem,  etwa  ein  System 
autbauen,  eine  theorie  durchführen  zu  wollen  und  somit  alle.s 
zu  meinem  zwecke  pas.«!ende  darzulegen,  entgegenstehendem  zu 
ignoriereu  oder  zu  gunsten  der  theorie  zu  verdrehen,  ich  habe 
einfach  die  wirklichen  Verhältnisse  aus  dem  Vicar  of  Wake- 
fleld  herausgelesen!  Es  ist  einleaehtend,  dass angeslGhts  dner 
so  Tielfaeh  Terilnderten  gruppierung  des  Stoffe,  wie  sie  hier 
nötig  war,  es  selbst  bei  der  denkbar  grOssten  anselbstftndig- 
keit  ein  wunder  vftre^  wenn  nicht  kleinigkeiten  sich  geändert 
hätten,  manches  hinzngekommen,  andres  weggelassen  wäre. 
Natürlich  wird  jeder,  der  sich  mit  einem  gegenständ  befosst, 
allerlei  gedanken  dar&ber  haben,  wie  viel  mehr  ein  dichter 
wie  Goldsmitli.  in  dessen  innern  manches  von  dem  über- 
nommenen lebhaften  anklang  fand !  Darum  habe  ich  mehrfach 
darauf  hingewiesen,  dass  dies  and  das  bei  Goldsmith  der  quelle 
gegenüber  änderungen  zeipre.  auch  wo  ich  es  niclit  notwendig 
tXL  sagen  brauchte:  es  handelt  sich  eben  gar  nicht  um  eine 
herabsetzung  unseres  dichters,  sondern  um  seine  richtige  be- 
uiteilong. 

U. 

Im  zweiten  teile  dieser  arbeit  will  ich  nach  erlediguug 
einiger  sehr  wichtiger  punkte,  nämlich  der  darleguiig  der  ent- 
stehung  des  romans  und  Goldsmiths  arbeitsweise ,  sowie  der 
erklärung  der  ausserordentlichen  Wirkung,  die  er  geübt,  zu 
einer  kritik  Ooldsmiths  als  romanschriftsteller  gelangen. 

Seit  1757  war  unser  dichter  mit  litterarischen  arbeiten 
beschäftigt,  freilich  anfangs  nur  mit  lohnschreiberei^  für 
Griffiths,  später  machte  er  sich  selbständig.  Alber  welch  eine 
tranrige  existenz  hatte  er  dabei!  Er  lebte  bnchstäblich  von 
der  hand  in  den  mund,  kam  nie  über  die  sorge  oms  tägliche 
brot  hinaus.  Sein  hanptziel  war  immer  nnd  musste  es  sein, 
etwas  zn  schreiben,  waa  ihn  ans  der  not  reissen  wärde.  Schon 
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früher  in  der  Scliweiz  hatte  er  seinen  Traveller  begonnen, 
der  1764  fertig  ^\nirdp,  aher  es  war  klar,  das*?  ihm  das  knrze 
gtMiicht  nicht  entscheidend  würde  niitzen  können.  \\'t  im  er 
daran  dachte,  wie  Richardson,  P'ipklinfr.  Smollett  und  gerade 
in  diesen  tagen  Sterne  mit  ihren  romanen  so  grossen  erfolg 
gehabt  hatten,  wie  znm  beisidel  Fielding  allein  für  seine 
Amelia  1000  £  bekommen  hatte,  wie  nahe  lag  da  der  gedanke, 
gleichfalls  mit  einem  roman  sein  glück  zn  versuchen,  so  fremd 
ihm  dies  gebiet  anch  war!  In  Beiner  jugend  hatte  er  verse 
gemacht^  auch  emmal  ein  tranerspiel  geschrieben,  an!  der  reise 
den  Traveller  angefangen  nnd  Tiele  Essays  veifasst,  nor  an 
einen  roman  hatte  er  nie  gedacht,  die  not  erst  brachte  ihn 
dazn.  Natfirlich  ]uiiuite  er  die  werke  seiner  vorgftnger  sehr 
gat»  mandimal  hatte  ihn  ihre  lektQre  über  sein  tranriges  los 
getröstet.  Von  all  den  gestalten,  die  er  da  gefanden,  war 
ihm  keine  sympathisclier  gewesen  als  die  des  pfarrers  Adams. 
Sie  erinnerte  ihn  unwillkürlich  an  seinen  vater  nnd  an  seinen 
bruder  Heinrich  in  der  irischen  heimat  Wenn  er  an  das 
Vaterhaus  oder  an  das  ruhige  leben  seines  bruders  dachte 
und  damit  das  sorgenvolle  dasein  verglich,  das  er  seit  jähren 
führte,  60  musste  ihm  dies  nls  verfehlt  emheinen  und  die 
Sehnsucht  nach  dem  stillen  fripd^n  des  landlebpns  in  ihm 
waHi  werden.  So  schwebte  ihm  Adams  vor.  ohne  dass  er  ihn 
wirklich  als  diese  Fieldmgsche  gestalt  erkannte,  in  der  Um- 
gebung, die  er  bei  den  "Wilsons  gesehen  und  bewundert  hatte, 
er  schien  ihm  so  vertraut  und  verwandt,  dass  er  die  kraft  in 
sich  fühlte,  einen  solchen  mann,  in  einer  solchen  Umgebung 
darzustellen.  Es  waren  ja  seine  jugenderinneruogen,  sein 
heimliches  sehnen  nnd  tr&omen,  das  was  er  als  trost  nnd  zn- 
Üucht  YOT  der  weit,  die  ihn  abstiess,  in  seiner  bmst  trug,  sein 
eigenstes  nnd  bestes  konnte  er  hinein  verweben. 

Daa  war  sein  ansgangapnnkt,  bis  hierher  fühlte  er  sich 
der  anfgabe  gewachsen,  aber  er  hatte  damit  noch  keinen 
roman.  Er  mnsste  die  landachaft  mit  menschen  bevölkern  nnd 
die  menschen  durch  eine  handlnng  Terknftpfien.  Da  er  ans 
sich  selbst  heraus  dafftr  nichts  geben  konnte,  so  kamen  ihm 
seine  lieblingsgestalten  ins  gedächtnis^  f&r  die  er  sich  oft  be- 
geistert, die  das  entzücken  der  ganzen  zeit  waren,  Lovelace 
und  Klarissa,  Grandison  und  Miss  Byron,  Tom  Jones  und  Sophia 
Western,  Allworthy  und  Blifll.  Goldsmith  ahnte  nicht,  dass 
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de  gar  nicht  sein  eigentum  seien,  sie  ergaben  sich  ja  so  leicht 
und  natürlich»  er  glaabte  sie  frei  zu  schaffen,  alles  kam  ihm 
zugeflogen,  er  konnte  gar  nicht  anders,  als  den  Thomhill 
gerade  in  dies  bestimmte  Verhältnis  zur  Olivia  setzen,  es 

schien  wie  gfegeben,  dass  Kurchen  und  Thornhill  so  eigenartig 
zu  einander  standen,  denn  diese  dinge  waren  ihm  völlig  ge- 
läufig. Das  gab  dann  eine  wahre  idefilfamilie,  deren  glieder 
lauter  wunderbar  berühmte  personen  und  unserm  dichter  so 
Vi  ]  tränt  und  lieb  waren,  dass  er  der  prosaischen  veranlasf^nng 
zu  seinem  roman  ungeachtet  doch  mit  ganzem  herzen  bei  der 
arbeit  war. 

Für  die  beurteilung  Goldsmitlis  koiüuii  es  nun  noch  darauf 
an,  was  er  aus  dem  übernommenen  zu  machen  verstanden  hat. 

Es  leuchtet  ein.  dass  Ooldsmith  trotz  oder  vielmehr  eben 
wegen  seiner  Unselbständigkeit  eine  ernste  aufgäbe  vor  sich 
hatte,  er  musste  unbedingt  versuchen,  das  von  überall  her 
zusammengeborgte  zu  einem  harmonischen  ganzen  zu  ver- 
einigen. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  eis  in  der  hauptsache  drei  hand> 
lungen  sind,  die  er  entlehnte, 

1.  die  zwischen  Lovelace  und  Klarissa, 

2.  die  zwischen  Grandison  und  Miss  Byron. 

3.  die  zwischen  Tom  Jones  und  Sophia  Western. 

Hierbei  stellte  sich  nun  etwas  sehr  unangenehmes  heraus. 
In  der  ersten  handlnng  kommt  nämlich  ein  junger  landedel- 
mann  vor,  der  ein  Wüstling  schlimmster  sorte  ist,  in  der 
zweiten  ein  ein  klein  wenig  älterer  junger  besitzen  ein  muster 
aller  tugenden:  die  dritte  aber  brachte  noch  einen  alt^n,  ganz 
vortrefflichen  landedelmann  und  seinen  ganz  schlechten  neffen. 
Nun  war  es  aber  doch  ganz  unmöglich,  in  derselben  gegend 
drei  oder  gar  vier  gutsherrn  nebprif inander  auftreten  zu  lassen, 
denn  die  pfarrersleute  kommen  nicht  aus  ihrttm  kirclispiel 
heraus,  sie  k()nnen  nur  mit  einem  {»atron  zu  tliun  haben! 

So  ergab  sich  mit  zwingender  notAxeudigkeit  eine  Ver- 
schmelzung: da  im  ganzen  zwei  gute  uud  zwei  schlechte 
männer  da  sind,  so  mussten  die  beiden  guten  zu  einer  nerson 
gemacht  werden  und  die  beiden  schlechten  zu  einer  andein! 
Also  wurde  der  etwas  ältere  gute  mensch  in  2.  zugleich  der 
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gute  unkel  in  3. ,  der  etwas  jüngere  schlechte  in  I.  zugleich 
der  böse  neffe  in  3. 

So  erklärt  es  sich,  dass  Bui*chell  in  sich  Grandison  und 
Allworthy,  Thornhill  aber  Lovelace  uud  Blifil  enthält  Es 
fragt  sich  nun,  wie  diese  Verschmelzung  gelungen  ist. 

Was  zuerst  Thornhill  angeht,  so  scheint  er  nicht  übel 
geraten.  Aber  es  ergiebt  sich  ein  wahrhaftes  ungeheuer,  gegen 
das  Lovelace  wie  ein  enge!  erscheint  Themhill  hat  ja,  wie 
ich  gezeigt  habe,  ancfa  yon  andern  sehlechte' eigenashaften 
übernommen  und  das  hat  einige  Terwiming  erzengt.  Lovelace 
verffihrt  zwar  mädchen,  aber  er  lässt  sie  nachher  nicht  ganz 
hilflos,  er  giebt  ihnen  wenlgstois  unterhalt  Thornhill  thnt 
das  nicht,  es  wird  öfter  (III  12;  XXI 109)  erwfthnt,  dass  er 
alle  verführten  mädchen  erbarmungslos  ins  elend  jagt:  da 
passt  es  nicht  recht,  wenn  wir  erfahren,  dass  auch  er  zwei 
dimen  als  damen  verkleidet  hat,  ganz  wie  Lovelace.  Dieser 
freilich  hat  solche  von  ihm  abhängigen  geschöpfe,  er  mnss 
sich  gerade  bei  der  rolle,  die  sie  spielen,  fest  auf  sie  verlassen 
können,  nber  Thornliill  hat  ja  gar  keine  in  seinem  dienst. 
Noch  Weiler  aber:  Lovelace  luilt  ein  haus  mit  dimen,  wenn 
das  aber  auch  von  Thornliill  berichtet  wird  (XXT  113),  dem- 
selben, der  alle  mädchen  mitleidlos  dem  elend  preisgiebt,  so 
ist  das  ja  etwas  ganz  undenkbares !  Man  sieht  deutlich,  dass 
Goldsmith  hier  immer  Lovelace  vor  sich  liatte  und  darüber 
ganz  vergaijs,  dass  er  doch  Thornhill  einige  eigenschaften  ge- 
geben hatte,  die  gerade  diesen  zug  unmöglich  machten. 

Wenn  wir  den  ausgang  der  Klarissa  nnd  des  Tom  Jones 
mit  dem  des  Vicar  of  Wakefteid  vergleichen,  so  fftUt  aui^  dass 
weder  Lovelace  noch  Bliftl  wahrhaft  b^nen  nnd  znra  frieden 
gelangen,  dass  aber  Thornhill  verziehen  nnd  er,  das  sagt  die 
andentnng  am  schlnss  (XXXII 179)  ganz  bestimmt,  zuletzt 
wieder  in  gnaden  angenommen  wird.  Es  wAre  verfcdilt,  hier 
etwa  von  der  grosseren  menschlichkeit  und  der  christlichen 
gestnnung  Goldsmiths  zn  sprechen.  Auch  in  Ferdinand  Count 
Fathom  wird  freilich  diesem  Schurken  verziehen,  aber  das  ist 
hier  viel  plausibler  gemacht  und  berülirt  durchaus  wohlthnend. 
Das  Thornhill  verziehen  wüd,  könnte  man  ein  zurückschrecken 
vor  einem  konflikt,  vor  einem  grellen  ausklang  nennen,  der 
doch  unbedingt  nötig  war.  Lovelace  und  Blifil  werden  nicht 
gerettet,  Thornhill,  der  beider  Schlechtigkeit  iu  sich  vereint, 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


GOLDSMITHS  VIÜAK  OF  WAREFIELD. 


173 


wird  eSb  Man  Bielle  sich  doch  einmal  vor»  wem  Olivia  eigent- 
lich yerzeihty  wer  der  nuum  ist»  den  sie  noch  immer  liebt  und 
mit  dem  sie  zusammenleben  will.  Sie  verzeiht  also  dnem 
menschen  von  rohm  Charakter,  der  dnrch  und  durch  falsch, 
herzlos  nnd  feig  ist^  der  vielmr  nnachnldiger  mftdchen  ezistenzen 
für  immer  vernichtet  hat,  Schuldner  im  gefängnis  zugrunde- 
gehen  Ifisst,  der  sie  selbst,  die  fest  auf  ihn  vertraut,  elend 
betrogen  und  ohne  gnade  dem  untergange  ausgesetzt  hat^  der 
ihrem  bruder  die  braut  abwendig  gemacht,  sein  vertrauen 
getäuscht  und  ihn  schliesslich  kalten  blutes  fast  zu  einem 
schmählichen,  unverdienten  tode  gebracht  hat,  der  ihren  alten 
vater  erbarmungslos  hat  in  den  kerker  werfen  lassen,  der 
nach  all  diesem  ihre  Schwester  ans  woliiist  hat  schänden 
wollen,  der  auch  zuletzt  noch  seine  ganze  Verwerflichkeit  zeigt 
nnd  trotzt,  weil  er  Arabellens  vermögen  zu  haben  glaubt  und 

alles  verloren  ist.  in  widerliche  kriecherei  verfällt!  Das 
em  Solches  Scheusal  einen  guten  ausgancr  nimmt,  wäre  wahr- 
haft unsittlich,  wenn  es  sich  nicht  sehr  einfach  erklärte:  auch 
hier  schwebte  Goldsmitli  eben  nur  Lovelace  vor.  von  dem  ja 
einst  die  schönen  leserinnen  gewünscht  hatten,  dass  er  gerettet 
werden  möchte  und  diesem  Lovelace  verzieh  unser  dichter, 
nicht  Thonihill! 

Durcli  Jie  zusaniniendräuguner  (Thornhill  allein  führt  ja 
an  scliaiidLiialen  aus,  was  in  den  vorlagen  eine  ganzt  reihe 
von  bösewichtern  thut,  deren  jeder  schon  ein  reichliches 
quantum  Schlechtigkeit  hat)  ist  ausserdem  eine  überaus  grosse 
unwahrscheinfichkeit  entstanden.  Dass  es  zum  beispiel  Thom- 
hill  sein  muss^  der  mit  Geoigs  frttherer  braut  znsammeolcommt 
und  sie  betraten  will  und  dass  derselbe  nach  all  Um,  leid, 
das  er  der  pfarrerfamilie  angethan  hat,  auch  noch  die  andre 
tochter  raubt,  das  ist  wirklich  nicht  mehr  zu  glauben.  Jeden- 
falls sieht  man  jetzt  ganz  deutlich,  woher  diese  grosse  un* 
wahrscheinlichk^t  stammt 

Wir  können  also  Thomhill  nicht  als  eine  durchaus  ge- 
lungene gestalt  bezeichnen. 

Weit  schwieriger  war  die  Verschmelzung  von  Grandison 
und  Allworthy.  Natürlich  mussten  beide,  um  dieses  ver&hren 
zu  ermöglichen,  viele  züge  gemeinsam  haben,  die  die  grundlage 
f&rBorchell  gaben.  Die  hauptunterschiede  sind,  dass  Allworthy 
ein  alter  mann  ist»  Grandiscm  aber  ein  juageri  der  selbst  nodi 
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als  liebhaber  auftritt  und  dass  Allworthy,  arglos  und  leicht- 
g'länbig',  seinen  neffen  nicht  darchschanty  was  einem  Grandison 
nie  iiiltte  passieren  können. 

Grandison  ist  26  jalire  alt.  Burchell  noch  nicht  BO,  ein 
wenisr  älter  musste  er  gemacht  werden.  Er  ist  also  der  onkel 
Tliornhills,  der  ein  alter  von  höchstens  22  jähren  hat:  dieses 
Verhältnis,  das  an  sich  sehr  möglich  ist.  ist  gewiss  nicht  das, 
was  wir  erwarten,  wenn  wir  von  onkel  und  neffen  spr^^chen 
und  wäre  nicht  Burchells  alter  wiederholt  angegeben,  so  würde 
man  ihn  nach  seinem  auftreten  sicher  für  älter  halten. 

In  der  that  hat  Goldsmith  die  entstehend«;  scliwierig^keit 
nicht  immer  lösen  können.  Wenn  Burchell  (III  14)  davon 
spricht,  dass  seine  leidenschaften  stark  gewesen  seien  als  er 
jung  war,  so  ist  das  für  einen  üiauu  von  noch  nicht  oü  jähren 
lächerlich!  Ferner  ist  die  art,  in  der  Burchell  Georg  wegen 
des  duells  tadelt,  nur  zu  verBtehen,  wenn  man  dabei  bedenkt, 
daaa  in  wirkliebkeit  der  alte  Allworthy  zu  Tom  apricht:  detm 
Mer  (XXX 159)  redet  der  dreissigjähzige  den  ältesten  söhn 
des  pfiurers  mit  „unthinking  huy"*  an!  Am  schlagendste 
aber  ist  folgende  stelle  (Tom  Jones  II  411):  als  Blifils  wahrer 
Charakter  entdeckt  wird,  da  spricht  Allworthy  entsetzt  tob 
ihm  als  „that  wicked  viper  which  I  have  so  long  nonrished 
in  my  bosom'*.  Das  ist  sehr  Terstttndlich,  er  hat  ihn  wirklich 
an  setner  brüst  aufgesogen.  Was  soll  man  aher  dazn  sagen, 
wenn  (^oldsmith  Burchell  in  demselben  falle  in  wörtlicher 
nachahmnng  inbezng  auf  Thomhill  sagen  lAsst  (XXXI 165): 
„What  a  ¥iper  have  X  heen  fostering  in  my  bosom!*'?  Als 
Thomhill  geboren  wurde,  war  Burchell  etwa  acht  jähre  alt 

Goldsmith  hat  also  auch  diese  Verschmelzung  nicht  glatt 
durchgeführt.  Eigentlich  sind  ja  solche  versehen  schon  ein 
wenig  stark,  aber  welch  eine  dichtong  gäbe  es  wohl,  in  der 
sich  nicht  dieser  oder  jener  kleine  Widerspruch  fände.  Es 
wäre  pedantisch,  darauf  viel  gewicht  legen  und  Goldsmith 
verurteilen  zu  wollen. 

Die  zusammenschweissung  der  drei  handlungen  brachte 
aber  noch  eine  andre  Schwierigkeit  mit  sich,  gegen  die  die 
bisherigen  völlig  zurücktreten.  Die  dritte  hatte,  wie  ich  oben 
ausgeführt  habe,  den  dichter  gezwungen,  die  beidt  ii  liebhaber 
aus  1.  und  2,  in  das  Verhältnis  von  neffen  und  onkel  zu  setzen. 
Da  nun  die  beiden  mädchen  aus  derselben  familie  lieben,  aber 


.^.d  by  Google 


Q0I«D8MITHfl  VIC^  OF  WAKEFIELD. 


175 


ihrem  chanikt«  nacb  antipoden  und  todfdnde  sind,  denn  der 
eine  ist  ganz  schlecht,  der  andre  ganz  gut,  ao  ergah  sich 
mit  denkbar  schärfster  konseqnenz,  dass  der  gute 
von  den  absichten  des  bOsen  nichts  wissen  darfl 

(Die  Sachlage  war  eine  ganz  andre  geworden  als  im  Tom 
Jones,  denn  dort  beschränkt  sich  Bliflls  Schlechtigkeit  anf  das 
yerhUtnis  m  Tom  und  die  art,  in  der  Allworthy  getäuscht 
wird,  ist  die  natürlichste,  die  man  nch  denken  kann.) 

Wie  aber  war  das  möglich  zu  machen?  Beide  leben  in 
derselben  gegend,  die  der  eine  mit  seinen  frevelthaten ,  der 
andre  mit  seiner  wohlthätigkeit  erfüllt,  beide  gehen  in  der- 
selben familie  ans  und  ein,  mit  der  dieser  es  so  gnt  meinte 
die  jener  elend  machen  will! 

Man  sieht,  welch  eine  schlimme  läge  sich  hier  für  Gold- 
smith herausgebildet  hatte.  Die  not  war  um  so  grösser,  als 
dies  gerade  der  springende  punkt  des  ganzen  romans  ist.  In 
diesem  punkte  liiiug^t  ja  alles!  Werden  die  beiden  liebliaber 
nicht  auseinandergehalten,  Sd  hört  die  liandlung  auf  ehe 
.sie  angefangen  hat.  Dann  lileiben  die  verschiednen  hand- 
luiigen  ohne  Verbindung  nt'lu-ut  inau  Jer  stehen,  wie  in  den 
werken,  aus  denen  sie  stammt  ii.  dann  kann  natüiiich  'rhornhill 
Olivia  gar  nicht  entfuhren,  ihren  vater  nicht  ins  gefangnis 
werfen  lassen,  Georg  kann  sein  mannigfaches  missgeschick 
nicht  erleben,  Sophia  nicht  geraubt  werden  —  kurz,  dann  ist 
nichts  von  dtiin  möglich,  was  thatsächlich  geschieht. 

Hierauf  also  musste  Goldsmith  sein  hauptaugenmerk 
richten,  hier  musste  er  zeigen,  was  er  aus  sich  selbst  bieten 
konnte,  hier,  wo  er  nichts  entlehnen  konnte. 

So  verfiel  er  auf  das  mittel  der  Verkleidung  des  älteren 
Thomhill,  der  darum  als  Burchell  auftritt,  befördert  gewiss 
ausserdem  durch  das  rorbild  des  Sir  Lancelot  Greaves.  Nor 
nebenbei  will  ich  erwähnen,  dass  die  emfBhmng  einer  Ter- 
kleidong  in  den  lustspielen  der  zeit  durchaus  ftblich  war, 
dies  moUY  ist  ja  flberhanpt  nralt  nnd  abgebraucht  Oft  ist 
Gk>ldsmith  wegen  dieses  so  ehi&chen  und  doch  so  wirksamen 
mittels  gelobt  worden,  doch  man  erkennt,  maii  hat  ihm  da 
mehr  ehre  erwiesen  als  er  verdiente:  denn  gerade  seine  Un- 
selbständigkeit, gerade  sein  zusammenbozgen  von  überall 
her  Tenetzten  ihn  in  die  zwangdage,  die  Verkleidung  anzn- 
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Alles  kommt  nun  darauf  an,  wie  Goldsmith  die  Verklei- 
dung durchgef&bi*t  hat,  ob  sie  das  richtige  mittel  war.  Hettner 
hat  in  seiner  englischen  litteraturgeschichte  darauf  hinge- 
wiesen, wie  unwahrscheinlich  es  doch  sei,  dass  Burchell  und 
Thomhill  nie  im  hause  des  pfarrers  zusammenträfen.  Dass 
eben  ist  ja  die  Schwierigkeit,  die  sich  herausstellt p,  die  Gold- 
smith vermeiden  mnsste!  Da  nun  Hettner  ganz  gewiss  recht 
hat,  da  unser  dichter  trotz  seiner  bemühungen,  die  gefährliche 
klippe  zu  nnisc'biffen,  eine  unwahi-scheinlichkeit  zurückgelassen 
hat,  so  scheint  es  von  vornherein,  dass  sein  mittel  doch  nicht 
ganz  genügt  hat 

Es  ist  wirklich  eine  recht  heiklf  saclie,  dass  au  diesem 
punkte  etwas  unwahrscheinliches  vorhanden  ist,  da  keiner 
dringender  der  Wahrscheinlichkeit  bedurft  hätte.  Gestehen 
wir  alei  Liutzdem  einmal  dem  Verfasser  das  recht  zu,  auch 
unwahrscheinlich  zu  sein,  die  möglichkeit,  dass  onkel  und 
neffe  zufälligerweise  im  hause  Primroses  nicht  zusammen- 
kommen, ist  ja  nicht  zu  bestreiten  und  halten  wir  uns  an 
diese  mQglidikeit  Nur  eine  direkte  nndenkbarkeit  wftre  Ter- 
mchtend  fOr  den  roman.  Prüfen  wir  ihn  ^yt^mflrfn. 

Als  Thomhill  die  beiden  tOchter  des  p&rrers  durch  ver- 
kleidete dirnen  nach  London  bringen  will,  wird  dieser  plan 
bekanntlich  dnrch  Borchells  brief  (KV  64)  vereitelt,  den  ich 
seiner  irichtigkeit  halber  hier  abdrucken  moss: 

„Ladies, 

The  bearer  will  äulücxeuüy  »atläf^  yuu  to  ilie  persua  from  whom 
tbii  oomei;  one,  «t  leaBt»  the  friend  of  innooence^  and  wady  to  pmeat 
its  belog  seduced.  I  am  infoimed  für  a  tnith,  tliat  yon  have  some  Ift- 

tention  of  biiui^inp  two  yonng  ladies  to  town,  whom  I  have  some 
knowledge  of.  uudcr  the  charactcr  of  compauions.  As  1  woold  neither 
have  siupliciLy  impuäetl  upuu,  mt  viitue  contaminated ,  I  must  öfter  it 
as  my  opinion,  that  the  impropriety  of  aiieh  a  step  will  be  attendfld 
with  dangerous  coiiseqnences.  It  haa  never  been  my  way  to  treat  the 
infamous  or  the  lewd  with  severity;  nor  slioald  I  now  have  takeu  this 
method  of  explaining  myself,  or  reprovincf  folly,  did  it  not  aim  at  guilt. 
Take,  therefore,  the  aduiuuitiuu  uf  a  frieud,  and  sehously  reflect  on 
th«  coueqtiencea  of  imaroducing  infiuny  and  vloe  into  ntreati  whera 
pea4!e  and  inneoenoa  have  hitheito  lesided." 

Dieser  brief  whä  nach  Thomhill  Castle  geschickt  und 
hat  die  gewünsrhie  A\iikung',  da  man  am  überbringtr  den 
absender  erkeuui.  Hieraus  geht  unwiderleglich  hervor,  dass 
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1.  Bnreliell  weiss,  dass  die  beiden  dirnen  TOn 

seinem  neffen  benutzt  worden  sind,  dass  dieser 
also  die  denkbar  gemeinsten  absiebten  gegen 
die  pfarrerstöcbter  bat  nnd 

2.  Tbornbill  sebr  gut  weiss,  dass  sein  onkel  seine 

ganze  verworfenbeit  erkannt  bat! 

Da  also  die  beiden  sich  mm  kf  iiuea,  veriiei  l  die  Ver- 
kleidung ihren  zwerk,  der  vorht^r  erwähnte  fall  tritt  ein:  die 
gesamte  handluug  des  Vicar  of  Wakefield  ist  anf 
etwas  unmöglichem  aufgebaut! 

Das  war  Goldsmiths  eigen,  das  war  es,  was  er  aus  sich 
selbst  heraus  leisten  konnte.  Dtus  urteil  über  den  Vicar  of 
Wakefield  als  roman  ist  hiermit  gesprochen. 

Es  findet  sich  übrigens  noch  eine  andre  stelle,  aus  der 
die  entdeckung  sich  ergeben  musste.  Im  firlttpii  kapitel  (37) 
kommt  Burchell  mit  Thornhills  kaplan  zui^ainiiien.  Dass  der 
kaplau  des  neffen  den  onkel  nicht  kennt,  ist  ausgeschlossen. 
Gerade  bei  dieser  gelegenheit  zeigt  .Sophia  ihre  neigung  zu 
Burchell,  Thoruhill  musste  also  erfahren,  wie  sein  onkei  mit 
dieser  familie  stand  und  sich  hüten,  ihm  die  geliebte  zu  rauben. 
Jedoch  hätte  Burchell  Thornhill  schon  erkennen  müssen,  ehe 
überhaupt  Primrose  in  die  gegend  kam.  Er  hat  allerdings 
die  leichtgläubigkeit  AUworthys,  und  so  ist  es  wahischeinlich, 
dass  er  den  neffen  nicbt  dnrcbscbaat,  der  neben  ihm  lebt 
AUwortby  kommt  ja  kanm  aus  fstäam.  banse  berans  nnd  kann 
Ton  den  scUecbtigkeiten  BUflls,  der  stets  nm  ibn  ist,  niebts 
erisbren,  nm  so  weniger,  als  die  weit  gar  niebts  weiss  von 
dieser  sdüecbtigkeit,  die  sieb  ja  nur  anf  den  abwesenden  Tom 
erstreckt,  der  sieb  nicbt  verteidigen  kann.  Aber  in  Tbornbill 
steekt  ja  aueb  LovelaGe  nnd  dss  Sndert  die  sacldage,  denn 
Lovelaces  tbaten  sind  fiberall  bekannt.  Immerbin  bätte  es 
nocb  angeben  mögen,  wenn  Bnrcbell  einlacb  Allwortby  w&re, 
aber  er  ist  ja  ancb  Grandison,  bleibt  also  durcbans  nicbt 
innerbalb  seiner  vier  wände  und  tritt  obendrein  verkleidet 
anfl  Es  wird  wiederbolt  QU  12;  XXI  109)  gesagt,  dass 
Thornhill  alle  farmerst^k^hter  verführe  und  allgemein  verhasst 
seL  Das  erfährt  der  pfsrrer  ohne  sich  darum  zu  bemühen, 
ebensogut  wie  jedermann  und  Burchell.  der  verkleidet  im 
ganzen  land  umhwziebt  und  ftberall  bilft,  der  sollte  nie  ein 
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solches  mädchen  gefunden  haben,  nie  mit  einem  entrüsteten 
vater  oder  überhaupt  mit  irgend  jemand  der  davon  weiss  (und 
wer  wüsste  es  niclit  ?),  gesprochen  haben  ?  Die  ganze  gegend 
hallt  wieder  von  den  thaten  jenes  schurken  und  Burchell  er- 
führe es  nicht?   Das  ist  absolut  ausgeschlossen! 

Goldsniiths  g-eruhnites  mittel,  die  verkleiduii<]^,  solltp  über 
eine  Schwierigkeit  hinwealieliHn  uii*l  dieses  smIIx^  iiiiUel  be- 
wirkt eine  andre,  von  ihm  gar  nicht  bemerkte  Schwierigkeit, 
für  die  es  keine  lüsung  giebt. 

Nur  nebenbei  brauche  ich  zu  erwähnen,  dass  die  bewohner 
des  landes  sicher  vielfach  mit  dem  älteren  Tiioi  aliiU  zusaninieii- 
treffen  nnd  ihn  also  anch  als  Burchell  bald  erkennen  müssen. 

Die  handlang  geht  aber  ruhig  weiter ,  als  ob  dar  olieim 
keine  abnang  hat  Wenn  Hettner  fragte  wamm  denn  Burchell 
nur  alle  schftndlichkeiten  des  neffen  znlaase  und  kdn  macht- 
wort  spreche,  das  alles  Ideen  wfirde^  so  verkennt  er,  dass  eben 
bei  Goldsmith  die  Aktion  fortbesteht,  fortbestehen  mnsa^  dass 
Buchen  Ton  Thomhills  vahrem  Charakter  nichts  weiss.  Er 
darf  ja  nach  dem  Torbild  nichts  davon  wissen,  der  unterschied 
ist  nur  der,  d^\.ss  die  täuschnng  AUworthys  verstlndlich  und 
erklärlich,  bei  Burchell  aber  unmöglich  ist.  Wenn  AHworthy 
von  der  gerechtigkeitsliebe  Blifils  überzeugt  ist,  so  ist  das 
ganz  natürlich,  er  kann  wirklich  nicht  anders  denken,  wenn 
aber  Burchell  entsprechend  von  seinem  neffen  sa^^  (XXXI 105), 
er  habe  immer  an  seine  rechtlichkeit  geglaubt,  so  ist  das 
lächerlich.  Im  Tom  Jones  bleibt  der  onkel  auch  gegen  allerlei 
verdächtiglingen  Blifils  taub,  folglich  muss  es  mit  ihm  auch 
im  Mcar  of  Waketield  so  sein.  Das  führt  zu  der  unglaub- 
lichen absurdität,  dass  Burchell  in  der  schlussscene  (XXXI 163/4), 
als  er  das  Unglück  Olivieus  und  des  pfarrers  bereits  kennt 
und  gegen  Thomhill  aufgebracht  ist,  sich  durch  redensarten 
des  neffen,  die  nichts  sagen  uud  nichts  abstreiten  können, 
plötzlich  wieder  überzeugen  lässt,  jener  habe  gar  nicht  unrecht 
gehandelt  1  Jetzt  mflsste  wabrlick  die  entscheidung  fallen, 
aber  es  darf  ja  nach  Tom  Jones  noch  nicht  geschehen,  sie 
moss  dnrchans  verxOgert  werden,  wenn  auch  auf  kosten  aller 
denkbarkeit 

Ich  betone  noch  einmal:  nm  die  handlnng  mOglich  wo. 
machen,  mnss  Goldsmith  die  Aktion  fest  anfrecht  eihalten, 
da»  Burchell  seinen  neffen  nicht  durchschaut  Und  nun  lese 
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man  die  scene  im  21.  kapitel  (112),  in  der  Olivia  rrinirose 
ihre  erlebnisse  berichtet:  auf  die  ansiclit,  Burchell  sei  ilii' 
entführer,  erwidert  sie:  „My  dear  papa,  you  labour  under  a 
gtrange  mistake;  Mr.  Bnrchdl  never  attempted  to  deceive  me. 
Instead  of  that^  be  took  every  opportunity  ot  privately 
admonisliing  me  against  the  artifiees  of  Mr.  Thorn- 
hill,  who,  I  now  find,  was  even  worse  than  he  repre- 
sented  Mml^  Also  Burchell  hat  Olivien  yor  seinem  neffen 
gewarnt  und  ihn  als  sehr  schlecht  geschildert !  Er  kennt  ihn 
Ja  also  sehr  gati 

Das  ist  eine  konzession  an  den  gesunden  raenschenver- 
stand,  Groldsraith  f&Iilte  wohl,  dass  es  unmöglich  sei,  Burchell 
in  nnkenntnis  za  lassen  und  trotzdem  geht  anch  Ton  hier 
alles  80  weiter,  als  ob  er  auch  nicht  die  leiseste  ahnnng 
hätte.  Man  sieht,  ein  grösserer  Wirrwarr,  ein  wüsteres 
durcheinander  ist  loEbum  denkbar,  da  hört  wirklich  alles  aut 

Alles  somit,  was  mit  der  Verschmelzung  zusammenhängt, 
ist  Goldsmith  missglUckt,  nicht  nur  ist  eine  Verknüpfung  der 
handlangen  selbst  nicht  erfolgt,  sondern  es  ist  auch  innerhalb 
der  wichtigen  personen  Thornhills  und  Burchells  keine  har- 
monie  hergestellt.  Das  letzte  ist  besonders  zu  bedauern,  denn 
wenn  es  auch  klar  ist,  dass  schon  der  Lovelace  allein,  der  in 
Thomhill  steckt,  sich  nicht  mit  seinem  vorbilde  bei  Richardson 
messen  kann,  so  ist  es  ebenso  einleuchtend,  dass  der  Grandison 
in  Burchell  eher  gewonnen  als  verloren  hat.  Ich  habe  darauf 
hingewiesen,  dass  Burchell  ganz  Grandisons  Charakter  hat  und 
doch  wirkt  er  nicht  alistiKSPiid  oder  lächerlich  wie  dieser.  Es 
zeigt  sit  li  liier  eben,  \vt  l(  lie  wirkuiig  die.se  gestalt  auch  heute 
noch  iiltpii  könnte,  svenn  man  sie  nicht  erst  mühsam  aus  vielen 
dicken  banden  herausholen  müsste  und  sie  nicht  so  unerträg- 
lich tendenziös  wäre.  Dass  sie  im  Vicar  of  Wakefield  wirkt, 
ist  nicht  gauz  Goldsmiths  verdienst,  es  liegt  ziiin  grossen  teil 
daran,  dass  sie  hier  mehr  zur  geltung  kommt,  dass  sie  über- 
haupt erst  zeigen  kann,  was  gutes  an  ihr  ist,  wenn  man  sie 
nicht  in  der  entsetzlichen  weise  Bichardsons  in  den  Vorder- 
grund stellt 

Aehnlich  ist  es  mit  Olivia  und  besonders  Sophia.  OliTia 
fireOich  hat  Gddsmith  ohne  not  von  Klarissen  ziemlich  ent^ 
femt  Sie  ist  so  ausserordentlich  kokett  (XVn  73),  dass  sie 
ms  eigentiidi  nicht  mehr  i^pathiach  ist  Sie  setzt  alles 
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daran,  den  Wüstling  Tbornhill  zu  gewinnen,  ohne  an  Semem 
Charakter  den  geringsten  anstoss  zu  nehmeiL  Von  ihr  wird 
gesagt  (I  6),  sie  wtnsdie  yiele  liebliaber,  ätübä.  zeigt  ihr  ver- 
halten g^n  ihren  liebhaher  vor  nnd  besonders  nach  der 
entfOhmng,  dass  sie  doch  auch  innig  empfinden  kann,  was  bei 
einer  wirklichen  kokette  (nnd  sie  wird  dvekt  so  genannt 
XVII 73)  nicht  anzunehmen  wftre:  hier  blickt  eben  einmal  die 
Elarissa  dnrch.  Ich  bin  fest  fiberzeugt,  dass  Qoldsmith  sie  so 
oberflftchHdi  dai^gestellt  hat,  ist  rein  znfiülig,  einer  augen- 
blicklichen laune  folgend.  IMeses  unachtsame  und  unklare  in 
Goldsmiths  arbeitsweise  zeigt  steh  gleich  noch  viel  deutlicher. 
Olivia  wird  mit  Thomhill  zum  scheine  getraut  (XXI 113). 
Da  ist  es  doch  aber  ganz  wunderbar,  dass  sie  eraShlt,  sie 
habe  die  ungiltigkeit  der  Zeremonie  gekannt!  Das  ist  etwas 
rätselhaftes  und  Goldsmlth  selbst  hätte  dies  rätsei  nicht  Ktoen 
können.  Wenn  sie  die  ungiltigkeit  kennt  und  sie  giebt  doch 
Thoiikhill  die  rechte,  die  nur  eine  gütige  trauung  ihm  ver- 
schaffen sollte,  dann  ist  sie  ^e  dime,  weiter  nichts.  Aber, 
da  sie  es  wdss,  warum  lässt  sie  die  zwecklose  feierlichkeit 
überhaupt  vollziehen?  Wie  kann  sie  so  völlig  auf  Thomhills 
aufrichtigkeit  vertrauen,  wenn  sie  sieht,  welches  gaukelspiel 
er  treibt?  Eine  antwort  hierauf  g^iebt  es  nicht,  das  ganze 
ist  eine  Unbedachtsamkeit  Goldsmiths,  der  diese  werte  schnell 
niederschrieb,  ohne  zu  bedenken,  was  er  damit  gesagt  hatte. 

Aber  selbst  das  ist  nicht  des  schlimmste  versehen,  das 
unserm  dichter  mit  Olivien  passiert  ist.  Ich  sagte  schon 
früher,  (hiss  in  der  lösong  des  Vicar  of  Wakefield,  die  natür- 
lich auch  die  lösung  der  handlung  zwischen  Lovelace  und 
Klarissa,  Grandison  und  Miss  Byron  enthalten  muss,  statt  der 
entdeckung  der  eitern  Toms  eine  andere  Überraschung  gegeben 
wurde,  da  ja  hier  Georg  der  pfarrei-ssohn  ist.  Goldsmith  liess 
dafüi'  die  gütigkeit  der  lieirat  Oliviens  herauskommen,  wo- 
durch zugleich  Arabellens  vermögen  gerettet  wurde.  Wenn 
mau  versucht,  sich  des  diclitcrs  gedankengang  dabei  klar  zu 
machen,  so  würde  man  selbstverstäudlich  davon  überzeugt 
sein,  er  habe  etwa  so  gedacht:  „Olivia  wird,  wie  sie  glaubt, 
zum  schein  mit  'rhornliill  verheiratet.  Diese  sogenannte  srhein- 
lit  ist  aber  iu  wirklifhkfit  eine  giltige  und  es  isl  itu^>»-i-t 
etlekivoU.  wenn  ich  f'i  >T  aui  öclilu.>^se  ganz  plötzlich  die  w  alir- 
heit  au  den  tag  kommen  lasse.*"   £s  scheint  unmügUch  audei^ 
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ztt  denken:  die  poetische  gerechtigkeit  verlangt  Oliviens 
restanrienmg  und  da  nach  der  auffassnng  der  zeit  die  heirat 
aUes  gut  macht,  so  mnss  sie  wirklich  verheiratet  sein. 

Dennoch  ist  diese  ansieht  nicht  richtig.  Goldsmith  Hess 
das  mädchen  tliatsächlich  zum  schein  verheiraten,  er  beab- 
sichtifrte  nichts  andres,  als  dass  die  heirat  eine  tänsclaing  sein 
sollte!  Zuletzt  aber  kam  ihm  itlötzlich  der  gedanke,  dass  es 
n'vi'ig  sei,  auch  Olivien  glücklich  zu  machen  und  so  musste 
Jenkinson  verkünden,  sip  sei  gesetzmässig"  verheiratet! 

Nach  dem,  was  ich  bisher  über  Güldsmiths  arbeitsweise 
gesagt  habe,  wird  man  vielleiclit  diese  behauptung  wenigstens 
nicht  für  ganz  unverständlich  halten,  aucli  wenn  ich  sie  nicht 
bewiese.  Ich  will  aber  den  beweis  niclit  schuldig  bleiben. 
Jenkinson  erzählt  (XXXT  173),  Thornhiii  habe  ihn  beauftragt, 
einen  falschen  priester  und  einen  falschen  t rauschein  zu  be- 
sorgen, er  aber  habe  einen  richtigen  priester  und  einen  rich- 
tigen schein  gebracht.  Man  wiid  zugeben,  dass  es  unwahr- 
scheinlich Ist,  dass  sich  Thornhiii  nicht  genau  erkundigt,  von 
wem  er  sich  trauen  lässt,  da.^  er  nicht  einen  dazu  nimmt, 
den  er  gut  kennt,  umsomehr,  als  er  diese  täuscliung  schon 
öfter  ausgeführt  hat,  doch  wir  wollen  kein  gewicht  darauf 
legen.  Im  21.  kapitel  (113)  erzälilt  Olivia,  sie  sei  mit  Thorn- 
hiii getraut  worden  von  demselben  priester,  der  ihn 
schon  in  derselben  weise  mit  sechs  oder  acht  andern 
franen  verheiratet  hahe!  Also  wie  zu  erwarten  stand, 
der  priester  ist  ein  hellerdielfer  des  neff«i  und  steht  sehon 
lange  in  seinen  diensten,  er  ist  thatsSchlich  ein  falscher!  Es 
ist  also  nnmOglich,  dass  Oliviens  heirat  giltig  ist.  Arabella 
bekommt  also  auch  ihr  vermögen  nicht  zmücky  in  Wirklichkeit 
siegt  also  Thornhiii  vollst&ndig.  Wir  sehen  wiederum,  die 
eine  kleinigkeit,  die  Goldsmith  erlinden  mnss,  verdirbt  ihm 
vieles  andre,  die  lOsong  des  Yicar  of  Wakefleld  ist  dadurch 
undenkbar  gemacht 

Besser  ist  Sophia  geglttckt.  Miss  Byron  nimmt  im  Gran- 
dison  eine  hervorragende  steDung  ein,  sie  gef&Ut  uns  auch 
gaaa  gut,  aber  wir  können  uns  nicht  recht  ffir  sie  erwftrmen. 
Sie  ist  ni<^t  mit  der  liebe  gezeichnet  wie  Elarissa^  sie  erlebt 
nicht  viel  und  ist  eine  Bichardsonsche  flgur  im  schlechten 
sinne,  das  heisst,  eine  durchaus  langweilige  person.  Sophia 
hat  vor  ihr  keinen  wesentlichen  vorzug  und  steht  trotzdem 
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viel  höher:  weniger  geben  als  Eicha rdson,  bedeutet  hier  in 
Wirklichkeit  mehr  geben.  Das  ruhige,  liebenswürdige  wesen 
der  Miss  Byron  wird  allniählich  unausstehlich .  bei  Sophia 
wirkt  es  anmutend  und  a\  Dliltlnu  nd  Sie  ist  von  den  mädchen- 
gestalten des  Vicar  of  Wakelieid  bei  weitem  die  sympathischste, 
sie  steht  uns  menschlich  am  nächsten.  Ohne  ein  kleines  ver- 
sehen geht  es  freilich  auch  hier  nicht  ab.  Zu  den  ergötz- 
lichsten Schilderungen  gehört  die  der  eitelkeit  der  beiden 
mädchen.  Bei  der  Verschiedenheit  der  Charaktere  Oliviens 
und  Sophiens  aber  wäre  es  unbedingt  nötig  gewesen,  die  beiden 
hier  zu  trennen.  Schwierigkeiten  hätte  das  wohl  gemacht, 
es  hätte  vielleicht  auch  weniger  gewirkt ,  aber  es  ist  not- 
wendig. Denn  Sophia,  die  fast  ein  engel  an  Weisheit  genannt 
wird,  die  Thornhill  verachtet,  diese  Sophia  wird  sich  doch 
nicht  fttr  ihn  pntsoi,  alles  than  ihm  zu  gefallen,  umsowemger, 
als  sie  ja  Bnrchell  lieht  1  Für  OHvioi  jMsat  das  alles,  für 
Sophien  durchaus  nicht 

Von  den  vier  personen  ans  Bichardson  sind  also  Thornhill 
nnd  Olivia  Goldsmith  mis^lflckt:  Lovelace  und  Klarissa  waren 
eben  Richaidsons  meisterschöpfongen  nnd  hi^  war  Goldsmith 
semer  ani^be  nicht  gewachsen.  Thornhill  schadete  ausserdem 
noch  die  yerschmelzang  mit  Blifil.  Miss  Byron  nnd  Grandison 
aber,  zwei  schwächere  leistnngen,  kommen  bei  Qoldsmith  erst 
redit  zor  geltnng,  die  bei  Bnrchell  leider  wieder  durch  ver- 
mengnng  mit  Allworthy  getrftbt  wird.  Immerhin  braucht  man 
mit  den  bearbdtungen  Bichardsonscher  Charaktere  wenigstens 
nicht  ganz  unzuMeden  zu  sein. 

Bein  theoretisch  lAsst  sich  nun  schon  sagen,  dass  es  bei 
den  Fieldingschen  gestalten  anders  sein  mns&  Denn  Fidding 
sagt  kein  aberflflssiges  wort^  die  kürzung  kann  hier  nur  schaden. 
Dass  Blim  nnd  Allworthy  bd  Goldsmitb  in  Thornhill  und 
Bnrchell  ganz  unmöglich  geworden  sind,  habe  ich  gezeigt 
Hat  hier  wieder  die  Verschmelzung  mitgewirkt,  so  müssen  sich 
mängel  ganz  besonders  deutlich  herausstellen  bei  den  rein 
B^eldingschen  Agaren. 

Von  Primrose  allein  müssen  wir  dabei  absehen,  er  tritt 
ja  bei  Goldsmith  noch  mehr  hervor  als  in  der  vorläge.  Er 
ist  zwar  als  ganzes  völlig  unselbständig,  aber  doch  ist  seine 
rolle  vortrefflich  durcligeführt  Ich  habe  ihn  ja  im  ersten 
tefl  ausführlich  geschildert  und  möchte  von  dem,  was  Goldsmith 
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eignes  au  ihm  hat,  hier  nur  noch  einmal  an  die  ergreifende 
kerkerpredigt  erinnern,  die  so  natürlich  aus  der  gitnation  ent- 
spn'n irt  und  den  Charakter  des  pfarrers  in  seiner  reinsten 
menschlichkeit  erkennen  lässt.  Absichtlich  jeflnrli  p-ehe  ich 
in  diesem  zusanimenhange  nicht  auf  eine  anzalil  i;rober  Ver- 
stösse ein,  die  Goldsmith  leider  auch  hier  nicht  hat  vermeiden 
kfniiien,  um  nicht  den  eindruck  zu  erwecken,  als  sei  doch 
eigentlich  an  Primro^e  recht  viel  verfehlt.  Diese  Verstösse 
bezieh*^!!  sich  zum  teil  auf  iinssere  ereifmisse,  aber  auch  wo 
sie  andrer  art  sind,  krimuMi  sie  uns  seiiuri  aus  vielen  prärli- 
tig-en  Worten  und  kleinen  scenea  heil  hervorbti-ahlenden  reinen 
Charakter  nicht  ti  üben. 

Dagegen  lässt  nicht  behaupten,  dass  etwa  Geoi-g  mit 
Tom  Jones  wetteifern  kuimte.  Denn  Georg  kann  nicht  die 
ihm  gebührende  Stellung  einnehmen,  dazu  ist  kein  räum  vor- 
handen, Goldsmith  musste  ja  eine  reihe  von  handlangen  immer 
zugleich  führen.  Handelt  also  (ieorg  aucli  wie  Tom,  hat  er 
auch  denselben  t  harakter,  er  wirkt  doch  nicht  entfernt  wie 
jener.  Zu  anfang  weiss  man  gar  nicht,  ob  er  je  etwas  andres 
werden  soll  als  eine  nebenperson,  für  lange  zeit  ist  er  völlig 
verschwunden.  Kür  alle  mängel  soll  dann  seine  berühmte  er- 
zählung  entschädigen.   Betrachten  wir  die  einmal  näher. 

Georg  geht  nach  Toms  miister  in  die  weite  weit.  Hier 
bot  sieh  für  Goldsmith  eine  vortreffliche  gelegenheit,  etwas 
eignes  aoznbxüigeii  und  so  bietet  die  rnftlünng,  wenn  auch 
manches  tlhemommene  sich  darein  mischt ,  in  der  hauptsache 
wohl  des  dichten  eigne,  poetisch  Terklftrte  reiseerlehnisse. 
Hierher  also^  somssgen  mitten  in  den  Tom  Jones  hinein,  stellt 
GoUsmith  etwas  selbstlndiges.  Wie  hat  er  das  eingeflochten? 
Tom  ist  hei  weitem  kein  jähr  anf  der  reise,  Georg  dagegen, 
da  er  Ja  in  Terschiedne  fremde  länder  kommt,  mnss  Iftnger 
fort  sein  nnd  die  seit  wird  denn  auch  (XIX  91)  auf  &st  drei 
jähre  angegeben*  Diese  drei  jähre  liegen  also  zwischen  seiner 
abreise  (HI  12)  nnd  dem  zosammentreflen  mit  seinem  yater 
(XIX  91/2).  Es  wird  gewiss  jedermann  flberraschen  zn  er- 
fahren, dass  der  Yicar  of  Wakefleld  sich  über  mehr  als  drei 
jähre  erstrecken  soll,  rechnen  wir  also  nach,  ob  das  richtig  ist. 

Auf  Seite  12  erfahren  wii*,  dass  die  familie  wenige  tage 
nach  (sfeoig  anfbrieht,  reichlich  gerechnet  also  eine  woche. 
Der  weg  ist  70  meäoi  lang,  am  ersten  tage  werden  40  davon 
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zarftckgelegt,  die  ganze  reise  dauert  also  zwei  tage.  Sie  rnnss 
ende  sonuner  angetreten  worden  sein,  anfang  herbst  folgt  das 
zosammentrefien  mit  Thomhill  (V  20  ff.).  Bei  dessen  Charakter 
ist  es  sdbstimtbidlichf  dass  er  die  sdiOnen  pfarrerstOchter 
sehr  bald  entdeckt ,  um  so  mehr,  aJs  er  nnr  wenige  meüen 
(m  12)  vom  pfarrer  entfernt  wohnt  Qr  Wirklichkeit  mfisste 
das  in  den  allerersten  tagen  geschehen,  denn  man  mnss  doch 
eigentlich  erwarten,  dass  sich  Primrose  seinem  nenen  patron 
TorsteUt^  das  aber  hat  Goldsmith  ganz  vergessen.)  Rechnen 
wir  wieder  reichlich,  so  vergehen  bis  znr  bekanntschaft  mit 
dem  jongen  herm  vier  wochen.  Die  zeit  bis  zur  entfOhrong 
betrigt  weiter  allerhöchstens  zwei  monate.  Dann  folgt  des 
Pfarrers  reise  nnd  bis  znm  zusammentreffen  mit  den  Arnolds 
und  Georg  sind  es  ziemlich  genau  vier  wochen.  Dass  die 
rechnung  richtig  ist^  ergiebt  dch  obendrein  daraus,  dass  bald 
nachher  (XXIV  126)  erwilhnt  wird,  es  sei  winter.  Zahlen 
wir  nun  zusammen  und  runden  wir  stark  nach  oben  ab,  80 
zeigt  sich,  zwischen  Georgs  anfbruch  nnd  dem  ende 
seiner  irrfahrt  liegen  allerhöchstens  fünf  monate! 

Die  reise  Georgs  ist  also  ebenfalls  unmöglichl 
Es  handelt  sich  nicht  um  einen  kleinen  chronologischen  fehler: 
Goldsmith  wollte  wieder  einmal  etwas  eignes  geben  und  war 
gftnzUch  ausser  stände,  das  in  den  Zusammenhang  zu  bringen, 
hier  wich  er  einmal  von  der  vorläge  ab,  weil  das  auch  gar 
zu  nahe  lag,  und  sofort  beging  er  einen  schweren  fehler. 

Sonst  ist  die  erzählung  recht  hftbsch,  daran  ändern  auch 
versehen  wie  das  folgende  nichts. 

Goldsmith  war  für  kurze  zeit  erzieher  eines  jungen  manne.s 
gewesen,  mit  dem  er  schlechte  erfahningen  gemacht  huttP: 
dasselbe  liisst  er  nun  (icorfr  von  siel»  eraählen.  Sein  7a"^\]U'^ 
ist  (XX  105)  „noch  nicht  21",  das  heisst  doch,  beinalie  21. 
Georg  aber  ist  höchstens  22  jalire  alt  und  «^inein  manTie  von 
22  wird  man  die  beaufsichtigung  eines  einuudzwanzigjährigen 
wohl  nicht  anvertrauen. 

Tom  Tones  ist  mit  Blitil  zusammen  auigewachsen ,  sie 
ninssen  einander  abo  gut  kennen.  Wie  aber  sollte  Georg  mit 
'Phornhill  zu.sammenkommen?  Auch  das  musste  Goldsmith 
möglich  machen :  tieorg  tritt  in  l  hornhills  dienst  und  wird  als 
sein  universitätsfi-eund  dargestellt  (XX  97)1 

Abel'  diesem  verzweifelte  auskuult^mittel  ist  nicht  gut; 
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Georg  hätte  ja  nim  jenen  gründlich  kennen  mOssen,  denn  es 
ist  klar,  einem  yertrauten  jng^dfrennde  hätten  Thomhills 
leideoMdiaften  nnd  laster  nicht  verboigen  bleiben  können.  Er 
hätte  ihm  also  nie  yertrauen  kOnnen,  TOr  aUem  hätte  er  doch 
seinen  vater  Tor  der  abreise  vor  dem  gntsherrn  gewarnt  Es 
ist  schon  undenkbar,  dass  Georg,  dieser  gnte  fiohn,  während 
der  univemtäts jähre  nie  daheim  von  seinem  busenfrennde  er- 
zählt hat,  so  dass  der  pfarrer  (XX  99)  ganz  ftberrascht  ist 
zu  hOren,  dass  Georg  Thornhill  kennt.  Freilich,  alle  die  not- 
wendigen konseqnenzen  jener  bekanntschaft  dui-ften  nicht  ge- 
zogen werden,  sonst  konnte  die  handlang  nicht  wie  im  Vorbild 
verlaufen.  Man  sieht,  wo  immer  Goldsmith  ändern  mnss,  da 
entsteht  heillose  Verwirrung, 

Am  schlimmsten  tritt  das  bei  den  Wilmots  zu  tage.  Tm 
Tom  Jones  kann  aus  der  heirat  zwischen  dem  beiden  und 
Sophien  niflits  werden,  weil  \\'estern  von  einem  armen  men- 
schen nichts  wissen  will.  Im  Vicar  of  \\'akefield  wird  das 
etwas  anders  dargestellt,  weil  Georg  kein  findling-,  sondern 
ein  pfarrei^sohn  ist.  Arabellens  ynter.  Wilmot,  ist  ein  guter 
freund  Primroses.  Die  hochzeit  str.liL  unmittelbar  bevor,  da 
wird  sie  plötzlich  abgebrochen  (II  10).  Warum  ~  da^  erfahren 
wir  eigentlich  nicht.  Denn  der  pfarrer  verliert  zwar  sein 
vermögen  (II  9),  aber  es  wird  ausdrucklich  gesagt  (II  10).  dass 
Wilmot  schnu  vorbei-  bt  ivit  gewesen  sei,  die  partie  aufzugeben. 
Also  wohl  \v<  ireii  drs  sueits  über  monogamie.  etwas  andres 
bleibt  nicht  übrig.  Kui'z  vor  der  hochzeit  streiten  Primrose 
und  Wilmot  über  diese  frage.  Jener  hat  sie  in  einem  neuen 
buche  behandelt,  das  er  dem  freunde  zeigt;  dabei  erfährt  er 
zu  seiner  Überraschung,  dass  dieser  der  entgegengesetzten 
meinung  anhängt,  weil  er  sich  um  die  vierte  frau  bewirbt! 
Nun  überlege  man:  Piimrose  ist  völlig  in  seine  ansieht  ver- 
rannt und  daiür  begeistert  und  er  sollte  nie  mit  seinem  alten 
freunde  über  dies  ihm  so  naheliegende  thema  gesprochen  haben? 
Da«?  ist  unmöglich!  Wilmot  bewirbt  sich  um  die  vierte  fi-au 
und  Primrose  sollte  ihm  nie  vorher  bei  der  zweiten  oder 
dritten  Vorstellungen  gemacht  haben?  Das  ist  ganz  und  gar 
unmöglich ! 

Dieser  zug  ist  natfirlich  wieder  im  augenblick  erfunden 
and  niedergeschrieben,  ohne  alle  Überlegung,  von  der  vierten 
frau,  die  er  doeh  auch  endlich  heiraten  mttsste,  erffihrt  man 
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nichts  wieder.  Auch  dieser  fall  ist  typisch:  Goldsmith  will 
einen  Vorgang  etwas  anders  begründen,  als  es  in  der  vorläge 
geschehen  ist  und  vermag  keinen  plausibeln  grnnd  anzugeben. 
Dass  ihm  aber  unter  Wilmot  immer  Western  vorschwebte  und 
der  wahi'e  grund  Georgs  armut  ist.  da^^s  erfahren  wir  in  der 
schlussscene  (XXXT  171).  Da  wirft  nämlich  Burchell  dem 
alten  Wilmot  seine  „immoderate .  passion  for  wealth"  vor. 
Unmässige  geldgier?  Davon  weiss  man  ja  noch  gar  nichts! 
Man  weiss  es  aber,  wenn  man  bedenkt,  dass  Western  das  Vor- 
bild war.  Dieser  ist  hier  sehr,  sehr  schlecht  weggekoiiinieii : 
er  hat  ein  entsciieidendes  wort  mitzusprechen  und  übt  auf  die 
entwickln  Mir  der  handlung  einen  sehr  bedeutenden  einfloss, 
dennocii  t  xi stiert  von  ihm  im  Vicar  of  W  akefield  eigentlich 
nur  der  n  ime,  der  mann  selbst  konimi  kaum  vor  und  das  ist 
bei  seiner  Wichtigkeit  ein  schwerer  fehler.  Der  vergleich  mit 
Western,  diesem  im  gründe  gutmütigen,  aber  rohen  laiitijunker, 
der  uns  gewisse  kreise  jener  tage  so  lebendig  verkörpert,  fällt 
für  Goldsmith  sehr  demütigend  aus. 

Westenis  tochter  So})liia  liebt  Tom  und  widersetzt  sich 
ihrem  vater:  von  Arabellen  erfahren  wir  bei  der  lüsung  des 
verbältnifises  überhaupt  nichts.  Sie  scheint  viel  zu  dulden 
(n  10),  gerade  wie  Sophia,  aber  sie  widersetzt  sich  wohl  nicht. 
Da  sie  Geoi^  wirklich  liebt,  ist  das  luiTerstftiidlidL  Es  wird 
aber  noch  unbegreiflicher,  als  am  schlnss  (XXXI 171)  Wihnvt 
sagt,  er  habe  ihrer  neigung  nie  zwang  angethant  Ja,  wamm 
in  aller  weit  ging  dann  die  reriobnng  auseinander:  die  jungen 
leute  lieben  sich  innig,  die  beiden  y&ter  haben  nichts  dagegen, 
also  warum? 

Zn  verstehen  ist  anch  dies  nnr,  wenn  man  an  Sophia 
Western  denkt  Arabella  ist  ebenfalls  von  ihrem  vater  ge- 
zwungen worden  nnd  hat  sich  fägen  müssen.  Goldsmith  konnte 
natfirlidi  keine  lange  leidensgeschichte  des  mftdchena  bringen, 
aber  er  sagte  nicht  einmal  das  nötigste.  —  Si»äter  beui  an* 
sammentreffen  der  liebenden  (XIX  92)  benimmt  sich  Arabella 
so,  wie  nur  jemand  es  thnn  kann,  der  über  alles  mass  ver- 
liebt ist  Sie  liebt  also  Georg  noch  mit  aller  leidenscfaaft! 
Wamm,  da  sie  mehrere  heiratsantrSge  abgeschlagen,  schenkt 
sie  plötzlich  den  Bewerbungen  Thomhills  gehör?  Sie,  ihr 
vater,  tante  und  onkel  gehören  anch  zu  jenen  nnschiddlgen, 
braven  menschen,  die  den  grOssten  halunken  fttr  einen 
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engel  haltai,  donii  sie  haben  keine  aluinng  von  Thornhüls 

Charakter. 

Die  verwiming  'wird  aber  noch  grösser.  Arabella  hört 
Georgs  erzählung  mit  an^  aus  der  Thomhills  niedrigkeit  und 
feigheit  aufs  deutlichste  hervorgeht:  das  müsste  auf  jedes  ver- 
nünftige mädchen  wirken,  auf  sie  aber  darf  es  keinen  einfluss 
haben,  sie  könnte  ja  sonst  Geoig  gleich  heiraten  und  es  wäre 
die  im  original  vorgeschriebene  verwicklang  nicht  möglich. 
Wenn  sie  etwa  Thomhül  liebte,  so  wäre  es  verständlich,  dass 
sie  sich  nicht  abbringen  liesse,  aber  sie  liebt  fhn  durchaus 
nicht.  Soweit  freilich  durfte  Goldsmith  ihre  naivität  auf 
keinen  fall  treiben,  dass  sie  eine  so  hohe  meinung:  von  ilini 
hat  zu  glauben  fXXXI  163),  er  sei  ins  gefängnis  gegaiif^eii. 
um  dort  elend  zu  lindern  I  Also  die  Erzählung  Georgs,  dieser 
selbständige  einschub  Goldsmiths,  an  si(h  schon  unmöglich, 
bringt  ausserdem  noch  die  haupthandlung  um  den  letzten  rest 
von  Wahrscheinlichkeit.  Einige  male  (XXXT  168,  109  nuUe) 
wird  geheimnisvoll  iresairt,  sie  liabe  ilir  versi»rec-lien  gebrochen, 
woraus  man  freiwilli^csi  abfall  schliebsen  müsste,  der  freilich 
auch  nicht  zu  verstehen  ist,  da  sie  Georg  inbrünstig  liebt. 
Einmal  (169  oben)  wird  gesagt,  sie  habe  ihr  versprechen  erst 
für  nichtig  angesehen,  als  Thornhill  ihi-  vorgeredet,  Georg  sei 
verheiratet  Sie  hat  sich  aber  doch  längst  von  ihm  zurück- 
gezogen! Was  soll  man  nun  erst  sagen,  wenn  es  (XXT  100) 
heisst,  dass  Georg  seine  liebste,  das  bedeutet  hier,  die  die  ihn 
liebt,  zurücklasse?  Hier  sieht  es  also  so  aus,  als  sei  sie  noch 
seine  braut  und  er  lasvse  sie  im  stich! 

Auch  hier  ist  ein  widerspruchsvolles  durcheinander  ent- 
standen, aus  dem  kein  mensch  sich  herauslinden  kann,  wenn 
er  nicht  das  original  im  auge  hat.  Es  ist  ein  wahrer  jammer 
m  sehen,  was  aus  Sophia  Western  geworden  ist.  Dieses 
frische,  prächtige  mädchen  mit  seinem  zärtlichen  und  doch 
auch  weltklugen  herzen,  mit  seiner  bewundernswerte  that- 
kraft  und  entschlossenheit,  wer  sollte  es  in  Ai'abeUa  Wilmot 
wiedererkemieft?  Ein  wesen  ohne  fleisch  und  blnt^  Tersckwom- 
men  nnd  schattehaft^  giebt  mu  Goldsmith  statt  jener  gestalte 
die  uns  greübar,  wie  das  warme  leben  selbst  entgegentritt 
Diese  yerbaUhornong  ist  noch  weit  mehr  zn  bedanern  als  die 
Westeim 

Betrachten  wir  nun  die  lOsung  unseres  romans,  so  muss 
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ich  zunächst  wiederholen,  dass  sie  p:anz  die  des  Tom  Jones  ist, 
ab>*r  iintin'li'-h  m\\<<  aucli  'lie  Irtsung  der  beiden  andern  liand- 
iungeii  eiügesrlilo.s.-'tii  w<  i  lni.  Dadurdi  ist  ei]if'  ulteraiis  grosse 
unwahi-scheiiilii'hkeit  entstanden,  die  Goldsmith  selbst  fühlte: 
er  fügt,  nftmlich  (XXXI  167)  eine  betrachtung  über  den  zufall 
ein,  die  uns,  da  wir  die  wahre  ursaelie  aller  dieser  „Zufällig- 
keiten" kennen,  etwas  lächerlich  berührt.  Ich  habe  auch 
schon  gesagt,  dan  Olivia  in  Wirklichkeit  nicht  mit  ThondUll 
Terheiratet  ist,  also  Arabella  ibre  mitgift  nicht  znrackerhSlt^ 
wodurch  di^  iQsung  aufhört  lOsung  zu  sein.  AusBerdem  bat 
sich  Goldsmith  znm  schlnas  zn  einer  grob^  taktlosigkeit  Ter- 
leiten  lassen. 

Am  Schlüsse  von  Tom  Jones  (II  415 1)  macht  sich  All- 
worthy,  wie  ich  schon  erwähnte,  einen  scherz.  Er  hat  eben 
erfahren,  dass  Tom  sein  neffe  ist  und  schlägt  Sophien  yor, 
einen  seiner  verwandten  zu  heiraten.  Diese  ahnt  nicht,  wen 
er  meint  nnd  weist  sein  anerbieten,  so  eiMg  es  auch  gemacht 
wird,  zuriick. 

Dieses  spässcheu  hat  Goldsmith  gleichfalls  ;iiiü>  ]  rächt 
(XXXI  175/6),  so  pfptren  es  mßglich  war.  Mit  Arabelleu  ging 
es  nicht  an,  wolil  aber  mit  Sophien,  die  als  einzige  unver- 
gebene  übrigbleibt.  Rurehell  schlägt  ihr  vor,  sie  solle  .lenkinson 
heiraten!  Als  das  bestürzte  mädchen  ihn  ausschlägt,  wird 
er  immer  diingenUer  und  verursacht  der  ärmsten  wahres 
entsetzea 

Man  vergleiche  diese  beiden  soenen:  den  guten  Allworthy, 
der  ^en  harmlosen,  liebenswürdigen  scherz  macht  und  Burchell, 
der  diese  unglaubliche  roheit  begeht,  die  zu  seinem  Charakter 
natOrlieh  gar  nicht  iMisst  3f an  bedenke  nur,  er  bietet  diesem 
trefflichsten  der  drei  mädchen  einen  notorischen  betrüger  und 
kuppler  an!  Und  zwar  seinem  mädchen,  das  er  liebt!  Ver- 
schlimmert wird  die  sache  noch  dadurch,  dass  er  gesellscbaft- 
lich  so  hoch  über  Sophien  steht  und  sich  gegen  eine  tiefer 
stehende  um  so  weniger  eine  solche  unzartheit  schlimmster 
art  erlanben  dni'fte.  Kr  weiss,  dass  sie  ihn  liebt,  ihr  vater 
hat  sie  ilini  an^'-eboten  und  öffentlich  treibt  ei  mit  ihr  in 
dieser  weise  spott!  Nelft-nbei,  warum  niuss  .leukinson  die  de- 
mütigung  einer  so  schroffen  abweisung-  werden  ?  Warum  muss 
Sophia  iiim  sagen,  sie  uiuclite  lieber  sterben  als  ihn  nehmen? 


Digitized  by  Google 


OOLDäUITHS  VICAR  OF  WAKEFIELD, 


189 


Das  ist  keine  ermunternng  für  ihn,  auf  dem  kaum  betretenen 

rechten  wege  fortzuscbreiten. 

Ich  habe  diese  scene  hervorgehoben,  um  zu  zeigen,  wie 
kritiklos  Goldsinitli  zuweilen  entlehnt  hat.  Auch  in  eignem 
hat  er  manchmal  einen  wouderlichen  mangei  an  feiugefühl 

gezeifrt. 

Zu  anrang  des  24.  kapitels  tindet  sich  eine  kleine  episode, 

die  sich  besonders  durch  glänzenden  stil  auszeichnet  und  die 

darum  Irving  in  seiner  biographie  Güldsniiths  (kap.  XVII)  und 

nach  ilini  Laun  (Oliver  Goldsraith.  Berlin  1876.  S.  154)  als 

eine  der  schönsten  abgedruckt  hat.    Da  sie  kurz  ist,  mOge 

man  mir  erlauben,  sie  liier  zn  wiederholen: 

The  next  momliig  tlie  tnn  arae  witb  pecnUwr  ▼«nntli  for  tiie 
MMoa;  so  Üutt  we  agreed  to  breaklut  together  on  the  lioiiQjracIde  baak; 

where,  while  we  sjite,  iny  yonngost  (Iflnffhtcr,  at  my  reqnest,  joine<l  her 
voice  to  the  courert  on  the  trees  about  us.  Ii  was  in  this  place  niy 
poor  OliTia  ftrst  met  her  seducer,  and  every  object  served  to  recall  her 
Mdnen.  Bnt  that  mdaneholy  which  is  esdted  hy  objects  of  pleaanre, 
or  inspired  by  sooiids  of  baniKuiy,  soothes  the  beart  instead  of  OOITOdisg 
it.  Her  mother.  too,  tipnn  tliis  occasimi ,  feit  a  pleasing  distress,  and 
wept,  and  loved  her  daughter  as  before.  "Do,  my  pretty  OliTia",  cried 
slie,  "let  US  have  tbat  little  melancholy  air  your  papa  was  so  fond  of; 
yoiur  liiter  Sopby  haa  alnady  obliged  ns.  Do»  child:  it  will  pkaae  your 
üld  father'*.  Sbo  oomplied  in  a  manner  ao  »qiiiaitely  pathetie  aa 
moTod  me. 

Wben  loveJy  wuman  stoops  t«»  folly. 

And  finds,  to  kte,  that  meu  betray, 
Wbat  ebatm  can  Motba  her  melaiieboly, 

What  art  caa  waah  bar  goilt  awaj? 

The  onlj  art  ber  gnilt  to  cow, 
To  Üda  her  ahame  Crom  evety  ejre 

To  gixe  repentance  to  her  lover. 
And  wring  hia  boeom,  —  is  to  die. 

Man  wird  ohne  weiteres  anerkennen,  dasa  eine  edlere 
einfachheit  nnd  rührendere  empfindsamkeit  der  spräche  sich 
kaum  denken  Ifisst  Nun  vergegenwärtige  man  sich  die  läge 
Oliviens.  Sie  ist  yerfOhrt  zorfickgekehrt  Sie  hat  ihren  froh- 
sinn  nicht  wiedergewonnen,  sie  ist  immer  still  und  sacht  die 
einsamkeit,  sodass  ihre  eitern  von  mitleid  und  heimlicher  sorge 
erfüllt  sind:  und  in  dieser  läge,  da  lässt  ihre  mutter,  ihre 
mutter,  das  mädchen  ein  lied  siiig^en.  das  lehrt,  ein  mädclien 
in  ihrer  läge  könne  nichts  bessre»  thun,  als  in  den  tod  gehen! 
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Mag  das  für  mOglieh  halten,  wer  seiner  eignen  matter  so  etwas 
zutraut»  ich  halte  es  fOr  widematdrlich  und  undenkbar.  Wie 
ganz  anders  hätte  es  gewirkt ,  wenn  Olivia  etwa  vorher,  im 
glfick,  das  lied  gesungen  hätt«  und  sich  jetzt  daran  erinnerte! 

Dies  beispiel  ist  ein  interessanter  beleg  dafür,  wie  glän- 
zende äusserlichkeiten  fther  innere  Unwahrheit  hinwegtäuschen 
können. 

Ich  übergehe  nun  eine  ganze  lange  reihe  von  "Wider- 
sprüchen, füp  zu  unbedeutend  sind,  um  angeführt  zu  werden 
und  "Nvill  nur  noch  einiges  wesentliche  erwähnen. 

Tcb  habe  gesagt,  dass  Primrose  nach  dem  musfpr  Adams 
auch  eine  reise  unternimmt,  auf  der  er  mancherlei  erlebt. 
Adams  will  einen  verlegei"  für  seine  predigten  suchen,  Primrose 
seine  tocliter  Olivia  zurückbringen.  Dies  ist  aber  nur  ein 
Scheingrund,  die  wahre  Ursache  ist  keine  andre,  als  dass  Adams 
eine  reise  macht,  die  musste,  koste  was  es  wolle,  auch  im 
Vicar  of  Wakefield  verwertet  werden!  Adams  uiilt-rnebmung 
stellt  sich  bald  als  zwecklos  heraus,  da  er  all  sein  geld  für 
Joseph  Andrews  ausgiebt  und  seine  predigten  zudem  vergessen 
hat  Kaum  ist  die  reise  begonnen,  so  kehrt  er  auch  zurück 
und  seine  abenteuer  erlebt  er  jetzt  erst  Primrose  hat  ja  nun 
einen  andern  grund,  er  wiU  OHTien  und  ihren  TerfOhrer  finden, 
wo  sie  auch  sind  (XVn  BO) :  „I  will  pursue  her  wherever  she 
is,  and,  though  I  cannot  save  her  from  shame,  I  may  preyent 
the  continuance  of  iniquity.'^ 

Adams  gkbt  aus  triftigen  grttnden  die  reise  bald  auJ^ 
daraus  ist  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  Primrose  dasselbe 
thun  wird.  Aber  wie  wäre  das  möglich?  Man  sieht  ja  doch, 
dass  er  den  festesten  entschluss  gefasst  hat,  nicht  zu  ruhen, 
bis  er  sie  gefunden?^)  Qoldsmith  kennt  keine  schwieriglceit: 


^)  Ich  bemerke,  datis  Dickens  diesea  uiutiv  wiederholt 
anfgenommen  und  gtLn%  besonderB  in  ■einem  Dayid  Copperfield 

ihm  die  grossartigt  aiit-gti^taltuug  gegeben  hat,  deren  es  wert 
ist,  Tor  der  Goldsmitlis  schwarlic  kraft  zurttokschrak.  Klein 
Eiu'ly  Steerforth  tiud  der  alte  r«  fr>?otty  sind  es,  um  die  es 
sich  huudelt.  .Steerforth  eutüpricht  Thornhill,  aber  er  ist 
nni  weit  nfther  gerückt  vnd  Tersttndlich  gemacht,  er  iit 
viel  mehr  Lovelace  als  Blifil.  £r  verführt  Klein  Em'ly, 
eine  durchgei s f  i  irt  oiivla  luid  Hisi^t  sie  dann  schmählich  im 
•tiche.   Der  alte  Feggotty,  eine  prächtige,  unires  pfarrers 
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der  pfarrer  Itgt  eine  «nzahl  meüen  sorttek  und  sieht  auf  der 
renabahn  Bordiel],  den  er  ffir  den  entfflhier  hält  Statt  aber 
aof  Ilm  loesogehen,  iSast  er  ihn  rohig  verschwinden:  nnd  jetzt 
heisst  es  pldtslieh  (XVm  82) :  „I  now  reflected,  that  it  wonld 
be  to  no  pnipose  to  continne  my  parBoit  fiuther.''  Aber  in 
aller  weit»  wamm  denn  nicht?  Es  ist  ja  noch  gar  nichts  ge- 
sehehen,  er  hat  noch  gar  keine  anstrengungen  gemacht!  Frei* 
Uch,  hätte  er  die  Verfolgung  fortgesetzt,  dann  hätt^  sich 
iigendwelche  neue  Situationen  ergeben  mflssen,  die  Goldsmith 
nicht  ans  Joseph  Andrews  entnehmen  konnta  Darum  durfte 
sie  nicht  weiter  danern ,  darum  kehrt  Primrose  plötadich  um. 
Aber  man  wird  zugeben,  es  giebt  keine  bequemere  und  leicht- 
fertigere art  der  motivierungl  Gtoldsmith  weicht  nnwiUkürlich 
vor  der  Schwierigkeit  znrttck  und  lässt  den  pfarrer  OHvia 
ganz  zufällig  in  einem  gasthaus  finden  (XXI  III),  nur  well 
Adams  in  dieser  weise  mit  Joseph  zusammenkommt  Er  be- 
merkt gar  flicht  den  grossen  nnterscMed,  der  darin  besteht, 
dass  Adams  Joseph  angewollt  trifft,  Primrose  Olivieu  aber 
sozusagen  absichtlich  zufällig  finden  muss  und  wie  ungeschickt 
und  nnkOnstlerisch  das  ist. 

Die  leichtgläubigkeit  des  pfarrers  geht  manchmal  zu  weit 
Dass  er  Burchell  lange  zeit  fiir  den  entführer  halten  kann, 
ist  nicht  recht  glaublich,  geradezu  Wahnsinn  aber  ist  es,  wenn 
zu  anfang  des  14.  kapit^ls  (57)  gesagt  wird,  Thomhill  habe 
sich  giitig  erboten,  das  benehmen  der  beiden  pfarrerstöchter 
selbst  zu  überwachen !  So  unf asslich  verblendet  kann  ein  ver- 
n&nftiger  mensch  nicht  sein,  das  benehmen  zweier  trefflicher 
töchter  von  einem  jungen  manne  beaufsichtigen  zu  lassen,  der 
ihm  als  ruchloser  Wüstling  bekannt  ist! 

würdige  geatalt,  zieht  dann  wie  dieser  ans,  sein  kind  ftu 
üuchen.  Sogar  die  art,  wie  er  sie  endlich  findet,  ist  ziem- 
lieh getreu  flbernoiniiieB:  er  muii  eie  wie  Primroee  Olivien 
ans  den  handea  eiset  keifenden  weibes  befreien.  Sehliese- 
lieh  wird  auch  EmMys  leiden  ähnlich  geschildert  wie  das 
Klarissens  und  Oliviens.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  Bickens 
mit  richtigem  gefühl  Steerforth  hat  zugrunde  gehen  lassen, 
wie  Bichardson  Lovelace  and  Fielding  BlifiL  So  zweifellos 
Dieken«  kier  entleknt  hatt  eo  bedeutend  ist  doeb  das  Ter- 
dienet  seiner  daratellting  nnd  gerade  die  hehandlung  dieses 
nmtive^  zeitrt  klar  die  unendiioiie  Überlegenheit  Ton Dickens 
Uber  Goldsmith. 
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Die  leute  der  gegend,  in  der  Primrose  wohnt,  leben  wie 
im  güldiitiii  Zeitalter  (IV  17).  Entfernt  von  dei*  Stadt,  haben 
sie  noch  die  ursprüngliche  einfachlieit  der  sitten  und  -^is^en 
kaum,  dass  mässigkeit  eine  tagend  ist.  —  Auch  liier  hat  (lold- 
smith  eine  kleiuigkeit  übersehen:  diese  einfachheit  und  ur- 
sprilnglichkeit  herrscht  in  einer  gegend,  in  der  fast  alle  farmers- 
töchter  von  Thomhill  verfühiL  worden  sind,  in  einer  gegend, 
die  von  hass  ei-füllt  ist  gegen  dieses  ungeheuer?  Das  ist 
ausgeschlossen! 

Jenkiiuson  ist  im  allgemeinen  gelungen,  nur  passt  es  nieht 
recht)  dass  er  Thomhill  Öfter  bei  seinen  entfohrongen  behilflich 
gewesen  ist  nnd  zwar  im  gegensatz  zn  den  entsprechenden 
Richardsonschen  flgnren  mit  dem  vollen  bewnsstsein,  dass  ein 
verbrechen  verttbt  wird.  Jenkinson  ist  trotz  seiner  betrttgereien 
ein  mensch,  den  man  gern  hat,  aber  dieser  Charakter  des 
liebenswürdigen  gauners  ist  unvereinbar  mit  dem  eines  men- 
schen, der  kalten  blutes  ein  unschuldiges  mädchen  ins  ver- 
derben stürzen  kann.  Dass  er  Thomhill  inbezug  auf  seine 
trauuug  aus  eigennutz  hinterg-cht  (XXXI  173),  zeugt  gleich- 
falls nicht  für  wahrhafte  gutniütifi:keit.  wie  sie  Jenkinson  nach 
(iuldsmiths  absieht  doch  haben  soll.  ^Senie  leichtfertigkeit  hat 
dem  dichter  hier  wieder  einen  streich  ges}iielt.  Zudem  ist  der 
betrug,  den  Jenkinson  gegen  Prinirose  vei  iibl  (XTV  59).  zwar 
sehr  ergötzlich,  aber  nicht  gut  möglich.  Denn  der  pfaner 
kommt  ganz  zufällig  durch  einen  amtsgenossen  in  ein  wirts* 
hans»  beide  werden  in  ein  kleines  hinterzimmer  geführt  Dort 
sitzt  Jenkmson  schon  in  seiner  Verkleidung,  sein  helfershelfer 
kommt  herein  und  das  gaunerstück  wird  mit  unnötiger  um- 
stftndlichkeit  vollfahrt.  Das  alles  ist  jedoch  nur  mOglicb,  wenn 
Primrose  erwartet  worden  ist  Die  ganze  methode  muss  vorher 
abgekartet  worden  sein  und  sie  ist  gerade  auf  unsem  pfarrer 
zugeschnitten.  Jenkinson  aber  konnte  nicht  ^^1ssen,  dass  dieser, 
den  er  nicht  einmal  kennt,  zum  jahmiarkt  kam,  noch  weniger, 
ob  er  nicht  vielleicht  sein  ^ifcrd  schnell  loswerden  würde  und 
am  wenigsten,  dass  er  gerade  in  diese  schenke  kommen  würde. 

Ich  niiichte  weiter  noch  darüber  spreclifTi.  ob  Körting  mit 
seiner  uhue  gründe  aufgestellten  behaujitmig  recht  hat .  der 
Vicar  of  Wakefield  sei  unsittlicli  ((iruudriss  der  Geschichie 
der  engl.  Litt.  3.  Aufl.  1899.  S.  316).  (Toethes  mleil  spricht 
dagegen,  er  erklärt  ihn  füi*  rein  christlich.   Im  ganzen  inL  da^ 
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richtig,  aber  rein  christlich  iyt  fast  jeder  der  vorhergehenden 
romsoe  auch:  überall  siegt  nach  manchem  leiden  das  gute 
Aber  das  böse. 

Betrachtet  man  miseni  roman  genaaer  und  hält  man  sich 
streng  an  den  Wortlaut,  so  wird  man  nicht  nmhin  kfinnen, 
vieles  thatsftchlich  fflr  unsittlich  zu  erklären. 

Als  zuerst  (m  12)  ein  gastwirt  der  pfarrersfamilie  erzählt^ 
welch  ein  w&stling  Thorahill  sei,  da  erfiihrt  man  mit  staunen, 
welche  wirknng  dieser  beridit  anf  die  töchter  hat,  „whose 
featnres  seemed  to  brighten  with  the  expectation  of  an  ap- 
proaching  triomph**!  Die  pfarrerin  freut  sich  nicht  weniger: 
^nor  was  my  wife  less  pleased  and  confident  of  their  allnre- 
ments  and  mtue!** 

Man  pflegt  SmoUett  von  der  reihe  von  dichtem,  mit  denen 
wir  es  hier  zu  thun  haben,  den  unmoralischsten  zu  nennen  und 
nnsittlichkeit  ist  ihm  heute  wie  früher  vorgeworfen  worden, 
aber  auch  bei  Smollett  ist  der  ruf  eines  Wüstlings  einem  manne 
in  den  äugen  der  heldin  stets  schädlich,  wenn  nicht  ein  ab- 
solutes hindenüs,  man  denke  nur  an  Peregrine  Pickle  und 
seine  Emilia!  Von  Fielding  oder  gar  Eichardson  brauche  ich 
nichts  zu  sagen,  dem  Vicar  of  Wakefield  blieb  es  vorbehalten, 
einen  rekord  aufzustellen.  Hier  verliert  Thomhill  nicht,  nein, 
sein  ruf  nützt  ihm  sehr,  er  erscheint  den  mädchen  begehrens- 
werter! Das  also  sind  die  tugendhaften  pfarrerstöchter,  das 
ist  ihre  gerühmte  erziekungl  Statt  sich  voll  abscheu  von 
ihm  zu  wenden,  beschliessen  sie  ihn  zu  erobern  und  zwar  die 
sanfte  Sophia  ebenso  wie  die  stolze  Olivia.  Da  eben  auch 
Thornhills  treulosigkeit  erwähnt  worden  ist,  so  versteht  man 
gar  nicht,  was  die  mädchen  eigentlich  bei  ihm  erreichen  wollen, 
sie  wissen  ja  doch,  was  ihnen  bevorsteht,  wenn  sie  sich  mit 
ihm  einlassen.  Die  brave  mutter  aber,  sie  vertraut  nicht 
weniger  auf  ihrer  töchter  reize!  In  der  that,  ich  kann  mir 
niclits,  weder  einen  gedanken,  noch  ein  wort  oder  eine  hand- 
Inng  vorstellen,  das  ilin  höliereni  grade  unsittlich  wäre  als  die 
freude  der  töchter  und  der  mutter. 

Nun,  wenigstens  Primrose  selbst  scheint  auf  anderni  Stand- 
punkte zu  stehen,  er  ist  nicht  erfreut.  Als  die  mutter  und 
Olivia  glauben,  Thornhill  werde  diese  heiraten,  da  hat  er 
stlnvere  bedenken  gegen  ilin  (VII  30).  Aber  welches  sind  diese 
bedenken  ?  Natürlich  seine  uusittiichkeit  ?  Weit  gefehlt,  seine 
▲b«u»  k.  f.  zm.  18 
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religiöse  freidenkerd!  Man  erwäge,  was  das  besagt:  der 
p£arrer  kann  sebwanken,  ob  der  gutsberr  freigeist  ist  oder 
nichts  obwobl  er  seine  nidüosigkeit  kennt  £r  soiigt  sieb  ancb 
etwas  wegen  seiner  nnbestftndigkeity  seine  massloee  ainnlicbkeit 
und  berzloägkeit  aber  yerscblägt  ibni  nicbts,  nur  seine  irreli- 
giosit&t!  Also,  benebelt  er  frOnmügkeit  (um  etwas  andres  als 
beucbelei  kann  es  sieb  bei  Thombill  nicht  bandeln),  dann  kann 
er  ein  scbnrke  sein!  Standesongleichheit  führt  der  pfarrer 
wohl  anch  gegen  ihn  ins  feld,  nur  seine  onsittlichkeit  nicht. 

Man  denke  weiter :  Pnmrose  wünscht  durchaus  nichts  dass 
Sophia  Barchell  heirate,  weil  dieser  arm  ist  und  das  seinige 
nicht  zu  rate  zu  halten  verstanden  hat.  Er  wirft  ihm  (VI  26) 
seine  leichtsinnige  jugend  vor,  trotzdem  er  sich  allem  anschein 
nach  gebessert  hat:  aber  er  wiift  ihm  den  leiclitsinu  nur  vor, 
weil  er  nrm  ist.  Denn  Thomhills  beti  n  ist  \iel  schlimmer 
als  da8  Burchells,  da  er  aber  noch  immer  reich,  da»  heisst, 
eine  gute  paitie  ist,  so  wird  ihm  das  nicht  als  nachteil  an- 
gerechnet Bei  allem  aber  hat  der  arme  Barchell  Sophien 
das  leben  gvreliet. 

Als  Thornhill  mit  den  „damen"  (IX  39)  beim  pfarrer  zu 
bei?uch  ist,  hat  er  die  stirn,  ihm  inbezug:  anf  Olivia  einen  ganz 
gemeinen  Vorschlag  zu  machen.  Das  niu.ss  riim:  use  uatttrlich 
rügen.  Aber  er  bereut  sogleich  seine  wärme,  als  jener  seine 
Worte  anders  auslegt,  freilich  nicht  gerade  einleuchtend:  mit 
dieser  entschuldigung  ist  der  pfarrer  völlig  zufrieden,  obwobl 
sie,  wenn  sie  nicbt  nnmoralisch  ist^  docb  ein  redit  offenbentiges 
eingestftndnis  seiner  noblen  pa^sionen  enthflli 

leb  branebe  nicht  zn  betonen,  dass  sieb  all  diese  zflge 
nicbt  mit  Primroses  cbarakter  yertragen. 

Ich  mnss  dann  bier  noch  an  Ottviens  kenntnis  der  schein- 
trannng  und  an  Tbombills  ansgang  erinnern,  beides  ist  ja 
vom  sittlichen  Standpunkte  ans  recht  anfechtbar. 

Lfisst  sich  nnn  auf  grund  aller  dieser  tbatsacben  die 
schwere  bescholdigiing,  die  Körting  ansgesprocben  bat,  recht- 
fertigen? Ich  glaube  zunächst  nicht,  dass  schon  viele  leser 
diese  „unsittlichen'^  stellen  bemerkt  haben,  jedenfalls  mnss  es 
von  vornherein  wahrhaft  als  ironie  erscheinen,  dass  gerade 
Goldsmith  jener  vonvurf  gemacht  wird.  Richardsons  ewige 
tugendpredigten  könnten,  scheint  mir,  auf  manche  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  haben,  seine  heldinnen  sprechen  so  oft^ 
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mit  einer  so  intimen  kenntms  von  dingen,  die  nicht  geschehen 
sollten,  dass  ein  vorsichtiger  pädagog  wolil  fürchten  kftnnte, 
sie  möchten  eher  reiz  als  absehen  erwecken.  Lassen  sich  aber 
selbst  gegen  Richardson  einwendungen  machen,  so  ist  das  bei 
Fieldingr,  Smollett  und  Sterne  iu  ungleich  höherem  masse  der 
fall.  Jeder  unbefangne  wird  mir  zugeben,  dass  zwischen  diesen 
vier  dichtem  und  Goldsmith  ein  ganz  wesentlicher  unterschied 
vorhanden  ist :  im  ganzen  Vicar  of  Wakefield  findet  sich  auch 
Dicht  eine  scene,  die  unser  heutiges  sittliches  empfinden  offenbar 
beleidigt,  die  uns  gleich  beim  ersten  lesen  abstösst  In  andern 
scliriften  nnsers  dielit^  etwa  im  Weltbürger,  erinnert  wohl 
manches  an  den  ton  SmoUetts,  aber  wir  haben  es  hier  nicht 
damit  zu  thnn.  Ebenso  gleichgiltig  ist  es,  ob  das  fehlen  grober 
verletzender  stellen  in  diesem  roman  absieht  oder  blosser  znläU 
ist^  nns  gehen  nnr  die  paar  pnnkte  an,  die  ich  oben  ang^Shrt 
habe.  Wie  wir  Olivlens  kenntnis  der  sdieintrannng  nnd  Thom- 
hills  rettmig  zn  beurteilen  haben,  dass  daran  nichts  unmora- 
lisches ist,  habe  ich  schon  früher  gezeigt  Mit  dem  übrigen 
aber  ist  es  genau  so. 

Gewiss  ist  das  verhalten  der  tOchter  gegen  den  jungen 
gutsherm  recht  wunderlich,  aber  man  denke  sich  doch  einmal 
in  Qoldsmiths  läge.  Es  war  durchaus  notwendig,  Thomhill 
mit  der  piarrerfamilie  bekannt  zu  machen,  ebenso  notwendig 
wie  dass  Burchell  hier  verkehrte.  Der  pfürer  muss  ihn  auch 
aufiiebmen,  seinem  eignen  pation,  mochte  er  der  schlechteste 
mensch  sein,  konnte  er  doch  nicht  gleich  anfangs  die  thttr 
weisen.  Non  sollte  auch  wieder  der  g^gensatz  zwischen  Prim- 
rose und  den  trauen  hervorgehoben  werden,  dieser  harmlose 
kleine  familienzwist  sollte  ergötzlich  wirken,  wie  alle  andern 
es  thnn  und  so  beachtete  der  dichter  nicht,  dass  er  etwas  zu 
weit  g^ng.  Goldsmith  selbst  würde  wohl  zugegeben  haben, 
dass  seine  Schilderung  für  Sophien  gar  nicht  passt  und  so  sicher, 
wie  er  sich  hierbei  vei  sehen  hat.  so  sicher  ist  das  ganze  nichts 
als  ein  versehen.  Wenn  endlich  der  pfarrer  Burchell  nicht 
zum  Schwiegersohne  wünscht,  weil  er  arm  ist,  so  sollte  das 
nnr  dne  kleine  weltliche  schwäche  sein,  die  er  übrigens  zum 
schluss  wieder  völlig  gutmacht,  indem  er  seine  tochter  jenem 
freiwillig  anträgt. 

Diese  wenigen  stellen  bilden  eben  auch  einen  beitrag  zu 
dem  kapitel  von  Goldsmiths  Unachtsamkeit^  weiter  nichts.  Wir 
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dflrfeiL  nicht  nach  dem  bochstabea  urteilen,  wir  Uiäten  ihm 
unrecht.  Goldsmith  war  eine  durchaus  sittliche  Persönlichkeit: 
sein  lehen  zeigft  oft  unbegreiflichen  leichtsinn,  aber  nidits 
unmoralisches  hat  sich  nachweisen  lassen.  Enthält  also  der 
Vicar  of  Wakefield  dem  Wortlaute  nach  einiges,  das  so  genannt 
werden  muss,  so  ist  das  nicht  beabsiditigt. 

Zum  Schlüsse  erlaube  man  mir  noch  eine  kleinigkeit  an- 
zuführen, die  ich  eigentlich  als  gar  zu  unbedeutend  weglassen 
wollte,  die  mir  sber  jetzt  wichtig  genug  erscheint,  weil  sie 
ein  geradezu  klassisches  beispiel  ffir  des  dichtere  oberllAchliche 
arbeitsweiBe  bietet.  Warum  hat  er  seinem  buche  den  titel 
Vicar  of  Wakefield  gegeben?  Natttrlich  weil  der  vicar  in 
Wakefield  wohnt  und  die  hanptereignisse  sich  hier  abspielen, 
sollte  man  meinen.  liest  man  was  Goethe  ftber  unsem  roman 
sagt,  so  ergiebt  sich  mit  vollster  bestimmtheit,  dass  er  dieser 
ansieht  war,  wurde  ihm  doch  Sesenheim  ein  neues  Wakefield. 
Ueberhanpt  hat  doch  gewiss  nie  jemand  daran  gezweifelt,  dass 
dieser  ort  der  Schauplatz  der  erzäMung,  besonders  aber  des 
köstlichen  idylls  im  ersten  teile  ist,  zudem  war  ja  auch  GU>ld- 
smith  selbst  davon  überzeugt.   Ist  das  aber  wirklich  so? 

Allerdings  wird  uns  die  familie  zuerst  in  Wakefield  vor^ 
geführt,  aber,  und  das  hat  der  Verfasser  später  ganz  vergessen, 
schon  zu  beginn  des  dritten  kapitels  (12  oben)  zieht  sie  nach 
einem  weit  entfernten  dörfchen.  Dieser  umzug  ist  nun  gar 
nicht  recht  begründet,  Ooldsmith  hat  ihn  nor  geschehen  lassen 
in  erinnerung  daran,  dass  sein  eigner  vater  einst  von  Pallas 
nach  Lissoy  zog,  was  für  die  vemiögensverhältnisse  des  hauses 
von  grosser  bedeutniig:  wurde.  Im  Vicar  of  \\'akefield  aber 
wird  der  umzug  ganz  unverständlicli,  wenn  wir  hören,  dass 
die  einkinifte  aus  der  neuen  pfarre  nur  15  £  betrag:en,  während 
doch  die  alle  wenigstens  liö  £  brachte!  Wenn  ein  mann  mit 
grosser  familie  eben  sein  bedeutendes  vermögen  fast  ganz  ver- 
loren hat  und  dadurch  in  not  gerät,  so  wird  er  doch  diese  not 
unmöglich  dadurcli  vergrössern.  dass  er  eine  leidlicli  Vtiz.ililte 
Stellung  fi'eiwillig  mit  einer  um  nndir  al^  lie  halllt^  lilerh- 
teren  vertauscht !  l>och  das  ganz  nf-benhei.  üie  hauptMu  lic  ist, 
dass  der  ort  M'akeheld  schon  auf  det  lu  uiiten  seite  des  buches 
für  immer  verlassen  wird,  also  übeihaupt  nur  tiiichtig  erwähnt 
wird.  Sowolil  die  eigentliche  Schilderung  des  beschaulichen 
lebeus  im  ptaiihause  als  die  gesamte  haudlung  folgt  erst  nach 
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dem  Wegzüge,  geht  weit  von  diesem  orte  vor  sich,  also  — 
der  Vicar  of  Wakefield  spielt  gar  nicht  in  Wake- 
field! 

Wenn  wir  zusammenfassen,  so  ergiebt  sich,  dass  Gold- 
smith nicht  nur  so  gnt  wie  alle  personen  nnd  handluiigeu 
entiefant,  dass  er  sie  anch  mit  emem  ansserordentlichen  nn- 
geschick  bearbeitet  hat.  Die  ganze  handinng  ist  unmöglich 
gemacht,  viel&ch  hat  ihn  das  yorbild  zu  schweren  fehlem 
und  taktlosigkeiten  veranlasst,  wo  er  etwas  eignes  anbringen 
wollte,  da  ist  es  meist  auf  kosten  aller  denkbarkeit  geschehen. 
Es  ist  ganz  unglaublich  und  ganz  unerhört,  wie  Goldsmith 
Terffthrt  Er  erzfthlt  irgend  etwas  interessantes,  ganz  unbe^ 
kfimm^  darum,  dass  er  eben  etwas  andres  gesagt  hat,  was 
dieses  ausschliesst  Diese  groben  Widersprüche  und  Inkonse- 
quenzen finden  sich  so  hftofig,  wie  wohl  in  keinem  roman  der 
weit  Der  Yicar  of  Wakefield  kann  gar  nicht  als  ganzes 
beurteilt  werden,  was  daran  zu  schätzen  bleibt,  das  sind 
in  der  hauptsache  kleine  scenen,  treffliche  bemerkungen  und 
dergleichen.  Ich  verspare  mir  das  endgUtige  urteil  noch  für 
kurze  zeit,  aber  ich  prlaube  jedenfalls  der  nach  den  ausfuh- 
mngen  des  ersten  teils  dieser  arbeit  vielleicht  naheliegenden 
ansieht  vorgebeugt  zu  haben:  „Ja,  Goldsmith  hat  zwar  sehr 
viel  &bemommen,  aber  er  hat  auch  etwas  daraus  gemacht, 
er  war  weit  geschickter  als  alle  seine  Vorgänger!"  Ein  sol- 
ches urteil  lässt  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  So  sehi*  jeder 
dichter  nur  zu  verstehen  ist  als  nachfolger  seiner  Vorgänger, 
soviel  jeder  diesen  verdankt,  es  mu&s  hier  doch  ein  unterschied 
gemacht  worden.  \\'enn  Goethe  den  Fauststoff  in  der  haupt- 
Siiche  im  haustbuche  vorfand,  so  wird  ihm  niemand  den  Vor- 
wurf der  Unselbständigkeit  machen,  er  schuf  eben  aus  blossem 
material  ein  kunstwerk.  Bei  (Joldsmith  aber  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  p:emeingut,  das  benutzen  durfte  wer  wollte:  die 
werke,  aus  denen  er  vielfach  sklavisch  treu  entnahm,  sind 
kein  rolies  iiiaterial,  sondern  ganz  vortreffliclie  und  bedeutende 
schfipfiiiigcii  grosser  dichter,  und  d?i^.  was  er  daraus  gemacht 
hat,  ist  durchaus  kein  völligem  kuu.sivverk. 

Angesichts  der  gius.seu  unselbsiaiidigkeii  in»ltlMiiiths  und 
seines  ßTo.s.sen  Ungeschicks  drängt  sicli  uns  die  frage  auf:  wie 
ist  e.s  erklärlich,  dass  der  Vicar  of  Waketieid  einen  so  überaus 
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grossen  erfolg  gehabt  hat,  dass  er  auch  heute  noch  jedem 
gebildeten  bekannt  ist,  während  Richardson,  Fielding  und 
SmoUett  mdst  nur  nodi  Tom  fadiman  gelesen  werden? 

Ooldsmitli  liatte  yon  Tornherein  einen  gewaltigen  TOrtefl 
vor  seinen  Vorgängern  voraus. 

Richardson  war  mit  ansgesprochner  tendenz  an  die  Offent- 
lichlceit  getreten.  Alles  kflnstlerisehe  lag  ihm  znnlchst  fem, 
und  wenn  trotzdem  seine  romane  znm  teil  wirUiche  konst- 
werke  sind,  so  hat  eben  sein  dichterischer  genius  die  zwar 
lObliclie,  aber  doch  höchst  unpoetische  und  hansbackne  absieht 
des  moralisierens  überwältigt  und  zurückgedrängt.  Der  vor- 
treffliche mensch  in  ihm,  seine  ehrliche  entinistnng  über  die 
zustände  der  zeit  war  der  prHsste  feind  des  künstlers:  darum 
vergessen  wir  heut*'  i\Wv  seiner  .schulmeisterei  ganz,  dass  er 
doch  ein  bedeutender  dichter  war. 

Fielding  war  ebenso  von  tendenziiisen  absiebten  besehwert. 
Er  trat  ja  als  romanschriftsteller  überhaupt  nur  auf,  um 
Richardsuu  zu  parodieren  und  es  Hesse  sich  zeigen,  wie  sehr 
ihm  diese  absichtlichkeit  schadete. 

Smollett  ond  Sterne  endlich  machen  aus  ihrer  satirischen 
absieht  kein  hehl,  bei  Smollett  ist  de  scharf  nnd  zuweilen 
sehr  unangenehm  an^gepr&gt  und  macht  ihn  heute  fflr  weitere 
kreise  ungeniesshar. 

Diese  tendenzen,  die  allerdings  immer  der  ansdmck  einer 
entschiednen,  zielbewussten  persönlichkeit  wareUi  haben  den 
dichtem  grossen  nachteü  gebracht:  ttber  den  einen  wurde  in 
leiclitlebigen  kreisen  nur  gelacht^  an  den  andern  nahmen  prüde 
oder  bestimmte  stände  und  kreise  anstoss.  Jeder  von  ihnen 
mu^stp  naturgemäss  heftige  gegner  finden,  ihre  anerkennun^j: 
war  niclit  allgemein,  weil  es  immer  eine  parte!  gab,  die  aich 
abgestnssen  fühlte. 

Welche  tendenz  iiatte  nun  (loldsmith?  Wenn  man  nicht 
etwa  von  einer  pekuniären  teudenz  reden  will,  so  hatte  er 
keine!  Kr  g'ab  wohl  einen  schüchternen  seitenhieb  auf  die 
grossen  oder  auf  die  kriiikaister,  er  spielUi  auf  manche  übel- 
Btände  an,  aber  das  war  bei  ihm  ganz  nebensache,  es  war 
auch  ziemlich  harmlos,  seine  Vorgänger  hatten  das  viel  nach- 
drücklicher und  besser  gethan.  Er  stiess  nionand  vor  den 
köpf:  er  woUte  nicht  moralisieren,  niemand  parodieren  und 
keine  satire  üben.  Man  rechne  ihm  das  nicht  gar  zu  hoch 
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an:  Groldsmith  schrieb  ja  seinen  roman  nicht  ans  innerem  an- 
triebe, sozusagen  der  stimme  seines  genins  gehorchend,  ans 
einer  maebtToUen  Persönlichkeit  herans,  sondern  er  schrieb 
um  geld  za  yerdienen,  darum  konnte  und  durfte  er  keinen 
anstoss  erregen.  £r  war  aber  anch  zu  versöhnlich  und  duldsam, 
am  ohne  besondre  Veranlassung  irgend  etwas  scharf  zu  kriti- 
sieren,  mn  gegen  etwas  oder  jemand  entschlossen  front  zu 
machen  und  das  kam  ihm  zu  statten,  er  war  allen  gerecht. 

Gehen  wir  nun  auf  sein  werk  ein,  so  musste  vor  allem 
der  pfarrer  Primrose  unwiderstehlich  wirken.  Freilich  war 
er  seinem  Charakter  nach  ganz  Adams,  aber  es  gab  manche 
scene,  die  Goldsmith  mit  meisterschaft  darstellte.  Besonders 
jedoch  war  Adams  im  Joseph  Andrews  gar  nicht  so  selir 
mittelpunkt  des  ganzen  gewesen,  weil  Fieldings  tendenz  es 
verlangte,  dass  Joseph  zum  helden  gemacht  wurde,  trotzdem 
ilie  wirkliche  hauptperson  Adams  war.  Goldsmith,  der  Fiel- 
dings tendenz  nicht  hatte,  setzte  naturgemäss  Primrose  in  den 
Vordergrund  und  jetzt  erst  kam  diese  gestaU  zu  der  gebüh- 
renden geltung.  Er  hat  sie,  ich  mochte  sagen  popularisiert, 
aber  popularisiert  im  besten  siuue  des  worts.  Diesen  rharakter 
darzusteHen  und  auszumalen,  dazu  reichte  Goldsmitlis  kraft, 
er  k(  Hille  auch  an  seinen  vater  denken  und  bewegte  sich  in 
bekanntem  kieise.  Auch  manche  köstliche  scene,  die  er  viel- 
leicht einmal  erlebt  oder  gehört  hatte,  verwob  er  hinein,  mit 
der  liebenswürdigen  grazie,  die  ihm  eigen  \N  ar. 

Dazu  kam  das  müieu,  in  das  er  den  pfarrer  versetzt  hatte, 
Wieder  war  die  anregung  von  Fielding  ausgegangen,  aber 
noch  mehr  als  bei  Primrose  hatte  hier  Goldsmith  eignes  ge- 
geben. Ich  sagte  schon,  die  Schilderung  des  lebeiis  der 
pfarrersleute  war  die  des  Vaterhauses  in  Irland,  so  wie 
erinnenmg  und  Sehnsucht  es  idealisiert  hatten.  Bei  Fiel- 
diüg  drängen  sich  immer  wieder  andre  ereignisse  dazwischen, 
nirgends  war  dies  idyllische  treiben  so  unmittelbar  zu  tage 
getreten. 

Aber  der  Vicar  of  Wakefleld  hatte  noch  andre  wirksame 
Torzüge: 

Der  englische  roman  der  letxt^  25  jähre  hatte  eine  reihe 
von  gestalten  geschahen,  die  nicht  yergehoi  können.  Da  gab 
es  einen  Adams,  der  allgemeines  entsftcken  enegt,  eine  Kla- 
tisuL,  an  der  man  sich  begeistert^  die  alle  weit  gerOhrt  hatte, 
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einen  Lovelace,  dessen  geschiek  man  bald  mit  absehen,  bald 
mit  heimlichem  bedanern,  stets  aber  mit  gespanntestem  Inter- 
esse Terfolgt  hatte,  einen  Grandison,  von  dem  holde  damen 
mit  wachsender  bewundernng  nnd  stillem  wünschen  lasen, 
einen  Allworthy,  der  jedes  redlich  denkenden  herz  gewann 
nnd  einen  BMI,  gegen  den  man  sich  in  tngendsamer  entrüstnng 
eiigangen,  da  war  endlich  Tom  Jones  mit  seiner  Sophia,  die 
für  alle  nicht  pnritanischen  kreise  das  muster  eines  liebes- 
paares  bildeten.  So  hatte  das  litteratnrfrenndliche  pnbliknm 
jener  tage  nacheinander  eine  reihe  von  genttssen  gehabt,  wie 
sie  nicht  jeder  zeit  beschieden  sind. 

Goldsmith  aber  —  der  trug  nichts  dazu  bei,  er  hatte 
keine  g'estalt  pesrhaffen.  sondern  er  nahm  alles  dies  beste 
nnd  bleibendste  der  andern  und  vereinigte  es  in  seinem  werke! 
Es  war  eine  wunderbar  reiclie  entwicklung,  die  vor  ihm  lag, 
mehrere  grosse  dirliter  hatten  ziisi^mmengewirkt.  der  eine  hatte 
dies,  der  andere  das  beigetiagen .  aber  alle  diese  herrlichen 
gefJtalten  und  motive  hätte  nie  ein  mensch  auf  ein  mal  schaffen 
können.  Tm  Yirar  of  Waketieid  aber  hatte  man  nicht  einen 
Adams  allein,  man  fand  auch  Lovelace  und  Klarissen,  Gran- 
dison und  Miss  Byion.  Allworthy  und  Blifil,  Tom  Jones  und 
Sophien,  die  prächtigsten  motive  und  scenen.  die  die  frulieren 
ausgebildet,  die  üblichen  klag-en  der  zeit,  die  sicher  anklang 
fanden,  hier  war  Kichardson,  Fielding  und  8mollett  zugleich, 
kurz,  das  gesamte  litterarische  ergebnis  einer  gan- 
zen fruchtbaren  periode  war  hier  in  einem  bnche 
vereinigt! 

Um  auf  eins  besonders  hinzuweisen,  welch  eine  reizvolle 
abwechslung  ergab  sich  hier  in  der  scliildenmg  der  drei  liebes- 
paare:  ein  wüstlin^r.  der  ein  gutes,  aber  etwas  eitles  mädchen 
liebt,  das  sich  von  ili;ti  betliören  und  entführen  lässL,  ein  ge- 
reifter mann,  der  ein  mädchen  sucht,  das  ihn  um  seines  innem 
wertes  willen  liebt  und  der  ein  liebenswürdiges,  bescheidnem 
wesen  nach  seinem  wunsclie  findet  und  es  glücklich  macht, 
dazu  ein  armer  pfarrerssohn ,  der  ein  reiches  mädchen  liebt 
und  es  nach  Irrfahrten  und  kämpfen  erringt. 

Welches  andre  werk  hätte  da  wohl  mit  dem  Vicar  of 
Wakefield  wetteifern  können  ?  Hier  drängt  sich  die  fesselndste 
handlang  so,  dass  der  leser  gar  nicht  znr  besimrang  koount, 
er  kann  die  verwickelten  ereignisse  nicht  verfolgen  nnd  glaubt 
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diram  dem  dichter,  es  miksse  aUee  so  sein  wie  er  sagt  (wer 
sollte  aßxk  Ton  yomheFeui  so  unerhörte  Widersprüche  erwartenl), 
sodass  er  über  den  angenehmen  ilberraschiuigen  alle  fehler 
abersieht  Seihst  die  grossen  nnwahrscheinlidikeiten  entdeckt 
man  nidit  gleich,  wenn  man  nicht  mit  der  absieht  liest^  grOnd- 
lich  fiber  den  msammenhang  nadusndenken.  Man  kommt  nicht 
ans  der  Spannung  heraus,  man  giebt  sich  willenlos  dem  ein- 
dmck  hin. 

Wenn  an  Wahrscheinlichkeit  und  tiefe  die  andern  romane 
viel  Tor  dem  Yicar  voraus  hatten,  so  wurde  dieser  Yortefl 
mehr  als  wett  gemacht  durch  emen  weiteren  des  landpredigers : 
Bichardson  ganz  besonders,  in  geringerem  messe  Fielding, 
SmoUett  und  Sterne  hatten  dicke  bftnde  geschrieben,  die  man 
wohl  zur  zeit  las,  wo  ein  neuer  roman  ein  ereignis  war,  die 
aber  spftteren  geschlechtem  viel  zu  umfangreich  waren.  Gold- 
smith dagegen,  weil  er  nicht  viel  zu  sagen  hatte,  schrieb  ein 
dftnnes  bftndchen,  das  man  in  wenig  stunden  lesen  kann  und 
das  darum  auch  immer  wieder  gelesen  wird!  Dieser  pnnkt 
ist  durchaus  nicht  zu  unterschätzen.  So  wenig  künstlerisch 
eine  beurteilung  nach  dein  umfang  i^^t,  eine  so  bedeutende 
rolle  spielt  sie  in  Wirklichkeit  und  mir  scheint,  als  ob  gerade 
die  berühmtesten  und  auf  die  datier  belesensten  b&cher  immer 
recht  dünn  gewesen  seien  (natürlich  abgesehen  von  solchen 
wie  dem  Don  Quizote,  yon  dem  jeder  redete  den  aber  wenige 
lesen). 

Ein  kleiner  band,  der  das  beste  bot,  was  25  Jahre  her- 
vorj^ebracht  hatten,  wen  hätte  das  nicht  entzücken  sollen? 
T>azu  rechne  man  die  wunderbarste  gäbe  Goldsmiths,  den  be- 
zaubernden Stil,  der  uns  heute  eben^;>o  entzückt  wie  einst  die 
Zeitgenossen  und  der  auch  so  viel  beigetragen,  das  man  die 
fehler  nicht  bemerkte,  man  rechne  dazu  die  abweseuheit  von 
gröberen  anstössigen  stellen  (ausser  den  erwähnten  kleinigkeite?], 
die  man  unwillkürlich  richtig  eingeschätzt,  das  heisst  übersehen 
bat)  und  man  wird  begmfen,  dass  der  Vicar  of  Wakefleid 
M'iiieTi  lirispiellosen  erfolg  hatte.  Man  begreift  nu<'li.  dass  der 
eitolg  gerade  im  auslände,  wo  mau  die  Vorgänger  weniger 
kannte,  so  gross  sein  mussh  .  man  versteht  so  auch  den  ein- 
druck  aut  den  juiipeii  (Toetlit  ,  der  nnsern  roman  ja  als  den 
ersten  niudenien  englischen  keniieii  leinte.  Es  kann  nui- 
wenige  werke  gebeu,  bei  denen  der  zauber  des  ei-äten  ein- 
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drucks  (nnd  dei  kum  man  beim  Vicar  of  Wakefield  sogar 
mehmals  haben!)  so  sehr  die  kritik  ratwafhet 

Bei  dieser  betrachtung  ynrd  nnviUkfirlich  ein  wansch 
rege:  wie  schien  wäre  es,  wenn  dieses  verftduren,  dass  ein 
geistreicher  Schriftsteller  eine  ganze  periode  in  einem  werke 
vereinigt  y  völlig  geglückt  w&re,  wenn  wir  ein  festes  ge- 
schlossnes  ganzes  ohne  Unmöglichkeiten  nnd  nnwahrscheinlich- 
keiten  hätten! 

Wir  wfirden  dem  Verfasser  zwar  auch  dann  keine  schöpfe* 
rische  krait  znschreiben  kOimen,  aber  wir  hätten  dann  ein 
wirkliches  knnstwerk  dieser  wunderbaren  gattong»  die  der 
Yicar  of  Wakefleld  vertritt 

Es  bleibt  uns  nur  noch  die  letzte  wichtige  frage  zu  er- 
örtern:  wie  haben  wir  Goldsmith  nach  allem  zu  beurteilen? 

Ich  habe  gesagt,  dass  die  absieht  geld  zu  verdienen  den 
Vicar  of  Wakefield  veranlasst  hat.  Ich  habe  weiter  gesagt, 
dass  keine  rede  davon  sein  kann,  (loldsniith  den  Vorwurf  des 
plagiats  zu  niarhen.  Natürlich  müssen  wir  annehmen,  und 
diese  annähme  ist  übpr  allen  zweifei  erhabf^n.  dass  er  mU  den 
werken  seiner  Vorgänger  völlig  vertraut  war.  Die  entstehung 
unsres  ix)mans  wäre  nicht  zu  begieifen,  wenn  wir  uns  etwa 
vorstellten,  der  dichter  halt«'  die  Pamela,  .Tosei»h  Andrews, 
Klarissa,  Tom  Jones  und  Urandison  vor  sich  niif  dem  Schreib- 
tisch liegen  gehaltt  und  dann  mit  klarem  l>ewu&.sl.Ntin  den 
Vicar  of  Wakefield  daraus  zusamnierigestellt.  Ein  solcheii  vor- 
haben wär(^  ganz  ungelieuerlich  gewesen,  liiitte  solche  Schwierig- 
keiten geboten,  dass  Goldsmitli  sich  am  wenigsten  daran  ge- 
wagt hätte.  ^  Ol  ailom  müsst^n  wir  dann  auf  eine  ei  staunlich 
grosse  beieclineude  kaUblütigkeit  schliessen  und,  um  die  be- 
wahrung  des  gefährlichen  geheimnisses  zu  verstehen,  auf  eine 
so  vollkommne  Selbstbeherrschung,  wie  sie  bei  Goldsmith  mehr 
als  bei  jedem  andern  undenkbar  war.  Es  wäre  dann  auch 
ausgeschlossen,  dass  er  bei  der  entlehnung  des  Mr.  Williams 
aus  Pamela  und  des  kleinen  Dick  aus  Joseph  Andrews  sogar 
die  namen  beibehalten  liätte.  ich  halte  es  für  ganz  sicher,  das» 
die  eigenartige,  zwar  sehr  mangelhafte  zusammenschweissung, 
die  docli  für  einen  leser,  der  nicht  gerade  die  philologische 
solide  anlegt,  ganz  gui  gelungen  ei*scbeint,  nur  uubewusst 
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möglich  sein  konnte  in  einem  köpfe,  in  dem  alle  einzelnen 
demente  neben^nander  vorhanden  waren. 

Dagegen  ist  es  sicher^  daas  er  von  den  vielen  Widersprüchen 
seines  romans  mindestens  eine  ahnnng  gehabt  hat^  wie  ans  der 
vorrede  Uar  hervorgeht:  „There  are  an  hnndred  fanlts  in  this 
Thing*',  sagte  er,  „and  an  hnndred  things  might  be  said  to 
prove  them  beanties.  Bat  it  is  needless.**  Goldsmith  giebt 
also  za,  dass  viele  fehler  vorhanden  seien.  Die  könnte  man 
wohl  anch  als  Schönheiten  auslegen,  etwas  schOnes  haben  sie 
fast  immer  an  sich,  aber,  meint  er,  die  Spitzfindigkeit,  aus 
fehlem  Schönheiten  zu  machen,  hat  gar  keinen  zweck,  die 
fehler  sind  wirklich  da.  Darauf  jedoch  kommt  es  anch  nicht  an! 

Man  sollte  nun  meinen,  es  sei  doch  gerade  sehr  wesent- 
lich, keine  groben  versehen  in  einem  roman  zu  haben,  aber 
Goldsmith  fährt  fort:  „A  book  may  be  amusing  with  numerous 
errors,  or  it  may  be  veiy  dull  withont  a  Single  absurdity." 
Das  giebt  uns  die  lösung  für  seine  anschauung:  ob  der  roman 
fehler  hat  oder  nicht,  das  i,«t  nebensächlich,  wenn  er  nur 
unterhaltend  ist!  Also  etwas  unterhaltendes  wollte  er 
schreiben,  etwas,  was  dem  publikum  gefiel,  was  ihm  geld  ein- 
brachte I  Das  ist  ja  auch  klar,  ein  wahrer  dichter  wurde  ein 
ausj  rein  kiinstlpvischen  motiven  begonnenes  werk  doch  nicht 
in  die  well  hinausgeschickt  haben  mit  so  und  so  vielen  Wider- 
sprüchen der  schlimmsten  art,  ganz  abgesehen  von  der  un- 
^elbstäTidigkeit!  Goldsmith  dagegen  konnte  es  nicht  besser 
m  u  hen,  aber  er  wollte  auch  nicht,  er  war  schon  so  zufrieden 
Hill  dem  was  er  geleistet,  denn  es  war  unterhaltend,  wie  ers 
haben  wollte.  Wenn  noch  jemand  zweifelt,  dass  es  Gold- 
-inith  nur  am  geldverdienen  lag,  so  mag  unser  diclitei-  selbst 
^pi  teilen.  Ein  dr.  Farr  machte  ihn  auf  einige  tiiichtigkeileii 
im  Vicar  aufmerksam,  worauf  Goldsmith  ihm  sagte,  er  habe 
sie  nicht  etwa  aus  Zeitmangel  nicht  erebessert,  sondern  aus 
einem  andern  gründe:  ^He  (der  burliliändler  Newberry)  gave 
me  jL  GO  for  the  ropy;  and  had  1  made  it  ever  so  perfect  or 
correct,  I  shouid  not  liave  had  a  Shilling  more."  (!)  (Forster 
1 311).  Von  diesem  Standpunkte  aus  brauchte  er  wirklich 
nicht  unzufrieden  zu  sein,  denn  der  Vicar  of  Wakefleld  bietet 
unendlich  mehr  als  gewöhnliche  unt«rhaltnngslektüre. 

Wollen  wir  nun  zu  einem  urteil  übei-  Goldsmith  gelangen, 
so  drängt  sich  folgende  Überlegung  auf:  Goldsmiih  hat  keinen 
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eitudgen  Charakter  geschaffen,  nur  Priinrose  hat  er  vortrefflich 
weiter  ausgemalt,  er  hat  keine  einzige  handlang  erfunden,  er 
hat  also  nichts  geleistet  auf  dem  gebiet,  das  gerade  das  wesen 
des  romans  aiismaelit  —  Goldsmith  ist  überhaupt  kein 
romansch rift  st  eller! 

\V;irp  er  »'iiier.  dann  hätte  er  nie  so  unerhrirt  unselbständig 
sein,  nie  so  uiivt-rantwortliclie  fehler  begehen  können,  er  hält« 
nie  eine  so  kleinlaute  voirede  schreiben,  darauf  verweisen 
können,  er  wolle  nur  unterhalten! 

Seine  befähigung  lag  eben  gar  nicht  auf  diesem  gebiet, 
ausser  dnem  glänzenden  stfi  und  gutem  wiUen  brachte  er 
jüchts  daza  mit 

Bichardson»  Fielding  und  Smollett»  die  wahrhafte  roman- 
dichter waren,  haben  sich  nicht  begnlgt,  einen  roman  zu 
schreiben,  weil  sie  vieles  zu  sagen  hatten  und  die  kraft  es 
ausznsprechen  in  sich  spürten.  Ueberhaupt,  welcher  grosse 
romandichter  (meines  wissens  nur  etwa  Man;;oni  ausgenommen) 
wftre  je  damit  zufrieden  gewesen,  nur  ein  einziges  kurzes 
werk  zu  schreiben  ?  So  wenig  ein  dramatiker  nur  ein  drama, 
ein  lyriker  nur  ein  gedieht  macht,  so  wenig  schreibt  ein 
romanschriftstellei'  nur  einen  roman!  Auf  das  erstlingswerk. 
den  ersten  schüchternen  versuch  des  geniu'^.  folgt  notwendig 
ein  zweites,  wie  auf  Richardsons  Pamela  die  Klarissa,  auf 
.lo.sepli  Andrews  der  Tom  Jones,  auf  Koderick  Random  Pere- 
grine  Piekle  und  auf  Sternes  ersten  band  eine  lange  reihe 
andrer  folgte.  Wäre  das  nicht  auch  für  Goldsmitli  daä  na- 
türliche und  gegebene  gewesen?  Es  kommt  nicht  darauf  au, 
ob  ein  solches  verfahren  immer  wfinschenswert  ist,  jeden&lls 
ist  es  eine  thatsache. 

Der  Vicar  of  Wakefield  hatte  sofort  einen  bedeutenden 
erfolg,  wenn  Goldsmith  nur  60  guineas  dafi&r  bekam,  so  lag 
es  nur  daran,  dass  der  roman  vor  dem  Traveller  verkauft 
worden  war.  Nun  erwftge  man,  dass  Goldsmith  auch  nach 
dem  Vicar  eine  ganze  reihe  von  lohnarbeiten  machte,  weil  er 
aus  der  geldnot  nicht  herauskam,  so  eine  gedichtsammlung, 
eine  römische,  englische,  griechische  und  eine  naturgeschichte, 
dazu  noch  vieles  andre:  was.  so  fragt  man  sich  staunend, 
hätte  ihm  näher  gelegen,  als  einen  zweiten  roman  zu  sclireiben, 
der  dem  Jetzt  berühmten  soviel  geld  einbringen  musste?  Abei* 
Goldsmith  tUat  e^  nicht. 
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Wer  sich  dnrdiaiis  nicht  flbdrzengen  lassen  wüt»  wird 
sagen:  „Goldsmith  hatte  eben  Selbstkritik  genug,  um  seinen 
rühm  nicht  aofs  spiel  zu  setzen  t"  Non^  Goldsmiths  Charakter 
lag  nichts  femer  als  Selbstkritik,  er  hatte  eine  rerht  reich* 
liehe  dosis  eitelkeit,  ausserdem  haben  auch  sehr,  sehr  viele 
besonnene  dichter  nicht  die  Selbstkritik  gehabt,  um  einzu- 
sehen, wann  sif  aufh 'n  en  müssten  zu  schreiben.  Schliesslich 
aber  darf  man  'i^*  1'^  erwarten,  da^;s  hier  Selbstkritik  n<"titr 
gewesen  sei.  Soli  mau  niclit  von  einem  so  ausserordeiitücli 
erfol^^reiclien  und  berühmten  romaiidichter,  der  doch  eig-entlich 
ein  hervorragendes  taleut  haben  müsste.  annehmen  dürfen,  er 
habe  auch  die  kraft  zu  einem  zweiti^n  lomaii? 

Kiii  Zufall  hat  kts  gewollt,  dai>s  wir  einen  unwiderleglichen 
beweis  für  die  richtigkeit  meiner  behauptung  besitzen.  Wenn 
ich  vorhin  einfach  sagte,  Goldsmith  habe  nie  einen  zweiten 
roman  geschrieben,  so  habe  ich  mich  nicht  genan  ausgedrückt. 
Er  hatte  nämlich  einmal,  ich  nehme  an,  bald  nach  1766, 
nnüberlegter  weise  Newberry  yersprochen,  noch  eine  erzfth- 
Inng  nach  art  des  Vicar  of  Wakefield  zn  schreiben!  Jahre 
vergingen,  ehe  Goldsmith  auch  nur  den  versuch  einer  emlösung 
des  Versprechens  machte.  1772  that  er  es  endlich  und  übergab 
dem  buchhändler  die  paar  kapitel,  die  er  iertig  hatte.  Dieser 
Verleger  aber,  der  von  einem  berühmten  manne  wie  GoldsmitU 
so  ziemlich  nlles  nahm,  schickte  ihm  das  mannskript  als  un- 
brauchbar zurück!  Ks  war  nilmlieh  nichts  andres  als  eine 
prosaerzählung  seines  (t  o»i  - natuied  Man!  Wenn  Forster 
(II  238)  meint,  ein  franzosisclies  buch,  das  gleich  nach  Goid- 
smiths  tode  erscliien  unter  dem  titel  „Histoire  de  Fran^ois 
Wills,  ou  le  'rrionii)lie  de  la  Bienfaisance,  par  l  auteur  du  Mi- 
nistre  de  AVakefield  *  könne  mit  Goldsmith  nichts  zu  thuu 
haben,  weil  es  anter  aller  kritik  sei,  so  ist  er  in  grossem 
irrtom,  denn  dass  Goldsmiths  zweiter  „roman**  sehr  schlecht 
sein  mnsst^  ist  ans  der  zorückweisung  dtuch  Newberry  deutlich 
genug  zu  sehen.  Ob  nnn  das  französische  buch  wirklich  den 
anfang  jenes  verlorenen  Goldsmiths  enthielt,  ist  fttr  uns  nn- 
wesentlidi,  die  hanptsache  ist^  dass  Idar  hervortritt  Goldsmiths 
unfiUiigkeit  einen  neuen  roman  zu  schreiben. 

Man  vergegenwärtige  sich  was  das  heisst:  der  Verfasser 
des  berühmtesten  englischen  romans  ist,  obwohl  es  gilt,  ein 
versprechen  einznlOsen,  obwohl  er  die  sichere  aussiebt  auf 
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groflse  eiimalimen  vor  angen  liat,  dnfaeh  nieht  im  stände,  anch 
aar  em  emigermafisen  lesbares  zweites  werk  dieser  gattang 

zu  schreiben!  Sollte  es  in  der  gesamten  weltlitteratur  noch 
ein  beispiel  für  einen  ähnlichen  foU  geben?  Goldsmith  hat 
natürlich  auch  nirgend  anderswo  versucht,  seinen  „roman"  unter- 
zubringen, er  täuschte  sich  wohl  selbst  nicht  über  seinen  wert, 
und  so  ist  er  spurlos  im  nieere  der  verge.ssenheit  versunken. 

Und  wir  warum?    Goldsmith   war  eben  kein 

romanschriftsteüer,  um  den  Vicar  of  Wakefield  zu  schi  < 
halte  er  überall  auleihen  macheu  müssen  und  doch  keine 
ordentliche  handlung  zustande  gebracht,  v>o]un-  hätte  er  den 
Stoff  zu  einem  zweiten  roman  nehmen  sollen?  Alle  von 
andern  geschaffnen  gestalteu,  die  ihm  vertraut  waren,  alle 
motive  hatte  er  schon  verwertet,  dazu  das,  was  er  selbst 
geben  konnte. 

Da  er  scblecliterdings  nichts  erfinden  konnte,  so  mnsste 
ihm  dieser  weg  fttr  immer  verseUossen  bleiben.  Ich  darf 
in  diesem  zusammenhange  noch  an  sein  grosses  formtalent 
erinnern,  dass  vor  allem  bewirkte,  dass  noch  etwas  leidliches 

herauskam.  Seine  geschichtskompilationen ,  seine  naturge- 
schichte  haben  einen  unwiderstehlichen  reiz,  obwohl  Gold- 
smith weder  historiker  noch  naturforscher  war,  obwohl  er 
in  diesen  fächern  nicht  einmal  die  allernötigsten  kenntnisse 
besass.  Der  zauber  seines  stils  aber  ist  m  gewaltig}  dass 
auch  diese  werke  mit  gennss  zu  It^sen  sind! 

Bekannt  sind  die  worte,  die  .«-ein  freund  Samuel  Johnson 
iiibezug  auf  seine  naturgeschichte  sa{2:te:  ..(.Tüidsmith  will  give 
US  a  very  fine  book  upon  the  subject,  but  if  he  can  distinguish 
a  cow  from  a  horse,  Ihat,  I  believe,  may  be  the  exteut  of 
his  knowledge  of  natuial  history." 

Halten  wir  den  Goldsmith,  den  wir  aus  dem  Vicar  of 
Wakefield  kennen,  zusammen  mit  dem,  als  den  ihn  seine  bio- 
graphen  schildern,  so  sehen  wir  deutlich,  dass  es  sich  um 
dieselbe  merkwürdige  Persönlichkeit  bandet  Was  uns  hier 
in  seinem  wesen  ftberrasdit  hat,  das  finden  wir  in  seinem 
leben  in  hundert  beispielen  wieder.  Er  hatte  ebenso  wenig 
die  kraft  zu  einer  yemQnftigen,  einheitlichen  lebensweiBe  wie 
zur  darstellung  einer  künstlerisch  geschiossnen  handlung,  er 
vermochte  es  eben  nicht,  irgend  etwas  längere  zeit  hindurch 
logisch  und  konsequent  durchzuführen. 
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Die  merkwQrdige  imbediichtsainkeit)  die  ihn  so  viele  rer- 
eehen  l>egehen  liees^  zeigt  sich  besonders  aufiallend  in  folgender 
episode:  Er  wird  im  Idub  gefragt,  was  er  mit  dem  letzten 
Worte  der  ersten  zeile  seines  Traydler  meine: 

„B^ote,  nnfriended,  melancholy,  slow,'* 

Er  meine  wohl  lanc^nTiikeit  der  l)e\vep:inig"?  Goldsmith  ant- 
wortet: „Ja!"  Johnson  aber,  der  dabei  sitzt,  nift:  „Nein, 
das  meinten  Sie  nicht,  Sie  meinten  jene  Schlaffheit  des  geistes, 
die  einen  in  der  eiiisamkeit  befällt."  „Ah,**  sagt  Goldsmith, 
„das  wars,  was  ich  meinte!" 

Das  wunderbarste  in  sdnem  wesen  aber  entbtilt  mis 
ein  andres  wort  Johnsons:  „He  hae  the  art  of  compiling, 
and  of  saying  everything  he  lias  to  say  in  a  pleasing  manner.'* 
„Er  versteht  die  kunst  zn  kompilieren!*  Das  ist  der 
springende  punkt,  daran  hat  man  auch  bei  seinem  Viear  of 
Wakefleld  zn  denken! 

Der  Yicar  of  Wakefield  mnss  betrachtet  werden  als  eine 
kompilation,  freilich  ganz  eigner  art.  Er  ist  ein  erzengnis 
der  not,  wie  seine  andern  kompilationen.  So  wenig  der 
dichter  historikpr  oder  naturforscher  war,  so  wenig  war  er 
romanschiüftsteller.  Was  uns  dabei  so  seltsam  anmutet,  ist, 
dass  wir  zwar  wissenschaftliche  auszüge  und  kompilationeu 
ganz  gewöhnt  sind,  nicht  aber  diese  einzig  dastehende  gattnng 
von  kompilation.  Dai>s  jemand  an  einem  Vorgänger  ein 
plagiat  begeht,  ist  uns  nicht  fiemd,  wohl  aber,  dass  ein 
dichter  aus  einer  reihe  bedeutender  werke  das  beste  aus- 
liest, dies  mit  mancherlei  eignem  ausge.sta.ttet  ,  in  andier 
gmppierang  und  in  einer  entzückenden  spräche  uns  dann 
'  als  ein  scheinbar  ganz  nenes  darbietet  Ganz  fremd  ist  es 
nns,  dass  bei  so  unerhörter  nnselbstttndigkeit,  bei  so  nnglanb- 
lichen  mängeln  dennoch  bedentende  Vorzüge  gefanden  werden, 
Vorzüge^  die  auf  uns  wirken  werden,  auch  nun  wir  den  Ver- 
fasser grOndUch  kennen. 

Wir  kommen  hier  nicht  aus  mit  den  landlftufigen  ur- 
teilen, wir  können  nicht,  wenn  wir  alles  nachteilige  klar  vor 
angen  haben,  sagen:  das  ist  ein  machwerk,  wir  können  eben- 
sowenig, wenn  wir  an  die  Schönheiten  denken,  sagen:  es 
ist  ein  knnstwerk.  Zu  einer  richtigen  Würdigung  gelangen 
wir,  wenn  wir  beides  zugleich  betrachten,  licht-  und  schatten- 
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Seiten.  Goldsmitli  ist  kein  roiiianschriftsteller  (er  selbst 
erhol)  ja  anfänglich  wohl  kaum  anspruch  darauf,  er  wollte 
nur  unlerlialteu!),  darum  war  sein  werk  in  gewissem  ^illne 
eine  verinung,  aber  eine  verinung,  für  die  wir  ihm  dankbar 
sein  müssen.  Fordern  mr  doch  von  ihm  nicht,  was  er 
nicht  gfeben  konnte,  laaclien  wir  ihm  nicht  zum  \oi  wuii.  dass 
er  auf  einem  gebiete  nicht  viel  leistete,  auf  dem  seine  fähig- 
keiten  nicht  lagen. 

Das  grosse  im  Vicar  of  Wakefidd  ist  das,  was  ftbrig 
bleibt,  wenn  wir  ihn  nicht  mehr  als  roman  betrachten.  Die 
prächtigen  lyrischen  einlagen,  yiele  köstliche  kleine  sOge, 
die  nns  immer  anfs  nene  erfreuen  nnd  rühren  werden,  vor 
allem  aber  die  einzig  schöne  sehüdening  des  lebens  nnd 
treibens  der  pfarrerfamilie  in  den  ersten  kapiteln,  die  fttr 
alle  Zeiten  ein  muster  bleiben  und  nie  ihren  wert  verlieren 
wird  —  das  ist  das  grosse  im  Vicar  of  Wakefield,  das  ist 
das  gro.sse  in  Goldsmith  überhaupt!  Was  er  wirklich  leisten 
konnte,  das  zeigt  sich  hier  aufs  glänzendste  nnd  es  ist  das- 
selbe. wa<  st-iuen  Traveller  und  sein  Dfserted  Village  wahr- 
haft bedeuti'nd  macht.  Das  ist  das  bleibende,  das  Güldsmith 
der  weit  geschenkt  liat,  worin  allein  wii*  ihn  beurteilen 
dürfen  nnd  dabei  kommt  er  nicht  zu  kurz.  So  wenig  wir 
ihn  nach  seinen  andern  konipilationen  als  hist^iriker  und 
naturfor>clier  beurteilen  können,  so  wenig  gerecht  wäre  eine 
klitik  nach  dem  Vicar  of  Wakefield  als  roman.  Vergleichen 
wir  ihn  nicht  Iftnger  mit  dichtem  von  so  verschiedner  be- 
gabtrng,  wie  den  romanschriftstellern  Bichardson,  Fielding, 
Smollett  und  auch  Sterne,  vergleichen  wir  ihn  mit  seines- 
gleichen! Von  den  englischen  dichtem  aber,  die  die  so 
schwierige  and  undankbare  gattmog  der  beschreibenden  nnd 
idyllischen  dichtung  gepflegt  haben,  von  denen  ist  keiner 
grösser  als  Goldsmith. 

ÜAi.L£  A/S).  Willi  Fischer. 


Digitized  by  Google 


DAS  SPIEL  DER  WEBER  VON  COVENTRY. 


I,  Text. 

Von  den  geistliclien  spielen,  die  die  handwerkerzünfte  von 
Coventiy  jäliiiicli  am  frnnleichnamsfeste  aufführten,  sind  uns 
leider  nur  zwei  erhalten  geblieben,  nämlich:  1.  das  weihnaclits- 
spiel  der  tuchscherer  und  sdmeider,  2.  das  hier  neu  gedinickte 
der  Weber,  das  zwei  bedeutende  ereignisse  aus  der  kindln  its- 
gCÄchichte  Jesu  umfasst.  Während  das  erstere  bereits  dreimal 
veröffentlicht  ist,  nämlich  zuerst  in  Thom.  Sharp  s  Dissertation 
on  the  Pageants  or  Dramatic  Mysterics  anciently  perfomied  at 
Ck)ventry,  Co.  1825,  p.  83  ff.,  sodann  in  AVill.  Marriott's  Collection 
of  Enyliüh  Miynde-  Plays  or  Mysterien,  Basel  1S<IS,  p.  59  ff., 
und  neuei*dings  in  J.  M.  ^lauly's  Speciuiens  of  the  Prc-Shak- 
sperean  Drama,  vol.  I,  Boston  1897,  p.  120  ff.,  liegt  das  andere 
bisher  nur  in  dem  druck  Sharp's:  The  Presentation  in  the 
Temple,  A  Pageant,  as  originally  representcd  hy  the  Corporation 
of  Weavers  m  Caventry.  Now  first  printed  from  ihe  Books  of 
Äe  Campanff,  TTtft  u  Prefatory  NoHee.  Edinburgh:  Printed 
for  the  Abbotsford  Glnb.  M.DCCC. XXXVI,  vor.  Da  diese 
ausgäbe  den  meisten  fachgenossen  wohl  nur  schwer,  wenn 
überhaupt  zugänglich  sein  dttrfte,  entschloss  ich  mich  zn  einem 
nendmcke,  der  hoffentlich  auch  bei  dem  jetzt  wieder  erwachten 
mteresse  für  das  ältere  englische  drama  nicht  unwillkommen 
ist  Eine  collation  der  handschrift  vorzunehmen,  war  leider 
mdkt  mehr  möglich,  da  diese  im  jähre  1879  in  Birmingham 
vorbrannt  ist  <)  Ich  mnsste  mich  daher  damit  bognOgen,  den 


')  Vgl.  York  Plays,  ed.  L.  Toulmin  Smith,  Oxford  1885,  ö.  LXVIL 

AagUa.   S.V.   XIU.  I4. 
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tezt  Shaips^^nederzngeben,  babe  dabei  aber  moderoe  inter- 
pnnktion  eingefabrt  (Sb.  bat  gar  keinej,  die  abkfirzangen  auf- 
gelöst  an^^'dnrch  kursivdrack  kenntlich  gemacht^  die  yene  und 
Strophen  numeriert  und  endlich  in  einer  anzahl  Ton  HUlen  die 
mängel  der  Überlieferung  zu  heilen  gesucht,  wenn  eine  bessenmg 
nahe  lag  und  einigermassen  sicher  scIiien.  Alle  von  Sharp 
oder  mic^ingesetzten  ergänzungen  sind  in  eckige  klammem 
eingeschlossen  worden ;  dabei  habe  ich  die  wenigen  schon  von 
Sb.  vorgeschlagenen  in  den  fussnoten,  die  überhaupt  alle  ab- 
weidrangen  von  der  editio  princ^^  verzeichnen,  ausdrücklich 
als  sein  geistiges  eigentum  hervorgehoben.  Manche  Strophen 
sind  aber  so  hoffnungslos  verderbt,  dass  ^e  herstellung  des 
Originals  ausgeschlossen  scheint. 

Die  hs.  stammt»  wie  die  notiz  am  ende  besagt »  ans  dem 
jähre  1534,  und  zwar  von  Robert  Croo.  Seine  Orthographie 
ist  eigentümlich  und  ersehwert  im  anfang  wohl  das  v^tändnis 
einiger  worte :  er  setzt  häufig  etfiri  (z.  b.  natevete  ^  naHvU^)f 
cy  für  c  (z.  b.  eyver  --  ever),  wo  für  o  (z.  b.  woldf  tchonte  =^ 
old,  home);  wo  auslautendes  -e  filr  jetziges  schriftenglisches 
die  lesnng  und  erkennung  eines  wortes  erschwert,  resp.  dessen 
Verwechslung  mit  einem  ähnlichen  nahe  legt,  habe  ich  zur 
erleicliterung  der  lektiire  c  geschrieben,  z.  b.  Marc,  wlwJc  -= 
Mary,  holy.  Die  Seitenzahlen  des  Sharpsclien  druckes  stehen 
in  eckigen  klammem  am  rande;  die  lat.  dtate  habe  ich  durch 
kursivdruck  ausgezeichnet 

Eine  darstellung  der  spräche  und  metrik,  der  quellen  und 
des  Stiles  der  dichtung  nebst  erklärenden  anmerkungen  soll 
später  in  dieser  Zeitschrift  folgen.  Ich  bemerke  hier  nur,  dass 
TOn  B  V.  91  ab  unser  stück  dem  entsprechenden  XX.  des 
Torker  cyclus  (s.  156  ff.)  resp.  dem  XVIII.  der  sogenannten 
Towneley  Plays  (gedruckt  ib.  s.  158  unten  ff.)  bald  mehr,  bald 
weniger  getreu  folgt,  was  füi*  die  textkritik  natürlich  von 
Wichtigkeit  ist,  und  verweise  im  übrigen  auf  die  bemer- 
kungen  Ten  Brinks  in  seiner  (ieschichte  der  englischen  Litte- 
ratur  11,292  £L 
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THK  WEAVERS'  PAGEANT. 
[A.  Darstellung  Jesu  im  TempelJ 

Profetii  prtmti«.  [s.  31} 

1.  Grett  astronomarSf  now  awake, 
Te  famus  fatheres  of  felosofy!' 

And  in-to  the  oreient  reyspecte  ye  take, 
Where  nenis  and  strangis  be  cum  of  lately, 
Affennyng  the  seying  of  old  |»rofecie:  5 
Thatt  a  star  [of  Jacob]  schuld  apere 
Apon  tbe  byll  of  Wawse  among  ^us  bere ! 

Prof eta  IL 

2.  Ye  breihur  all,  then  be  o£  guod  chere, 

For  those  tytidngs  makyth  mj  hart  fnl  lyghtl 

We  haue  desirid  manj  a  yere,  10 

Of  thatt  Star  to  haue  a  syght, 

And  spesscballi  of  that  kyug  of  mjght^ 

Of  whose  cumyng  we  haue  playne  warnyng 

Be  this  same  star  aftnr  profettis  desamyng.  [82] 

3.  Yet  fnrthur  I  pralj]  yon,  for  my  larnyng  15 
Lett  l^us  have  sum  com[m]unecadon 

Of  this  Star  be  old  pro[g]nostetyuigy 
How  hit  aperid,  and  under  whatt  &ssion  i 

Frofeta  I. 

4.  Sir,  altur  a  stränge  defomacion, 

As  be  a[u]torite  reyherse  I  can;  20 

For  this  same  star  be  interpretacion 

Syngnetyth  the  nateyetd  of  a  man, 

As  the  profett  Bala[a]m 

In  bis  tezt  af[f]annyth  right  well, 

Seying:  'Orielwr  steUa  ex  Jacob,  H  exsurgei  homo  de 

Israel*  25 
He  seyd,  of  Jacobe  a  star  sdiuld  springe» 
W[h]yche  ^yngno^th  only  this  same  kynge, 
Thatt  amongist  ns  now  ys  cum. 
And  as  towchyng  the  letter  foUojmg: 
*£t  ifiae  dammabUwr  omni  genmdone,*  30 


1  JUjtTönemars  Sh.  2  ye]  youre.  felosefy.  0  inw7tli.  14  deieniyilg. 
16  hawe.     conenecacioiL     18  apehe  (et  %),     22  syntfuefyn. 

14* 
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ProfetÄ  n. 
6.  Sir,  here  nia[y]  be  movid  a  question 
Of  tbis  nobull  prince  of  soo  hi  degree, 
The  ^v|}l]yche  of  all  men  schall  haue  domeneon: 
Undor  what  maner  borne  he  schuld  be? 

Profeta  1. 

Ase  ye  schall  here,  right  woiideirfall[6]  85 

Be  devine  powar  of  a  virgene  piire, 

A[fjfaniiy]ig  the  profed  agenat  all  natiire.  [88] 

Frofeto  II. 

?•  Where  fynde  you  pai  in  wholle  scripture 
Before  pr0[g]noBteftde  this  to  be  done? 

Ftoleta  I 

Isaee  the  profett  wrytith  fall  sure:  40 
*Ecce  virgo  conetptet,  [et]  pariet  ßiumi* 
The[nJ  seyd  Isayee,  answeyring  to  pat  question: 
A  man  schuld  spryng  here  in  Isaraell, 
*M  vocabitm  nomen  eius  EmanueL' 

Profeto  IL 

8.  Yett  haue  I  grett  manrelf  how  thatt  men  schuld  teil,  45 
Man  beyng  here  but  a  mortall  crt^ature, 

Off  soche  Strang^  befor«'  the[y]  felL 

Profeta  I. 
Be  devine  powar,  I  make  you  sure. 
Soo  to  subscrybe  in  wholl6  scripture, 
The  sprete  of  ])rofec^  to  ih'm  was  sent,  50 
And  yett  them-selfe  wyst  not,  whatt  yt  meut 

Profeta  II. 

9.  Now  laude  be  unto  hym.  !';<t  sodie  knoleyge  sent 
Unto  ^lus  wreyohis  of  jioie  >ynii>lecetr', 
AVherefasl  he  ys  Lord  and  (lod  onuMpOteut,  [li4] 

iu  liiy«  hys  wyil  to  make  hus  preve!  56 

Profeta  1. 
Did  nott  )vit  profett-iiiiui  Malach^ 
Rei^ite  iintu  1ms  un  this  ^cuue  wyse, 
That  the  sun  of  lyff  schall  spring  and  arise? 

ItaA  41  steht  hH  ^  der  vtrs:  Balaam  seyng  of  the  hejviiily  wysse- 
dome.  42  f.  bei  Sh.  umfjcstem.  45  hei  8h.  m  ewei  eetlen.  4ß  t  bei 
Sit.  umguteUt.     4ßf.  bei  Üh.  w^estetU, 
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10.  \\  [hj3xhe  cawsid  Isaee,  to  cast  up  his  iees 

Toward  he3rvin  wiXh  all  his  inward  sygbt,  60 

Seying:  *Good  Lord,  a[f]farmyiig  thy  promes, 

Send  downe  to  ^us  this  wonly  san  off  myght, 

Huse  to  rejstore  imto  owra  right 

Owt  of  deserte,  from  the  hard  stone; 

Beycomfordyng  pi  doglitnr  dwyllyng  In  Sion!'  65 

11«  Also  Jarem^  thatt  vhoU6  moiMy 

Seyd,  in  heyvin  God  achnld  make  seede» 

A  greyne  off  DaTith»  thatt  now  ys  com, 

W[h]yche  eyver  in  gracys  shall  spring  and  spreyde 

And  kepe  Jnda  owt  off  drede  70 

And  also  Isaraell  sett  in  snrenos, 

And  lie  schall  make  jngementis  of  rightwesenes. 

Profeta  H. 
12.  I  wond^r»  to  here  yon  this  exprea 
Be  a[n]ctorj8  hi  thia  wortb^  myster^, 
And  spesschallß  of  this  rirtn  righturessenes,  75 
Where  hit  schal  be  nsid,  anä  in  whatt  portö. 

Profeta  I. 

IS.  Apon  the  yartlie  bothe  mth  hy  and  loo  degre. 
And  Rightwessenes  men  schall  hym  call,  [35] 
When  he  schall  cnm  to  sit  in  the  see 
Of  kyng  Dayit[h],  pat  moat  riall;  80 
And  per  schall  he  before  the  pristia  all 
Of  Jnda  and  Leyv^  he  his  powar  device» 
WttA  new  insenee  to  do  sacrefyce 

iL  To  Qod  abone  for  the  grett  offenoe 

Of  the  peple,  and  for  [their]  yngnorance  Ihi]  85 

With  the[i1re  offeringe  to  make  reycompence 

For  the  lenage  of  Adam»  progeny. 

This  fldmll  this  chüde  by  th^ym  free 

Fh>m  all  the  offencis,  thatt  pe{y\  hane  done, 

Be  crnell  deyth  and  bitter  paasion.  00 

Profeta  IL 
ISw  God  Sir,  yett  nnd[e]r  protestacion, 
Owre  feyth  thereby  for  to  incresse, 

§6  Janmo.     SO  liall  of  »IL     88  ney.     91  prodiutMioa. 
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Of  tliis  Star  lett  hus  liaue  reylacion. 
Yff  hit  Wold  pleyse  you  für  to  exi)resse, 
How  hitt  apeiidy  and  wndnv  whatt  fas&ion.  9S 

Profeta  I. 

Viith  diufrs  sttejmis  of  grett  brightnes, 
16*  A  child  perin  of  flagrant  swetnes, 

Wpijyche  apon  his  ba[c]ke  a  crosse  did  beyre; 

And  of  an  eyg\\]\  hit  bare  the  Iykeaea> 
Beytyng  his  wynp^is  iiito  the  eyre,  100 
A  voise  there-in  off  lantr[ag]e  feyre, 
Thatt  wasse  hard  throp^li-owt  the  cuiitrey, 
Seyinge:  'Natus  est  nobis  [h\)die  rex  JudeorwxxL^  et 

cetera. 

Profeta  II. 

17,  Of  a  farthur  declaraoion  T  wold  von  praye. 

Whatt  trybiis  tbe[y]  were,  and  m  whatt  part^,  105 
The  vere  daie,  and  whatt  maner  a  wey 
They  haue  made  probate  of  this  profec6? 

Profeta  T. 

18«  And  thatt  schall  1  scho  you  right  ey vedently ; 
The  grett  lordis  of  the  land  of  Caldy 
Fowndid  twelve  masturs  of  astronomy,  110 

For  to  se  thi-  stnr  ajpjpere. 
And  wheu  these  masturs  were  eyh  «  t« . 
On  the  hill  of  Wawse  H^l^  waclie  thejyj  kepte, 
Aud  Lhe[y]  all  togedder  neuer  sclepte 
Above  IX'=  yere.  115 

Profeta  II. 

And  dide  thefyj  soo  longe  wache  [onj  )>at  hill? 

Profeta  L 

Ye,  truly,  tyll  hit  was  this  kyngis  will, 
This  seyd  profec6  for  to  fullfyll, 
'I'hatt  Strange  star  to  send  them  thera 
19.  Whereof  tliefy)  had  intellegence,  120 
l^hat  aftui'  the  darkenes  of  rlu»  nygbt 
In  tke  day  bit  scbone  soo  brigbt^ 

Wkt  hHSk,  umgetUOL  101  woiae.  fayfe.  106  oddie.  cetem] 
aetben.     106  were.     110  Mastnneiny.     115  abow«.     119  therel  tili. 
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Thatt,  whfiD  the  sun  and  Uie  stare 

In  the  yeyre  togeythar  warre,  [37] 

Betwyzt  them  wasse  lyttnll  or  non  dyfferenoe.  125 

20.  And  800  Um  stare  wasse  a  MmtnrOy 
And  nnto  O  kyngis  a  playn  cnndeture 
Unto  the  manelon  of  a  y«rgm  pure. 

P»>feta  n. 
Bnt  ar  yon  snre  for  whatt  intent? 

Prof eta  I. 

Forsotbe  to  Bedlem  streyght  the[y]  went,  130 

Whereasse  the[yj  offord  to  this  childe  renerent 

With  grett  omage  a  famus  present: 

The  fürst  wactse  gold  as  most  myght^  kyng, 

The  seycond  wasse  myr  asse  prist  of  pristis  beyng, 

The  thiyd  wasse  insence  in  tokyning  of  byriing.  135 

Prof  eta  IL 
Tet  woM  I  kno  the  cawse  ^pessdudly, 
Whatt  moTid  these  kyngis  to  com  so  hastely, 
And  whednr  the[y]  cam  oopun  or  prevy? 

Profeta  I. 

21.  The  Star  broght  them  throgh  eyuere  cuiitre. 

And  eyuer,  as  the[y]  cam  oopunly,  140 
They  dide  inqnere  of  those  newis; 
Eyn«r  the[y]  azid:  'Where  ys  he, 
Thatt  ys  bome»  for  to  be 
The  kyng  of  Jnys?* 

22.  Therefore  lett  ^os  witA  all  delegence  145 
ünto  pai  chyld  geve  honowre  and  reyiurence,  [38] 
And  thatt  we  ina[y]  cam  nnto  bis  presence» 

To  baue  fraysston  of  bis  hi  deyit^! 

And,  brothnr,  I  thanke  yon  of  yonre  pacyence, 

For  now  att  thys  tyme  deporte  wyll  wee.  150 

Profeta  IL 
Now,  brothor,  for  yonre  swete  sentence 
Att  all  tymes  welenm  to  me! 

23.  Loo,  fryudis  [dere],  there  may  you  see, 
How  God  in  man  workith  alwey. 


135  byrriug.       141  ueviu.       143  f.  bei  i>h.  aia  iim  eetU  tjedr. 
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Now  all  we,  pal  his  sprvandis  be,  Ibb 

Hathe  grett  cawse  in  h3nn  to  joie, 

W[h]yche  sendyth  ^ns  knoleyge,  the  tnith  to  sey; 

And  he  soo  meracnloBly  vyrkyng  perwitJi, 

Thatt  of  all  seycrettis  we  wyie  pe  vere  pyth. 

24.  Wherefore  moche  cawse  haue  we,  to  make  myrtb,  160 
When  we  reyme;)?bur  the  gloreose  biithe 

Of  this  v?r^yns  sim: 

He,  the  seconde  pcrsoii  m  the  trenete, 

Eyquall  w?t/<  his  fathur  iii  devitp, 

T^nd[e]r  the  curteyne  of  owre  [hjunianete  165 

For  hus  Wold  mnii  hemm. 

25.  Wherefore  here  i  ex^Hi^ortp  von  all, 
Thatt  in  this  place  here  assembuide  be, 
Unto  this  chylde  for  mcrci  cawll. 

W[h]yche  scliall  reydeme  iis  apon  a  tre,  170 
And  tliatt  gloreose  blys  tliatt  we  ma[yj  see, 
\\'[hj>che  he  hathe  orde|iJnide  for  all  men 
In  his  selesteall  place  to  be,  [39J 
In  secuta  secuJ4}r\ua.  amen. 

Here  Semeon  intrythe  und  the  last  profett  gotbe  owtL 

Semeon. 

S6«  The  sejlesteall  soferent,  owe  hy  Gode  eiermHl,  175 
\\  [hjyebe  of  this  mervelus  world  ys  J^e  fowndatnr, 
Create[dJ  the  hy  heyvyns,  his  one  see  enipt;  ej^aJU, 
With  SUD,  mone  and  staris  for  the  sky  and  mattiir, 
And  al  for  the  sostenance  of  owre  [hjumayne  nature 
Wiih  tysche,  fowle,  best  and  eyuerö  othnr  thyng,  180 
Undnr  \im  to  haue  l^e  natiirall  cowrs  €mä  beyng. 

27.  Yett  owre  formcre  parenoe  at  the  begynnyng 
Throgh  dy88obeyd[i]ence  had  a  grevose  fawll 
From  the  hy  pales  and  blys  eyuerlastyng 
Donne  into  vfle  and  meserabnll  miindall  (?).  185 
For  the  ^Jydie  transgression  all  we  ar  now  mortall, 
Thatt  before  wasse  infynite  for  %yner  to  remayne, 
And  now  schall  take  Kend  be  deyth  and  cmell  payne. 

iW  wiyte.  were.  166  Ajid  uüd[ejr.  177  And  create.  178  forj 
)HNr.     185  vUe]  mJe. 
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28.  W[hjyche  grevuse  sorro  ofte  dothe  me  constrayne, 

Inwardly  to  syghe  and  byttnr  teym  to  wepe,  190 
Tyll  thatt  I  reymemlmr  the  grett  comforde  ageyne 
Of  anceant  profettis  witk  pi{i\t  sentens  swete, 
Whose  fracintf«  syence  of  profownde  lamyng  depe 
In  tlie[i]re  awtnrs  a[pjperith  to  biis  right  manefestly, 
Of  Isaee,  Sebliellam,  Bala[a]m  and  Malach6.  195 

89.  0  lorde  of  lordis^  in  hart  beseke  I  the, 

Of  thifi  infinite  worke  to  send  me  the  trn  lyght, 

Truly  to  ezpownde  this  seyde  whoM  profec6| 

And  also  of  that  kyng  that  I  ma{y]  haue  a  syght»  [40J 


The  irfhjydie  be  reydemdon  sehall  ins  all  reyles»  200 
At  whose  cnmyng  the  trn  ounclt]ion  of  Jnda  schall  seyse. 

SO.  NoWy  lord,  Mlijü  thatt  hy  tyme  of  pes, 
For  age  dra[w]ith  me  fast  aponi 
Fayne  wold  I  see  thatt  wholl6  of  wboUönes, 
Or  this  mortall  lyff  fro  me  were  gone.  205 
NoWf  lorde,  ase  thow  ail  iij  in  won, 
Orant  me  grace,  yff  tbatt  thy  wyl  [hit]  be» 
In  my  nold  age  that  sTght  for  to  see! 

31.  Then  at  thy  wyll,  lorde,  fayne  wolde  I  be^ 

Yff  thow  soche  grace  woldist  me  sende,  210 
To  loove  the,  lorde,  wiUi  all  fh]umelyt6, 
And  soo  of  my  ly£t  then  to  make  an  ende. 
Yett^  lorde,     graoe  to  me  now  eztende! 
Suffur  me  rathnr  yett  to  lyve  in  peyne, 
Then  to  dy,  or  thatt  I  thatt  solam  syght  Imiie  seyne!  215 
Rete  Aii[B]e  eumytli  in  to  Semeon  and  Beythe: 

An[n]e. 

»VZ,  0  siiff ereilt  Semeon,  w?t/*  all  solemnet^. 

Thatt  of  owre  gloreose  tempuU  iialh  )'e  gouernance, 

Wity<  all  dew  reuerance  here  beseke  I  the, 

l>i[n]  olde  frynde  in  Gode  to  haue  in  reymemburance, 

The  w[h]yche  hathe  tarrid  be  a  long  contenoance  220 

For  the  comyng  of  |?e  right  Messee, 

W[h]yche  hathe  byn  promysid  unto  hius  be  profec6. 
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3S.  O  lorde,  thogh  pai  I  be  noüiyiige  wort1i6, 
To  866  th6  fBBAon  of  pi  most  prcflseose  pyctore, 
Yetif  lorde,  acsepte  me  of  l^i  grett  rnarc^,      [41]  225 
Aflse  thy  pore  srrvand  and  feythfiill  creatüTO! 
To  se  ihe,  lord^  yff  l?at  I  myglit  be  sure» 
No  lenger  on  grownd  wold  I  reyquere^ 
In  tbis  mortall  lyff  to  contenea  bere. 

Simeon» 

34,  0  feytbefoll  frynde  and  Ioüct  dere,  230 
To  you  this  text  ofte  haue  I  tolde, 

That  the  lyght  of  Leyve  amonge  us  bere 
In  Isaraell  scbold  be  boght  and  sold, 
Asse  aunceant  profett is  hereof  hathe  toid, 
Tbat  in  this  lande  bere  he  schuld  make  snreneSy  235 
And  he  to  be  cawlid  the  Kyng  of  Pes. 
85.  Asse  Isaee  bymaelfe  herein  to  wyttnes: 
'in  facie  p&puhrm\  this  did  be  aey, 
'Cum  venerit  sanctus  sanctonm.  cessahit  unctio  vestra' ; 
And  soo,  wlien  eure  ryght  blod  schall  sej'se,  240 
Moche  virUi  and  grace  then  schall  incresse 
WttÄ  hy  jugenie;itis  of  rightwessenes 
Amougest       eyyn  bere  in  IsaraelL 

Anfn]e. 

M.  Yff  thatt  I  myght  abyde  \>ai  dey, 

Thatt  wholl6  off  wholleis  for  to  see,  245 
Wfh]yche  thatt  I  haue  desyrid  allwey, 
In  this  worlde  fso]  well  were  me! 
Now,  lord,  and  yff  thy  wyll  In't  be, 
(iiant  me  my  lioopc  longe  lokid  fore! 
Tbeu  joie  nor  welthe  kepe  X  no  more.  [42]  250 

Simeon. 

37.  Now,  An[n]e,  systur  and  dere  fiynde, 
Lett  hus  bothe  w«tA  a  wbol6  intent 
In  thys  tru  feyth  owre  lyvis  yend, 
Lawdyng  thatt  lorde,  w[h]yehe  ys  owmipotent! 
WTierefore  I  tbynke  hyt  füll  expedyent^  255 
In  conteniall  preyai*  for  to  indure, 
To  kno  perhy  bis  graceose  plemra 

256  expeydent. 
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An[n]e. 

58.  0  sofferent  Semeon,  \>i  tamus  consell 
Inwardely  gladyth  me  in  my  hart; 

No  thyng  contentyth  my  mynd  soo  well,  260 
Wherefore  at  l^ts  tyme  wol  we  deporta 

Now,  An[]i]e,  syth  pat  je  wol  hence,  [IJ  rede 
Unto  the  tempuU  [to  go]  yfitk  all  spede^ 

59.  Owre  lordis  ^vyll  for  to  abyde. 

That  lord  of  lordis  be  thy  gyde,  265 
And  sende  the  pat,  w[h]3'che  thow  lovist  most; 
Bothe  heyle  and  böte  for  the  proTide, 
Wh6re-eyii«r  thow  goo  in  any  oost! 

Ai)[n]e  gioee  onl 
40.  P 1  yndis,  now  ys  hit  tyme  to  prey, 

Before  that  I  my  rest  do  take;  270 

My  custome  hathe  yt  byn  alwey, 

Asse  longe  ase  eyuer  I  am  awake,  [4B] 

Intersession  unto  that  lorde  to  make, 

0£  hym  to  obteyne  all  my  reyqnest 


41.  Xow,  lorde,  that  madist  all  thyng  of  iiof^lit,  275 
Both  hevyn  and  hell  and  eyuere  creature, 

Asse  thow  knoist  mjn  inwaide  thoght, 
Keycomforde  [mej,  wheu  hit  ys  thy  plesure! 

Fnr  I  do  covett  no  more  treysure, 

Tlien  tlie  Tyme  of  thy  natevet6  2ÖÜ 

Wiih  my  iiiortall  yeeis  thatt  I  myj^ht  se. 

42.  But  asse  thow  wolt,  lorde,  all  tliyng  must  be, 
And  reysuu  hit  ys.  thatt  hit  be  soo; 

My  wyll  perto  schall  eyue^-  jigre: 

My  wholit:  clesyre  now  dost  |'ou  kuo.  285 

Or  thatt  I  unto  slepe  do  goo. 

I  commytt  my  warkis  wtxh  all  the  s/rcuiwstance 

W  hoily  uiilo  thy  lawis  nnd  ordoiiaiice. 

Tbere  Öemeon  settys  hyui  (l<nine  to  rest,  ase  hit  were, 
anti  the  Angell  »eythe  to  hym: 

262  ^ede. 
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Allgell  L 

43.  SemeoD,  of  thy  rest  awiike! 

Owre  loFde  in  heyvjn,  lie  seodyth  the  gretyng  290 

Of  my  message  wiVi  the  for  to  make, 

W/tÄ  the,  hys  frind,  a  solame  metyng. 

Hys  blessid  bode  anto  thi  kepyng 

WttÄin  schoi-t  tyme  schal  be  broght, 

And  here  in  thy  tempnU  thow  schalte  be  soght  295 

Semeoii.  [44] 

44.  Lorde,  whence  cam  this  sohun  noyse, 
That  awoke  me  here  soo  snddenly? 
My  spretis  perwith  did  soo  reyjoyBe, 

Thatt  no  lenger  slepe  cowlde  I. 

Me  thoght,  he  seyde  rigbt  perfettly,  300 
Thatt  solam  sufferent  thatt  I  schulde  See, 
And  haue  hym  here  in  my  cnstod^, 

AngeU  n. 

45.  Semeon,  thatt  lorde  in  trenet£^ 
Whöm  thow  hast  desirid  to  see  alwey, 

At  thy  tempnll  offorde  schal  he^  305 

Unto  thy  honde  this  same  dey. 

perfoTe  spede  in  all  thatt  thow  may, 

Thatt  the  tempall  in  ordar  be, 

Thys  prynce  to  reyseyre  wtU»  aU  [bjomelet^! 

Semeon. 

46.  Now,  lorde  of  lordis,  thankis  he  to  the!  310 
These  gloreose  tythyngis,  pat  here  be  tolde» 

In  my  hart  soo  gladith  me, 
Thatt  I  am  lyghtar  a  M-f olde, 
Then  eyoer  I  wasse  before. 

Therefore  wyll  I  [spede]  mth  al  my  myght^  315 
To  se  my  tmpnll  soo  presseoosly  pyght, 
In  gorgl[n]8  araye  tliatt  hyt  he  dyghty 
This  prynce  for  to  [h]onowre. 

There  Semeon  gothe  to  fais  CThurki  and  aeyth: 

47.  Now,  fryndis  all,  be  of  good  chere,  [45j 
And  to  owre  tempnll  draw  we  nerel  820 


290  send^'giiu        318  owuowre. 
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Soche  solam  newis  now  I  hm, 
Thatt  all  my  spietis  dothe  glade: 
Tliatt  babe  jb  borüe  of  djngnetö, 
Thatt  we  soo  long  hathe  desirid  to  see^ 
Oure  lord  and  kyng,  [f>at]  most  myglit^ 
Thatt  all  this  world  ^ath]  made. 

Claieci». 

Nov  blessid  mot  that  lord|iiig]e  he, 
Thatt  dejr  and  [h]owre,  thatt  we  schall  see 
His  gloreose  boddö  in  trenet^, 
Thatt  flowre,  that  imar  schall  fadel 

Semeon. 

48.  No  lenger,  Surs,  lett  xm  abyde, 
Bot  to  the  tempall  wiih  all  spede, 

To  reysere  the  saneowre  of  Uns  world  wyde, 
And  hym  to  serae  wttft  lone  and  drede! 
Now,  Sirs,  loke  thatt  ye  take  good  hede, 
To  wayte  and  serve  wüh  all  delegenoe, 
His  graee  to  pi]önowre  with  homble  renerencel 

ClarecK«. 

49.  To  Seme  a  prynce  of  soche  magneSecens, 
Sir,  I  wasae  neuer  wont  there-to; 
Sfythe  ye  yerin  hathe  more  intellegenoe, 
Lutmcte  me,  Sir,  how  pat  1  schuld  do, 
Lest  thatt  I  do  ottende  I 

For  rathnr  then  I  wolde  hym  greive, 
Thatt  lord,  on  whom  I  do  belev^ 
Yett  had  I  leyn«r  my-self  reymeve 
ünto  the  worldis  yende. 

Semeon. 

50.  Sith  thatt  ye  for  knoleyge  dothe  make  sute, 
Your  wyttis  the  bettnr  do  I  reypnte; 
WttA  hnmble  hartis  and  [M]  meke 

Won  of  ^08  most  holde  the  lyght, 
Ande  the  otbur  the  sacref^ce, 
And  I  on  kueia,  asse  hyt  ys  light, 
The  offece  to  exsersyse 
Unto  thatt  babe  soo  swette. 
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51.  Then  hast  we,  this  alter  to  araye,  355 
And  dothis  off  pi]onowre  perm  to  laye^ 
Ande  tlie  grownde  atrew  we  mük  flowris  gaj, 
Thatt  of  oddnr  swetely  amellis! 

SemeoiL 

And  when  he  aprochis  nere  tbis  place, 

Syng  then  vfith  me,  thatt  conyng  hasse,  360 

And  the  othnr  the  meyne  apaoe 

For  joie  rynge  ye  the  bellisl  Caniant. 

There  Semetm  and  h»  Churl»  goihe  itp  to  the  tempnll,  and 
Gabereil  emuytit  to  the  teupnU-dore  mtd  e^th: 

Gahereel.  [47] 
59.  Heyle,  Mare,  make  and  myld! 
The  vtHn  in  the  schall  neyner  fade. 
Heyle,  meydyn  and  thy  chylde,  365 
Thatt  aU  this  world  [hath]  made! 

53.  Thy  seylesteaU  fadnr,  \v[li]yche  ys  omnipotent, 
Of  his  amhassaye  hethur  hathe  me  sent 
Unto  the»  ladö  and  ytrgyn  reyuerent^ 

W«tA  thy  San,  owre  heyvUl-kynge,  370 
Unto  the  tempull  thatt  pon  schallst  goo, 
And  t[w]o  whyt  tnrtols  with  the  also, 
And  present  the  chyld  and  them  t[w]o, 
All  iij  of  them  in  offeiyngt 

Spede  yon  forth,  thatt  ye  were  gone,  375 
But  ley\'e  nott  \>e  wold  Josoff  at  whome! 
For  nedely,  lad^,  he  muste  be  won 
In  this  sacreiyce-doyng. 

Mar§. 

54.  Wft^  hart  and  wyll  hit  schal  be  done 

In  pleysing  of  that  &thnr  of  myght.  380 
Thyddur  wjVi  l  bothe  hast^ly  and  sone, 
And  take  [with]  me  my  child  aoo  bryght 

GaberelL 

55«  Then  to  Josoff  goo  ye  fall  right, 
And  make  hym  preT6  of  this  case; 
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Byd  liym  hast,  |?«t  he  were  dyght. 
To  gyd[e]  you  theddur  into  that  place! 
59.  Now  rest  well,  Marc,  w/tA  moche  solasl 
For  I  must  thiddur,  asse  I  cam  froo. 

Mare. 

He,  thatt  ys  ande  eyucr  wasse, 
Be  thy  g:yde,  where-euer  thow  goo, 
And  send  hus  all  fthe  gift}  of  his  gi-ace! 
I  pray  her«'  knelyiige.  hit  ma[yj  be  sog! 

57.  Now  cum  heddur  to  me,  my  darlyng  dere, 
JFy  myithe,  my  joie  and  al  my  ( here, 
Swetter  then  eyaer  wasst»  hh)ssii/H  un  brere! 
Thy  swete  mowthe  now  wyll  1  kis. 
Now,  lorde  of  lordis,  be  owre  gide, 
Where-eyuer  we  walke  in  cantreyis  wyde, 
And  these  t[wjo  turtnls  fbr  Iius  ptvvide, 
Ott  them  thatt  we  do  nott  mys! 

Hete  Hart  goth  to  Joaoff  and  seji> : 

5S.  Best  well,  Josoff,  my  spoose  soo  free! 

Jüsoff. 

Now  welcum,  Maie,  darae,  what  aey  yee? 

Mare. 

Swet  newis,  husebond,  I  bryng  to  thee: 
The  iiugell  üf  (Jod  with  me  hath  be, 
To  geve  tius  bothe  warnyng, 
Thatt  yon  and  I  wüA  a  whoQd  intent 
Aftur  the  law,  thatt  here  ys  ment» 
Schuld  in  the  tempull  owre  chyld  present^ 
In  Jeniaalem,      to  make  offeiyng. 

Josoff. 

59.  Now,  Mar6,  thatt  woll  I  nener  deny, 
Bnt  aftnr  my  powar  for  to  apply; 
And  thatt  yon  kno,  dame,  asse  well  asse  [I]: 
You  neu«r  cawU,  bnt  I  am  reddy. 

Mar6. 

Now,  husebond,  ye  speyke  fall  gentyll6. 
I^erfore  kke,  Joeof^  cmd  ye  Go[uJld  spy, 
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T[w]o  turtyll-dovis  how  thatt  we  myght  eam  iiyl 
For  ned61j*  turtullis  offer  rnnst  we: 
Thatt  offeryug  fawlyth  for  owre  degre. 

60.  Nay,  nay,  Mar^  thatt  wol  not  be: 

Myne  age  ys  soche,  I  ma[y]  nott  well  See.  420 
There  schaU  noo  dxdSus  be  soght  for 
Alse  God  me  saue  [so  fre]I 

Mar6. 

Swette  Josofl^  follfyll  ye  owre  lordis  bestes! 

Josoff. 

Why,  and  woldist  tliu  li;iup  nip  to  Innit  bi-id|d]is  nestes? 
T  pray  the  harlely,  dame,  kve  Ihosse  jestis,  425 
And  talkc  of  thatt  wol  be! 
Gl.  Für,  dame,  woll  I  imur  wast  my  wytlLs, 

To  wayte  or  piy.  whoe  the  wodkoc[k]e  syttb,  [oOj 

Nor  to  jubbard  anioniz  the  mcrle-pyttis, 

For  thatt  wasse  neyut>-  my  gyse.  430 

Now  am  1  wuld  and  ma[y]  not  well  goo, 

A  small  tT^jgge  wold  me  ouerthroo; 

And  yche  were  wons  lyggyd  aloo, 

Füll  yll  then  schulde  I  ryse. 

Maie. 

03.  Ye,  hardely,  Josoff,  do  nott  drede!  435 
Owre  lorde  wyll  quyte  right  well  youre  mede 
And  att  all  tyme*  be  youre  spede, 
And  forthnr  yon  In  yonre  viage. 

Jogoff. 

Ey,  dame.  ey,  God  helpe  hus  all! 

Me  tlivnke  yonre  meymorre  vere  small,  440 

On  Blee  ?<()ü  whonily  eviirr  to  call: 

You  luymle  nothyn^'-e  niyne  age. 

Biit  the  weykist  golhe  eyuer  to  the  walle. 

Therefore  go  thy^elf,  dame,  for  me  thow  schall, 


Ye,  or  ellis  get  the  a  neu  page!  445 
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68.  Hnflebande,  these  be  no  womois  dedls: 
Thfirefoie^  JosofC,  ye  mnst  fortiie  nedü» 
For  snreljy  thm  jb  no  re^edy. 

Josoff. 

(U.  Noo  remedy  tlieii,  but  I  musi  goo? 

Kow,  be  my  trowlhe,  I  ma[y]  teil  you,  [51]  450 

Thosse  tythingis  ar  bat  cold. 

Then  nedis  mnste,  thatt  nedis  schall, 

And  now  he,  thatt  ma[y]  worst  of  a^l, 

The  eandyll  ys  lyke  to  holde. 

Mar6. 

65.  Now,  gentyll  Josoff,  wlinn  wyll  ye  s-no,  455 
To  make  an  ende  of  tiiiü  owie  juiuey? 

JoflofL 

l^ot  shal  be,  or  I  haue  any  Inst  thereto, 
And  thatt  dare  I  boldely  sey. 

60.  How  sey  ye,  all  thia  canqMUiy, 

Thatt  be  weddid  aase  well  aase  I?  460 

I  wene,  pat  ye  suffur  moche  woo. 
For  he,  thatt  weddyth  a  yonge  thyng, 

Mnst  fiillhil  all  hir  byddMig-, 

Or  h1s  ma[y]  he  Iiis  liundis  wryng, 

Or  watur  bis  iis,  wben  he  wold  syng,  465 

And  thatt  all  yon  do  knuo. 

Mar6. 

67,  Why  sey  ye  soo,  Sir?  ye  be  to  blame. 

Josoff. 

Dame,  all  this  cumpany  wyll  sey  the  same. 

Ys  ytt  not  soo?  speyke,  men.  for  schäme! 

Teil  yuu  the  trothe,  atse  you  well  con!  470 

For  the[y],  |?at  woU  nott  the[i]re  wj-ffis  plese,  |52J 

Ofte-tyme«  schall  soffor  moche  dysees. 

Therefore  I  holde  hym  well  at  es» 

Thatt  hathe  to  doo  witft  non. 


ibi  thereta. 
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Mare. 

6S.  Lewe  off  these  f^awdis,  for  my  iove,  475 
And  goo  für  tliese  fowlys,  SiV,  T  you  pray! 
The  fadur  of  lieyvin,  tliatt  j-s  above. 
Wyll  spede  you  well  in  youie  jurney. 

.losoff. 

Ö9.  No  reyniedt'.  Imt  1  imist  fuilhe  nede? 

No^v  (»wie  li)id  ^rant  me,  well  for  to  spede!  480 

Lüu,  feyre  vvüidis  lull  ufte  doth  leyde 

Men  cleyne  age[i]n  the[ijre  niynd. 

Now,  Lorde  God»  thow  sende  me  feyre  weddor, 

And  tbatt  I  ma\j]  fyikd.  those  fowlis  togeddor, 

Wbjtt  or  blaJce,  I  care  nott  wheddur,  485 

So  thatt  I  xDa[y]  ihm.  fynde! 

70.  Füll  well  schall  yon  spede,  haidßly, 
Yff  thatt  ye  goo  abowt  hytt  wyllyngly. 

Josoff. 

Thon  I  woU  goo  by  and  by, 

Thogh  hit  be  not  fbll  hast^ly;  490 
WttA  all  my  hart  I  wol  goo  spy. 

71.  Yff  any  be  in  my  wey,  [53]  - 
I  wyll  them  fynde,  and  I  may, 

Or  thatt  X  ntake  an  ende. 

Mar6. 

Now  that  lorde,  thatt  best  [so]  may,  495 
He  be  your  spede  in  youre  jurney, 
Ande  good  tythyngis  of  you  me  send! 

JosofL 

Yea,  be,  thatt  hath  soche  on  on  hym  to  crave, 

He  schal  be  sure,  asse  God  me  save, 

Eyuer  the  worse  yend  of  tlie  staff  500 

To  haue  att  the  lattiii  ymd. 

Here  Josoff  gülüe  fioui  Mare  aud  seytb: 

32.  I  waudiir  abowt  myself  alone, 
Turtulis  or  dovis  cau  I  uon  see. 


475  lowe.  477  abowe.  490  Tbogbt.  492  f.  ba'  Sh.  in  €mer 
Zeile.      498  Uttl).  crawe.      409  iawe.      501  to  liaae  kmUr  staff  Sk. 
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Now,  kyng  of  heyvin,  thow  «mend  my  mone, 
For  I  tro,  I  seke  nott  where  tbe[j]  be!  505 
78.  My  myght,  my  strenth  ys  worne  fro  me, 
For  adge  I  am  waxun  ainiost  blyud. 
Those  fowlys,  the[yj  ar  fiill  far  fro  me, 
Aiid  verie  yvill  t'oi-  uio  to  fyndc 

74.  I  loke  last  and  muer  the  iieiv.  510 
My  wj'iid  for  fcynt  ys  allinost  goue. 

Lord,  beuedibiiete,  whatt  niake  i  bere 
Among  these  heggis,  myself  alone? 

75.  For-wer6  I  mafy]  no  lengur  stond; 

These  buskis,  the[y]  teyre  im  uu  eyuere  syde.  515 
Here  woll  1  S}i,t  apon  tbis  loude, 
Oure  lordis  vyU  for  to  abyde. 

Anjrell  I.  [54] 

76.  Aiyse  Up,  Josoff.  and  take  uo  thoght  ! 

For  tbese  t[wjo  fowlys,  thatt  tliow  liast  :soght, 

Evyn  to  tby  houd  I  haue  them  broght,  520 

And  tbeiefore  be  off  good  cherel 

Tftke  them  here  bothe  t[wJo, 

And  ageyne  to  Marö,  tby  wyff,  thow  goo! 

Yn  all  the  hast  fhatt  hit  be  doo, 

Thow  tarrö  noo  lengur  here!  525 

J060ff. 

77.  Oy  Uiwde  be  nnto  thatt  lorde  soo  ezsellent 
For  tbose  t[w]o  fowlis,  thatt  I  haue  sogbtt 
Fnll^Ilid  now  ys  myn  intent, 

Hy  hart  ys  evyn,  asse  hyt  wold  be  [thoght]. 

All  care  fro  me  ys  past^  530 

Now  thatt  Mare,  my  wj'ff, 

These  birddLs  had  [as  fast]! 

For  to  make  Iiir  hart  asse  blitb, 

To  hir  wyll  I  in  hast. 

78.  Now  re-^t  Avell.  Mar^.  niy  noiie  dailyng!  535 
Loo,  daiiu    !  haue  done  Ihy  byddyng. 

And  broglit  tli      dovis  for  ouie  offeryug: 
Here  be  tbe[)j  bothe  alyve. 
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Womon,  haue  tliem  in  thy  honde! 
I  am  fall  glade^  I  haue  [them]  fonde. 
Am  nott  I  a  good  husbonde? 
Ye,  dame»  soo  mot  I  thiTve! 

Mar6. 

79.  Kow  the  fathur  of  heyyin,  that  jb  at»OTe, 

He  quyt  you,  JoBoff,  for  this  dade!  [55] 
And  furthur  I  pray  you  for  my  love, 
Unto  the  tempull  lett  ns  make  sped«! 

Jofloft 

80.  £7,  bioo  a  whyle,  dame»  I  the  pray» 
For  soft  and  msSi^  mea  goo  farl 

I  haue  lahurde  all  thifi  dej, 
Yett  am  I  Ter6  lyttoU  the  nar. 
I  troy  thatt  I  schall  nejnar  he  war: 
Soo  füll  of  f eyre  woidia  these  wemen  be^ 
Thatt  men  thereto  mnst  nedis  agre. 
81«  And  therefore,  dame,  alse  mote  I  the, 
Aftnr  my  labur  &yne  wolde  I  rest. 
Therefore  goo  thyselfe  thow  schalt  for  me, 
Or  tarr6  att  whome,  wheddnr  pon  tbynkist  beste. 

Mari. 

82.  Na[yl  swet  hnsebond,  ye  do  well  kno, 
To  goo  alone  ys  not  for  me. 
Wherefore»  good  Str,  I  pray  yon  soo, 
Thatt  X  ma|y]  haue  yonr  cumpany! 

JOBOft 

88»  Loo,  fryndis  [dere],  here  ma[y]  you  knoo, 

The  maner  of  my  wyff  ys  soo, 

Thatt  yfüh  hyr  nedis  must  I  goo, 

Wheddur  I  wyll  or  nylL 

NoWy  ys  nott  this  a  eumbms  lyff? 

Loo,  Sirsi  whatt  ytt  ys  to  haue  a  wyff!  [56] 

Yett  had  [I|  leyuer,  nor  to  lyre  in  stryf^ 

Apply  evyn  to  hur  wylL 
84w  For  syth  pat  here  ys  no  remedö, 

Take  up  youre  chylde,  I  sey,  Marö, 
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And  walke  we  togednr  feyr  and  688616! 
And  800,  to  stynt  all  stiTve^ 
I  woU  trosse  np  thys  gm: 

For  I  se  well,  I  mast  hit  tieyre.  575 
At  Jernsalem  I  wold  all  ve  were^ 
Also  mote  I  thiyve! 

MaiF& 

86.  There  schall  we  be,  wben  God  [it]  ivyll; 
For  at  his  plesare  all  thyng  mnst  be. 

JOflOff. 

Dame,  and  tbatt  ja  Iwthe  rejann  and  sldll.  580 
Sett  forward  theo,  and  lett  me  Beel 

Angell  n. 

8$,  Awake»  Semeon,  and  drede  the  noght^ 
In  aJl  the  hast,  thatt  eyn^  mafy]  be, 
And  reyseyye  that  lord,  thatt  all  hathe  wroght» 
With  hym  his  modur  Mai^I  585 
Make  Sfi^^f  Semeon,  pnt  thow  were  dyght, 
To  reyseyve  thatt  chyld  Wit7*  all  thy  rayghtl 
Xow  schalt  thow  see  tlie  blessidist  syght» 
Thatt  eyn«r  thow  didist  see. 

Semeon.  [57] 
$7.  0  lord  of  lordis,  this  solam  noyse  590 
From  the  maker  of  beyrin  and  hell, 
My  hart  therewitA  soo  dide  r^yjolse, 
Tliatt  tlie  myrthe  perofi  can  noo  tong  teil, 
Nor  hand  witÄ  pen  subscrybe! 

I  tbanke  pat  lorde  and  kyng  of  myght,  5% 
Thogh  all  my  lust  throgh  age  be  wome, 
Thatt  I  schall  see  this  gloreose  i^yghi. 
Blessid  be  the  [hjowre,  thatt  thow  wast  bome, 
This  dey  \mt  eyuer  I  do  abide! 
88.  Now  to  reyseve  this  Kyng  of  Pas.  600 
Thatt  owt  of  dangyr  schall  hus  relesl 
Owre  hy  (?)  merrettis  schall  he  incres 
In  joiye  abiindantly, 
For  here  kepe  I  no  more  blis^ 
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ßut  thatt  he  [mej  merke  fbr  won  of  his;  605 
And  then,  whan  his  swete  wyll  [hitj  ys, 
Am  I  evyn  redd^  to  dy. 

89.  Now,  Clarkis,  cum  forth  and  do  your  offes> 
And  this  awter  hast^ly  pat  ye  aray! 

For  here  scbal  be  tlie  aolamyst  sacrefyce,  610 
Thatt  eyner  vasse  seyne  in  Juda. 

90.  Make  sure,  fi  yndis,  in  all  thatt  ye  may, 
Thatt  ordor  be  hade  in  eyuer^  place! 

ClarecH,9. 

\ow  pat  lord  of  lordis,  thatt  best  may, 
To  do  oure  deuteis^  he  grant  08  grace!  (515 
And  for  to  plese  hym  to  his  paye,  [58J 
Sey  al  yoo:  *Deo  gracias!' 

91.  Loo,  mastur,  [now]  bothe  man  a»d  place 
Be  all  Tedd6  at  yonr  byddyng. 

Semeon. 

Then,  8urs,  cum  forthe  [with  meJ  apase,  620 
And  myrrele  the  bellis  ryng! 

92.  An[n]e  systui",  goo  ye  [alse]  vrlth  me, 

For  to  roysen'e  thatt  prnice  of  [hjonowi'e. 
And  byiii  to  welciu«  reiirveutly, 
Ase  of  this  world  lorde  and  govemowre!  626 

An[n]e. 

98.  Now,  fathur  Semeon,  I  am  obedyent, 
Youre  ^mcposp  pleysure  for  to  obbey. 
'l'o  .sm't'  thatt  lorde,  \v[lijyt')i*'  ys  ommpoteut^ 
Lett  US  goo  mete  hym  on  the  wey! 

JI4.  Ma^stur,  no\\  ar  tlie  bellis  rong,  6^W 
And  redde  aU  houd  ys  eyutre  Ihyug. 

Seiiieoii. 

Thea  iett  mf  see,  wäh  hart  and  longe 
How  myneiy  ihatl  ye  can  syng!  Lau  laut. 

Here  tbelyj  cum  doime  wtt^  u  prosseitöiaii  to  mete  them. 

95.  Heyle.  suffurent  Seiiieoii  so  good! 

My  semely  sun  here  I  bryng  to  the,  635 
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To  offur  hym  up  in  flesche  and  blöde, 
Ase  be  the  law  he  og^ht  to  be. 

SeBMon. 

96.  Now,  whollS  Mart  and  Josoff  also, 
Ye  be  ryght  welcum  unto  this  place! 
For  off  6od  ar  ye  blessid  bothe  t[w]Oy  640 
Thatt  hath  ynn  ^)'a[a]ndid  in  socbe  ffrace. 

93.  And  ye,  Josoff,  of  soo  grett  age, 
Thatt  soche  a  bab6  forth  can  biyng, 
In  whoni  all  owre  reydemcion  dothe  hyng, 
And  off  this  workle  ys  lorde  and  kyng!  646 
This  wase  a  graceose  mareage. 

Josoff. 

98.  NoWj  li.w-schope.  T  tlie  pray, 

ETyn  the  veiie  truth  thuw  woidist  me  sey: 
\'s  null  this  a  prelle  bewey, 

Asse  eyuer  thow  liasl  kuoiie?  050 
New  be  liyin.  pul  made  both  lie}  vin  and  hell, 
This  lyttull  myt«  I  love  as  well, 
Asse  thogh  he  were  myn  oone. 

Har6. 

90.  Beyseyye  [him],  Semeon,  wttA  good  chere! 

The  law,  [hit]  wyll,  hit  schall  so  be;  655 
For  w[h]yche  eawse  I  bryng  hym  herer 
Here  in  thi  hondis  take  hym  the! 

Semeon. 

100.  Now  welcuM)  lord,  nnto  my  hand,  [60] 
Now  welcam»  prynce,  nnto  this  place, 

Welcnm,  owre  saveowre  sofferant,  660 
Welcu«,  the  grownd[elr  of  owre  groce, 
Welcam»  owre  joie,  owre  myrthe» 
Welcum,  owTe  groceose  gouemowre, 
Welcum  to  huse,  thatt  heyvinly  flowrel 
Xow  blessid  be  the  dey  and  [h]owre,  665 
[Child],  of  thy  gloreose  byithel 

An[n]e. 

101.  Now  welcuf«,  kyn^  of  kyiiß:is  all, 
Now  welcum,  maker  of  all  maiikynd. 
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Welcum     hus,  bothe  giett  and  small! 

Good  lord,  thy  saryandis  now  baue  in  mynd, 

That  longe  häth  levid  here 

In  clen[n]es  pure  wttÄowt  offence, 

WitÄ  grett  desyris  for  to  be  hence! 

Bnt  now  the  syght  of  thy  presence 

Hatb  amendid  all  owre  cbere. 


670 


675 


Glareci». 

lOS.  Now  welcufw,  lord,  onto  all  hus, 

Tbi  none  tiu  senrandis,  ase  reysnn  ys! 

WelcniN»  owre  God  and  kyng  of  blys, 
Owre  lorde,  longe  lokid  fore! 

AU  tbe  profettis»  tbatt  of  the  spake^  680 
Seyd,  tbow  schtddist  for  owre  sake 
Fl^yscbe  and  blod  of  a  meydyn  take»  [61] 
Owre  joy[e]B  to  reystore. 

Semeon. 

103.  On,  ou  with  me,  my  fryndis  dere, 

WitÄ  this  chylde  thatt  we  haue  here,  685 

Of  this  worlde  the  lanterne  clere, 

Of  whom  all  lyght  schall  spryng! 

W?t/<  hoole  haitis  now  lett  hus  praee! 

Thatt  [hjowre  and  tyme  now  blesse  we  may, 

pai  eyuer  we  abode  [^e  dey  690 

Of  this  chyldis  comynge!  Canütnt. 

Here  Seuieou  gotli  to  the  awtere  wiUi  j>e  cliyld  iu  bys 
«me»  awf  seyth: 

IM.  Now  art  thow  cum,  lorde,  to  my  hande, 
Thogb  thatt  I  onworthö  were. 
Yett>  lorde,  fbrge^  e  pi  pom  servande, 


And  I  woU  cnm  aftur,  asse  I  may, 
For  now  att  wbome  I  wolde  we  weyrel 
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Josoff. 

To  goo  More  now  I  woU  asaye^ 

Thogh  thatt  my  fotemanadiipe  be  not  fall  gaye. 

I  pray,  God  qiede  ns  in  oiire  jnmeyl  [62]  700 

For  I  schall  be  wert,  or  tbatt  I  cum  there. 

Tbiut  Xari  anä  Jofoff  departis  owt  of  tbe  vpiwr  parte 

of  the  paga&d. 

Semeon. 

iOO.  Loo,  fryndis,  how  God  for  us  hathe  wi'Oght, 

And  scliode  h3'niself  liere  at  this  tyde! 

Blessid  mot  he  be  in  word  and  thoght, 

[The]  myghtefnll  maker  of  thy[sj  world  wyde!  705 
107,  I  wasse  hune  of  fote  and  hond^ 

And  nöw  am  whole,  ase  ye  ma[yj  see; 

I  thanke  thatt  [hi]  loide  of  bis  sond» 

And  «pier  bis  serrande  wyll  I  be, 

Thatt  lorde  soo  moche  of  myght  710 

Kow  lorde  of  lordis,  tbat  hath  no  pere, 

W[h]yche  att  this  tyme  wase  offnrd  bere. 

Sende  yoa  all  the  friiy8s[iJofi  clere 

Of  bis  beyvinly  mandon  soo  biyght! 

ClarecMs. 

106.  And  of  owre  mys  he  amend  us,  715 
And  fi'om  owre  foys  [he]  defpiid  iis, 
And  [to]  his  hy  trone  he  send  u% 
In  secuia  seculorxim!  Amen. 

HcTO  gothe  fiemeon  and  hk  Clarkia  out  ol  the  tempull. 


[B.  Jesus  bei  den  Schriftgelehrten.J 

Josoff. 

1.  Xow,  Mar^.  my  w  jft,  here  prcsent, 

Unto  [God]  myche  bondoii.  dame,  ar  we,  [63] 
Thatt  soo  goodly  a  chylde  here  hath  us  sent; 
In  this  World  a  feyrear  per  can[n]ott  be. 
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Hart. 

I  thanke  yat  lord  onmipotenlv  ^ 
For  yt  dotlie  me  good,  hym  for  to  see. 
Wherefor«,  Josoff,  I  wold,  he  went 
Unto  Jerusalem  wttA  yon  and  me. 

2.  For  now  he  ys  XII  yere  of  age^ 

Füll  well  reyconid  yt  ma[yj  be;  10 
Of  lymys  he  waxith  feyn  and  large, 
And  moche  he  desyrith  coiii{ian6. 

Joaoft 

Now,  dame,  he  srs  a  prettö  page. 

And,  as  ye  sey,  fall  well  cum  on. 

I  kno  non  sodie  on  of  hys  age;  15 

I  pra[y]  God  make  hym  a  right  good  mon.  * 

Mart. 

3,  Now,  Jesus,  my  son,  mtk  yon  whatt  chere? 
Whatt  m[y]rthe  make  ye,  chyld,  thia  dey? 
Thow  art  he,  thatt  I  love  most  dere: 

My  Joie^  my  myrthe^  and  all  my  pley!  20 

Jesus, 

I  thanke  yon,  my  modnr,  in  all  thatt  X  mi^, 
And  at  youre  hand,  [lo],  I  am  here, 
To  do  yon  serves  hotbe  nyght  and  dey,  [64] 
And  i'eddy  alwey,  to  make  yon  chere. 

Josoff. 

4,  Loo,  frviidis  [dere],  here  doth  apere,  25 
Yt  ys  eyrly  scharp,  thatt  wol  be  thonie! 

How  glad  he  ys,  his  mod[e]r  to  pleyse, 

And  eyn^  hathe  byn,  syth  he  wasse  bome! 

Thogh  thatt  my  nthe  frome  me  be  wome, 

Yet  in  his  dedis  I  have  moche  joie:  30 

For  in  feythe,  he  woll  prere  a  prett^  bwey. 

5.  Cum,  my  sun,  well  mot  thriT[e]  yee! 

Thow  schalt  to  Jerosalem  witA  H  modnr  and  me, 

Snm  goodly  syghtis,  sun,  for  to  see 

Apen  this  owre  lestevall  dey.  35 

17  J»>n  \H  myrthe  >fi  24  ivdde.  Auf  r  ?}  fojfjt  der  von  Sh. 
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Mar§. 

Now  trnly,  Josotf ,  as  ye  sej, 

And  merely  for  to  pas[sje  finrthe  l^e  wey, 

6.  Snm  Y«rtaoB  cnmpany  I  wold  we  had! 

Josoff. 

Dame,  I  kepe  noo  moo  but  evyn  this  lad; 

For  yoa  nor  I  can[n]ot  be  sade 

Tbatt  dey,  pat  we  hym  see. 

Mar} ,  yott  kno,  thatt  I  am  olde 

And  in  cnmpany  cdn[n]ot  be  soo  bolde» 

Asse  I  wasse  wont  to  be. 

7.  Therefore,  Mare,  leyde  ye  ihe  wey, 
And  ess^y  lett  us  togedd[e]r  goo, 
Thogh  yt  be  &r  forth  on  the  dey! 

Tett  all  be  ovm  fryndis,  I  dare  wel  aey, 
And  ntmr  a  won  owre  foo. 

Mar§. 

Now  God  wold  thatt^  w[h]yche  best  may  [rede] 

And,  gentyll  Josoffi,  lett  us  goo\ 

Be  tbe  band  tbe  chylde  wyll  I  leyde: 

I  tmst  tbe  bettnr  for  to  spede, 

Ande  ye,  Joeofi^  alsoo. 

Josoff. 

9«  Ye,  bardely,  dame,  lett  hym  goo  [fi'ej, 
And,  [Mare],  be  nothyng  afrayde! 
For  tbe  best  foteman  of  hm  thre, 
In  good  feytb,  dame,  thatt  ys  hee, 
Yff  he  were  well  asayde. 

Jesiis. 

10.  1  am  fiiU  redde  witA  yon  to  goo, 
At  yonr  bydding,  in  weyle  and  woo, 
And  to  do  you  scrves  bothe  t[w]o 
In  hart  wttA  all  mekenes. 
Cmn  on,  my  mothor,  and  dred  ye  noght, 
And  on  your  jnmey,  ase  you  ogbt! 
The  fadnr  of  heyyin,  |H7t  all  hat[h]  wroght. 
He  kepe  yoa  from  dystres! 
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JosofL 

11.  Now»  thys  ys  wyttölö  'sayde  and  walll 
Now,  lord»  when  I  to  myiide  do  caU, 
In  uthe,  when  I  was  verrt  «naU,  70 
Many  wintare  agone: 
Lord  God,  benedicite» 
Yong  chyldnr  now  more  wyser  be» 
Nor  wase  then  an  olde  mon. 

Mar6. 

13.  Now  welcuMi  be  owre  lordis  sondt  75 
Therefore  cm»  on,  gentyU  huabondt 

The  fsjtiA  ys  evyn  at  owre  honde; 
Good  compaiiy  there  majj]  we  ^d. 

Josoff. 

Ey  ey,  dame,  in  feyth,  I  can  noo  more; 

My  leggis  byn  were,  my  fete  be  soore;  80 

That  man,  thatt  can[n]ot  goo  before, 

Nedis  must  cum  behynd. 

There  the[y]  all  goo  up  to  ihe  awter,  and  Jesus  before. 
l^efyl  qng  an  aatam. 

Id.  Now,  Mare,  my  wyff,  cum  hethnr  to  me! 
All  thyng  ys  done,  ase  yt  flchnlde  be, 
And  Serres  song  fiill  aoUanild  85 
For  this  owre  festevall  dey. 

Mare.  [67] 

Now,  luiseband,  then  lett  m  iij 
Make  the  hast.  \mi  [madfi  ma[y]  be, 
Whom  to  goo  witli  cumpaue, 

To  bryng  m  on  tlie  wey!  90 

There  the[yj  goo  do[uju6  in  tu  üie  fur-pagaud,  and 
Jesus  Bteylyth  awey. 

JOBOfL 

14.  Marö,  my  spretis  be  ravissehid  deyne 
And  clerely  cast  owt  off  all  woo 

Wit&  tbese  aolam  ayghtyB»  thatt  we  haue  seyne 
In  yondnr  tempnl],  pat  we  cam  froo. 
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Mar6. 

Now  Seiten,  Josof^  you  wolde  not  wene, 
Wliatt  myrüie  I  make  wttAowtfea]  woo, 
Thatt  mj  ehylde  wttA      liathe  bene 
AM  thofle  golam  syglitis  sejne  aboo! 

JofiotL 

IS.  Then  bomwarde,  Mar6,  lett  ns  hye, 

Whyle  thatt  we  haae  the  lyght  off  pe  day! 
For  yoQ  haue  eyn^r  lovid  cnittpany: 
For  yt  dothe  schorttun  well  yoore  wey. 
Yett  in  good  [h]owre,  we  Bia[y]  bothe  sey, 
For  othar  did  we  nepur  iynde. 

Mari 

Alas,  Josoff,  and  well-aweyl 

Now  haue  we  lefte  owre  chyld  behyndl 

Josoff. 

10.  Whatt?  Mare,  1  sey,  umeud  thy  cliere! 
Pardy,  dame,  he  dothe  hnt,  as  üthur  done: 
Chyidur  togediir  woU  draw  uere. 
He  woll,  I  warrand,  ouertake  us  sone. 

17.  Ouertak«*  us  sone,  q  o  'A'  a?  nay.  Sportes.  iia[y]l 
Wliatt  nede  you  me  >  m  he  talis  to  teil? 
He  ys  gon  mm  othur  wey, 
Or  serten,  Josoff,  he  ys  not  weil 

Josoff. 

Dame,  he  ys  nott  far  awey: 
From  US  no  man  wyil  hym  wyle. 

Mar6. 

Hyt  helpyth  not^  Josoff,  soche  wordis  to  sey; 
My  chylde  ys  gone»  alas  the  whyle! 

JOflOff. 

1$.  We  schall  hane  [hym],  dame,  or  hit  be  longe^ 
¥ü  we  serche  well  yondnr  syttö: 
Bam  chyidur  there  he  j'^  amonge, 
Or  ellljie,  sorelj,  whomwarde  ys  he. 


99  hjrej  foo. 


119  hym  8h. 
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Mar6. 

Off  sorro  now  schal  be  my  songe, 

My  chylde  ageyne  tyll  I  nia[y]  see.  [69] 

Josoff. 

19.  Dame,  of  bis  welfare  I  wold  be  glade,  125 
And  of  the  othnr  I  wolde  be  woo. 
Tberefore,  Hart,  no  more  be  sade, 
Bat  agefi]iie  to  tbe  sytt6  lett  ns  goo! 

Mar6. 

30.  Make  bast,  Joso^  thatt  we  were  tbere! 

For  bad  I  neuer  more  Inst  thereto.  130 
Ba[c]ke  aga[i]ne  lett  ns  reypeyre! 
For  tbatt  ys  best  for  ns  to  do. 
Here  Kirt  «nd  Jowff  gofh  downe  into  the  tenpiill-waTd«. 

Doctor  1. 

21.  Now,  lordyngis,  lystun  to  me  a  whyle, 
Wpi]>'che  hathe  the  lawis  undur  honde! 

And  thatt  no  man  fawU  in  soche  perell,  135 
Age[i]nst  any  artyccull  for  to  stond! 
For  tbe  com[m]e»  Statute  of  tbis  londe 
Woll^  that  all  soebe  personys  scbnlde  be  tane 
And  in  tbe  face  of       peple  ooponly  dayne. 

Doctor  11. 

22,  E,  and  tlie  oilmr  wholl6  decrjäs  ageyne,  140 
W[h]yche  imto  Äloyses  wonly  wasse  sent, 

In  tabulis  of  ston  only  to  reymayne 

Undur  an  hy  and  streyte  cnmmandement 

W[h]>'che  at  tbys  tyme  we  thynke  conveü[i]ent,  [70] 

Tbere  apon  to  bolde  dyssepu[ta]ssl(H[is  bete  U5 

Be  poUtike  syence  of  darg^  clere. 

Doctor  III. 
28.  Wherefoie,  all  peple,  now  draw  nere. 
And  in  this  place  geve  yom^  at[tjendence! 
How  ye  schuld  lyve  here,  ma[y]  yuu  lere, 
Ac[c]ordyng  unto  your  al[l]eygence.  150 
For  yt  ys  well  knone  irnto  thys  presence, 
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Thatt  doctorifl  we  ar  and  of  hy  äegre, 
And  hane  the  lawis  in  cnstodd. 

Doctor  L 

24.  Ley  forth  jonre  reysonis!  now  iett  me  see, 

How  lawe[8j  of  leygonce  oght  to  be  lade^  155 
W[h]yche  of  the  Ebruys  sabscribyd  be 
Witk  oihnr  of  Moyse:$,  thatt  now  ys  bade! 
To  contend  berein  I  wold  be  glade 
Amowge  the  peple  here  manefestl^-, 
And  the  tmtbe  [were]  exponndid  to  them  oopinly.  160 

Jesas. 

$5.  LordiSf  moche  love  with  yon  be  lent, 
And  pes  be  amonge  this  cnntpany! 

Doctor  m. 
Sun,  awe[y]  I  wold  tbow  went» 
For  othnr  haft  in  band  hane  wee. 

Doctor  IL  [71] 
Chylde,  who-8oo-eyuer  the  hyddur  sent,  165 
The[y]  were  not  wyse,  thns  warne  I  the: 
Fol'  we  haue  othur  talis  to  tent, 
Thea  witA  chyldor  bordyng  to  bee. 

Doctor  I. 

26w  Good  snn,  thow  art  to  yonge»  to  lame 

The  hy  mystere  of  Mosees  law;  170 

Thy  reysnn  can[n]ot  yt  desame, 

For  thy  wyttys  [ar]  not  worthe  a  strawa 

And  HO  mervell,  thogh  thow  schuldist  be  rawe, 

In  soche  hy  poyntis  for  to  be  reysonyng: 

For  of  age  art  thow  a  Ter6  yonglyng.  175 

Jesus, 

E,  soTB,  whatt-soo-eyner  to  me  you  aey, 
ICe  nedlth  not  of  you  to  lerne  nothyng. 

Doctor  IL 

27.  This  bessi  bweye»  [proud]  of  his  tong, 

All  secrettis  snrely  he  tbynkith  he  kna[w]i& 

Doctor  m. 

Nay  Berten,  snn,  thow  art  to  yonge,  180 
Be  claig6  dere  to  kno  owre  lawis. 
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Je^u.f. 

28.  Ye  doctüris  all.  thatt  be  present, 

Suffyce  and  muse  uo  more  off  me!  [72] 

For  off  your  la^is  tlie  wholl  inteat^ 

Notliyiig  peroü  ys  hyde  froü  me:  185 

For  in  those  placis  haue  I  be, 

Where  all  [}]owre  lawLs  fürst  were  wroght 

fDoctor  11] 
Cuwj,  sett  the  here,  and  we  schall  see! 
For  sarten,  sur,  soo  semys  yt  mgH. 

There  tlie  Doctori»  aettjth  Crvst  amuiig  them. 
20.  Now,  were  yt  nott  a  wondius  iliyng:,  190 
Thys  chylde  uvvie  reysuus  pat  he  scliiüd  reyche? 
And  yett  he  seyth,  he  hath  a  fel^ng, 
Qwre  lawU  truly  for  to  teyche. 

Jesus. 

Syris,  the  whoolö  goste  in  me  hath  lyght, 

Thatt  my  powar  ys  to  pre3xhe;  195 

And  of  the  Godhed,  most  of  myght, 

Most  perfettly  here  ma[y]  I  teyche. 

Doctor  m. 

80*  Whense  cam  thys  chylde,  I  mcwrell  soorei 
Thatt  apeykyth  to  os  this  mystecally? 

Jem. 

Surs»  I  Waase  aJl  you  hefore,  20O 

And  aftnr  yon  age[i]n  schal  be. 

Doctor  L  [73] 
81.  Sun»  ys  nott  this  a  wondius  thyng. 

And  also  a  moche  more  merrell? 

Uow  be  yt^  sorely,  in  his  workyng 

The  actis  thereof  ma[y]  follo  right  well.  205 

For  ase  Dauith  in  his  salme  dothe  teil 

Be  chyldor  yong,  seyng  of  them: 

'Ex  ore  infanciim  et  lactancium  perfecisti  laudem,' 
^i»  Of  chyldurs  mo[uJtliis.  ye  kno  right  well, 

God  hatk  perfonnyde  [him]  loving.  210 
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Bnt  of  weh  on  hard  I  neuer  teil, 
He  beyog  bnt  soo  yong  a  ihyug. 
38.  Tett,  8un,  siim-wbatt  thow  scbnldest  haue  let. 

In  thi^  place  here  to  speyke  so  large; 

Where  noball  doctors  togeddnr  are  met,  215 

There  chyldurs  wordis  ar  at  no  Charge. 

84.  For  sure,  yff  thow  woldist  neupr  so  tayne 
Labur  thi  wyttis.  to  lerne  owre  lawe, 
Yett  art  thow  nodur  of  niyg:ht  nor  niayne, 

To  perseyve  thatt,  ase  a  ciark  ma[yj  knaj^wje.  220 

Jesus. 

My  wordis  in  noo  wyse  wole  T  re^'frajme, 
The  trowthe  therebv  for  to  debarie; 
I  woll  tliem  prove  botlip  platt  and  playne 
Be  youre  one  iawis,  and  neuer  arre. 

Dortor  TT. 

85.  Mastur[s]  all.  whatt  ma[yj  tlns  meyne?  225 
I  wondur  soore,  how  t^s  cau  be;  [74J 
Soo  youg  a  chylde  haue  I  nott  seyne, 

WitÄ  clarki«  to  talke  .soo  con[njyngl6. 

Doctor  ITT. 

36.  Ase  wyde  in  wui  jljde.  asse  eyu<"^r  I  weut, 

Saw  I  ne3rtipr  non  soche  before;  230 
Bnt  I  troo,  amon[g]st  us  he  be  sent, 
To  be  the  salner  ol  owre  sore. 

Je.vu.s«. 

Siiris.  I  woll  prove  be  a[uJctoris  evedent 
mijar  niystereis,  i>un  eyuer  you  red  or  saw. 

Doctor  L 

Sey,  sun,  wjhjyclie  wa.sse  the  fnrst  comraanderaent,  235 
Thatt  wasjje  subscribyd  iu  Moses  lawe? 

Jesus. 

87.  Sythe  al!  von  mastiirs  top:etliur  br  tt 
And  youre  bokys  here  ieyde  on  l)reyde, 
Tjey  for  the  youre  reysunis,  and  do  nott  lett, 
How  right  thatt  ye  can  rede!  240 
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Doetor  IL 
S8.  I  rede,  this  is  the  fnrst  byddyiig, 

W[h]yche  Moses  dyd  teche  us  imtfll: 
Farst  honor  God  aboue  all  thyng, 
Wiih  all  thy  hartt  and  all  thy  wyü, 
And  aase  thy  seif  love  thy  neybnr,  |75]  245 

And  in  noo  wyise  to  do  hym  ylL 

Jesus. 

89«  Ye  nede  noo  nodor  bokis  to  br}iig, 
But  these  t[w]o  pwjutis  for  to  insew, 
In  whome  the  whoie  e[fjfecte  dothe  h3'nge 
Of  all  [yjowre  lawis,  bothe  olde  and  new.  250 

Doetor  in. 
Sytb  be  these  t[w]o,  son,  hath  the  schoide^ 
Teil  me  the  othur,  chylde,  I  the  i»ni[yjl 

.TesTW. 

40.  The  thryd  beddith  the,  in  any  wey 
Thatt  of  thy  labor  thow  sq^mldyst  reste 
And  truly  kepe  thy  Sabett-day,  255 
Thy  seife,     servande,  and  thy  best 

[The  fourthe  beddith  pe,  alderbest] 
Thy  fathur  and  mothur  for  to  lioiiowre, 
And  when  pe[i\r  goodis  ar  decreüt, 
Wtt/i  all  thy  myght  thow  schuldist  them  succure.  260 
41«  The  fyfte  cummandythe.  for  any  reygur 
Man  nor  woman  pat  jui  scUuidist  kylL 
To  fle  adultrfe  vs  aiiothur, 
And  all,  thatt  towchis  any  yll. 

The  vij//<  seyis,  thow  scliuldyst  Uütt  steyle  2i>ö 
Thy  neybuik»  goodis  more  nor  les. 
The  viij^Ä  forbyddyth  the,  to  cownsayle 
Or  to  bere  any  fiiwls  wyttnea  [7G] 
48.  The  aih  forbyddyth,  othys  grett 

In  any  wise  pn.  scbnldiat  nott  8weyr&  270 
Tbe  last  wold,  )>a  scbnldist  noft]  coTett 
Thy  neybnn  goodis,  hym  to  impere. 
And  tiua  Mofleee  amonge  us  bei« 
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Hathe  declarid,  yat  we  schulde  ken, 
How  to  kepe  these  commandementis  X. 

Doctor  1. 

44.  Beholde,  owre  lawis  how  he  dothe  expownde, 
Thatt  neuer  lamy[d]  m  boke  to  rede! 
Then  all  we  he  ys  moche  more  profownde 
In  all  trowthis,  yft  we  take  hede. 

Doctor  n. 

45.  Brother,  lett  hym  goo  his  weyis! 
For  yff  pis  ahrode  were  knone  pcrfettly, 
The  peple  wolde  geve  him  more  pre|i]8e 
Then  na  doetma^  for  all  owre  clargd. 

Doctor  III 

46.  Ye,  fryndis  bothe,  sythe  yt  ys  soo, 
He  knois  mo  farthur  of  owre  lore. 
Bat  asse  he  eam,  soo  let  hym  goo, 
For  wttA  US  he  schall  medyll  no  more! 
There  CMiyth  JoMff  amd  Hart  Mkyng    diylde,  mMi  Hart  »ejtäi 

Mare. 

41.  A,  dere  Josoff,  whatt  yjs  youre  redde? 

Of  my  grett  dolor  noo  böte  ma[y]  bee;  |77] 
My  hart  ys  heyyö  as  any  leyd, 
My  chylde  ageyne  tyll  I  ma[y]  see. 
We  hane  hym  soght  in  many  a  atede. 
Dp  and  downe  these  deyis  III, 
And  wheythnr  that  he  be  qayke  or  ded, 
I  do  not  kno  thatt;  woo  ys  me! 

Josüff. 

48.  In  sorro  wasse  there  neyue»-  man  more, 
Bat  momyng  ma[y]  nott  ytt  amend. 
Mare,  wyff,  lett  us  therefore 
Take  the  grace,  that  God  woll  send! 

49.  Yff  chyldiirs  Company  he  haue  coght, 
Abowt  yondur  tempull  he  ys  füll  ryght 

Mare. 

A,  .losoff,  I  see  that  1  haue  soght! 
In  this  worlde  wasse  ueuer  soche  a  syght! 
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SeOi  hnsebond,  whm  he  iQrttytb  aloft 

Ajnonge  yondnr  mastnn  boo  moche  off  mjrglit!  30^ 

Jofloft 

Now  bleagid  be  be^  thatt  betbnr  ns  brogbtf 
For  now  in  hart  I  am  fnll  lyght 

Mar6. 

50.  Josoff,  ye  kuo  the  ordur  well, 

Goo  ye  and  feyche  youre  cliylde  and  myne! 

Now  I  see  hym  OTN't  of  all  pe^yll,  [781  310 

Wliom  he  scliali  vvilA  us  go  hyne. 

Josoff. 

Ey,  Mar6,  wyff,  ye  kno  ryght  well, 

Asse  I  haue  tol4e  you  many  a  tyme, 

WttA  men  of  myght  durst  I  neyn^^  mell. 

Loo»  dame,  how  the[y]  ^tt  in  the[i]re  fnris  315 

&1.  To  them,  yonre  arand  im  to  aejl 
Therein,  Joeofi;  |>0r  ys  no  pereU; 
The(y]  bane  rq^gardid  you  alwey 
BecMue  of  age,  thia  wott  I  welL 

Josoff. 

To  them,  wyff,  whatt  schulde  I  sey?  320 
In  feythe,  I  do  nott  knoo  fall  wele. 
Sarely,  I  schall  be  schamyde  to  d^, 
For  I  caii[n]e  notbnr  eroke  nor  knele. 

Mare. 

52«  Theii  goo  we  iheddui'  bothe  tfwjo 

To  theni,  \>at  sytt  soo  wortlm  in  wedel  325 
Yff  ye  woU  not  the  anaude  doo, 
No  reymedy,  but  I  must  nede. 

Jowff. 

E[y],  dame,  goo  teil  them  t^i  tale  furaty 

For  lyke  ^n  art»  to  do  thatt  dede!  [79] 

I  wold  teil  myne,  and  I  dnnt»  380 

Also  God  me  apede! 
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Mar6. 


5t.  A,  Jem,  Jetns,  my  snn  8oo  swetel 
Thy  gooyng  froo  me  soo  snddenly 
Halbe  cawsid  ns  bothe»  for  to  wepe 
WitÄ  byttur  teyris  abimdaiitly. 
Thyn  olde  fathnr  here  and  I 
For  thy  sake,  sun,  hathe  lykyd  fiiU  yll; 
Owre  yis,  the[y]  were  bat  seldum  dry, 
Bot  now,  thatt  we  ar  com  the  tylL 


385 


Jem. 


54.  Modnr,  wby  did  you  seke  me  boo? 


340 


Hyt  batbe  byn  oft  seyde  jon  imtill: 
Uy  fiitbnn  vyll  for  well  or  woo 
In  eyiitfr[yj  pwynt  I  innst  foUfyll. 

Mar6. 

Sun,  these  talis,  thatt  you  me  teil, 

Ase  yet  I  can[n]ot  uüderstond.  345 

But  my  hart,  this  kno  I  well, 

Ys  vere  glade,  1  haue  the  fonde. 

Doetor  I. 

55.  Now  truly,  dame,  no  mervell 

Thogh  thow  in  hart  were  füll  woo, 

To  lose  soche  a  chylde  asse  this.  [80]  350 

How  long,  wyff,  bathe  be  byn  tbee  ü^oo? 


56.  Now  farewell,  liia^sturs  uf  myght  and  mayne! 
For  vfitJi  my  modur  now  miist  1  nede, 
For  to  reycomford  hyr  ageyne, 
W[h]ycbe  soo  longo  for  me  batb  leiid  in  drede. 


Mar6. 


yt  ys  now  these  dayis  IQ, 
Syth  1^  be  deportid  forst  fro  me. 
I  am  fall  [glade],  bere  bym  to  see 
Alyre  wttAowt[en]  woo. 


355 
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Doctor  I. 

Now  thatt  lorde  of  lordis  be  thj  spede»  360 
Where-eyuer  thow  goo  in  any  ehest! 
Bat  jff  thow  wolt  tarrt,  thow  schalt  not  nede, 
Any  more  to  pnt  thy  fryndis  to  quest 

Doctor  III. 

57.  How  i>eyst  thow,  fathiir,  for  thy  goo[d]  wyll? 

Wolt  thow  grant  \>i  help  there-tyll,  365 
Awey  thatt  he  de  not  goo? 

Josotf. 

Noo,  Hir,  in  good  feyth,  \>ai  I  nyll. 

Nor  neyiicr  forgoo  liym  be  my  wyll, 

Nodiir  for  fr^nde  nor  foo.  [81] 

A  loug  whyle  we  haue  hym  myst,  370 

And  gone  he  wasse,  or  thatt  I  wyst. 

But  hade  I  h}Tn  wonis  be  the  fysi, 

He  schal]  noo  more  doo  soo! 

Mar6. 

58.  Xow,  lordyngis,  of  your  curtesse, 

Do  ye  nott  wyll  my  chylde  frn  me!  375 
For  with  my  wyll  yt  scliaii  nott  be, 
Whyle  thatt  owre  lyvis  last. 

Doctor  1. 

Then  yt  ys  noo  böte,  for  to  intreyte: 

Thy  chylde  I  see,  I  can[u]ot  gete. 

I  tro  yt  be  but  wast  to  speyke;  380 

Thatt  tyme,  I  thynke,  ys  past 

69«  Now,  lordyngis  all,  wttA  yonre  lysence, 
Good  tyme  yt  ys,  thatt  we  were  henoe. 
I  thanke  [yon]  of  yonre  hy  sappjence, 
Thatt  I  wttA  yon  hane  hade.  385 

Doctor  n. 

Now,  sun,  when  eyner  thow  cnmyst  pis  wey, 
Be  hold  of  hus,  I  the  praye! 

qno6t  Sh.       362  schalt.       363  OMt       964  Mjlwt.  good  A 
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Yff  thow  to  age  lyve  may, 
Thy  fryndis  ma(y]  be  fall  glade. 

Mar6. 

60.  Now  farewell,  lordis  of  hy  degre! 
I  take  my  leyve  at  yoo  all  three. 
Thatt  lorde,  thatt  ys  in  trenetö, 
He  kepe  you  all  from  care! 

Josoff. 

And  for  the  fyndyng  of  tbia  eure  snn 
In  heyrynis  blysae  tbatt  ye  nia[y]  wone, 


And  yeve  you  well  to  fare! 

61.  Now  CUM  on,  Mar6,  wttA  myrrö  chere^ 
And  brynge  youre  chyld  wttÄ  you  here! 
At  Nazarethe  now  I  wold,  wee  weyre. 

Mare. 

8/>  ,  in  good  tyme  wee  schall  cum  there: 
riie  wer  and  weddur  and  all  y»  feyre, 
Whereo£f  am  I  right  fayne. 

Josoff. 

In  tbis  pbce  wbyle  we  ar  here, 
liOke»  thatt  we  haue  all  owre  gere, 
Thatt  we  cm»  nott  agayne! 

Hart. 

62.  Joflot^  hnsebonde,  we  niys[8]e  nothyng 


Bat  at  yonre  wyll  lett  m  be  gooyng, 
Asse  fast  ase  ep^  we  eon! 
Ande  now  att  all  Üus  campany 
My  leyve  I  take,  and  |>at  füll  bnmbly: 
XTnto  thatt  lorde  most  myghty 
Now  I  betake  you,  eyn^rö  mon. 

Josoff. 

68t  Now  farewell,  my  fiyndis  alll 
For  I  mnst  goo^  whatt  eyo^  befall. 
Nedis  mnst)  pat  nedis  schall: 
Be  me  here  may  yon  kno. 


886  ye]  we.     406  eu. 
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A.  thatt  all  you  raa[y]  use  thatt  weyis, 
At  all  tyme*  youre  wyvis  to  pleyse! 
Then  schall  you  avoide  moche  d\T?ees. 
God  grant)  thatt  you  ma[y]  do  soo!  420 

"Doctor  T. 

64.  Now,  ye  lordis.  thatt  liathe  tlie  iawis  to  leyde, 
Marke  well  the  wordis,  thatt  hathe  byn  i>eyde 
Be  yondur  chylde  o£  wysedoiiie  grett, 
W[h]yche  at  this  tyme  amonge  us  here 
Declarid  owre  lawis  be  clarge  clere,  425 
W^hjyche  be  his  actis  dothe  apere, 
Thatt  of  God  he  ys  eylect/c! 

Doctor  Tl. 
fto.  New  surely,  yt  can  no  nothur  be: 
For  he  ys  nott  levynpr,  |>at  eyucr  see 
Soch  hy  kiioleyge  of  ex^l[ljeiic6  430 
In  soo  teudur  nthe. 

For  in  owie  moste  hyist  dyÄ»spu[taJcioni8 

To  theni  he  gave  tru  solussionys,  [84] 

And  also  made  exposysionis 

Ac[c]ordyng  to  the  truthe.  435 

Doctor  III. 
60.  Ys  not  tliys  a  wondiiis  ca.se, 

Tluitt  1^/s  yonge  chylde  soche  knolege  hase? 
Now  surely,  he  hath  a  spesschall  groce, 
Soo  hy  dowtis  desamyng, 

Thatt  we,  w[hjyche  nobull  dortiu^  be,  440 
And  graduatis  gret  of  antequete, 
Now  on  this  place  Wft7i  infaace 
Ageyne  ar  sett  to  iarnyng. 

Doctor  L 

67.  Now,  bredur  bothe,  be  my  consell 

These  myghtt^  matters  yon  sett  on  syde,  445 
And  in  avoidj^  of  more  pereU, 
Thatt  here  apon  mygbt  betydel 


419  ftwoide.  482  dyispeeionu.  438  gm.  solyMioqys.  486  woadun 
488  ipowchaU.  489  desernyng.  441  gt«diidifl.  «f  old  iiiteqttete.  442  And 
now.  wiltA  yonge.     444  brodur. 


Digitized  by  Google 


DAS  SPÜL  DBB  WBBBB  VOV  OOTKBTBT. 


249 


Tlierefore  lett  us  no  lengur  abyde, 

In  these  cawsis  for  to  contende! 

For  this  dey  js  almost  at  an  yende.  450 

Doctor  n. 

68.  Now,  bi'etliui'  bothe,  syth  yt  ys  soo, 
Ase  vere  natnre  dothe  me  com  pell, 
Here  my  trowthe  I  plyglit  you  t[w]o, 
lü  hart  for  euycr  with  you  to  dwell. 

Doctor  in.  [85] 

69.  Now,  masturs  all,  be  won  assent  455 
All  owre  matters  reyjiu'nyd  be, 

Tyll  thatt  a  dey  of  argument 
Ha[y]  be  apwyntyd  mdyfferenilö, 
Where  you  [teche]  all  tbe  coni[m]efialtö. 
You  ina[yj  deporte  oo  this  oondyasion,  460 
Thatt  ye  at[t]eiide  at  the  next  monjrsBion. 

Doctor  I. 

70.  Now,  tryndiSy  toehyng  owre  tetevall  dey, 
Ys  there  oght  eis,  |>at  I  md[j]  sey? 

Doctor  IL 

No  more  now,  bnte  evyn  awey! 

For  the  nyght  drawis  &st  apon.  465 

Doctor  m. 
ÄBd  of  yoBre  CBrnpany  I  wold  you  prafy], 
ABd  here  I  take  my  leve  at  eyiwr6  moa 


Tfh]ys  matter  nevly  translate  be  Robert  Croo  in  the  yere 
of  eure  Lordp  God  M'v  xxxiijj"  .  tlien  beyug  me>Te  Mastnr 
Palmar  beddai ,  and  liycUaid  Smythe  anfd]  fHerre]  Pyxley 
masturs  of  the  Weywars.  thys  boke  yeudide  the  seycoud  day 
of  Marche  in  [}>e]  yere  above  seyde. ') 

Thomas  MawdtfdBe.  [86] 
1.  Rejoyce,  rejoyce,  all  that  here  be! 

The  Angell  these  tytbyng[8j  bath  browght, 

4Ö9  Where  all  y«  n       Mj2  festefoU. 
')  Die  ergängumjCH  vqh  äh. 
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That  Simion,  before  he  dye, 

Shalle  86  the  Lorde,  w[bjtch  all  hathe  wrowgfat 

3.  Wherefore  now  let  us  all  prtipaie, 
Ower  temple  that  3^11  order  be! 
For  he  hathe  put  awey  owre  care, 
The  seconde  persone  in  trinitje. 

3.  Beholde,  how  hit  ys  come  to  pas[sje, 
That  manye  yeres  before  was  tolde. 
How  pat  Christ,  owre  ryglit  ilessyas, 
By  Jwdas  scholde  be  bowght  and  soldel 

4.  For  owre  offenoe  he  man  became, 
His  fathers  umithe  to  pacy^e. 
And  after  mekely,  as  a  lamb, 
Upon  the  eroflTsIe  there  dyd  he  d3re. 

5.  0  Lorde,  as  )?u  hast  bowght  \\s  all, 
And  .siutryd  at  Mowiit  Callverye, 
iiecownfort  us,  bothe  gret  and  ^mall. 
That  yn  thy  trewth  we  lyve  and  dye! 

James  llcwtjt. 

5,  t  md  3  u«tj  VU8. 

Klel,  Dezember  1901.  F.  Holtuausen. 
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The  Student  of  the  Engfish  noyel  now  and  tben  mns 
acrosB  an  imitation  of  Chaneer's  feUdtous  deyice  for  eonnecting 
a  series  of  storiefl.  As  an  ezample  not  too  remote,  may  be 

cited  The  Oanterbury  Tales  (5  vols.  Lond.  1797—1805)  of 
Harnet  and  Sopliia  Lee,  consisting  of  twelve  storiee  told  by  a 
Company  snow-boiind  at  a  Canterbary  inn.  The  powerful  tale 
related  hy  the  German  traveller  and  called  "Kruitzner"  was 
ihr  drlin-ht  of  Lord  Byron,  who  dramatized  it  imder  the  title 
et  "  W  einer*'.  The  collection  as  a  w  hoW,  was  also  populär  in 
its  own  tinie  and  it  kept  a  place  with  the  reading  public 
down  tü  tiie  middie  of  tlie  niTieieeiith  Century.  And  now  just 
thi.^  last  yeai-  (1901),  ^lauiice  Hewlett  haf»  ventured  upon 
New  Tanterbury  Tales,  six  little  novels  maivtlkmsly  well 
told  by  a  Company  of  pilgiims  on  tlie  way  froui  Winchester 
to  the  shrine  of  Thomas  k  Becket  CoUections  of  proee  tales 
thns  bonnd  together  in  the  Chanoedan  mamier  are  not  rare 
in  English  litetatura  What  is  rare  is  the  introdnction  of 
Chancer  hlnself  as  one  of  the  cbaracteis.  Hub  however  haa 
heen  done,  and  the  cnrions  instanoe  that  I  am  to  deseribe^ 
will  be  of  interest)  I  trnst»  to  Ghanoer  stodenta.  Ghancer  in 
flction  is  a  field  not  yet  exploited. 

In  1790,  James  White,  a  graduate  of  Trinity  College, 
Ihiblin,  published  at  Dublin  an  historical  romance  entitled 
The  Adventures  of  John  of  Gaunt,  Duke  of  Lancaster 
(2  vols.  12  mo.).  The  mantiscript  (so  sa3's  the  introdnction)  was 
compiled  in  Latin  'by  friai-  Hildebrand,  a  Cistercian,  at  the 
desire,  and  under  the  aiispices  of  Geoffrey  Chancer,  that 
pleasant  poet.  for  the  use  of  bis  neigfhbour  the  luid  abbot  of 
Beading".  Disco vered  by  James  White,  as  be  was  wandering 
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through  "the  niins  of  an  aiicient  Castle  well  known  to  have 
been  a  residence  of  Geoffrey  Chaiicer",  it  was  turned  into 
English  for  the  ediftcatioii  of  the  general  public.  The  ad- 
ventures  are  related  by  .lohn  of  Gaunt  to  Lord  Kdmnnd 
Mortimer,  who  as  the  result  of  a  mishap  in  a  tourii.nnent  is 
conlined  to  bis  Castle.  The  Duke  of  T.anrast+^r  visits  "his 
valiant  kinsman"  <n'ery  day  and  reels  off  a  section  of  the 
narrative.  Tbe  ioiiiance  is  thus  whimsically  divided  into 
"Visits"  instead  of  chapters.  And  now  for  the  t-tory.  Four 
of  the  sons  of  Edward  III.,  viz.,  Edward  the  Prince  of  Wales 
known  as  the  Black  Prince,  John  of  Gaunt,  the  Duke  uf  York, 
and  the  Duke  of  Gloucester,  all  in  disguised  armour,  set  out 
from  Windsor  for  Warwick  caistle.  They  have  not  gone  far 
before  they  overtake  Owen  Glendower,  who  is  on  his  way 
from  tlie  English  court  to  hij>  Castle  on  the  river  Dee.  He 
easily  pereuades  theni  to  turn  away  from  Warwick  to  the 
royal  Castle  of  Carnai  von  that  they  may  be  present  at  a 
"gorgeous  toumament"  to  be  presided  over  there  by  the 
Ooimtess  of  Salisbury  —  her  of  the  beaatiful  garter  —  and 
many  fair  damfi^  under  her  protectioiiy  inelnding  Ermeiiflda, 
daughter  to  the  Earl  of  Warwick  and  "fiiirest  of  the  fair'V 
with  whom  the  Black  Prinoe  is  deqperately  m  love.  The 
knights  proceed»  tonching  at  Woodstock  ftnr  breakfast  with 
Ghaacer.  The  poet  who  had  never  Tidted  the  ^mantic  prin- 
dpality"  of  Wales  was  desirons  of  taking  part  in  the  «Spe- 
dition. His  fellowship  was  most  agreeable.  Now  foüows  on 
the  road  to  Wales  a  series  of  adYentnres,  the  most  notable  of 
whieh  is  the  eaptnre  of  the  party  hy  a  band  of  meny  ontlaws. 
They  escape  and  reach  CamarTon  Castle  Jost  in  time  for  the 
magnifioent  ball  giyen  by  the  Coontess  of  Salisbniy  and  the 
tonmament  on  the  foUowing  moming.  The  Black  Prince» 
dtsooyering  that  the  fau*  Ermenüda  lores  another,  magnani- 
monsly  resigns  hei*,  and  prooeeds  with  his  Company.  They 
yisit  the  Isle  of  to  liberate  the  lords  and  ladies  held  in 
vile  serntnde  there  by  a  monstrous  caitiff»  and  then  they  go 
m  by  way  of  Garlisle  to  Netherby,  where  a  sharp  battle  is 
fonght  against  the  Scots.  After  the  yicttHy»  Chanoer  repaizs 
to  Donington  Castle,  of  which  he  had  lately  become  possessor, 
and  the  Black  Prince  retnms  to  the  Sonth  to  die  of  a 
^malignant  dist^per^ 
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Tbronghoat  the  narratiTey  Cbaaoer  is  represented  as  learneä, 
hospitable,  and  shrewd.  Wben  bis  Tiators  arrived  in  early 
moming  at  Woodstocki  ^Geoftrej  was  still  abed".  He  soon 
howdYttr  made  his  appearance  and  welcomed  tbem  mtk  coarto^ 
and  resped  ''The  board  was  qnickly  loaded  wltb  invigorating 
yiandSy  and  witty  discoorse  went  round.  Breakfast  condoded, 
tbe  bud,  at  my  [John  of  Gaimt's]  desire,  recited  some  frag* 
ments  ol  a  yet  nnfinisbed  lay,  the  title  of  wbich  was  'The 
Honse  of  Fame*.  Our  attention  was  not  ill  bestowed;  the 
prodnction  was  ezoeUent^  and  the  Black  Prince»  who  loved  to 
give  merit  its  dne  praise,  was  the  fbrelnoet  to  appland  the 
iBTention  and  the  sidll  wbich  Chancer  bad  displayed  in  that 
diyerting  and  tnstraetiTe  poeoL  Tet  he  could  not  belp  observing 
that,  in  some  parte,  the  lines  were  inoorrect  as  to  metre." 
Wbile  Chancer  stepped  ont  to  have  ''bis  best  palfrey**  made 
ready  for  the  joorney  into  Wales,  bis  guests  looked  over  bis 
books^  ''wbich,  beiag  ranged  with  regolarity  on  sbelves,  and 
clad  in  vellum,  were  eqnallj  of  ose  and  oraament  in  the 
parlonr  of  the  poet.  There  lay  invaluable  copies  of  histories 
(transcribed  with  great  art  and  beauty)  wbich  treated  of  the 
exploits  of  tbe  ancient  Greeks  and  Romans,  many  Saxon  poems 
a]sO|  many  ballads  of  the  Troubadoors;  the  novels  of  bis  co- 
temporary  Giovanni  Bocaccio,  and  tbe  incomparable  sonnets 
of  the  celebrated  Petrarch.  These  two  writers  were  personally 
known  to  Geoffrey,  who  in  bis  travels  had  met  them  at  the  courts 
of  the  Italian  princes.  Of  books  of  chivalry  he  possessed  a 
precious  störe.  Owen  Glendower  searched  for  the  history  of 
king  All  hur.  afiirming  with  a  loud  voice.  and  with  vigorous 
gesture,  that  no  hero  of  antiquity,  or  of  modern  days,  could 
be  justly  compnred  to  tlie  British  worthy".  Whm  the  ad- 
ventnrers  were  afterward  beset  with  difliculties  on  their  ex- 
pedition^  they  invariably  turned  to  Chaucer,  who  was  always 
ready  with  most  jnudent  counsel.  Through  his  craft  they 
escaped  trom  the  merrj'  outlaws  without  loss  of  blond,  and 
re^scued  from  the  tyrant  of  the  Nie  of  Man  the  "niajestic  and 
aogelic  damsels"  who  had  been  att  to  the  most  meuial  Services. 

Nbw  Häven,  Ct.,  U.  S.  T.  W  llüuk  L.  Ceoss. 
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Prof.  Alpiiousü  Smith  stellt  au  die  spitze  seiner  erürterimg 
A  Note  on  the  Concord  of  Collectives  and  Indefinites 
in  Eüglish  (Anglia,  bd.  XXIII,  heft  2,  s.  242)  die  Panische 
begriffsbestimmung:  des  kcdlektivunis  und  knüpft  daran  die  fra^e, 
wie  es  komme,  dass  manche  sprachen,  besonders  das  Englische, 
die  pronomina  und  verbalformen,  welche  sich  auf  ein  solches 
beziehen y  in  den  plnral  setz^,  und  giebt  dann,  Fitiedward 
Hairs  versuch,  den  Wohlklang  dabei  beteiligt  zu  sehen,  zorfick- 
weisend,  die  nabeUegende  nnd  nattlrliche  erkl&nmg,  dass  die 
yorstdlung  der  mehrheit,  die  im  koUektiTom  trotz  dessen 
singularischer  form,  bestehen  bleibe,  lelcbt  wieder  ftbermftchtig 
werde;  ''bnt  as  it  begins  to  share  in  the  activity  of  the  sentence, 
and  as  attention  becomes  more  and  more  centred  upon  it,  dis* 
Integration  sets  in.  It  escapes  from  (he  thraldom  of  its  singular 
form,  and  its  dependendes  all  become  plnral".  Dann  wirft 
er  die  frage  auf,  "why  do  we  not  sometimes  find  a  change 
from  plnral  to  Singular  in  the  concord  of  these  words?  Why 
is  it  always  from  sinfrular  to  plural  ? "  Diese  stelle  enthält 
so  wie  sie  ist,  eine  Unklarheit.  Ein  kollektivum,  dessen  wesen 
es  ist,  äusserlich  ein  singular  zu  sein,  kann,  wenn  es  sozu- 
sagen auseinanderfällt,  natürlich  nur  zum  plural  werden  oder 
besser,  syntaktisch  als  solches  behandelt  weixien ;  es  kann  also 
each ,  evenjhody,  tack  man  nur  anfangen,  so  viel  zu  gelten, 
wie  all  mm.  An  eiii«^ni  Sammelbegriff  kann  sich  nur  dieser 
eine  Vorgang  vollzieiien,  der  fortschritt  von  der  eiuheit  zur 
iiiehrheit.  Denn  wenn  mau  das  kollektivum  dann  wieder 
streng  als  singiilar  behandelte,  so  trat«  ja  nur  der  ursprüng- 
liche und  von  der  logik  gebotene  zustand  ein.  Dies  kann 
A.  Smith  also  nicht  gemeint  haben.  Ich  habe  uiii-  vielnieiir 
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erianbt,  seine  frage  ''wanmi  kommt  im  Englischen  nkht 
aoch  der  umgekehrte  fall  vor,  dass  Wörter,  die  der  form  nach 
plnral  sind,  allmfihlich  zu  aingnlaren  Verden?**  in  dem 
einzig  möglichen  sinn  anisiifaasen.  Und  da  habe  ich  midi  dann 
bemikht  aufzuzeigen ,  daes  er  thatsftchlich  vorhanden  ist  und 
auf  gmnd  desselben  psychologischen  geschehens  sich  vollzieht^ 
indem  n&mlidi  hier  die  Torstellnng  Ton  der  mehrheit  erblasst 
nnd  sich  die  der  einheit  an  ihre  stelle  schiebt  Ich  glaube» 
damit  die  einzige  richtige  anffiasnng  seiner  frage  getrogen 
zu  haben,  und  ftberlasse  die  entscheidung  darflber  ihm,  der 
darüber  ein  besserer  richter  ist,  als  herr  Wilson,  dem  offenbar 
nicht  gelungen  ist,  einzusehen,  was  ich  mit  meiner  erginzung 
zu  Smith*s  note  beabsichtigte^  Der  satz  '*If  we  foUow  the 
oollflctive  a  Uttle  further  into  the  sentenoe  or  paragraph,  we 
«hall  ünd  that  is  breaks  up  into  its  oonstitnent  parts**,  sagt 
genan  das,  was  Torher  und  nachher  gesagt  worden  ist^  die 
auflQsung  des  Sammelbegriffe  in  seine  bestandteile.  Herr 
Wilscm  hat  offenbar  den  ganzen  sinn  der  frage  nicht  ver- 
standen, in  folge  dessen  kann  mir  auch  sein  urteil,  ob  meine 
bemerknngen  bedeutungslos  sind,  gMchgültig  bleiben.  Er 
h&tte  so  freundlich  sein  sollen,  zu  be:?eirhnen,  was  davon 
"raust  fall  to  the  ground".  Etwa  die  feststeJlung  meinerseits, 
dass  pluralische  Wörter  doch  i.  e.  zu  singnlaren  werden? 
Das  muss,  mit  seiner  erlaubnis,  stehen  bleiben. 

Eine  gerade  zu  kühne  behauptung  ist  die,  dass  "their 
use  as  Singulars  (von  Wörtern  wie  glass-tvorks,  harrach,  heUotvs) 
is  not  brought  about  by  any  transition".  Das  räteel,  wie 
ein  plural  ohne  überufang,  ohne  änderiing  des  vorstellungs- 
inhalts  zum  singular  sich  wandeln  soll,  mag  man  sich  von 
herrn  Wilson  losen  lassen.  Die  erklärung,  die  er  zum  besten 
giebt,  dass  sie  vielleicht  deshalb  als  singulare  gebraucht  werden, 
weil  sie  ohne  rficksicht  auf  die  form  wirkliclie  singubire  an 
bedfr^ntiiTig  sind,  ''bellows,  for  instante,  meaning  one  thmg  and 
nut  ii  (  nllection  of  things",  ist  so  richtie"  wie  onkel  Bräsigs 
"dass  die  gi'osse  armut  von  der  grossen  puvt  rtt  h  kommt". 
Dazu  war  doch  wohl  ein  Übergang  nötig?  Und  /.war  genau 
so  "a  transition  in  concord",  wie  dort,  nur  unigekehrt.  Noyu- 
—  are  und  th>  (jas-n.-orks-is  aimi  vollkommen  analoge  Vorgänge; 
das  vorherrschende  siegt.  Ganz  dunkel  bleibt  mir  "the  de- 
pendencies  of  glass-works  would  surely  become  pluial,  grauted 
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'    tbat  it  bad  been  osed  as  a  flisgiilar.  Iii  an  answer  to  th6 

qnastioD  '  Where  is  the  glass  worka?'  tlie  pronoim  woald  noat 
naturally  be  they".    Fflr  viele  Engländer  ist  nach  meiner 

beobachtung  es  "das  natürlichste",  sich  mit  it  darauf  zu  be- 
ziehen. Wir  haben  hier  eben  ein  gebiet  sehr  schwankenden 

Sprachgebrauchs;  der  eine  empfindet  mehr  die  äussere  plura- 
lische form,  der  andere  mehr  die  sachliche  eiuheit  Herr 
Wilson  würde  sich  meinen  dank  verdient  haben,  wenn  er  statt 
seiner  zur  Sache  nichts  beitragenden  krittelei  beitrage  dazu 
geliefert,  wi«  ich  sie  erbat:  eine  auskunft  über  alle  möglich- 
keiten,  denen  diese  phirale  S3'ntaktisch  ausgesetzt  sind  und 
wie  sich  das  Sprachgefühl  der  gebildeten  dazu  verhält.  Eng- 
länder habe  ich  schon  genug  darüber  ])efragt  —  ihre,  sf  In 
verschieden  ausgefallenen  antworten  zeigen  ganz  klai-,  dass 
hier  jtavra  Qti.  Nuu  hätte  icii  gerne  auch  noch  amerikanische 
stimmen  gehört 

Berlin.  G.  Kuueueu. 
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Während  bis  vor  kurzem  die  bescliSftigungf  mit  der  alt- 
englischen  Übersetzung  von  Bedas  kirchengesrhichte  durch  den 
Tuanfrel  eines  handlichen  t»'xte8  recht  ei*schwerl  wurde,  ist 
Dunmebr  durch  die  ausgaben  von  Miller  und  Schipper  der  zur 
erforscbung  dieses  hochintpressnnten  denkmals  erforderliche 
apparat  in  bequemster  weise  /ugauglich  gemaclit  worden. 
Zugleicli  ist  uns  als  hiilfsmittel  zur  vergleichung  mit  dem 
original  und  zur  belehrung  über  historische  fragen,  sowie 
'realien'  mannigfachster  art.  Plumuu  rs  voizügliche  commen- 
tierte  ausgäbe  des  lateinischen  textes  (Oxford  189t))  geschenkt 
worden,  welche  jedenfalls  auf  abselibare  zeit  als  die  luass- 
gebende  wird  gelten  dürfen.  Ein  blick  iu  diese  diei  werke 
zeigt,  dass  die  behandlung  des  altenglischen  textes  hinter  der 
des  lateimschen  noch  weit  zurücksteht  Schipper  hat  von 
Tornhereiii  auf  die  herateil  ung  einer  ktitisebeii  ausgäbe  Ter* 
ziehtet,  und  die  von  ihm  hei  dem  ahdrack  der  hss.  befolgten 
Prinzipien  sind  gewiss  nicht  einwandfrei.  Miller  hat  in  rich- 
tiger wttrdignng  des  zuerst  von  Znpitza  klar  erkannten  band- 
scfarifteny^hftltnisses  die  Tanner-hs.  (T)  zn  gründe  gelegt  und 
die  Iftcken  derselben  nach  den  nächstbesten  hss.  ergänzt  Anch 
eine  reihe  veist&ndiger  emendationen  sind  von  dem  englischen 
heransgeber  yorgenommen  worden,  wenngleich  derselbe  wohl 
im  ganzen  noch  etwas  zn  konservativ  und  im  einzelnen  nicht 
immer  ganz  konsequent  verfahren  ist  Dagegen  hat  Miller 
gänzlich  von  anmerkungen  abgesehen,  die  trotz  seiner  lehr- 
reichen einleitungen  durchaus  nicht  unnötig  gewesen  wären. 
Schipper  hat  seinem  texte  zwar  vierzig  selten  anmerkungen 
beigegeben,  doch  sind  dieselben,  der  einrichtung  seiner  ausgäbe 
gemäss,  zum  grossen  teile  darauf  gerichtet »  eine  auzahl  der 
▲aflU.  N.  v.  jtm.  17 
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nichtBnntdgen  lesarten  in  B  zu  MeachteiL  Es  bleibt  dem- 
nach noch  gewag  zu  than  übrig,  ehe  w  mit  der  Bedaüber- 
setzung als  einer  wirklich  bekannten  grQsse  rechnen  dürfen, 
und  ein  beitrat  zum  stndinm  dee  textes  wird  nicht  fiberdtaig 

erscheinen. 

Wir  erlauben  uns  hier  ein  paar  sätze  aus  einer  der  Modem 
Langoage  Association  of  America  (Central  Division)  auf  der 
jahresversammlang  zu  Nashville,  Tenn,,  Dccember  28,  1899 
vorgelegten  arbeit  zq  dtieren  (vgl.  das  kurze  r^sumö  in  Public 
of  the  Mod.  Lang,  Assoc.  of  America,  Vol.  XV,  Proceedings, 
pp.  LXXIIi).  "So  far  little  has  been  done  in  the  way  of 
detailed  investigation.  Though  the  Alfredian  works,  as  a  whole, 
have  called  forth  quite  a  crop  of  German  doctoral  dissertations, 
there  is  onlj  one  devoted  exclusivel)'  to  'Bede',  written  by  a 
pupil  of  Znpitza.  Further.  apart  from  Millers  valuable  studies 
—  in  his  twü  Introductions  and  Iiis  monogi-aph  on  the  'Place 
Names'  — ,  and  a  number  of  more  er  less  incidental  observa- 
tions  by  various  srholars,  only  one  special  paper  on  our  text, 
by  Dr.  Pearce.  has  been  made  public,  unfortunately  merely  in 
the  form  of  an  abstract  (Public,  of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of 
America,  Vol.  VI  II,  Proceedincs .  pp.  VT  ff).  How  mnch  un- 
certaiüty  still  prevails  re^aidiug  ilie  mere  textual  Interpretation, 
is  e\  uienced  by  nearly  all  text-books  whieh  contain  speciniens 
froni  the  *Bede'.  ^\'hat  is  needed,  then,  in  the  first  i)lace,  is 
not  new  theories  and  speculations,  but  paüent  delving  into 
linguistic  details." 

Die  bandschriften-  und  dialektfrage  betreffend,  schliessen 
wir  uns  im  wesentlichen  an  Miller  au.  Dass  der  Originaltext 
anglisches  gepräge  trug  und  in  den  vei-schiedenen  hss.  mehr 
oder  weniger  durchgreifend  in  südliche  mundart  umgeschrieben 
wurde,  darf  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Immerhin  bleibt 
auch  jetzt  noch  Sievers'  alter  satz  (Beitr.  IX  288)  zu  recht 
bestehen,  dass  die  spräche  des  Beda  in  mehr  als  einer  be- 
ziehung  "so  viel  auffälliges  zeigt"',  und  wir  behalten  uns 
eventuell  eine  zusammenfassende  Untersuchung  über  die  be- 
sondere Stellung  des  Beda  unter  den  altenglischen  denk- 
m&lem  Yor.<) 

>)  Dem  obeu  erwälmteu  aufkaU  entnehmen  wir  da«  folgende:  "In 
Dr.  Miller'f  opiniou,  Uxe  AngUan  coloring,  which  it  fooad,  with  Tarying 
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Es  wird  dch  mebrfacb  gelegenlieit  t)ieten,  lexOcaliflche 
eigeatfimlichkeiten  za  bespredieii)  unter  Teigleicheader  heran- 
zielumg  der  hauptmasBe  der  ans  zugänglichen  litteratnr.  Wie 
in  dem  genannten  Tortrag  yon  nns  hervorgehoben  worde, 
—  "The  Tocabnlary  of  onr  text  is  characterized  on  the  one 
handy  hy  a  oonnderable  nnmher  of  rare  ymils,  more  or  less 
diatinctly  Anglian  vocables,  and  terms  of  poetical  flayor,  and 
cn  the  other  hand,  by  'unnatnral  words'  (Sweet),  chiefly  Com- 
pounds and  derivativee  formed  in  close  Imitation  of  the  Latin 
original.  The  fbrmer  class  jnsüy  demands  onr  primary  atten- 
tion. Sereral  words  belonging  here  haye  already  been  pointed 
out  by  Miller  y  a  few  others  have  been  incidentally  recorded 
by  Fearce,  Mather,  and  Helen  Bartlett  Bat  the  peroentage 
of  snch  noteworthy  words  is  mneh  higher  than  seems  to  haye 
been  hitherto  assnmed.**  Millers  liste  auffälliger  vokabeln  — 
mit  ansschloss  einiger  nnsicherer  oder  uns  nicht  einleuchtender 
fälle  —  umfasst  die  folgenden  worte:  ono;  ae  (fragepartikel) ; 
in  (praeposition,  =  m);  Uoran;  ftes;  *goian;  meord,  —  F.  J. 
Mather  hat  ferner  auf  nemne  anf merksam  gemacht  ('The  con- 
ditional  sentence  in  Anglo-Saxon p.  80 ;  Mod.  Lang.  Notes  IX, 
coli.  152 ff.;  vgl.  Napier,  Mod.  Lang.  Notes  IX,  col.  318);  J.  W. 
Pearce  hat  das  'poetische'  dogor  und  rodor  hinzugefügt  (Public, 
of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America,  Vol.  VIII,  Proceedings, 
p.  VII);  Helen  Bartlett  hat  auf  den  gebrauch  von  seaö  (gegen- 
über pytt)  und  esne  {-—  seruus)  hing'e'wiesen  ('The  metrical 
division  of  the  Paiis  Psalter',  Baltimore  1896,  pp.  14 iL).  >) 

mtensity,  all  thioiigli  the  text,  bM  to  be  looked  npoa  w  »nmiTal  rather 
finii  aerilMl  ianovatioii.  Bnt  a  ntarked  heritation  to  accept  thia  view  is 

still  to  be  met  with.  It  is  argned  in  conservatiTe  qnarters  that  the  original 
MS.  mny.  after  all,  have  been  writtpn  i>i  Alfredian  WS.  and  lutor  been 
tran.i^foraed  by  Anglian  scribea,  pcrbiips  generations  of  such;  auU  the 
parallel  case  of  AJ&ed's  translation  of  Boethius  conld  have  been  quoted, 
wlueh  ja  sow  oonridowd  te  have  paased  thfough  th«  hands  of  Kentiah 
eopgrists  and  thn^  to  have  lost  ita  WS.  purity.  Still  it  is  only  fair  to  insist 
npon  the  fact  that  all  internal  MS.  evidence  points  the  uther  war,  and  it 
is  for  the  opposing  party  to  bring  fortb  proof  of  that  WS.  original.  — 
l'ürticalarly  instrnctive  are  those  cases  in  which  discrepancies  betweeu  the 
dUßmnt  IfSS^  otttably  obviowi  Mribal  blmidtta,  ttiable  w  to  lettle  th« 
HdietTpal  Toading  bejond  the  posnbility  of  donbt  Nrnneroiu  Anglian 
fionns  and  Anglian  words  are  thus  established  as  nnquestionably  original." 

')  Rein  lautliche   (oder  flexivi-  lio)  besoinlcrheiten  sind  davon  zu 
Ueonen,  wie  afdic  (—  'augeMcus'),  frecerMn,  praet.  kort  (Miller).  wi(g)bed 
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Selbstrerstäudlicfa  ist  bei  der  beurteil  ang  des  wort- 
scbatzes  eine  gewisse  reserve  geboten,  und  manche  aulstellungen 
werden  nur  als  vorläufig  richtig  anzusehen  sein.  Einerseits 
die  ]üekenhaftigkeit  der  fiberliefemng  und  die  Unsicherheit  in 
der  genauen  lokalisierung  nicht  weniger  denkmäler,  andrerseits 
doch  wieder  die  Schwierigkeit,  die  gesamte  veröffentlichte 
prosalitteratur  durchzuarbeiten,  müssen  zur  vorsieht  mahnen. 
Es  ist  weiter  zu  bedenken,  dass  ein  wort,  das  etwa  als  spe- 
zifisfli  liier  cisch  oder  northumbrisch  zu  bezeichnen  wäre,  gleich- 
wohl auch  einmal  von  einem  Westsaciisen  p-ebrancht  worden 
j  sein  kann;  war  ihm  dasselbe  nicht  eben  gelautig,  so  mag  es 
ihm  docJi  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Dass  sich  ferner 
jirosaiker  gelegimtlich  gern  poetischer  redensarten  oder  worte 
bedienten,  bedarf  keines  beweises.  BesuuJeres  gewicht  ist 
demnach  —  für  die  heimatc>be^timmung  —  auf  die  häuftgkeit 
uu  geVirauch  der  betreffenden  Vokabeln  zu  legen.  Lieblings- 
worte des  Übersetzers  (bezw.  der  Übersetzer)  des  Beda,  wie 
nemne,  ono,  leoran,  lefnes,  semninga,  gen(a)f  sind  in  erster  linie 
in  betracht  zu  ziehen.') 

Wir  lassen  ein  Verzeichnis  der  uns  bekannten  sdiriften 
und  auMtze  folgen,  weldie  sich  mit  dem  Beda -texte  be- 
schäftigt haben. 

Anzeige  von  Millers  anagabe:  Pearce,  Hod.  liang.  Notes 
Vn,  coli  102  ff.  —  Anzeigen  von  Schippers  anagabe:  Bfllbring, 
Anglia  Beiblatt  X  33  ff.;  Binz,  Sngl.  Sind.  XXVll  122  ft; 
Elaeber,  Jonmal  of  Gmc.  PhiloL  II  384  ft 

Thomas  Miller,  Place  Names  in  the  English  Bede  and  the 
the  LocaÜBation  of  the  MSS.,  1896  (QF  78).  Angezeigt  von 


(—  weofod)  (H.  Bartk'tt)  gehört  ebenso  wohl  in  die  lantlehre  wie  etwa 
lieorod  (~  hired),  heorde  (=hieT([e),  hni/ (  - hr.y^y)  vto  —  m-hir  ^Pmixe) 
in  424.20  ,  428.25  ist  nicht  überraäichejiti ,  da  e»  im  physikalischea  biune 
'Firmament'  gebraucht  wird,  vgl.  den  lat.  textj  Boeth.  125.31, 126.5,  eto.  — 
baUan  (Miller)  vird  ancb  im  ws.  angetroffen:  Coia  Fait  178. 20;  MUdc, 
Horn.  Cath.  I  250. 18  (ftbrigens  auch  0£.  Martyrology  (ed.  Herzfeld)  102.  22). 

J'nrati  koiiiiiit  ein  paar  mal  in  .Elfric's  Saints  vor:  Vol.  LI  50.  752,  761; 
52.  Ö04  (hki>nl<  }\  II  •i52.  28.5  djckondHysse).  (Oft  in  Dial.  Greg.  (Bibl.  der 
aga.  Prosa  V),  175.  ö,  191.  18,  192. 8,  282. 11,  291.  22,  298.  16,  325.  27,  etc.) 

*)  '^Snrreying  <rar  liati,  we  woold  wy  that  of  the  lelattvelj  gieateat 
signiücance  ia  the  habitual  um  of  certaiu  wurds  ot  recognized  Angliaa 
staI1d!n;,^  üuch  aa  the  adTerb  gen{gtm^  wluch  ia  laetwith  ob  aearlj  etaiy 
l>«»gd   (aas  genanntem  Tortiag). 
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Binz,  Z.  f.  d.  Philol.  XXTX  414  ff.;  Hoops,  Literaturbl.  XVni 
226 ff.;  Tabst,  Anglia  Beiblatt  Vm  133  f. 

Auenist  Scliniidt,  Untersuchungen  zu  König  /^iifreds  Beda- 
übersetzung.  Diss.  Berlin  1889. 

J.  W.  Pearce,  Did  King-  Alfred  translate  the  Historia  Ecde- 
siasdca?  (Public,  of  the  Mod.  Lang.  As«oc.  of  America,  Vol.  VIII, 
Proceedings,  pp.  VI  ff.) 

Sievers,  Beitr.  IX  285  f.  (anglische  Können  im  Beda).  — 
(Eine  kurze  Übersicht  über  die  wichtigsten  sprachlichen  er- 
scheinungen  wurde  gegeben  in  den  von  uns  veröffentlichten  'Old 
English  historical  prose  texts'  (MinneapoliB  1896),  pp.  63  ff.) 

Zur  dialektfrage  ist  iiat1ta*lic1i  —  ausser  Sierers'  Gram- 
matik —  die  ribntUclie  speziallitteratw  za  rate  za  siehen. 
Doch  heben  wir  als  besonders  nfitzlich  hervor  die  arbeiten 
▼on  Zenner  (Vesp.  Ps.),  Brown  (Bush.*),  LindelOf  (Rit);  Na- 
piers  Ghad  (Anglia  X  131  ff.);  die  Glossare  von  Cook  (LJndisf. 
6o.)  nnd  LindelOf  (Rnsh.^);  R.  Wolfis  Untersuchung  der  Laute 
in  den  kentischen  Urkunden,  Diss.  Heidelberg  1898. 

An  ^taktischen  Untersuchungen  sind  zu  erwftbnen  — 
ausser  Wfllflngs  umfangreichem  Sammelwerke  — :  M.  Callaway, 
The  absolute  participle  in  Anglo-Saxon,  Baltimore  1889;  F.  J. 
Hather,  The  conditional  sentence  in  Anglo-Sazon,  Munich  1893; 
C.  Pessels,  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo-  ^ 
Saxon,  Strassbuig  1896;  H.  M.  Beiden,  The  prepositions  t»,  on, 
fo,  for,  forey  and  €gt  in  Anglo -Saxon  prose,  Baltimore  1897. 
(J.  W.  Pearce,  The  regimen  of  wffrde  in  the  'Historia  Eocle- 
siastica',  Mod.  Lang.  Notes  VI  1  ff.) 

[Im  begrifC,  unseren  aufeatz  druckfertig  zu  machen,  werden 
wir  durch  M.  Deutschbeins  grflndliche  arbeit  'Dialektisches  in 
der  aga.  Uebersetzung  von  Bedas  Eirchengeschichte*  in  Beitr. 
XXVI,  2.  heft  Überrascht  Wir  sehen  uns  in  folge  dessen  ge- 
ndtlgt^  manche  von  uns  seit  jähren  gesammelte  emzelangaben 
auszuscheiden.  Doch  halten  wir  es  nidit  fflr  angezeigt,  be- 
merkungen  Aber  lautliche  und  flexivische  erscheinungen  gänz- 
lich zu  unterdrAcken.] 

Aumerkniigen. 

Wir  dtiereii  nach  Millen  «Mugftbe  nad  fUgen  die  teüensehl  toh  Sddppeze 
text  (Unke  spalte,  d.  h.  ha.  0,  bezw.  Ca)  in  Uanunem  bei  Ee 
ventebt  sieh  denuMeh,  4«m  der  worürat  fou  T  aogefBlirt  witd, 
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•ofem  wir  nicht  eine  andere  hs.  namlukft  tnachen.   (Bei  der  er- 

wRhnnng:  Ton  parallelstellen  ist  es  in  der  ngf\  ET^nügend,  einfach 
nach  MUier  zu  citieren,  ohne  auf  etwaige  lüdten  in  T  aofmerluam 

zn  machen.) 

Auf  Millera  nenenglische  übersetsung  nehmen  wir  hier  und  da  besag; 
doch  di^  wir  keineswegs  daranf  ausgegangen^  irrtflmear  oder  nn- 
genamgkfliten  derselben  sn  berichtigen,  xnmal  Miller  Tidldcht  gar 
nicht  die  absiebt  hatte,  eine  durchaus  wortgetrene  Qbertrsgnng 
m  liefern. 

8.  1«  (Schi.  1.)  Ic  Beda  Cristes  peow  and  miessepreost 
sende  gretan  Öone  leofastan  cyning  7  haleUan  Ceoluulf.  7  ic 
de  sende  pwt  spell,  etc.  (Ca).  Diese  recht  auffällige  fügang 
Hesse  sich  als  eine  Vermischung  zweier  konstruktioneii  erklären: 
/.  Ic  Beda  .  .  .  hate  gretan  .  .  .  CeohmJf  (vgl.  den  anfang  von 
.Alfreds  vorrede  zur  Cura  Past.).  oder  aber  -  im  Tmmde  Bedas 
passender  —  einfach :  .  .  grete  .  .  (vgl.  den  anfang  von  .-Elfric.^ 
Sendschreiben  an  Wnlfgeat:  Ic  jElfric  ahhod  on  öisum  Fnglis- 
ntm  gewrite  freondlice  grete  mid  qßdps;  grctingr  Wulf^et  a't 
llmandune,  in  vier  seiner  zahlreichen  vorreden')  gebraucht 
^Ifric  die  3.  persnn:  A^lfric  grct),  und  2.  Ic  Beda  . . .  sende 
.  .  .  Ceolwulfe  gretitige  (vgl.  Dcrre  tide  eac  sfvglce  . .  Bonefaiius 
papa  sende  Eadwini  gretingc  7  gefvrit  Beda  124.  25Y 

Natürlich  ist  der  infinitiv  nach  sendan  herkömmlich  in 
beispielpn  wie  he  sende  Agusiininv  .  .  .  hodian  Godes  tcord 
(Jngoljn  ode  51.  30;  Ond  he  äa  se  cynmg  . . .  heo  sende  Godes 
Word  bodian  Eastsea.ma  peode  226.  8. 

7  hakiian  (in  B  fehlend,  von  Miller  fortgelassen)  war 
vielleicht  in  der  vorläge  üIs  konektur  eingefügt  und  wurde 
in  (Ja  an  falsdit  1  stelle  in  den  text  gesetzt.  Dieselbe  Ver- 
bindung dieser  synon^Tiieii  verba  begegnet  130.  24  7  mid  hliöc 
ondu  kotan  hine  hnlettc  7  grette;  342.27  pa  stod  himsum  »ton 
tei  fmrh  stiefn  7  hine  halette  7  grette. 

Es  ist  freilich  auch  möglich,  dass  der  anfang  des  textes 
überhaupt  in  unordnimg  geraten  ist,  und  da^is  sende  des  fol- 
genden Satzes  (7  ic  Öe  sende  Päd  spell)  sich  unberechtigter- 
weise vor  gretun  eingeschlichen  hat.  B  setzt  erst  mit 
gretan  ein. 


Am  bequemsten  Jtnsamraengre.stellt  in  .Elfric,  a  new  Study  ol  bis 
Life  and  Writings'  bj  Caroline  Looisa  White  {X'&^h  chapterXIU. 
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2. 4.  (7.)  7  eoe  0»  Hill  rioicw  mUmme  7  {owvifme 
(Ca).  Das  in  ^eser  TOrrede  sehr  frei  behandelte  lat.  original 
bietet  einfacb:  ad  transBcribendnm;  w^ter  unten:  ...  latins 
propalarL  —  Vgl  ans  Alfreds  vorrede  znr  Cura  Past.:  JElfred 
kj/ning  . , .  heht  km  swdera  md  hrengan  In  dtere  Usme,  M 
he  kis  hiseepum  smäa»  medkUs  9. 13;  aus  dem  Beda:  ..70» 
hie  ßeeeHe,  seo  m  fiam  üean  mfftutre  oä  pis  i$  gekeMm,  enä 
firam  monegum  sUflkm  oft  gekunäer  enUt  teriten  was  814  28 
(=....  a  mnltia  iam  sunt  dreumqnaqne  transscripta). 

S.  7.  (13.)  Fordon  pis  gevmi  oSde  hit  göä  sagaÖ  he  godum 
mannum,  j  $e  de  kU  gek^rep,  Jte  onhgrep  pam,  oÖ(Se  Kit  yfel 
eagaP  he  gfüum  mann/um,  7  se  9e  hit  gehyreÖ,  he  flyhÖ  p^t  7 
mueimap;  forpcn  Mi  is  göd  goäne  io  herüume  7  gfdne  to 
leamte,  Ptet  se  geöeo  se  pe  hit  gehyre;  gif  se  oder  ne^e,  hu  wvrÖ 
he  e0M  gekered?  (Ca)  Diesem  leitsatz  getreu,  kann  Beda  der 
bistoriker  spftterbin  den  aussprach  thun:  Je  ie,  swa  swa 
soisagaU  sUerwritere,  Pa  ping,  pe  he  Atiii,  o9de  pwrh  hme  ge- 
wordene wmren,  ie  awraU,  7  pa  pmg  pe  herunge  wgrÖe  waren, 
ie  herede  206. 5,  und:  Bat  he  Pa  Eastrm  en  hhra  Hhttid  ne 
heetd  ,.^ienone  herige  206. 20.  Aehnlich  äusuert  sich  der 
Chronist:  Pmg  we  hahhad  he  Atn»  gewritene,  agöer  ge  göde 
ge  g feiet  P  P^  godam  men  nimm  after  peera  godnesse  7  for{f]fe(m 
mid  eaÜe  gfdnesse  A.  D.  1066  E.  —  Im  weiteren  sinne  könnten 
solche  Worte  als  mottos  für  nahezu  die  gesamte  ae.  litteratur 
gelten.  0 

Der  hSrer  wird  dem  manne,  yon  dem  die  geschichte  be- 

riditet,  gegenübergestellt,  daher:  se  oder.  Dem  sinne  nach 
▼erglcicht  sich  gif  se  oder  nolde  etwa  mit  (pa  de  Ufigende 
waren  . .)  noht  pon  sd  woldan  50.  r>.  Docli  ist  syntaktisch 
gewiss  gepeon  zu  ergänzen  (vgl  auch  Wülfing  II  26). 


<)  Die  kamt  im  *Y9lben  a«r  «ngiiielieii  Siehtnng'  dient  enneliliefle- 
neh  dem  swecke  idjgUiaer  erweeknog:  Beda 342. 9ft,  16 ff.;  846. 15 ff.  (In 

eäOum  p<em  he  geortUice  gemde,  pcBt  ke  men  alxujc  fr  am  synna  htfan  7 
imamdada,  7  to  hifnn  7  lo  (leornftütiense  aicehte  godra  ilmld.) 

Vfifl.  Bottli.  (ed.  Sedgefleld)  101.  10  A>  fo  we  tw  on  da  bmta  7  onÖa 
bispä  for  dura  Uasena  speUa  lufan,  ac  fordiande  ice  woldon  mid  gebecna» 
ßa  sodfattiiene,  7  woldon  dat  hü  wurde  to  nytte  dam  ^^erendnm;  ib.  118. 
25 ff.;  JBUne,  Saint«,  Vol.  II  58.  79  Nimad  eow  bysiu-  h,-  öam\  Blu^l  Horn. 
101. 5  f.  etc.  —  Wem  klingt  nicht  die  >•  ^  ter  pon  dee  BeowalfliedeB 
in  den  obren  ? 
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(24.)  forjoi»  (h  Qod  to  cyninge  geeeas,  pe  geäa- 
fmaß  fme  peaäe  to  keranne  (Ca).  Ein  gegenfiber  der  recht 
allgemein  gehaltenen  lat.  Version  (in  notitiaiii  . . ob  generalis 
cnram  salutis)  durch  klarheit  und  piftdsion  ausgezeichneter 
Satz.  Es  liesse  sidi  nicht  leicht  ein  citat  finden,  welches 
iEUfireds  eigene  hohe  auffassung  von  seinem  fcöniglidien  beruf 
als  erzieher  seines  volkes  in  gleich  schlagender  weise  zum 
ausdmck  brächte.  Man  kann  sich  in  der  that  kaum  des  ge- 
dankens  erwehren,  dass  diese  fassung  der  stelle  vom  könig 
iElfred  inspiriert  sei.  Doch  es  liegt  nicht  in  unserer  absieht, 
die  Terfafiserfrage  in  diesem  zusammenhange  zu  erOrtem.') 

iL  14*  (26.)  7  Jwt  dy  Ites  tweoge  hwee&er  pi»9o9  9ff  (Ca). 
^  1  P  (h  tg  iaa  tweoge  etc.  (Schipper  dmckt  7  fiaUe  py  Iro.) 
In  B  ist  tweogan  unpersönlich  konstraiert  wie  es  scheint^ 
der  einzige  im  Beda  TOrkonunende  fall  (zahlreiche  andere  bei- 
spiele  in  B-T).  In  Ca  wird  peraßnlidie  konstroktion  —  mit 
auslamng  des  Subjekts  —  anzunehmen  sem,  die  sich  mehr- 
foch belegen Iflsst,  so  190.21;  206.19  ;  308.26;  Wfllfing(Ida6) 
Usst  es  unentschieden,  s) 

4»  1.  (49.)  . . .  o/fäe  kme  to  m$  tmde,  od9e  m  stafum 
awrat  7  me  mtde  (Ca)  =  sine  litteris  mandata  sine  ipsins 
Nothelmi  niua  noce  referenda  transmisit.  B  . .  mid  seaflmn  . . . 
Schippers  frage,  ob  seaft  mit  swp  gleichbedeutend  sei,  wird 
wohl  von  niemandem  bejaht  werden.  Wir  zweifeln  nicht 
daran,  dass  seafkm  für  steafum  steht  Zwar  sind  die  'nor- 
malen' formen  dieses  hänflgen  wertes  im  Beda  herrschend,  so 
SlO.  10  siafitm;  314. 23  «to/iim  (auToQ;  828. 6  Uafas;  444. 26 
siafa;  doch  begegnet  auch  einmal  sieafa  388. 30  T  (Schreiber  2) 
—  stafa  (stafma)  BOOCa.  Anch  findet  sich  in  den  verschie- 
denen hss.  eine  reihe  Ton  anderen  belegen  fOr  die  bredinng 
des  a  dnrch  folgenden  dunkeln  Tokal,  welche  ein  hioflgeres 
vorkommen  defselben  in  der  urha.  wahrschdnlich  machen. 

')  Nor  verwahren  wir  ans  gegen  die  aoBleguug  dieser  bemerkuug  in 
dm  tim»f  im  köuig  Alfred  als  Tofuser  der  gamen  BedaftlienalKiing,  so 
wie  dieselbe  uns  Yoriiegt,  euaseben  sei  Unsere  im  wesentUehen  aa  Peaiee 

rieh  anscUi^eude  ansieht  ist  JmR  dargelegt  in  Pttblio.  of  tihe  Mod.  Lang. 
ASBOC.  of  America,  Vol.  XV,  Proceed.,  p.  T.XXTTT 

*)  tn«  nis  tweo  64.  10  —  dubium  uou  est ;  smmm  montuim  cicom  i» 
tweon  316-  18  —  ^uibufidam  ueniisBet  in  dubiam. 
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Diese  brechung  (Sievers'  m-  und  o;a -umlaut,  §§  lülfl;  IGO) 
des  a,  wenn  auch  im  frilb-kent.  nicht  ünbekannt,  weist  auf 
das  nerdflehe  aprachgebiet,  d.b.  in  erster  linie  auf  das  Ps.- 
merciscbe  (Zeuner  §  8,  II;  Brown  I  §  14;  Napier,  Chad,  p.  136; 
Zapitza,  Kerdsches,  in  Z.  f.  d.  Alt  XXXm  54;  Wolff  §  13; 
Dieter,  üeber  Sprache  und  Mnndart  der  Slteeten  englischen 
DenkmAler  §  19;  dazn  BfUbring,  Anglia  Beibhitt  IX  67,  amn.). 
Wir  haben  uns  die  folgenden  belege  angemerkt. 

gepeafaö  88. 4  T  —  gepafaö  BOCa  —  gepcafimge  224. 31  0 

—  gepafunge  TB  Ca  [vgl.  geÖeaßen,  geÖeafunge  Vesp.  Ps.;  Vesp. 
Hy.  7.  55;  kent.  Urkunden,  s.  Sweet,  OET.,  p.  463]. 

gedeofanade  342. 18  T  —  gedafenade  (gedafenode)  BOCa 
[vgl.  gedeafenad,  gedeofenaö,  etc.  Vesp,  PS»]. 

äeagung  26.  24  Ca  —  dagung  B.  —  deagum  410. 30  Ca 

—  dagum  T  (Schrtiber5)  BGO. 

geseagone  216. 29  T  —  gesawene  B  [(gejscgm ,  {gcjscegm 
sind  durchaus  die  gewOhnlichoi  formen,  so  2.22,  4.8,  4.7, 
4  22,  d6. 4  etc.]. 

Peacan  264.24  TB  Ca,  wahrscheinlich  auch  ursprünglich 
in  0  [vgl  borddeaca  Corp.  Gloss.  1999]. 

weaeemm  854. 1,  7,  8  T  (Schreiber  2)  —  wasccim  BOCa. 

eoMiUse  240.  21  T  —  aUiüic(e)  B  C  0  Ca  [eaiUil  Beow. 
2074  ;  2478J. 

YieUdcht  ""hwitimde  404. 1  ?  In  T  (Schreiber  4)  B  baiiig)- 
tnde,  doch  Ca  heoHmdey  0  d.  oHenäe  (mit  rasnr). 

geheaärad  (geheaparad)  328.  84  TO  —  g^Mderod  BOa; 
hado/radon  364.  7  T  (Schreiber  3),  heapwedon  C,  heaporadon 
OCa,  Preawodon  B  [vgl  kea^eraäf  gekeafforade  im  Boeth., 
8.  Sedget;  mehrere  male  in  der  poesie].  i) 

andawearedon  28»  10  Ca  —  tmdamredm  B  [vgl.  tmd- 
iweorede  Bnah.>;  ondsw§orede,  etc.  Vespi  Ps.;  andsufear^ 
Chad]. 

efmeeaskrmarm  62.  20  Ca  —  -wanran  (-wanm)  TBO 
[vgl  heküeanm,  etc.  Vesp.  PS.;  htelweartm  Znpitza,  Mer- 
cisches  674]. 

JAndesfearona  4. 31  C  —  IAndi8farena(-e)  CaB.  JAndes- 
fewena  188. 24  TCa  —  Lmdesfarena  BO. 


Ob  gcUqpade,  Cbron.  A.  0. 418  A  ein&cher  acbnibfeUer  tat? 
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Heafftutealde8(€a)  156. 16  OCa  —  Agostaidea  T,  Hmgt- 
HeaMes  B. 

(P(pre)  Beadonesean  (dune)  54. 18  TB  Ca. 
[Ueber  den  o/n  -  umlaut  von  a  hat  jetzt  Dentsehbem  in 
§  26  seiner  arbeit  gebandelt.] 

4. 7«  (62.)  Swyäe  fe^  M  me  sasdon  flram  gdmyleum  Irig- 
eopum,  7  htvylcum  cyninga  Hdum  Easiteaxe  7  Wesiseaxe  7 
EastengU  7  Nwäankimbre  paere  gife  onfmgon  Crisies  gi^eafan 
(Ca)  =  . . .  a  qniboB  praesulibos  nel  qnonun  tempore  regnm 

gratiam  euangelii  perceperint   Dass  gehwylc  an  dieser 

einzigen  stelle  als  'fragendes  fttrwort'  dient,  wie  Wülfing 
(I  431)  will,  ist  kaum  glaublich,  gehwylcum  ist  entweder  ver- 
schrieben für  hniflcuin,^)  oder  (wenig-stens  vom  abschreiber) 
im  sinne  von  'alle',  -alle  möglichen'  (s.  Schräder,  Studien  zur 
^Ifricschen  Syntax  §  92)  gemeint. 

Die  wiederofabe  des  lat.  textes  ist  in  der  ganzen  einlei' 
tenden  panie  sehi-  nng-enaii  und  stümperhaft. 

4.  10.  (68.)  BurJi  AWinvs  stviöost  ic  gcörhfU'hfe  P(et  ic 
dorsie  pis  iccorc  omfifunan  (Ca)  Denique  liortatu  praeri]>ne 
ipsius  Albini,  nt  lioc  opus  aggredi  anderem,  prouocatus  sum. 
Die  besonders  naohdrückliolie  betonung  der  dem  Verfasser  zu 
teil  gewordenen  enniKiming"  erinnert  uns  unwillkürlirh  Rn 
den  bescheidenen  ton.  der  in  der  einleitung  zu  .Elfredb  ge- 
setzen  augeüclilagen  wird:  fordan  Ic  iie  dorste  gedrisürrcan 
jiat  a  minra  awuhl  fela  on  gewrif  scttan,  etc.,  Einl.  49.  4;  auch 
an  die  charakteristische  Wendung-  in  der  vorrede  zur  Cura  Past.: 
(forOg  nie  dgncö  hdrc,)  gif  ioiv  sua-  dyncö  7.  6, 

Wenn  wir  derselben  bescheidenheit  in  ^Ifrics  Schriften 
begegnen  —  so  in  der  vorrede  zu  den  Horn.  C&Ul  I:  for  ^isum 
tmUmbre  ie  gedgrstkekie,  m  Qods  imwieiide,  pet  ic  4a9  gc' 
setngsse  uiidergann\  im  anfang  von  De  Temporibna:  Ie  ufdlde 

99f  *^  dorsie,  gadria»  sum  gdwtede  andggt  of  Ihere  hec 
Pe        se  snotera  kareow  gesette  — ,  so  ist  dies  gewiss  zun 
teil  der  Persönlichkeit  des  antors  zuzosdireiben  (ygL  C. 
Wliite^  ^Ifric^  p.  81)  f  zum  tdl  aber  wobl  auf  rechnung  des 
iElfredschen  Vorbildes  zu  setzen. 


gduvyk  ist  wohl  einfiMh  vwnfaen  in  0  <  h  fOr  gif  hicylc  76. 25. 

»)  Dass  -Klfreds  manier  zur  nachahmnng:  reizt«,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
2.  b.  die  bekaiumte  vorbeuerkong  zoi  überseUopg  der  Cor« Put;  ...  6a 
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4. 36.  (99.)  mid  gesteffene  imrm  geUaffuVra  mkna  (Ca) 
—  fideli  umnmeronun  testium  . . .  adseitione.  So  tnOan  oärum 
lassan  uumm  ceasira  26. 19  =  praeter  castella  innomdra;  en 
unrim  godvm  94. 18  =  innumeris  . . .  bom  Während  in  dem 
letzten  beispiel  allenfalls  eine  der  vielen  nngewlthnlicliai  und 
unidiomatischen  kompositionen  des  Bedatextes  angenommen 
werden  kann  (vgl.  ttbriofens  unrimfolc  Cura  Fast.  51.  12),  so 
ist  in  den  beiden  ersten  beleg-en  offenbar  der  partitive  genitiv 
narb  dem  subst.  unrim  gebraucht  (vgl.  p(et  rim  weox  jmra 
haßiimra  150.  30;  bettciih  odera  unrim  (cwyrdleana  Eomivara 
rices  30.  29;  23-1.  21)  und  letzteres  unflektiert  gelassen,  so  das» 
es  aus  der  konstruktion  fällt. 

Es  macht  den  eindruck,  als  ob  unrim  —  Mnnumerus'  iu 
gedankenloser  weise  nach  analogie  von  rim  =  'numerus'  ge- 
bildet ist 

Das  adjekt  uMrim(e)  —  immineralnUs:  426.  1  mid 
wmmm  (B  ik^gmmtdan)  masngo  sweartra  gasia  =  inniime- 
rabilis  spiritnnm  d^omiiiim  mnltitndo;  430. 9. 

4.  27.  (102.)  {Jiwt  tve  .  .  .  geacscdon  . . .)  ne  Ict  ic  pcet 
unwriten  (Ca).  Vgl.  Alfreds  Ges.,  EinL  49.  9  , . .  pa  me 
rffktasie  duhUf»  ie  pa  hmm  gegaäeroäe  7      o9re  forlet. 

4.  28.  (103.)  Pwi  ic  he  (Jiiui  hahjan  fader  (  uöbyrhk  nral 
oÖde  an  Pysse  hec  oöÖe  on  o<h  c  pa  da  da  his  lifes  (Ca)  —  ea, 
quae  de  sanctissimo  patre  et  antistite  Cudbercto  uel  in  hoc 
uolumine  uel  in  Ubello  gestorum  ipsius  conscripsi.  Es  scheint, 
dass  ^ara  dada  Iwalieicbtigt  war.  Am  orspriingliehsteii  sieht 
die  C-versioii  ans:  odde  on  Pysse  hec  odäe  on  oöre  hec hüs  äwda. 

ongan  ic  öngcwamj  udrum  mislicum  7  mamgfeaUlum  bi»gum  diiiea  kynericen 
da  bce  «enÄui  0»  Englise  ....  hwikafit  word  he  wwdt,  ho&tm  mndgii 
of  aNdj9i[<]<e  «te.  enchdiit  in  lehr  Ihnlieher  form  wieder  fai  der  den  BoeUi. 

voranfrestellten  vorrdf;  anch  findet  sich  wenigstens  ein  anklanir  <laraii  in 
.Klfric»  lat.  vorreden  su  den  Horn.  Cath.  i,  Saint?  I.  «sowit-  zutn  Hirtenlufief 
für  Wolfstau  (nec  ubiqitt  iramUUimm  uerbum  ejc  urrbo,  aed  semtum  ex 
tttm,  Horn.  Cath.  1 1. 11;  etc.).  JEdtim  Uige  in  edaen  einleitenden  be- 
meiknngen  wax  gnnunatik:  ....  pcel  tum  en^sv  prrosf  ne  mde  dihtan 
odÖe  asmeageon  nnm  pistol  un  leden  erinnert  gleichfulls  an  ein  iMTühtüt-'s 
muster  (Cura  Past.  3.  Vd  ü.).  Dass  anf  die  den  Dial.  Ureg.  vorausgehende 
Torrede  der  Cottou-hs.  der  scbluss  der  vorrede  iw  Com  Put  nicht  ohne 
einflnae  geveieB  bt,  ist  leieht  iMgieiflieh.  (s.  «ndi  W.  XelleTf  Die  Uttem- 
riachea  Beirtnlnudrra  ven  Woioeeter  in  ajigtidduiaclier  Zeit,  p.  9S.) 
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6.8.  (116.)  olt0ifo(Ca).  B  o<fii;t7e,  C  (xTtirr/e  (nach  Schipper 
adwUe).  Vgl.  oteawu  Vesp.  Hy.  7.  88  (odeofpe»  ib.  6. 4) ;  oteawu 
etc.  oft  im  Vesp.  Ps.;  oieweä  Het  Boefh.  IS.  60;  aihof  Cm 
Paat  38. 16  C.  oi-  ist  wohl  als  krenznng  toh  o^-  und  tei- 
anfznfasseE  (Sweet,  Ags.  Reader^  §  46,  a;  doch  s.  Sievers  §  51 
n.  anm.;  Paul,  Beitr.  VI  191).  Die  verbalpraefixe  off-  und  (H- 
gehen  recht  hftnfig  ohne  bemerkbaren  bedentnngBnnterschied 
neben  einander  her.  Z.  b.  Dial.  Greg.  129. 24  C  opwat  H 
iBtufoi;  Chron.  A.  D.  905  B  optjtcäe  —  0  (D)  cptywde\  Cnra 
Past  39. 15  H  iOhof  ^  ib.  IIS.  13  <BQi6f\  Chron.  A.  D.  918  A 
ui  asfswummon,  (A.  B.  915)  B  C  ut  mttwffmnm  mihUm  — 
(A.  D.  915)  B  ut  cdswffmman  mihton.  —  Weitere  paare  dieser 
art  sind  tH-f  o^-hergkm;  lei;  o^-fietm;  mt',  ad4ikiiq^;  «sl-»  o^- 
ieman;  wt-,  oS-windan;  att-f  od-feaUan;  mt-^  o^f^kn^äan;  a$-f 
oÖ^beran;  tet',  aöf-ferian;  csi',  od-firingan,  n.  ä.  m. 

6.  4.  (1 1.)  Be  ffeseimjfsse  Breotene  aöSe  'ESberma  Seotfa 
eakmäes  (Ca)  =^  De  sitn  Brittaoiae  nel  Hiberaiae.  24. 13  he 
life  7  foröfore  Pees  arwur/km  hiacopes  Wüfrides  =  de  nita 
nel  obitn  TilMdi  episcopi  In  beiden  fiülen  bedeutet  uel 
'and'.  Dieser  gebrauch  von  uel  sowie  von  sine  lässt  sich  in 
unserm  lat.  texte  nicht  selten  belegen  (s.  auch  die  ausgäbe 
des  3.  und  4.  bnches  von  May  r  S.  Lumby,  Index);  die  ae.  über* 
Setzung  weist  dafür  gewöhnlich  and  oder  ge  auf,  daneben 
auch  odde.   Z.  b. 

a)  uixerit  uel  docuerit  =  Iwrde  y  hodade  20.27;  4.8; 
(aedificia)  pnplica  uel  priuata  =^  (cal  pas  getimhru  . . .)  ge  Jm 
marnn  gc  Sa  mcviran  352.  25;  uel  amicitia  uel  ferro  =  odpa 
mid  freondscipe  odßa  mid  gefeohte  28.  2f^  uel  nel:  eBgkwaäer 
ge  mid  p€em  beotungum  gebreged  ge  mid  Pcem  geoftm  gewemmed 
126.  27. 

b)  priorum  gestis  siue  dictis  —  ealdra  manna  cwidas  7 
dwda  2.6;  episcopos  siue  doctores  biscopas  7  lareowas  98. 
14;  et  ipse  rex  et  plurimi  de  plebe  siue  optimatibus  ^  .<^r 
spolfa  cyning  7  his  aldormen  7  monige  of  his  folce  250.  7 ;  in 
Hapustaldensi  siue  in  Lindisfarnensi  ecclesia  in  Eagostahles 
ca  7  in  Lindisfarmia  ca  300.  S:  '^no.  31-  uitam  siue  doctrinam 

-:  lif  <j(  lare  446.  7;  apud  iScottos  siue  PictOS  =  ge  mid 
ScoUum  ge  mid  Fehtum  152.  13. 

Interessant  ist  dje  zweifache  Verwendung  von  odSe  in  der 
folgenden  stelle :  {sum  eorölic  <i  . .  forltBted,)  p<ßttc  oäöe  broäor 
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odpe  sweostor  oÖÖe  iwegira  gäbrüffra  heam  oöäe  Uttegea  genoeoska 
sunu  7  d€hiar  gemenffde  towren  in  gemsäpe  70. 4  =  ut  aine 
frater  et  soror  sea  daomm  fratmm  gennaiioiiim  nel  dnarnni 
aoronm  flliiis  et  fllia  miBceantiir. 

Dieeer  gebrauch  von  uel  und  snte  ist  jedenfalls  ans  der 
distribnüTen  bedetttniig  herznleiteii  (s.  Plummer  n  ,  p.  82X  die 
ja  in  mehreren  der  genannten  fälle  noch  ziemlich  deutlich 
henrortritt.    Dieselbe  erklärungr  wird  auf  ae.  oSde  ^  'und' 

anzuwenden  sein. ')  Zu  letzterem  erinnern  wir  noch  an  Beow. 
649,  2475;  iSUreds  Ges.,  Einl  a6  . . .  anfeaUl  hmgl  hine  mid 
to  tcreonne  7  to  werianne  E  —  ...  tcreonne  oööe  to  werianne 
G  H ;  femer  Salom.  u.  Sat.  (ed.  Kemble)  p.  190, 45  mga  me  for 
hwfflcum  pingum  ffeoft  coröe  awyrged  wwre,  oÖÖe  eß  gehletsod. 
—  Ic  öe  secge,  Purk  Adam  heo  tcces  auyrged  .  .,  and  eft  hco 
inrs  (fchletsod  Jmrh  Xor.  Vev  distribiitivf  sinn  findet  sicli  nucli 
stärker  ausgeprägt  iu  Exod.  208  ft.  Hirf'lr  n>/(Jfara  mhtlangne 
f'jr.-itf  j  peak  pe  htm  on  iiealfa  geliwam  itettcnä  seotnedon,  j 
tmvgen  oäÖe  merestream. 

6.  6*  (I  154.)  Beet  se  mrm  Jhmuara  casere  Gagius  ItUim 
Breoteiie  gesohte  (Ca)  at  Brittaniam  primus  Romanorum 
Gaius  lulius  adierit.  Zu  bessern:  ctresta  (so  BC).  €Brra  Ist 
offenbar  verschrieben  nach  {pam)  (srran  {higengum)  ^  prisris 
(incolis)  in  der  vorherg-ehenden  zeile.  (Die  Übersetzung  ist 
natürlich  iu  jedem  falle  fehlerhaft.) 

6«  14»  (1 221.)  Bat  Seuerus  se  casere  onfeng  micelne  dal 
Breoiene,  7  pone  mid  dice  tosceadde  {=  distiuxerit)  fram  odrum 
unatemedum  peodum  (Ca).  B  toscead.  160.  25  tosced  B 
(=  distabat),  tosccegde  Ca,  tose,  e,  d.  (korrigiert  aus  toscwgd)  0. 
Ob  ans  diesen  beiden  letzten  formen  auf  ein  verbum  *toscPcgan 
geschlossen  werden  darf  (B-T),  ist  doch  sehr  fraglich;  viel- 
leicht sind  dieselben  aus  tosceadde  (toscoidde??)  verderbt. 2) 
Das  für  6. 14  unzweifelhaft  gesicherte  schwache  prät.  wird 
sonst  nur  im  northumbr.  angetrulTen  (Sievers  §396,  anm.  4; 
Coohs  und  Lindelöis  Glossar;  LindelOf,  Kit.  §  bO,  2. 


>)  Bugge'a  Biilnta  in  Tidäfcrift  ist  um  nicht  suginKlieh. 

I)  All  Khnlifih»  Mler  wlm  «n  «nrllin«n  gecygd«  on  ffefiäe  48. 81 

Ca  sUtt  geciith  on(d)  gefliU;  mag  92.  4  C  O.  Ultpr.  B  fttr  «MV;  TgL  Napicn 
Holj  Bood-Txee  28. 16  mtnö  =  iimbA. 
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Noch  ein  anderes  sonst  nnr  ein  paar  mal  im  northnmln'. 

gefundenes  schwaches  praet.  eines  reduplie.  yerbnms  (LindelGfs 
Gloss.:  forleorte,  Lindelöf,  Rit.  §60:  ^körtest)  ist  im  Beda 
belegt :  424. 9  forleorte  T  (Schreiber  5)  —  forlet  B  Ca,  foriet  O.») 

6. 31.  (I    Tri  )  riesiendum  Gratiano  Mounmus  se  * 

eawc  wfTs  on  Breotone  acenned,  7  eß  mid  mycle  tceorede  ferde 
on  Gallia  rice  (Ca)  =  Ut  regnante  Gratiano  Maximas  in 
Brittauia  imperator  creatus  cum  magno  exercitu  Galliam 
redierit  (Überschrift  zu  I,  c.  9).  Dereelbe  sclmitzer  findet  sich 
in  der  übei-setzung  der  überschiift  zn  1,  c  11 :  Bai  ricsiendtm 
Honorio  Gratianm  7  Constantius  tcrrron  OH  Sreotene  aeende 
6.  25  (Ca).  Pearce  (Public  of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  o£  America, 
Vol.  VIII,  Proeeedings,  p.  VIII)  nennt  dies  "the  error  of  a 
beginner,  a  blunderer",  und  bemerkt  weiter:  "it  occors  twice 
also  in  the  body  of  I,  8".  Es  ist  richtig,  dass  acenned  = 
creatus  zweimal  in  der  ae.  Version  von  I,  c.  8  vorkommt,  näm- 
lich 42.  16  und  42.  18:  jedoch  heisst  creatus  im  ersteren  falle 
'geboren',  im  letzteren  *erwiihlt'.  Diese  doppelte  bedeutun^ 
wird  den  Übersetzer  irregeführt  haben.  —  Dass  das  versehen 
auch  aniiei-n  Ijateineru  begegnen  konnte,  sieht  man  ans  Chron. 
A.D.  3S1:  Her  Marlin idtius  sc  mserc  fcng  io  rice,  Jic  was  on 
Brelenlonda  gehören.  Der  sacln  erhalt  ist  richtig  dargestellt 
worden  von  Aug.  Schmidt,  pp.  10;  451') 

8.  12.  (I  843.)  gefaran  (Ca)  socios.  B  hat  die  gewiihn- 
liche  form  geferan.  gefara  (Klnge ,  Nom.  Stammb.  §  16)  i;st 
uns  sonst  nur  noch  ans  liäts.  8U.  2  bekannt. 

10.  2  (I  23S5.)  (ulrnf(C'ä)  ^  eximlerit.  B  adraf  Wir 
wenien  berecbtifrt  sein,  gelegeutluhe  frülie  verdumpfung  des 
ö,  d.  b.  niinde>iens  annäherung  an  den  o-laiit  anzunehmen. 
Jedenfalls  wagen  wir  nicht,  über  die  <;-scbreibnngen  samt  und 
sondei's  den  Stab  zu  brechen;  hie  lasseu  sicli  iu  den  vei-schie- 
densten  hss.  nachweisen  und  scheinen  darauf  hin  zu  deuten, 
dass  die  srhiciber  sich  mitunter  gehen  liessen  und  jtliHiKnisch 
schiiebeu.   Im  Beda  sind  uns  noch  on  42.  20  Ca  und  sorgietide 

Zar  vergleicbuug  ffihren  wir  an  forleorte  (opt.  praet.)  114.  21  C  — 
forkU  TB;  fodeart  408. 12  T  (Scliwiber  4)  —  foHet  BO,  faiUt  C»;  for- 

leorhta  IIG.  3  r  —  forlet  (pa  . . .)  TB;  forUort  112.  3  C  —  foiUt  TB. 

^!  Ol  s.  IH.  t)  ^Kfter  hm  rksaJe  Dan'us  =  Post  hnnc  ...  r>ftrius 
rox  creatus  est;  ib.  274.  16 ßa  gesetton  Romane  II  caseroi  =  dm  luipe- 
rtttoreti  creati  üimt. 
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(sorgienne,  sorhgedon)  54.  4  (86.  10,  KU.  1)  aufgefallen  (s.  die 
betreffenden  anmerkungen) ;  ferner  das  adv.  ö  (Sweet,  Aga. 
Reader"  §  72:  ''The  adverb  ä  appears  also  as  ö,  especially  in 
Angl."):  186.  32  TO  Ca  (B  owiht)  ;  250.  9  TBOCa;  dazu  owei- 
68.25  TB  (0  dwer,  Ca  ahwar);  oicern  336.33  TO,  oteer  B, 
ohtvtcr  Ca;  noiver  186.16  TO,  nohncvr  B  Ca.  {nouiht,  noht, 
owiht,  oht,  etc.  sind  natürlich  nicht  weiter  bemerkenswert.) 
An  sonstigen  beispielen  sind  uns  zur  band: 

Guöl.  1303  xvd'tcrjusa  for  j  sncl  under  sorgutn  (sicherlich 
~  sörgutn:  vgl.  P^l.  1192  mcarh  under  modgum).  Aus  anderen 
poetischen  denkmälern  (nach  Cosijn,  Beitr.  VIII  570) :  D.  Vat. 
Lehr.  82  mon,  Gnom.  Ex.  197  mon  {=  man);  Gen.  2084  wig- 
rode;  Beow.  302  sole,  2210  on. 

Cura  Fast.  227.  8  H  sorig  (C  sarig). 

Boeth.  42.  9  C  on  (B  an);  43.  16  B  on  (C  an);  78.  14  C 
on  (B  an)  ;  26.  6  B  nonnc;  34.  2  B  non;  34.  6  B  non. 

Solil.  (freilich  in  später  hs.):  woh;  und  (sehr  oft)  tcot, 
wost  (s.  W.  H.  Hulme ,  Die  Sprache  der  ae.  Bearbeitung  der 
Soliloquien  Augustins  §  13). 

Chron.  A.  D.  879  A  on  (A.  D.  894  on?). 

Aus  Urkunden  von  Surrey  citiert  R.  Wolff  (p.  52)  onc, 
stone,  ihoten  (doch  wohl  aus  einer  späten  abschrift). 

Rush. '  12.  44  astvopen  (Brown  I,  p.  69). 

Aus  verschiedenen  hss.  von  ^Elfrics  Grammatik  (abgesehen 
von  der  ganz  späten  hs.  W):  on  (5  mal),  god  (Brüll,  Die  ae. 
Latein  Grammatik  des  iElfric  §  39). 

14.  2«.  (in  1000.)  Dtrt  ])tere  tjlcan  stowe  myl  wiÖ  (Miller, 
Schipper  em.  nach  B;  Ca  stowe  niid)  fyre  wies  freomigende 
(Ca)  =  Ut  pulttis  loci  illius  contra  ignem  ualuerit.  B  fremi- 
ende. 

a)  Die  Schreibung  eo  für  o  fromigende;  über  diese 
form  s.  anm.  zu  384. 22)  ist  gar  nicht  selten  anzutreffen. 
[S.  jetzt  auch  Deutschbein,  pp.  187 ;  203 1] 

30.  28  Ca  freomlices;  260.  18  Ca  frcom;  406.  29  Ca  freom- 
ung;  436.22  Ca  freomede  (korrektur  über  der  zeile);  dazu 
330.  22  Ca  feomiade  (T  0  froniade).  [^'gl.  Vesp.  Ps.  (Zeuner 
§8,  IV):  freamlice,  freamsunt,  freamsumnisse.  —  Bugge,  Z.  f. 
d.  Philol.  IV  206 :  "es  wird  . . .  öfter  freom  statt  /rom  ge- 
schrieben".] 408.  3  0  seomod.  (14.  31  B  storm  (richtig)  — 
stream  Ca?) 
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26.  10  Ca  geweorht,  206.  4  Ca  tveorhic;  346.  U  0  ge- 
weorhte;  ferner  gedtveolda,  gedweola,  dweoligendum,  s.  anm.  zu 
42.  12.  [Vgl.  Boeth.  39.  18  tveorhU;  Solil  (ei  Hulme)  354.  3 
forweorht  ]  Kl.  311  gediveoian.] 

160.  17  B  heorse^: 

122. 19  0  heoldesta  [vgl.  Andr.  1578  s»i€ö^<.] 

18.  11  Ca  Heorifeorda  (B  Jleortßrda),  [Benet:  feorwffHfe; 
Uof,  s.  Logemans  Einl.  V  §  10.]  i) 

Auch  eo  für  ö  ist  belegft  48.  24  Ca  hhoöedon  (B  iilopedon); 
wegen  ««otf  «9^  s.  amnu  zu  60.  6;  110.  33  B  insweognesse 
(T  inswogenmssc,  C  answognesse)  ;  26,23  B  cefengleomung  (Ca 
cBfenglommung.  Oder  war  der  vokal  verkürzt?  S.  N.  E.D.  f.  v. 
'gloaming';  Trautmann,  Kynewnlf  74 f.  Allerdings  ist  unbe- 
rechtigte doppelschreibimg  von  konsoiiauten  oft  genug  zu  be- 
merken; s(3  (nach  etymol.  langem  vokal)  216.29  B  swetbusse; 
46.  20  Ca  forla.'itan  (B  forkton);  48.  32  Ca  B  mannum;  50.  8  Ca 
mannes;  426. 25  T  (Schreiber  4)  fullvess  (BO  fulneMß),  Ca  fülnes); 
428.  9  T  (.Schreiber  4)  füll  (B  0  Ca  fül).  (174.  7  T  0  Ca 
hwitira  —  hwitra  B.)  (Vgl.  Lindelöf,  Rit,  p.  71;  E.  M.  Lea, 
The  Language  of  the  XorthuiuLiian  Gloss  to  the  Gospel  of 
St.Mark.  AngliaXVl  133:  H.  Küdisel.  1). Sprache  der northumbr. 
Interlinearversion  zuiti  Juhannes-Evangeliuni.  Angl.  XXIV  57; 
Logemans  Benet,  Einl.  V  §  73.)  —  In  Dial.  Greg.  331.  14  in 
sumre  glomunge.)  [€o  für  ö  auch  in  Benet  92.  8  geleohgenne.] 

Was  von  diesen  Schreibungen  zu  halten  ist,  lässt  sich 
schwer  sagen.  Einige  dei-  genannten  worte  sind  vielleicht  als 
verschrieben  zu  eliminieren,  z.  b.  Htortfcorda  18.  11  Ca;  {leop) 
gewcorhte  346.  14  0;  zum  teil  mag  analogie  hineinspielen; 
immerhin  verdient  diese  erscheinong  im  aage  behalten  zu 
werden. 

b)  utyl  (mit  Sicherheit)  nur  iu  B  nachgewiesen,  ist  allem 
anschein  nach  «jr«s  Xty6(itvoi\  Sonst  wird  puluis  durch  molde 
wiedergegeben,  178.6;  180.18,19,25;  182.1,4;  184.16,18; 
272. 8  ;  446. 17;  aoseerdem  findet  sich  dust  974.22  ümt  Ms 
oäer  Ikhama  . . .  wäre  , .  to  äu9k  gewwde»),  —  myl  ist  etwas 
besser  im  me.  bekannt  (Stratmann-Bradley,  &  y.  'mnl');  es  ist 


')  Die  umgekehrte  Bcbreibosg:  12.5  Ca  Brotene-,  30. 19  Ca  Brotonei 
84. 27  B  gefomoäe  (Ca  geßcmuid«). 
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za  mederl.  mul,  deutsch  müll,  muU  za  stellen.  (Franck,  Ety« 
moi  woordenboiBk,  s.t.  'mul\) 

Von  anderen  der  hs.  B  eigentümlichen  Vokabeln  erwähnen 
wir  bei  dieser  gelegenheit:  gepuit  204.  32  {sceafpan  T); 
(cynelicum)  smcamettum  166*  1  (meitum  TO  Ca);  myrgeleo9 
94.  12  (statt  hyrgcnlcod:  eine  der  nicht  ungewöhnlichen  lächer- 
lichen entstellungen  in  B).  —  Aus  0  Ca  schliessen  wir  an: 
sprytle  (sprytlan  acurfan  Miller  II,  p.  224,  Schipper  III  1907, 
=  sponas  ftweoton  T  204.  32);  au8  Ca:  seaht  (7  sib)  324.27, 
—  ein  verhältnismässig  früher  beleg  dieses  lehnwortes. 

16.  13.  (III  2714.)  (uhta  mich  (Ca  mila;  B,  Miller:  micle). 
7  tia  ff  hodand  (Ca)  =>  possessiones  et  territoria  (ans  der 
Überschrift  zu  III,  c.  24).  So  in  der  übei'setzunj;  des  l<apitels: 
ond  swelce  eac  twelf  hodanda  whte  234.  33  =  simul  et  XU 
posses-siones  praedionim;  Ond  eac  stvilce  />«  twclf  bodond  hmi 
ycfrcode  eordlice.s  comphades  ....  7  him  tveorttldspede  7  eehie 
forgeaf  ....  230.  2^5  =  donatis  insuper  XTI  possessiunculis 
terrarum.  —  hoclond  7  ahtc  104.  28  =  territoria  ac  poss^s- 
siones.  —  Vgl  Oros.  224.  5  Bfmixnum  io  bodande  geseald  = 
traditam  per  testamentom  Bomanis  (Asiam).  (Ein  sehr  dia^ 
rakteristischer  beleg:  Wulfstan  260. 2tt) 

16.  21.  (m  3213.)  Oll  Breotene  (Ca;  fehlt  in  B)  ist  wohl 
verschrieben  für  of  Breotene  (—  de  Brittania). 

20.  10.  (IV  2209.)  andweardan  pam  cercehiscope  Theodore 
(Ca)  =7  praesidente  archiepiscopo  Theodoro  (ans  der  Aber- 
schifft  zn  IV,  c  17).  praeädente,  richtig  ttbenetat  im  texte 
selbst  dnrch  fitresUknäiim  (JA^odore)  310.  20,  wnrde  augen- 
scheinlich mit  praesente  verwechselt  Eine  reihe  ganz  fthn- 
lieber  irrtftmer  hat  Ang.  Schmidt,  pp.  441,  namhaft  gemacht 
Im  übrigen  ist  es  nicht  nfttig,  anf  die  zahlreichen  versehen 
der  ae.  Übersetzung  einzugehen. 

20.  31.  (IV  4425.)  Best  se  yka  hiseop  Cu^brykt  Ms  for]^ 
fore  da  toweardan  Her^rhto  Pom  aneran  foremde  (Ca)  = 
T^t  idem  iam  episcopns  obitum  suum  proxime  futurum  Heri- 
bercto anchoretae  praedixerit  Das  richtige  touearde,  in  B 
erhalten,  wäre  in  den  text  zu  setzen.  Vgl.  130.  5  se  de  pyslice 
gife  7  swa  micle  soöliee  Pe  towearde  forectcid;  14.31  Ca  Beet 
se  biscop  Aidan  pam  segpfarendum  Pone  storm  towardne  fore- 
sa'(jde;  200.  21. 

AnglU.   Si.V.   XIII.  19 
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22, 19.  (T  747.)  awa  efl  hia  mfUrffßügend  Ine  da  jfkan 
Pmrsewaldas  para  eadigra  aposiola  estful  (B)  gesohte  (Ca)  ^  sed 
et  saccessor  eins  Ibii  ea4em  beatomm  apostolornm  iimina  de- 
uotus  adierit  (Ubersclirift  zu  V,  c  7).  Im  teite  dieses  kapitels 
finden  wir  als  Übersetzung  dessell^en  lat.  ausdrucks:  . .  io  Pmre 
eadigra  apostola  stotoe  ferende  was  406. 12;  404.  20. 

24. 12.  (V  2S27.)  BieUe  Cgnreä  Mercna  cyning  7  Offa 
Easisexna  eynmg  0»  mumdieum  hadum  io  Bom  heeam,  7  fter 
heora  Uf  geendode;  j  he  Ufe  y  faröfore  pees  artouräan  Inaeopei 
WüfriÖes  (Ca).  Zu  lesen  heeomon  (B  heeinum);  geendodon 
(B  geendedan).  Die  verderbnia  md  durcb  den.  glekUdang 
der  endimg  *on  und  der  koigankticgi  0»  (-»  ond,  s.  MiUers 
EinL  I,  pi».XXTIff.)  hervoi^mfen  sein. 

26. 1.  (1 12.)  HU  hafad  fram  suÖcUele  fia  nuegpe  ongean, 
Pe  nwn  haUp  OaHUa  SeUiea  (Ca)  »  Habet  a  mendie  Galliam 
Belgicam.  Smith  schreibt  Sdgiea  (nach  C??).  Doch  ebenso 
heisst  es  Oros.  22. 22  >i  kmd  pe  man  hst  OaUia  BOiica; 
ifcU  24. 14. 

26.  5.  (1 19.)  Swylce  eac  peos  eorße  is  herende  missenltüra 
fut/cla  7  smnkta,  7  fiscumtryllum  tMBterum  7  tcyllgespryngum 
(Ca)  =  sed  et  auimn  ferax  terra  marique  generis  dinersi; 
flaoüs  quoque  mtiltum  piscosis  ac  fontibns  praeclara  oopioBia. 
Nach  Schipper  and  (wahrsch.)  Smitii  liest  Ca  fiscwyUum;  jeden- 
falls wäre  fiaeumwgUum  als  ein&cher  schreibfdiler  zu  ver- 
liessem;  vgl  7  Mt  ie  fiaewyUe  7  fugehiogUe  80.  9  Ca.  Zu 
wyligesprgingwm  Tgl.  Phoenix  109  of  Pom  wiUmMm  wyUge- 
sprgngum,  —  Um  die  dative  in  die  struktur  des  satses  ein- 
zufügen,  ist  vor  denselben  weUg  on  (vgl  26. 3)  einzuschalten 
—  schon  Miller  hat  weUg  Torgeschlagen  ~,  oder  auch  mmre 
on,  nach  30. 10  mwre  on  huntunge  hcorta  7  rana  =  ceruorum 
caprearumque  uenatu  insignis.  Wülfings  erklärong  der  datiT« 
in  adverbialem  sinne  "zur  bezeichnnng  des  ortes,  wo  etwas 
geschiebt"  (1 144)  ist  schwer  zu  Terstehen.  (Die  zu  62. 11 
besprochene  incongmenz  scheuen  wir  uns  in  diesem  falle  — 
nach  berendel  —  anzunehmen.)  —  Ueber  die  lesart  von  B 
hat  sich  Schipper  verbreitet. 

28.  10.  (185.)  Andswearedon  Scottas,  pcet  heora  land  ne 
wme  to  pces  mycel,  Pist  ki  miMon  twa  peode  gehabban  (Ca)  = 
Req^ndebant  Scotti,  quia  non  ambos  eos  caperet  insula.  Ein 
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charakteristlsclies  beispiei  fttr  den  gebraucli  Ton  Heute'  statt 
'land'.i)  Aehnlich  z.  b.  ßas  land  sjfndon  Creea  Uode  On». 
22.  11;  ßtmne  is  m  easfemeste  fieod  holen  Idbia  Cirimaeia 
ib.  24. 33.  Bezaclinend  ist  auch  paer  hmfde  Cnut  sige  7  ge- 
feaht  Mm  eoR  JSngldkmd  mit  fibergesetuiebenem  vel  peode 
Chron.  A.  D.  1016  E;  vgl.  Sweets  bemerkimg  m  Angel-eiffm 

Cuia  Past.  3.  4;  Her  ftny  lo  Dmrmricr  <)si  i>:  ...  7  to  Bcern- 
icum  feng  jEÖelfriÖes  sunu  Chron.  A.  D.  634  E.^)  —  nKEgö 
'^^eiis'  ist  ja  im  Beda  geradezu  termiaus  technicus  für  'pri>- 
uiiicia',  z.  b.  52.  14,  112.24,  122.1,  122.9,  112.32,  152.  7, 
152.  11  (m  pas  twa  mceyPa  Norj)anhymbra  öeod  iu  geara 
toämled  wws  ^  in  has  dua^  prouincias  gens  Nordanhymbroram 
antiqnitns  diiisa  erat),  154. 1,  158. 24,  166. 17,  170. 14,  170. 20, 
210. 8,  220. 6,  und  sonst  sehr  oft;  dazu  fnm  Armmeano  fi(Bre 
nuBgefie  28. 4  Ca  ^  de  tractu  Armoricano;  eaU  BreoUme  ^ 
7  mcegde  164. 28  =  omnes  nationes  et  prouincias  Brittaniae. 
Zu  beachten:  m  Easiengkt  nuegöe  210. 8  T  (=  ad  proninciam 
Orientalium  . . .  Anglorum)  —  tn  Eostengla  rice  7  mcegPe  B. 
—  Onä  he  todtelde  in  iwa  Jnscopsdre  Wesiseaxna  mmgÖe 
170. 3  =  dinidensque  in  duas  parochias  prouindam.*) 

28«  19.  (1 102.)  Ba  gepafedon  hi  dcere  arednesse,  7  Mm 
wif  seätdon,  psei  äar  seo  wise  an  tween  eyrnt,  pcet  hi  denne 
ma  of  ^am  wifegnne  hm  cyning  c»ran  panne  of  pam  tDOBpned^ 
cpme  (Ca)  . . .  ea  solum  oondidone  dare  consensenmt,  nt 
nbi  res  pemeniret  in  dubiom,  magis  de  feminea  regum  pro- 
sapia  quam  de  mascnlina  regem  sibi  eligerent 

a)  C  Ba  gepafedan  hi  Ötere  arednesse  him  mf  seUan. 
B  Da  gcjiafedon  hi  Öa^re  (urspr.  dcsgre)  arednesse  p  hi  him 
wif  sealdon.    WahrscheinUdi  hat  C  mit  der  sklavischen 


■)  Umgdcebrt:  2f6nuin  hi  eae  smjlce  him  wetUhstodas  ofFnmtiande 

mid  58.  3  =  accepenint  ...  de  ß^ente  Fi  anoonim  interjiretefl. 

')  Ein  ähnlicher  Wechsel  im  aufaug  vou  Tacitu.«?  (tcrmania:  Germania 
ommt  a  GaUis  JRaeUsque  et  Pannomia  . . .  sejturatur. 

*)  Ausser  in  diesem  kirchlichen  sinne  wird  seir  im  Beda  nicht  iQr 
'District '  tjebraiicht  (wohl  aber  zuweilen  für  'cura',  neben  häxiligereni  gerne», 
so  I.'jC).  lü;  21s.  C).  Dagegen  Oros.  tn.  0  Ohthnr  s<r,Ie  pa  f  sio  sc/r  hatte 
Uaigolaml  he  on  bude.  iElfrio  sagt  iu  der  Homilie  über  (iregor:  Gt/t 
da  Gregorius  befran,  hu  Öa:re  scire  nama  wäre,  ße  da  cnajian  of-alwdde 
woro»  (Horn.  Cnfb.  n  120. 82),  wlhrend  es  in  der  entsprechfinden  stelle  der 
BednUhärsetnuig  heisst:  humt  hatte  teo  nutgö  ...  96. 25  pronincin). 

18» 
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nacbahmimg  der  infimtiTkonstrnktion  das  iiraprBiiglicbe  be- 
wahrt. B  hat  den  satzbau  geglättet  und  modenusiert,  wie 
wir  dies  auch  sonst  häufig  beobachten  kGoneiL  So  ist  der 
reine  infinit iv  gleichfalls  mit  einem  'dass'-sat^  vertauscht  in: 
l>a  behead  se  biAsop  Öeosne  io  htm  Iwdan  388.  20  —  B  Ba 
hihead  se  biscop  p  man  pyane  to  htm  Icedde.  —  Nicht  selten 
ist  das  'gerundium'  statt  des  reinen  infinitivs  eingesetzt  worden. 
74. 17  hwceöer  alefad  hire  in  circan  gongan  —  B  . . . .  ta 
ganganne;  278.  21  ncengum  heora  alefed  wngc  sacerdlice 
Jtegnunge  dort  —  B  .  . .  donnc;  76.29  tvHf  forhycgad  heora 
heam  fedan  —  B  . . .  <o  ffdanue  :  464.  10  EaldfriÖ  . . .  hine 
forhogode  onfön  —  B  . . .  to  onfonne;  336.  22  ealh  .  .  .  .  ge- 
wunedan  heo  modor  cegean  7  nemnan  —  B  .  .  .  io  hatoint'  7 
U>  nemninne;  386.  29  gewnniaö  scqfran  —  B  .  .  .  to  stcyt  Hne; 
etc.  —  Auch  tritt  für  das  einfache  vei  buni  eine  periphraslische 
Wendung  ein.  320.  23  J}mUe  seo  scctJpcude  wmU  ut  fleowe  — 
B  . . .  mihte  ut  ßotvan  \  oii.  18  scegdc  him  hwylce  gife  h4i  on- 
feng  —  B  . .  .  on  fangen  hwfde.  In  sämtlichen  aufgeführten 
fällen  steht     allein  den  anderen  liss,  gegenüber. 

b)  Die  Ca -Variante  it^t  ein  interessantes  beispiel  loser 
parataxe,  wo  nach  unserem  Sprachgefühl  hypotaxe  zu  erwarten 
wäre.  Daneben  lässt  sich  etwa  stellen:  for  ätsre  teUimmga 
Me  kit  forletoHt  7  woläon  M  her  maira  wMm  6n  hnde 
imare  Sjf  we  mä  geöeoäa  tuöm  Cnra  Fast  S.  23.  (Dagegen 
mit  Unterordnung :  7  awide  ryht  deö  for  ömt  Uoeihmge  de  Ke 
UeeUe  . . .  Cnra  Fast  121. 16;  for  Piore  gewibiunge  pe  ke  wolde 
Oros.  112. 2.)  Ein  paar  analoge  fUle  ans  nnaerem  tezt:  (pa 
gehet  he  . . . .)  pmi  heo  moste  fione  gdeafbn  7  higoitg  kkre 
wfesinieee  fM  eälhm  kire  gefenm,  fe  heo  mid  cmomm,  fg 
erishum  Peawe  UfUm  7  Pone  «wZ  healdan  120. 19  (etwa  durch 
ein  ptc.  wiederzugeben:  'living  aooording  te  Christian  cnstom*) 

=  quin  potins  permissumm,  nt  fldem  coltnmque  suae 

religionis  cum  omnibus,  qui  secnm  nenissent,  . . .  more  Christ- 
iano  seruaret;  pa  Ömg,  pe  Öo&r  regollico  gedemed  wcsron^  . . . 
mid  Cristes  rode  iacne  wrai  7  fcestnode  108.  14  =  ....  snb- 
acribens  coniirmaret;  zu  TgL  auch  die  konstroktion  80. 4  ff. 
(&  anm.).<) 


1)  Heliand  128i  fbahtiiA  eadi  fhngodiuiy  haat  ino  tiieio  thiodo  drohtia  | 
weMi . . .  kntlieaa. 


2UB  ALTBHOLISCHKH  BBDAÜBEBfijBXZCKQ.  277 


In  dieselbe  kategoiie  gehören  moderne  ansdrucksweiaen 
wie  TU  try  and  do  it';  'he  migfat  be  generons  and  make 
them  a  present  of  it*;  *8ei  bo  gnt  und  hilf  mir*. 

c)  9am  arednesae  ist  direkte  Ahersetziing  von:  ea  con- 
dicione,  also  gleichbedeutend  mit  dem  besser  bekannten  on 
pcet  (Pa)  gerad.  (In  der  entsprechenden  stelle  der  Chronik 
lesen  wir:  And  pa  Pyhtas  hiom  ahmlon  wtf  csi  SeoUum  on 
j&a  gcrad  (DE;  on  p  forenyrd  F),  p  hi  gecuron  heora  h/nectnn 
dä  on  Pa  tvif  hcalfa  Plummer,  p.  3.)  Dieselbe  wenflung  findet 
sich  wieder:  pwt  wif  he  oHfoifj  fram  ht/re  yldrum  pwre  ared- 
nesse,  pwt  hio  kis  leafn  f^^t  ha-fde  etc.  ö8.  13  (=  ea  condicione). 
Femer:  he  gehöhte  noht  micelne  dcel  ßcBS  londes  . .  .  cet  sufunm 
ye^iiOe  .  .  .  i^wre  ara^dni.sse  tomtecedre,  JxBt  274.  8  (=  ea  con- 
dicione additu) ;  vgl.  Ond  hiimO/c  pis  ärwädon  beiweonum  him, 
Pwt  . . .  254. 22  (^  his  tarnen  condicionibus  interpositis,  ut  ... 
—  (Ines  Ges.  62  Ofi  0a  nBienne;  Thorpe,  Diplom.  Angl,  p.  484 
(E.  .Mfreds  Testament)  on  pa  geradme;  ib.  p.  104  in  dä8 
geredniBse) 

d)  dmr  8eo  wise  an  keeon  eyme  »  nbi  res  pemeniret  in 
dabiont  Ueber  Star  als  konditionalpartikel  (&st  dnrchveg  mit 

dem  Opiat.,  nnd  in  der  regel  zur  bezeicbnung  der  'unerffUlten 
bedingung'),  vgl.  Mather,  pp.  40 f. ;  79;  WfUfing  U 1431;  Grein, 
Sprachsch.  II  565.  (Icbv  und  gif  stehen  sich  in  den  Boeth.-hss. 
gegenüber:  120.  18t  ic  meahie  mare  neean  . . . par  ie  n» 

mmeifnn  hrrfde  C  —  ...  gif  . . .  B. 

28.  28.  (1  119.)  Pwt  cynn  nu  geond  to  dreg  Dalreadingas 
icceron  hatene  fCa)  --  (a  quo  nidelicet  diicej  usqiie  hodie  Dal- 
reudini  uocaniur.  C  gita  (statt  geond);  B  <jyt.  Millers  Vor- 
schlag, für  geond:  geona  und  für  wcbtoh:  earon  zu.  lesen,  ist 
verlockend. 

a)  geona  {gcana^  geon)  gilt  als  speziell  northumbr.  Kin 
einziges  mal  kommt  Im  Beda  gean  vor:  7  gean  sodrc  pcet  ic 
DnkHus  wurdtim  9pnoo  33a  29  T  (0  gen,  B  gyt,  Ca  gyt\  in 
emer  dnrch  eme  reihe  interessanter  schreibangen  bemerkens> 
werten  partie^  Im  übrigen  ist  zn  beobachten,  dass  im  gelffanche 
von  gen{a^  nnd  ^y^a)  T  0  nnd  B  Ca  sich  in  ttberraschender 
weise  von  einander  abheben,  indrai  die  ersteren  das  (dem 
westsftchs.  fremde)  gen{a)^  die  letzteren  gytia)  durchaus  be- 
vorzugen. [Belege  sind  nnnmehr  bei  Dentschbein,  pp.  1731 
sa  finden.] 
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Za  obigem  passus  ist  allerdings  zu  bemerkes»  dass  (/eond 
mh  ans  einem  unprtliigliclien  ffen  oö  Terderbt  sein  konnte. 
Vgl.  z.  b.  ni»  g«na  ad  pia  110.  IS,  nt»  gm  od  150.  13 
(=  hactenns);  n»  gen  od  to  dt»ge  262.9;  od  gm  to  dmge 
21 A,  14;  n«  gmß  od  pisne  ondweardan  dag  822. 85  usqne 
bodie). 

b)  Die  angl.  form  earon  ist  nur  einmal  in  unserem  teite 
beglaobigt:  Ond  momg  wundor  mmgma  earon  smgd  178. 14 
TC  (B  Mran);  0  und  Ca  schreiben  waron.  —  Zn  212. 25  bat 
Miller  anf  die  m<Jglicbkeit  eines  alten  taron  bingemesen.  Die 
stelle  lantet  im  znsammenbange:  frwgn  da  mgUu,  kwat 
Pa  ffr  vüBfon,  domdon  heo:  pis  sgndon  pa  ffr,  Pa  de  mid- 
dangeard  wmron  forbcBmendt  7  fomeomende  (B  är  oti).  Der 
Wechsel  von  praes.  and  praet.  ist  stOrend  (vgl.  Pessels,  p.  65), 
Hesse  sich  freilich  aus  ungeschickter  umsetzimg  der  indirekten 
in  die  direkte  rede  erklären  (=  £t  interrogans  angelos,  qni 
essent  hl  ignes,  andiuit  lios  esse  ignes,  qui  mundum  sucoen- 
dentes  essent  consnmtnri).  Doch  noch  eine  weitere  stelle  ver- 
dient berücksichtignng:  ....  od  peome  ondweardan  dmg  pmi 
Par  hcBlo  untrumra  monna  7  neata  nUBrsode  (T  tiuersodon) 
seondon  178.5  (B  w(Br(m;  d.h.  ursp.  earon?)  —  usque  hodie 
sanitates  . . .  celebrari  non  desinunt.  Millers  veimntnng  ge- 
winnt also  an  Wahrscheinlichkeit.») 

Ys  ist  indpssen  zuzupfehen.  dass  auch  sonst  bisweilen  das 
umschreibende  praet.  verwendet  wird,  wo  wir  das  praes.  er- 
warten. f)(t  omrpf/dntfsse.  fia  de  frum  cotv  deo fluni  ircvron 
(keine  Variante!)  (u/olUene,  ne  magon  hi  t)(im  underdcoddutn 
{/efuiUmnian  öij.  25  Ca  =  sacrificia  haec.  quae  a  uobis  red- 
duntur  daemonihiis  ....;-)  mit  auffallendem  Wechsel:  ic  wat 
fxBtte  fKFS  sform  for  nie  is  cumcn  7  sendrd  rrf-r.s^  112.  14  (docb 
fehlt  /.V  in  BOCa)  —  propter  me  est  tenipesuw  haec. 

28.  80.  (1 121.)  Hibemia  SeoUa  ealond  ge  on  brcedo  his 
steaües  ge  on  hakoendnesse  ge  on  smyltnysse  lyfla  is  betete 
mgele  penne  SreoUme  land,  swa  Pmt  dm  seidon  snan  long 


I)  Oder  ist  in  28.  29  du  pnet.  gttetst,  vm  die  bemerkimg  als  anf 

Bedas  zeit  bezogen  zu  kennzeichoeu?  Dem  IlbeiaetMr  dlMes  teils  iat  Jnde 
mögliche  nnbcholfenheit  zuzutrauen. 

«)  Dia!,  (irpg.  313.  13  for  hwan  waron  ge  in  »wa  mycelre  gnormmtge 
gemtncU  {fisyndan). 
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UffeS ponne  9ry  dagaa  etc.  (Ca).  —  Im  Gros,  lieisst  es:  l^tarma, 
Peei  we  SeaÜand  hUafi,  hU  ia  on  ake  healfe  ffmbfangen  mid 
ganee^;  7  for  fian  Ho  sunne  P<mr  gmÖ  near  on  stÜ  ponne 
<m  aihrum  landen  pcsr  sjfnäam  Igäram  wedera  pmne  <m  Bret- 
iannia  24. 16. 

88«  (1 129.)  Ne  pwr  mom  tmigne  smeendne  wyrm 
ne  CBiteme  gesihp;  ne  pcer  cenig  nadre  Ufian  ne  mag  (Ca). 
Vgl  wyrm  com  mican  Neunkrftntersegen  31  (Gr.- WtL  1 822). 
Die  B-Tariante  santundn»  mag  vielleicht  auf  ein  senieendne  der 
vorläge  weisen  {ifa  creopendan  [da]  semeendan  Cnra  Pasi. 
155. 17  H).s)  C  liest  macm  ne  wprm,*) 

SO.  1.  (I  132.)  For])on  of  Brcotone  nwdran  on  scipum 
Icedde  wceron  (Ca)  —  nam  saepe  illo  de  Brittania  adlaii  ser- 
pentes.  ofl  ist  offenbar  vor  of  Breotone  ausgefallen ;  6  hat 
es  bewahrt. 

30.  3.  (T  136.)  Ear  nouh  Jxin  calh  Jia  (fing,  *hnon 
cuma<J,  ivi<)  cdrinn  atire  miuiov  fTa)  [iiiii  pntius  nmnia  pene, 
qnae  de  eadeiii  iiisiila  sunt,  contra  uenenum  iialent.  —  {pu 
miht  wijj  attrc.  Zauberspr.,  Gr.-Wü.  I  820.  5,  etc.,  und  ähnlich 
in  den  'Leechdums"  i)as8im.')  —  Vg^l.  Beut  ^OBre  iilcan  stowe 
myl  wid  fyre  n'fps  freoiniijendt  14.  20  =  .  .  criilia  ignem 
ualuerit,  wo  nacii  Wülfing  (II  621  f.)  merkwurdigei-weise  wiö 
'nur  die  richtung  schlechthin'  bezeichnet.  Genau  dieselbe 
flink liou  von  wu)  in  Ond  hwcet  elhs  is  to  secenne  ivi()  pam 
hungre  nemne  ondlifen,  tvid  purst  drync,  iviö  ha'to  cdniSy  etc. 
78.  23  (contra  fekmem  etc.  etc. ;  von  Wülfing  (II  613)  ungenau 
nnter  'riditnng  anf  etwas'  untergebracht  —  lieber  den  ge- 
brauch von  mmg  und  &  Koch*  §  25;  Wülfing  II  6161;  Tbller 
erinnert  an  altn.  mega  wiÖ,  ygL  Zupitza,  Anglia  1 193.  Ueber 
me^  als  begriffsverbum  s.  ausserdem  Wülfing  II  33;  Sohraner, 
Kleine  Beiträge  zur  ae.  Grammatik  §  3, 2.  —  (. . .  meahU  to 
haHo  Beda  184. 5.) 


')  "Tliftt  liappy  cUme  wfaich  fexum  nevar  knew"  Diydfin  (AM.  ed. 

m203). 

*)  Ueber  die  st  vgl.  Sievers  §  210;  Logemans  Beuel,  Eiul.  i|§  64 ff. 
(«OMllMt  littenktQfaDgaben);  Varnhagen,  Anglia  VII  Anz.,  pp.  86  t 

*)  Eine  ähnUehe  enteteUnng:  (fnid  hin)  nieendmn  («ütfe)  144. 93  — 
nactndum  C»  {0), 
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80.  4.  (1 187.)  fmt  io  tacne  is,  Ptßt  sume  menn  ^esawon, 
äa  Pe  wwron  firam  nmäran  ffesUffene,  pmt  mom  aeof  faim  hoen 
Uaff  pe  of  Htbemia  ceman,  7  pa  seeafpan  Afäe  an  wcUer,  7 
MoHäe  drktcan  pam  mannum;  7  sona  wces  ßoBt  aUer  ofemumm, 
7  hi  wanm  g^aslde  (Ca)  -  Denique  uidimus,  quibnsdain  a 
serpentibus  percoflslfl,  rasa  folia  codicum,  qui  de  Hibernia 
fnerant.  et  i])f:am  rasuram  a<|nae  ünmissam  ac  potui  datam. 
talibns  protinus  totam  uim  ueneni  grassantis,  totum  inflati 
corporis  abmimsisse  ac  sedasse  tumorem. 

a)  denique  wird  gern  dui'ch  p(et  is  to  tacne  (Ptet)  wieder- 
gegeben, so  302.  28;  334.  21;  446.  22;  {tcces  past  sweotol  tacn 
pmtte  258.  lÖ  indicio  est  (iiiod) ')  oder  durch  pa'i^  is  {icces) 
io  tacne  Pwt,  so  116.  16;  264.  11;  270.  33;  370.  9  (vgl  Blickl. 
Horn.  7.  15)  —  die  hss.  g-ehen  öfter  im  {gebrauch  dieser  zwei 
ausdrucksweisen  auseinander  — ;  daneben  werden  vielseitige 
Partikeln,  wie  pa,  ond,  foröon  verwendet  (184.  7;  162.  IS: 
164  23);  oder  es  wird  auch,  als  unbequem,  gänzlich  über- 
gangen, z.  b.  106.  28;  164,  29;  184.  7;  188.  7;  236.3. 

b)  sume  nienn  ij<'s<iwon  etc.  ^lillers  "men  liave  been  seen" 
soll  vielleiclit  keine  wörtliche  übersetzunir  sein,  .Trrlpnfalls  ist 
gesawon  als  1.  pers.  plur.  zu  fassen  (=  uidimus)  gerade  so  wie 
334.21  pcet  w  to  tacne,  pot  we  gesatcon  denique  .... 
uidimus.  Die  auslai>sung  des  pronomens  ist  schwerlich  als 
idiomatisch  zu  bezeichnen;  sie  lässt  sich  in  keine  der  von 
Pogat^cher  vorgeführten  abteilungen  einreihen  (Anglia  XX [II 
261  ff.). 

30.  29.  (1 193.)  bettcuii  odera  unrim  (Bwyrdleana  (B  (nrerd- 
leana)  Romtrara  Hees  (Ca)  =  inter  alia  Romani  regni  detri- 
menta  innumera.  —  110.  23  wwcrdtan  —  detrimento.  202.  2<) 
gewyrdlfdon  (B  (/ejrivcrdledun,  OCa  gedcrede  wer  von).  —  Ines 
Ges.  42  E  a'inr'Unn  (H  B  (ffwyrdtan) :  .l^lfreds  Ges.,  Kinl?27 
G  H  mwyrdkin  (E  a  fiaerdelsan);  Dial.  Greg.  50.  24  0  mvyrdlan 
{V  (pftPijrdlan,  H  hpnöa),  vgl.  284.5.  201.0:  Rush.'.  iVratth. 
16.  26  eiogrdlu  3»  detrimentum ;  Lmdiäl.  Go.  und  Kush.^, 
Luc  23.  40. 


he  hitte  on  goämm  weorcum  geendige  Com  Paat  53. 21  =  oade  ipsun  quo- 
4110  epiNopatiui  offteiiuD  boni  operis  expnasioiie  deAaitur. 
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Die  merkwltardige  schmbuig  mwffrdUana  ist  wohl  fehlesr- 
haft  für  mwyrdlana;  vgl.  z.  b.  geferana  412. 16  T  (Schreiber  5); 
tMMma  484.  25  C  Ca;  Fresatta  190. 1  0;  auch  dagnna  152. 1  0 
(dagena  406.  20);  s.  Sievers  §  276,  anm.  2;  3;  §  237,  amii.4. 

32.  6.  (I  21«.)  bted  hine  7  halsade,  pcet  he  purh  his  heM 
cristme  (B  cristen)  (tefiremed  wme  (Ca)  —  obsecrans,  ut  per 
eins  mandatum  Christianns  efficeretur.  In  Baskervill-Harrison, 
ATig-lo-Saxon  Pi-ose  Reader  fN^ew  York  1898)  fliidpTi  \\\v  die 
uumügliche  interpretation  von  crisfene  als  dat.  sing.,  mit  der 
wörtlirlien  übei*setziing  "framed  or  chanpred  to  a  < 'hristian". 
Falls  das  wort  nicht  bloss  verschrieben  ist  für  cnstcn,  wird 
die  schwache  foi  ni  anzunehmen  sein  (vgl.  auch  ^'.9  ungesaiiye 
gear  .  .  .  gen  io  dwge  lade  wunad  154.  6);  das  endung^?-e  (statt 
-a)  macht  keine  Schwierigkeiten,  da  die  endvokale  auch  souüL 
oft  genug  durch  einander  gehen.  —  (bwd  hine  eristenne  beon 
6. 13;  wws  eristen  geworden  16.  S;  erkien  wtes  geworden  84. 21.) 

33.  7.  (I  214.)  7  hrade  pa  gefremednesse  dmre  arfcestan 
hene  nows  fylgende  (Ca.).  Von  WUlfiDgr  erwftlrat  (1 190)  bei 
fylgan  in  der  bedeatnng  'folgen,  nachgehen ,  ausflUiieii'  (von 
Miller  flbersetzt:  ''And  bis  pions  nqueet  was  qnicUy  canied 
into  effect^T.  Indenen  ist  wat  fylgende  einfach  ftngstliche 
ftbertragong  yon:  (effoctnm  piae  postidationis)  oonsecntus  est^ 
'erlangte'. 

84. 1«  (1 261.)  Das  konuoa  nach  yfMkm  ist  zu  tilgen 
und  hinter  ejfrietm  einzusetzen.  So  Sehipper. 

S4. 4.  (1 26a)  äwH  wmier  füll  (Ca)  per  X  annoa 
(B  ptah  t^n  wiMler.)    ^e  beliebte  TerstSrknng;  so  ^mk 

nigon  ger  fvU  288.  5;  Preo  gear  ful  142. 14;  ^eo  winier  fnl 
288.  28;  Jtreom  tcicum  fMm  394.  17;  preo  dagas  7  Jureo  neaht 
fuUe  290. 11.  Uii  dagas  7  nihte  fülle  462.  8.  {syx  ger  fnl 
Vt  annis  continuis  138.  29.)  —  Gros.  50.  21 ;  88. 10;  102.  9.  — 
Chron.  A.  D.  1087  fuüe  six  ¥mean  \  A.  D.  1123  futUt  twa  dagos, 
—  Wulfstan  14.  7. 

34.  5.  (I  269.)  Godes  cgricena  htjnnfjssc  (Ca)  incnndiis 
ecclesianim.  B  hat  mit  hcemcsse  da.<  richtige  bewalirt.  hyn- 
nysse  (henni^se)  mag  durch  da8  vorausgehende  }njndun  7  Aer- 
gt^n  Godes  cijiican  32.  27  verschuldet  sein.    Vgl.  34.  7. 

34.6.  (I  W  d's  nrr  Ihyim  pa  swyÖe  gehyucd  (B 

gehead)  on  mgclum  u  undre  (B  wuläre)  Godes  geleafan  7  ondei- 
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nijsse  (Ca)  =  Deniqne  etiam  Brittaniam  tun  plnriiiia  con- 
fessionia  d«o  deuotae  glorla  sablixnanit  Miller:  '*Britam  also 
was  sorely  afflicted,  to  the  great  glory  <d  fhe  faith  and  con- 
fesnon  of  God".  Sun  folgen  Baskervül  nnd  HarruoB  in  der 
beibehaltang  und  Interpretation  von  gek^ned.  s-  Das  verkehrte 
gehffneä  ist  zu  Ändern  entweder  in  gehead  (106. 27  hean  (7 
nUdian)  TOGa,  hyn  B)  oder  in  geheed  (so  Smith;  TgL  Siereis 
§408,  anm.  18:  ^angl.  j[eA«a2  Beda**).  Vgl  Sdiippers  anm. 
znr  stelle. 

umndre  (Ca)  steht  irrtümlich  f&r  wMre,  Die  beiden 
Worte  werden  oft  verwechselt  D.  h.  umldtnilic)  («  gloriai 
glorio6(is8im)ns)  wird  ganz  gewöhnlich  iiaumndar(he):  di.  11  B; 
108.25  BCa;  146.27  OCa;  150.21  OGa;  176.1  BCa;  196.4 
B;  262. 18  Ca;  288. 15  OCa;  418. 17  OCa.  (OE.  MartTroL 
98.15.)  Der  umgekehrte  fall:  216.15  wtmdorUee  gemäet 
(—  mimm  in  modnm)  —  wtddorUee  (Jmeimde)  B;  vgl.  156. 13 
aan  wundor  (=  miracnlnm)  —  dn  wuMor  7  an  wundar  B. 

34. 15.  (I  293.)  on  gestliönysse  onfetig  (Ca)  =  hospitio 
recepit.  60.  8  tn  gesiliömsse  onfon  ;  66.  9  gestliÖnesse  bigonge  ; 
278. 21  gesOidnesse  7  feorme.  —  So  Wihtneds  Oes.  7  Oifhe- 
acoren  man  gUodeas  gange  hm  an  gestUdnesse;  BlickL  Horn 
163. 11  gastlij>nes;  Yita  Gathl.  (ed.  Goodwin)  94. 17  on  gast- 
lijmesse ;  Dial.  Greg.  194. 12  gesUidnesse,  neben  cnmlidnem 
(vgl.  76. 19,  77. 3)  —  letztere  komposition  findet  sich  in  ^Ifric 
nnd  Wulfetan  — ;  OE.  Martyrol.  168. 24  he  mes  ma  giesUUk, 
Vgl.  got  gastigops  'y  gastigodei. 

Begreiflicherweise  werden  lat.  simplicia  oft  durch  ae.  com- 
posita  vertreten.  Z.  b.  auch  godgield  84. 30  (=  ara) ,  scipftere 
44. 21  (»  nanibns),  vgl.  50.28  (-»classisX  cynegewTdmm  32.25 
(rs  purpiu  am),  (efengereorde  184. 23  («»  caenaX  herereaf9iL  14 
(=  spolia),  herehyp  306.  25  (=  praeda),  leodhata  154.  2,  9 
(=  tyrannus),  <)  ßrenktst  48. 27  (—  luxuria),  feondseoe  186. 6 
(—  daemoniosus),  vgl.  184.  5,  gebr^eeseoe  270. 34  (=  franetlcos)i 
hgrgenUod  94. 12  (»  epitaphium),  Uodsongum  342. 9  (=  car- 
minibns),  fuhathtsUwe  140. 20  (=  baptisteria),  Uodggie  30. 18 
(=  sanguineX  9igd>etth  40.  5  B  (^  coronam;  Ca  Uah  7  sig^. 


Boeth  3»!.  29  öiTs  l(<>dh<ii(ni  (invfimi  intSf  DiftL  Greg.  163. 92.  Dm 
Wort  scliciüt  aus  der  poesic  eiiüuiuit  zu  beiii. 
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hw^beaicen  mit  hmzDgef&gter  glosse  id  est  Credo  SlO.  28  (— 
symbolnin;  Tgl.  Plmnmer  n  281).  0 

S4. 17.  (1 296.)  pa  was  he  sernrnnga  miä  pm  (B  Aer«) 
godeundan  gyfe  gesawen  7  gemädsad  (Ca).  Vgl.  DiaL  Greg. 
101. 9  Pa  senminga  wms  he  gesewm  7  genUÜsod  fram  pmre 
uppUean  gife  (der  Ist  tezt  ist  uns  nnerreiclibar).  —  Das  neii- 
tmm  ^  ist  Ton  Godjn  anerlcaimt  worden  (Beitr.  XXI  252) 
mit  hin  weis  auf  (Par.)  Ps.  71.  10  eardggfu  (pliu*.)  und  Andr. 
575  gif.  Im  Beda  findet  sich  eine  ganze  anzahl  von  abwei- 
chungen  (und  Schwankungen)  im  gebrauch  des  geschlechts^ 
z.  b.  ficnd,  m.  u.  f.;  edel  m.  u.  n.;  d^rl,  m.  u.  n.:  sce,  m.  u.  f.;  rini, 
m.  40t>.  21  TrOf\T:  icrohtas  2U.  18  T;  tüibedas  466.  10  Ca 
—  weofoda  B;  sing-.  ofi'O/ncs  104.34  TnCa-  Julnum  a»- 

styne  486.  »1  Ca.  Kiiu»  vollständige  zusammeiibteUuiig  soll  am 
SChluss  gesehen  weiden. 

36.  4.  (I  333.)    Foröon  Öe  öu  Jione  mangengan  7  Jjone 

frtf)feohfend  7  pone  forhycijcnd  um  [foda  6u  nie  helan  woldest 
sn>t/(htr  ponne  titinuni  <)e(itii(i}i  src(iean,  ( Jionne  teile  d»  .  .  .  (Ca) 
=  quia  rebellem  ac  sacrilegum  celare  quam  militibus  reddeit 
maluisti. 

a)  Ks  ist  nicht  nötig,  in  r)u  tne  helnn  . .  .  mit  Miller  eine 
corruptel  zu  eiblickeu.  Wenigstens  brauclit  die  nachlässige 
Wiederholung  des  pronomens  Öu  nicht  beanstandet  zu  werden ; 
diese  art  pleonaamns  steht  keineswegs  vereinzelt  da.  114. 22 
hwiBt  ie  fore  Oistes  eneoMum,  pa  he  me  m  iacmtnge  his  lufan 

bebeadf  bende  7  smngan  7  carcem  ic  Prowade:  378. 1  pwi 

he  nalas  tefter  mii^m  fatce  he  eae  sw^flee  h  Dryhtne  ferde; 
42. 4  pa  eristenan  me»  7      gekafsamam,  pa  pe  hi  ter  on  äa 

freenan  tid  hi  hgddon  7  digledan,    Za  Tgl.  anch  Pa 

ping,  da  Öe  soÖ  7  best  gelefdon,  J>irf  eac  swÜee  wiUad&n  us 
fia  gemiensuma»  60.  6.  Ueber  Hhnlicben  pleonasmus  im  ge- 
brauch der  praepositionen  TgL  Sohraner  §  25;  Einenkel,  in 
Pauls  Grdr.M,  p  1117. 

b)  Doch  lialien  wir  e.s  für  wahrscheinlich,  da.ss  in  uic  der 
komparativ  nir  {mtr)  steckt,  und  das«  sicyöor  vom  sclireiber 
i!i\x&  missverstäudüis  hinzugefügt  wurde;  letzteres  fehlt  in  C; 
in  B  fehlen  auch  die  folgenden  vier  worte,  nach  ^lichipper 

V  Aer<&«eM  1-  nmbiüiim,  Epin.  GIom.  919«  Coip.  GIom.  IttTSy  1971. 
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^vermutiich  abenehen  Tom  Schreiber  wegen  des  zweimaligen 
dowM"^  <t  h.  wahrscheinlieb  stand  9Wffdor  nicht  in  der  vor* 
läge.  Analoge  fftUe  begegnen  86. 10  (farton  heo  is)  ma  (fo 
s&rgienne)  —  me  stoydor  6;  190. 24  ma  1110  B  0  —  me  . . . 
suifdor  Die  form  bezw.  m  Itot  sich  in  unseren  has. 
nicht  gans  selten  belegen  nnd  scheint  in  der  nrhs.  noch  viel 
häu%er  gestanden  za  haben,  [mm  ist  die  regelmässige  form 
in  Rosh.  •  (Brown  I,  p.  69) ;  desgl.  mae^  t»?  im  Vesp.  Ps.  (Zeuner, 
pp.  41,  139);  mae  in  Vesp.  Hy.  3. 4 ;  mad  Lindisl  Go.,  John.  7. 31.] 
w(r  findet  sich  in  der  ältesten  der  erhaltenen  hßs.,  Z  278.30 
(TJU)Ca  mu):  sfulnnn  410.28  T  (Schreiber  5)  (BCOCa  ma) 
und  414  24  T  (^Schreibe^  5)  fOCa  ma,  miöor)\  auf  dieselbe 
form  weisen  anch  die  Tariaateu  der  beiden  folgenden  stellen: 
92.  4  me  T,  ma  OCa,  m(eg  C,  mcßg*'  B;  294.  11  ma  TBCa, 
mcc  0.  Weiterhin  haben  wir  uns  folgende  belege  von  mc 
notiert.  288.  18  T;  94.  17  OCaB;  82.  26  B;  2t>0.  31  B; 
224.  19  B;  190.  24  OCaB  (wo  al)er  B  den  text  sicherlich  falsch 
anfgpfasst  und  mc  als  pronomen  behandelt  hat ;  auch  in  an- 
deren fällen  ini)gen  wir  mit  einem  missverständnis  in  B  zu 
thnn  haben). '  ) 

Die  vertaiischung  von  ma  {mw,  mc)  im  sinne  von  'potius, 
amplius,  niagis*  mit  dem  nachdrücklicheren  swiöor  ist  noch  an 
folgenden  stellen  in  B  zu  beobachten:  102.  19.  116.  11,  162.  16, 
208.  IG,  204.  10,  414.  24,  454.  14;  dazu  19G.  7  ma  TOC'a  — 
swiöor  .  .  .  marc  B;  :)70.  29  ma  7  ma  TO  Ca  —  ma  7  sfCi'J'tr 
B.')  Auch  aui  andere  wei.se  ist  B  diesem  komparativ  ausce- 
wichen.    134.19  ma  OCa  —  bet  B\  44.33  (/»  no)  ma  (nc 

')  Wt'iiii  initnnter  die  sclieiiiliar  umgelauiete  form  m^m  (rnnre)  an- 
getroffen wird,  80  kann  dies  auch  atü'  vertaUBcbung  oder  Verwechslung  mit 
Mutrc  'berühmt'  beruhen.  Zweifellos  in  260.  17  was  mä  in  ciridecum 
ßeadae^im  . . .  gelared,  pon  . . .  TBOCk  —  mmr€  B.  HOehit  wahndh^' 
lieh  hl  318.  21  Itulcn  moron  vymhdnessum  7  tidum  (=  praeter  nudoim 
üoUemnia)  —  buton  symnessum  fiy  maran  tidnm  B.  —  Allerdiug«  umge- 
kehrt: 174.2  o(^/j'  ii>  fiecorentgHe  heom  ßfotca  nuerran  7  betran  (==  in- 
ßigniore«)  T—  mimm  7  beieran  OCa,  marnn  7  brctdran  B;  8.  5  mid  ßy 
mcerran  hunyre  famA  funOHk)  Cft  —  mam  B.  (Vgl.  Com  PMt  aOl.  18 
Ac  te  un  AJietenä,  de  «wtra  i$  ^  marra  eaOmn  ffeBceaftim,} 

Clin  Fast.  251.  21  dcpt  hie  sna  mide  VW  beoÖ  Oodes  beam,  «f-  he 
hie  8ua  mich  ma  htfaÖ  sma  he  hie  suidur  manaÖ  >i-  svttxj'^.  Orep. 
330.  24  stcn  nnjixle  sinjPor  swa  neakecende  is  ßeos  7  wearde  wonää  lo  ende, 
8wa  myde  ma  eac  . . .  j  «tc. 
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mihton  . . .  swencte  beon)  CCa  —  h  ntj  B.  mare  eiücheint  dafür 
176.  2  B,  370. 15  B  (vgl.  mara  in  Kush.').  Endlich  steht  einem 
ma  'phis',  'plura'  ein  marc  gegenüber:  132.  1  ma  TO  —  mare 
BCa;  dazu  198.  14  nalesma  {^onne  Py  iwelftan  äwge)  TO  Ca 
—  nale.^  mare  fcec  B. 

c)  Wie  ist  das  merkwüidige  manycmja  (wahrscheinlich 
äjiag  Xtyöfdirov)  zu  erklären?  Man  ist  versucht  zu  glauben, 
dass  von  (poet.)  compositis  wie  sceaduymga,  anyauja  ein  (luu.^i- 
snffix  -genga  abstrahiert  wurde.  Oder  schwebte  dem  Angel- 
sachsen ein  man  began  {begangan)  vor?  B  bietet  das  alltSg- 
liclie  manfuUan. 

86*  15,  (1 354.)  Hwwf  limpep  pws  io  de  of  hwylcum 
tcyriruman  ic  aemned  si?  (Ca)  =  Quid  ad  te  pertineti  qua 
tarn  Stirpe  genitos?  'Was  geht  es  dich  an?'  So  Ba  ffwgn 
ke  kine,  hwoft  Pets  to  kirn  lumpe,  kwader  he  wacode  pe  dipe  etc. 
128. 19  =  . .  qnid  ad  eom  pertineret  Ganz  fthnllch  Im  Boeth.: 
HuuBt  hdimpS  to  hiora  fiEgeme^a\B^^  29. 17;  HwiBt  bdympf 
(nrspr.  limpd  C)  kis  to Pe?  31.  7.  Dass  hier  hwoft  mit  partitivera 
genitiv  (ficDs^  his,  (wyornessa)  konsti  uiert  sei,  wie  Wülfing  meint 
(I  99;  42(5;  Engl.Stud.  XXVID  107),  halten  wir  für  unwahr- 
scheinlich. Was  sollte  auch  ein  solcher  genitiv  bezwecken? 
Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  genitive  in  der  that  zu  {be)limj)an 
gehören.  Die  konstruktion  läsf?t  sich  etwa  mit  der  von  rrrrean 
vergleichen,  z.  b.  htrcrt  rohic  ic  öws  lyfes  yijf  Ic  nnwiht  nyste 
Shrn.  194.2  (aus  B-T). ')  An  die  verbind  im  i:  de*»  unpersön- 
lichen verbums  mit  dem  genitiv  dürfen  wir  uns  nicht  stossen.-) 

36.  27.  (I  378.)  Ac  gyt  sol>re  is  -  (luiii  immo.  338.  29 
7  gean  soöre  pu  t  ic  Drihtncs  u  onhon  spr^co  =  immo  ut  uerbis 
domini  loquar:  474.  9  oppc  Jxtt  gen  sopre  is  -  iiumo. 

38.  8.  (T  405.)  miclt  mmiyo  monna  (cghwo'Seres  Hades; 
7  Ufn  on  wisscnlicrw  yJäo  j  yetincge  men  (Ca)  -  non  itarnam 
humimaii  niuliitudineni  utnusque  sexus,  condicionis  diuersat!  et 
aetatis.  —  Was  ist  getincge?  Man  möchte  an  das  subst  ge- 
ping{e)  denken,  welches  'condido*  (als  'bedingung*  yerstanden) 


*)  Mark.  4.  38  uüu  ad  te  pertiuet  quia  perimus  =  ne  be4impd  to  pe  p 
we  fonempad  CoipiiB  MS.;  ne  to  Öe  gib^reö  foröan  IM  tue  deade  I  ne 
reeei  du  Öah  we  deade  eie  Biuh. 

*)  Vifl  hu  getreard  f>f  pfes  .  .  .  dat  du  scebeorgas  tteran  woidet  Audi. 
ik)7 ;  geictarö  hm  7  /Htm  folcc  . . .  anes  Chron.  A.  D.  1014 
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wiedergeben  sollte;  dann  wta  freilich  entvieder  gen.  sing. 
geringes  zü  erwarten,  oder  die  endung  -e  (statt  -a)  als  zeicben 
für  den  gen.  plur.  aofini&ssen.  (?)  —  Oder  ist  an  gepyncöo 
'dignitjy  honor',  bezw.  gedyngo  (Lindisf.  60.)  anznknfipfen?0 

88. 10.  (1 410.)  7  hi  9wa  9aB  streames  hrgege  ahgsgade 
weeron  (Ca).  Eine  schfUerhafte  ttbersetznng  von:  et  ita  [mnl- 
titudo]  flnminis  ipsina  oceupabat  pontem  —  nach  analogie  von 
fällen  wie:  ntpote  qni  grauissimis  eo  tempore  hellis  cum 
Blaedla  et  Attila  regibns  Hnnonun  erat  occnpatns  ~  for]>on 
on  da  tjlcan  ikl  he  wce$  idtgsgad  mid  hefigum  gefeohtum  wiÖ 
Blcedlan  7  Atillan  Huna  cyningum  48.  10  (Ca);  oder  354.1, 
354.  17.  Üeberhaupt  gilt  abgsgiau  (jgff'nsfjian)  ganz  gewöhn- 
lich alH  ttbersetzuno:  des  lat.  occupare;  s.  Wr.-WÜ.,  GI08&;  Cura 
Fast.  127.  15,  175.  26,  lö9. 10;  vgl  169. 12. 

38*  25.  (1 489.)  . . .  on  pa  dune  upp,  seo  wm  da  tidlice 
(jrene  7  fwg&r  7  mid  misenlicum  hlostmum  tcyria  nfcä  (af(egrod 
B,  C?)  7  gegyred  (vghwyder  ymhuian  (Ca).  Miller  sieht  ohne 
grund  die  lesart  afed  als  eine  tcxtvt'rderbnis  an.  afed  ent- 
spricht genau  dem  'depictus'  der  vorläge  (uarüs  herbarum 
floribus  depictus),  ebenso  wie  58.  25  {anlicnesse  Drihtncs 
IhHmdes  on  hrrde)  afmjde  7  aicrüene  (0)  (—  imagineni  domini 
.^aluatoris  in  tabula  depictam).  lieber  frühae.  formen  des  vor- 
histor.  *faihjan  ~  pingere  s.  Sievers  §  408.  anm.  18,  und  Pauls 
Grdr.'  T.  p.  2.51;  vgl.  umord.  faihido,  Noreen,  AltisL  Gram.* 
p.  258;  6weet,  OE'W,  p.  598. 

e  fin  nff(l)  für  uiiif^ehiutete.s  ä  (prerm.  ai)  —  im  allge- 
meinen als  kent.  zu  deuten  —  ist  nicht  unerhört  im  Beda, 
jedoch  abgesehen  von  der  von  dem  "Kenter  T  (Deutschbein, 
pp.  194  f.)  geschriebenen  i)artie  nur  .sporadisch  anzutreffen. 
Zu  den  von  Deutschbein  aufgezählten  e-foi  nien  lassen  sich  hin- 
zutii^en:  112.  10  reces  C  {r^c^t  T,  racvat  B);  72.  23  are  ladete 
0  (Artäa  pmre  \hyrig]  TBC  a  ). 

Hs.  B  lässt  in  58.  25  afcijdc  einfach  aus,  während  in  38.  27 
afed  in  ajogrod  verbösert  ist  (letzteres,  wie  es  scheint,  eine 
kontaminationsform  von  fcegrian  nnd  afwgan,  B,  Sweet,  Ags. 
Dict).2) 


*)  Cnra  Ptst  411, 85  0one  had  7  Ikt  geöyttdio. 
^  In  .filfiredfldier  profla:  .ati(«)/f'«ii  =  depictfu,  Com  Pwt  163.88; 
157. 4  ;  atefired  SolU.  a8&  44. 
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40«  9*  (1 472.)  ne  was  he  forkHen  p^i  he  ofer  Mm  deadum 
gefegt  (Ca)  =  gaudere  super  mortamii  non  est  permissns. 
B  gefetAe.  Anstatt  die  mOglichkeit  der  bedentung  "trinmphie- 
rend  hinweggehen,  triumphieren"  fttr  geferm  ins  ange  za 
fassen  (Schipper),  haben  wir  geferde  ohne  weiteres  als  ge- 
dankenlose entstellung  zu  verurteilen.  Die  angl.  form  gefege 
brachte  den  südlichen  Schreiber  zu  falle.  (Dial.  (ireg.  294.  20 
hgm  WBS  flu  ahffedy  past  he  moste  ofer  hine  deadne  gefeon,) 

40. 12.  (1 479.)  miid  Pam  (B  upUcan  mihie  geÖread 
(Ca)  =:  supemo  nntu  correptns.  50. 14  mid  Drihtnes  mihte 
gesHhiad  (Ca)  »  domini  nntn  dispositum.  Dieselbe  tibersetsnng 
Ton  <nntii8'  in  Wr.-WiL,  6I08&  1 454. 19,  521. 26  (ib.  454. 24, 
525. 26  nntiom  =  wiUan).  Das  auffallende  genns  ist  nidit  zu 
beanstanden;  s.  annt  zu  34. 17.  Der  gen.  mihtes  findet  sich 
im  (Par.)  Ps.  70. 18  Jnnes  mihtcs  Jn  ym*  Der  neutrale  gebrauch 
im  northumbr.  (Lindisf.  Go.  u.  Kit.)  hat  nicht«  befremdliches 
(Lindelö^  Beiträge  zur  Kenntnis  des  altnorthumbrischen,  p.  17). 

40. 21,  (1 496.)  Was  he  prowigende  se  eadiga  Albanus 
. . .  neah  äare  eeasire,  de  Bomane  heton  üeroUmUmf  seo  n» 
firam  AngeUkode  Werlameeeaster  oppe  Wmdingacecuter  is 
nenmed  (Ca).  Plummers  text  zeigt  die  form  VaeclingaetBsHr; 
Holder  druckt  Vaeilingacaestit^.  S.  Miller,  Place  Names,  p.  62 
("Locally  Wtet-  with  t  seems  preferred").  —  (OE.  Martyrol. 
100.  26  s€o  siouf  PoBT  Albanus  Prowade  is  neah  pwre  ceasire 
Pe  Bryttwalas  nerndon  Verolamium  ond  Aengla  peod  nemna^ 
tm  Wcetlingaceaster.) 

40, 24*  (1 502.)  Das  komma  gehSrt  nach  after  Po»,  nicht 
nach  soHo. 

42*  12*  (1 549.)  se  Arruimsea  gedweolda  (Ca)  =  . . .  Axv 
rianae  uesaniae.  B  gedwola.  -  42.  22  gedweola  Ca  (dwola  B); 

442.  2  gedweola  Ca;  362.  14  dtceoligendum  Ca.  —  42.  19  ge- 
dwola B  Ca.  In  der  kapitelübei-sclirift :  G.  20  gedtcolan  B  Ca.  — 
gedweolda  (für  gedtcolda,  wie  gedweola  für  gedwola  steht, 
8.  anm.  zu  14.  20)  wird  aus  Vermischung  von  gedwola  und 
gedwild  {gedwyld)  ZU  erkl&ren  sein.  z.  b.  Chron.  A.  D.  381 
(380)  on  pam  tintan  aras  Pelagks  gedtvyld.) 

42. 19.  (I  562.)   ...  7  pcet  dcadbmrende  attor  kis  getreow^ 
Uasnysse  naUes  pcet  on  (B  dn)  eaUum  middangeardes  cyriean 
Pest  he  stregde,  ae  kU  eae  ewglee  on  pis  eahnd  beoom  (Ca)  = 
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. . .  exitiabile  perfidiae  suae  was  . . .  noD  Kolam  orbis  totius, 
sed  et  insulanim  ecclesüs  aspenit  Zur  form  o»  (iL  Yl  on) 
8.  anni.  zn  10. 23.  Nach  nalws  ^  m  mag  die  praep.  on  ans- 
gefallen  sein;  vgl.  J^wt  wcßter  on  adlige  mm  o(Kk  (m  neat 
streffdaä  156. 6  (=  asperseiint);  auch  118. 12  f. 

44.  II*  (I  617.)  Ba  o»  äcare  unatilnifsse  omendon  ki 
uerendwrecan  io  Borne  mid  gewrUum  7  iM^tendre  hene:  hm 
fuUwmes  Inidäon,  7  him  pefte^a»'...  (CSa).  Diese  unrichtige 
interpunktioii  Millers  (auch  Schippers,  der  Semikolon  nach  hene 
setzt)  ist  zu  ändern :  .  . .  mid  gewritum ,  7  wependre  bette  him 
fultumes  hcedon  (=  lacrimosis  precibns  auxilia  ilagitabant). 
So  44. 24  7  wtependre  stefne  him  fuUimes  btedon  (Ca). 

44.  2e,  (1 648.)  3c4an  7  bryhte  (Ca)  —  damerat  Die 
B-lesart  sean  beorhte  ist  eine  nnyerkennhare  nenemng  (viel- 
leicht aus  Scan  7  heorhte  verderbt).  218.  32  scinaö  7  heorhiaö 
=  clarnisse  (B  beorhtiga^;  364. 16  sedn  7  hyryhte  T  (Schrei- 
ber 3)  —  effulgeret  (C  heorhte,  B  beorhiode).  Ueberhaiipt  ist 
die  Verbindung  dieser  beiden  verba  sehr  beliebt.  —  Dieselbe 
metatbese  (le<^  r  in  (an  eagm)  hr^ktm  136. 3  OGa  (fiC  beorhfy 
Sievers  §  179, 2. 

44.  82.  (1 658.)  JüoÖedon  7  hergedon  (Ca)  =  praedas  . . . 
cogere  solebant  48.  28  M*  onhergedon  7  hUoÖedon  (Ca)  (B 
hlopedon)  —  praedaa  . .  agebant.  Das  verbum  hlodian  scheint 
nur  im  Beda  vorzukommen.  Auch  das  subst.  hloö  =  'praeda' 
92.  13,  150,  26  scheint  unserem  texte  eigentümlich  zu  sein 
(während  Moä  in  der  bedeutung  'schaai*,  bände'  ganz  be- 
kannt ist). 

48. 1.  (I  735.)  Swyke  eae  his  Hees  ^  Öridda»  geare  eae 
iwenHgum  Aetius  «hbs  haien  nuare  mafi,  se  tenK  »u  <sr  heaih 
ealdorman,  7  jia  fw»s  Priddan  side  consui  7  eyning  on  Bome 
(Ca)  Anno  autem  regni  eins  uigeeimo  tertio,  Aetius  uir 
iniustris,  qui  et  patricius  fnit>  tertium  cum  Symmacho  gesait 
consui atum.  —  Eine  interessante  satzfügung  (erwähnt  von 
Wülfing  1 2),  auf  die  man  sehr  häufig  stösst  Dieselbe  scheint 
aus  einer  verquickung  zweier  konstruktionen  hervorgegangen 
zu  sein,  und  zwar  1.  eines  die  betr.  thatsache  dai*st eilenden 
Satzes:  *Zn  jener  zeit  war  Aetius,  ein  berühmter  rnauu,  . .  .  , 
konsul',  und  2.  der  so  beliebten,  parenthetisch  zu  denkenden 
bemerkung:  'Dieser  berühmte  mann  hiess  Aetius'  (vgL  7  J>a 
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ffelkode  Atm  eaUhm  miä  heora  ci/ninge,  Wyrtgwm  wiBS  haten, 
Pai  ....  50. 12  (Ca)  =  placmtque  omnibas  cmn  sao  vegb 

Vartigerno,  at  ;  da  waren  cumene  of  Hibemia  Scoita 

ealonde  mtd  heora  heretogan,  Reada  hatte  28. 25  (Ca)  =  qni 

dnce  Beada  de  Hibernia  progressi  ;  7  oder  Ms  sunu, 

Wusefrea  wm$  haten  (BOCa  Wmefrea  hatte)  140.  8  —  et 
alter  filins  Yascfirea;  24. 181;  eta)i) 

Weitere  von  uns  angemerkte  beispiele  smd:  Ba  wtes  on 
ßa  Hd  JEÖeÜbyrM  Offnmg  haten  on  Cenirice  7  mikUg;  he  hafde 
riee  ...  56.  25  (Ca)  (B  . . .  m  Ud  .^eUbsfrikt  eyning  on 
Cetriee  7  wm)  =  Erat  eo  tempore  rez  Aedilberetus  in 
Cantia  potentiflsimus^  qni  . . Wcbs  $e  teresta  Mud  pcBs  ifkan 
mynstres  Petrus  haten  massepreoet  90.  25;  100. 18;  406. 13. 

Desgleichen  im  Gros.  On  ßam  dagum  Firmus  vma  haten 
sum  mon  on  Afrieum,  se  waes  pcer  wihUende  ßm  onwMes 
290.  G;  98.  4;  108. 15;  168.86  ;  222.  24. 

Dial.  Greg.  7  ^  gelamp  hit,  J)wt  sum  ealdorman  tcces 
Daria  gehaten,  se  ums  md  here  cumende  14. 14;  16. 8;  130. 31 ; 
305. 19. 

Epist  Alex.  (ed.  Baskervill,  Anglia  IV).  Pa  wess  haten 
Seferus  min  pegn^  funde  pa  tvmter  in  anum  holan  stane, 

Wolfstan.  ae  eft  cpfkr  ßam  gmbe  LXX  geara,  Jxbs  Jte 
seo  hergung  waa,  Cgrus  hatte  Fersa  egnmg;  se  gefreode  .... 
14.  9.  *) 

Ans  den  poetischen  denkmälern  ist  etwa  Gen.  1082  ff 
hierlier  zu  ziehen.  Die  Vorliebe  für  den  gebraacb  von  haian 
'appellare'  in  der  dichtnng  ist  bekannt 

48w  5.  (1 743.)  Mer  4s  Brytta  geong  (B  gnomung)  7  geo- 
merung  (Ca)  ^  gemitns  Brittanonun.  In  Ca  ist  grmd  (naeh 
Schipper  grmd)  über  geong  geschrieben.  ~  76. 15  (1 1759) 
gooung  7  sdr  —  gemitus  (goung  OCa,  geofig  B).  BS.  15  (I  2200) 
goaJ  7  geomraÖ  =  ingemiscat  {hogaÖ  OCa,  gwd  B,  gep  C). 
88.  17  (I  2207)  goinde  7  geomriende  =  gemebat  (hogiende  OCa, 
seofiende  B,  gende  C).  (82. 12  geomrade  =  gemebat.)  Schippers 
anuL  zu  1 2203  (vgL  seine  anm.  zu  1  1756/9)  stellt  die  Ter- 


*)  Ond  Honorius  wcbb  haten  M  Öe  fer  kine  to  Inteope  geeonn  wm 

146.  13  =  et  Houorius  pro  illo  est  in  praesulatum  eifectas. 

»)  Brada  hatte  ictrs  gebur  to  Ilcedfelda  Thorpe,  Diplom.  Angl.  6ö0. 14; 
Buht  hatte  ivits  DryhtiaftB  moddrige,  was  afaren  . .  ib.  051.  3. 

H.F.  XIU.  19 
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hlltnisse  auf  den  köpf.  Dass  goaö,  goimde,  goung  'aathentlst^* 
sind,  unterliegt  keinem  zweifei  Miller  Einl.,  p.  l;  Slereis 
§  414,  anuL  5,  a).  Ansserbalb  des  Beda  giebt  es  unseres 
Wissens  keine  belege. 

48. 19.  (I  775.)  Com  se  fore,sprecena  humjur  cac  swylce 
kider  0)1  Ihyttus  ;  hi  io  Oon  su  t/Jic  unhcte  (Ca).  B  wcecte. 
(=  adficiens.)  Wülfing  (I  25Üj  .stellt  ini'lidc  zu  'ueccan,  wec- 
gean  en*egen,  bewegen,  erwecken",  anstatt  zu  wcecan  (uCBcati, 
ztt  wäc).  {gc)waxan,  gewöhnlich  dem  lat.  'afficere*  entsprechend 
(wie  mehrfach  in  ^Uric  und  in  den  westsächs.  Evangelien) 
findet  sich  noch  36. 34,  302. 27,  302,  30,  37a  29,  250. 4  iccdced 
(B  awektj^  294.27  tomced  (B  weki).  An  den  beiden  letzten 
stellen  hat  B  wieder  einmal  einen  handgreiflichen  fehler  be- 
gangen. Die  Schreibung  waehck  scheint  einen  komproniias 
zwischen  ftxiBeU  and  witihU  (Sievers  §  407, 2)  darzustellen.  >) 

48.  20.  (J  778.)  pcBt  heora  monige  hcora  fcondum  on  hand 
eodan  (Ca)  =  . .  iufestis  praedouibus  daie  manns.  54.  2  Sume 
for  hungre  heora  feondum  on  hand  eodon  =  . .  manus  hostibuä 
dabant.  (34. 28.)  Neben  dieser  (z.  b.  aus  dem  Oros.)  so  wohl 
bekannten  redensart  findet  sich  als  ftbersetzung  von  'manus 
dare*  noch  hi/messe  gepafian  258.  11;  treowe  sellan  248.1; 
vgl.  Plummer  II  200. 

50.  3.  (I  808.)  on  hrardnesse  (Ca)  =  in  breui.  ß  in 
hrednesse.  Mit  Millei  -s  erkläruiig  von  hrwrdnesse  als  hrerednesse 
küimeu  wir  uns  nicht  befreunden.  Ca  Imt  übrigens  hrm''dnesse, 
womit  möglicherweise  hardnesse  gemeint  war.  vgl.  Iicenllicor 
(^  citiusi)  Benet  24.  ü.  Sonst  wäre  entwicklung  eines  un- 
organischen r  einzuräumen  (zu  vgl.  auch  hrwrgtrafum  Beow. 
175?).  (Dies  findet  sich  —  freilich  unter  anderen  lautlichen 
bedingungen  —  in  firecemes,  s.  Miller  I,  Einl.,  p.  l;  eormar 
(=  Eom%r)  122. 9  COCa.)  —  Zn  ew  Jurcednesse  'in  kfirze*  vgl 
z.  b.  Benet  24. 5  on  krmtnesse  (==  in  uelodtate);  Vita  Gnthl. 
14. 23  on  krmdUenem;  Ib.  10. 2  nUd  mcU  rw^^iengsse;  Dial. 


')  icagan  in  der  Clirou.:  fm  xrcvron  hie  mid  meielieste  grtc(tgde  Ä.  D. 
894  (—  getccehte  \\),  während  z.  b.  ..Eliric,  Saint»  II  86.306  nu  wc  synd 
gewoehte  mid  gewinne  7  meteieaste. 

Wega»  ==  fftUere:  nehme  owihthie  gdeafa  tcce^de 882. 82  ^  ueqjiift 
evm  Boa  fides  fefellit 
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Greg.  157. 14  mid  eaJke  hrmänem;  ib.  195. 28;  196. 24  nUd 
myeelre  hrmdnesse*,  123. 12;  132.  8;  181.  8;  vgrl  299. 15. 

50, 2L  (I  853.)  7  on  eastdwle  Pyses  ealondes  eardungsiowe 
onfeng  ....  ]}a;t  hi  sceoldan  for  lieora  (-öle  campian  7  feohtan 
.....  {('a).  Die  nachdrückliche  aiitithese  des  lat.  Originals 
(. . .  quasi  pro  patria  piigiiatura,  re  aiuem  uera  hanc  ex- 
pugiiatura  . . . .)  ist  nicht  naclig'eahmt  wurden.  Auch  das 
Wortspiel  des  folgenden  satzes  wurde  (notwendigerweise)  ge- 
opfert: cimi  bostibns.  qui  ab  Aquilone  ad  aciem  uenerant 
=  u  tt)  hcoia  (fewinnan,  pe  hi  oft  wr  norÖan  onhergedon  50.  24 
(Ca).  S.  auch  anm.  zu  142.  25.  Aehnliclie  iu  der  Übersetzung 
verloren  gegangene  lautanspielungen  des  lat.  textes  sind  z.  b. 
fame  famusa  I,  c.  14,  Überschrift  f=  ae.  vei*sion  B.  .j  );  fames 
—  famaui  i,  c.  14  (  48.  11));  sed  quo  vetustior  est,  eo  solet 
esse  uenustior  I,  c.  1  (=  26.  11);  autumans  se  uerberibus, 
quem  uerbis  non  poterat,  cordis  sui  emollire  constantiam  I, 
c.  7  (=  36.  32). 

Andrerseits  aber  ist  die  engl.  Übersetzung  in  sehr  reichem 
masse  mit  dem  schmuck  des  Stabreims  ausgestattet  worden. 
Näheres  darüber  am  schlnss. 

50.  29.  (I  868.)  7  him  Bryttas  sealdan  7  yeafan  eardung- 
stou  t  l  i  drihhim  ßcet  hi  for  sibbe  7  hceh  heora  eÖles  canipodon 
7  trunnon  wiÖ  heora  fcondum,  7  hi  him  nndhjfne  7  arc  for- 
geafen  for  heora  gewinn«;  (Va)  =  8nscei)erunt  erf^o,  (pli  ad- 
neuerunt,  donantibus  Brittauis,  locuui  habitatiouis  inter  eos, 
eacüudicioue,  ut....  Dies  ist  das  beste  uns  bekannte 
prosabeispiel  von  pcet  =  'unter  der  bedinorung  da.ss',  oder 
'dafür  dass', ')  vollständig  parallel  mit  der  von  Cüi>ijn  (Beitr. 
XXI  9)  beigebrachten  konstruktion :  hid  pe  meorö  wiA  God,  \ 
pat  pH  u}>  on  lade  lide  weordc  Andr.  275 f.  T)er  von  \\  ulang 
(II  147)  in  Übereinstimmung  mit  Cosijn  citierte  beleg-  aus 
Boethius  (Card.  358.  19,  Sedgef.  136.  26)  erledigt  sich  durch  die 
bestätigung  der  lesart  P(cr  (nicht  p(^i)  in  Sedgeflelds  ausgäbe. 

52.  2.  (I  874.)  Comon  hi  of  prim  folciim  öam  alrangestan 
G&rmmiet  pcet  of  Seaxum  7  of  Angle  7  of  Geaium  (Ca).  Die 


*)  DeatUcher  »Olgedzttekt  64.  2  Sume  for  hungre  heora  ftondum  on 
hanJ  eodoH  7  iCM  ßeowdo»  gduttonf  wiößon  pe  him  mon  «mißi/Me 
forgefc 
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lesting  Jicct  is  (=  id  est)  ist  mit  recht  yon  WiUflng  (1 377) 
und  Schipper  befOrwortet  worden.  —  (Oros.  138. 3  feawer  fa 
sirengstan  deoda  M  i^im  heiweomm  gesprtßeim  —  l)ait  wmm 
XJmbri,  7  ißrifsd,  7  Somniie,  7  Q(UH  —  }€et  JU  woldm  tm 
Bomane  witmm.  —  Oros.  48.  U  Sa  Ootan  contan  of  ftm 
hUKUestan  monmm  Germania.) 

52.  (I  895.)  of  Ö(ts  sirynde  (Ca)  =  de  cuius  Stirpe. 
B  setzt  dem  klassischen  südlichen  sprachgebiaue]i  geuiass  cynnc 
füi"  strynd€  ein.  [Mittleiweik»  hat  sich  auch  Deutschbeiu, 
p.  172  über  sh-ynd  ausgebpiücheu.] 

So  194  5  of  Eadtvines  strynde  Jnvs  cytünges  (=  de  Stirpe 

 )  TC  —  cynne{s)  OCaB;  328.17  p(et  he  wxa  wÖeUy)e 

strynde  (==  de  nobilibos)  TO  Ca  —  cepeles  gestreones  B;  40(Si. 
10  of  Öaere  cyneliean  strynde  (=  de  Stirpe  regia)  TO  Ca  — 
cynelicau  yebyrdo  B ;  452. 29  was  ke  of  wfielre  strynde  Angd- 
feode  (=  de  nobilibns  . . .)  OGa  —  tepebre  gebyrdo  B. 

(Hingegen  —  in  der  legende  von  Albanns  of  hwylcum 
wyrtruman  ie  acenned  si  36. 15  (Ca)  —>  qua  sim  Stirpe  genitus.) 

strynd  ist  sonst  nuT  nachzuweisen  in  LindisL  Gfo.,  BndL^ 
Bit,  BlickL  Horn.  28.  28;  ansserdem  eormenstrgnd  SaL  o. 
Sat  329. 

52.  14.  (T  897.)   Ne  wcbs  da  ylding  io  poti  pcet  ....  (Ca) 

—  non  mora  erg:o.  —  ne  wces  pa  eldiny  pttlte  60.  30 ;  376.  31 
(C  mus  pa  lang  ptc);  ne  wces  Pa  clden  (BOCa  ylding)  Poette 
178.  2(3;  ne  ic(vs  (Ja  wldm  (BOCa  yldiny)  400.  2U;  ne  Wd's  he 
chhnde  11>2.  11;  pa  ne  elde  he  l;]0.  9;  130.  15;  292.  23.  7  sona 
btitan  yldincya  (—  uec  mora)  152.  21.  pa  sona  butofi  eldnesse 
(nee  mora)  100.  7. «) 

52.  15.  (i  Öü8.)  heapnuelum  (Ca)  ~  certatim,  welches  mit 
aceruatim  verwechselt  zu  sAn  scheint  (54.  2  hcapnmlum  (Ca) 

—  aceruatim);  s.  Aug:.  Schmidt,  p,  44.  —  (Oros.  170.  7  hie  him 
}teapma'lum  seife  on  Imnd  eodon.  —  DiaL  Greg.  200.  2i$,  255. 
16^  257.  8. 


1)  Nm»  ßa  tumig  yldmd  (VeK.  Fra^m.  ylding)  to  ßam  pai  . .  Vit» 
GhilliL  86. 5.  Ooodwitts  erkllmngr  "Bone  of  them  delftjed"  (m  aneh  B-T) 

ift  Terfehlt.  {nas  Pa  nun  htcil  to  Pcm  Pai  ib.  46.  21;  dO.  Ii;  M.  15,  23; 
96.  19.)  Man  küimte  an  die  Schreibung  scyldenda  (i.  e. ,  Scyldinga)  Beow. 
148  eriimerui  doch  mag  ylden  (elden)  gemeint  seini  8.  umere  Aam.  zu  76. 2iL 


Digitized  by  Google 


ZUB  ALTENGLISCHEN  B£i>ALB£USETZUNa. 


293 


52. 87,  (1 923.)  . . .  Swa  p<mne  her  firam  pmre  airkeua» 
ieoäe,  kwmdire  rihie  Oadea  dorne,  nek-eeaeira  gehwylee  7  Jand 
wme  forkergiende  (Ca)  —  Sie  enim  et  hic  agente  impio  nietore, 
ünmo  disponente  insto  indice^  proximas  qnasqae  dnitates  agros- 
que  depopnlans  . . «  (B  forheregeode  fMeron.)  Im  gcigeiiflatz  zu 
Miller  and  Pessels  (pp.  64  f.)  (doch  vgl  Wfllfing  II  41)  glanben 
wir  an  die  nrsprünglichkeit  dieser  lesart.  Die  abersetzimg 
dieser  partie  reproduziert  den  lat.  text  keineswegs  genau,  je- 
doch klammert  dch  die  struktur  des  obigen  f^atzes  direkt  an 
die  vorläge  an ;  die  aus  der  unfreien  behandlang  des  Originals 
sich  ergebende  unklarlieit  spricht  nicht  im  geringsten  gegen 
die  echtheit  der  Überlieferang,  fram  JuBre  arUasan  deoöe  ent- 
spricht dem  lat:  agente  impio  uictore;  wtes  forhergiende  ist 
=  depopulans ;  das  Subjekt  ist  im  lat. :  ignis,  was  nun  freilich 
in  der  Übersetzung  verwischt  wird.  Um  den  Angelsachsen 
von  dem  voi^\"ui^e  g-edankenloser  glossierung  zu  retten,  kann 
man  allerdings  dem  ae.  ?rrF.<?  forhergkmlc  passive  bedeutung 
unterschieben  (vgl.  Seliipper,  Pes^sels).  und  in  anbetracht  des 
so  häufigen  passiven  gebrauche«  von  ytartizipien  und  verbal- 
adjektiven,  wie  foJysenäc  —  soluta  20.  18  Ca,  (pfnc)  willendan 
{gesynta)  —  cupitae  (sospitatit^)  272.  11,  ungemhtcndlic  =  m- 
estiniabilis  84. 12,  ist  diese  erklärong  immerhin  als  möglich 
zu  bezeichnen. 

Smith,  Miller  und  Schipper  (Ca)  schreiben  tich  ceustra 
rfehwylce  7  land,  und  Millers  iilx  isetzung  lautet:  'aimostevery 
city  and  distrirt*.  Aber  neii-cnisira  ist  unbedingt  als  com- 
positum zu  fassen,  vgl.  die  vorläge:  proximas  (iuasciue  (  iuhateb. 
Dergleichen  [composita  sind  sehr  beliebt  im  Beda.  So  neah- 
mcBgd  308.  10  (=  proxima  prouincia);  neahmoBgÖa  288.  12  (-- 
finitimae  prouinciae);  neahmen  90.31,  274. 13  (-  uicini):  neah- 
mmnmynster  254.  10  (—  uicinum  uirgiiiuin  monasteriuni) ; 
neatunas  202.  2  B  (T  0  Ca  tunas)  \  Jta  neahtide  hire  gelcomesse 
290.  29. 

In  B  ist  der  uisprüngliche  sinn  verkehrt  und  die  fügung 
des  Satzes  geglättet  worden:  forneah  (^  'almost')  (Schipper 
for  neah)  ceastra  gchnylc  7  länd  forheregeode  wairon. 

52.  29.  (I  928.)   cywUco  getim^  7  anlipie  (Ca)  =  aedi- 
ficia  publica  simol  et  prinata.  (S54.  24  geUnUfru  ....  ja 
*    maran  ge  da  nue^t»  =  aediflda  puplica  nel  prinata.)  Es  ist 
möglich,  daSR      welches  somod  7  {(enlipie)  bietet,  die  nr* 
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sprimgliche  fa&suiig  darstellt.  S.  24.  19,  58.  26,  90.  8,  90.  23, 
122.  11,  126.  4,  188.  28,  222.  29,  358.  32,  etc. 

52.31.(1932.)  hufon  (Pfiifjre  are  sceawunge  {C&).  Miller: 
"without  reg"ard  for  meicy".  .Tedoch  ar  ist  hier  im  sinne  von 
'honor.  dignity'  gebraucht,  wie  der  iat.  text  zeigt:  sine  ullo 
respectu  lionoris. ') 

54.  1.  (T  937.)  monigc  (kere  earman  lafe  (Ca)  iiuiiiiiiUi 
de  niiseraudis  reliqiüis.  Erinnert  au  das  poet.  tcealaf  Beow. 
1084,  1098,  Met.  Boeth.  1.  22  (auch  in  Wulfstan  133. 18).  Dazu 
A.  S.  Cook,  *A  Latin  poetical  iaiom  in  Old  English  ,  in  The 
American  Jonmal  of  Philology  VI  476  ff. 

54.  4.  (I  942.)  surne  ofer  sä  sarigenäe  gemtan  (T)  —  alii 
transmarinas  reglones  dolentes  petebant.  Die  Varianten  sarg- 
iende  Ca,  sorhgende  B  weisen  anf  eine  fonn  sifrgiende,  bezw. 
angl  (Sieyers  §412,  anm.  11)  sifrgende.  (S.  anm.  zu  10.23.) 
Ebenso  86. 10  «9  ...  sorgieuue  T,  sargiettne  B,  smigenne  0, 
sarianne  Ca  (=  dolendnm  est);  164.  1  mrgedon  TBO  — 
aerhgedon  Ca  (—  dolentes).  [Dial.  Greg.  104, 18  kipa  sorgoäon 
(H  h&xiirgodon)f  Post  hi  sceoldon  heora  gewunan  forlwtan.]  sar, 
sargian  ist  prenauste  übersptznn^  von:  dolor,  dolere,  a.  auch 
76.  14  ff.,  402.  i\  322.  29.  322.  31,  96.  18  (sarUc). 

Dagegen  sorg{i)ende  (—  sollicitus,  gewöhnlich  mit  dem 
l»raet.  von  hidan  'warten'  verhnnden):  268.  7.  180.  23.  130.  22, 
1>^<i  9  (In  den  drei  ersten  stellen  hat  T  die  angl.  form 
sorgtHüe.)  soigicmU  (B  sorhgende)  mode  54.  6  Ca  =  suspecta 
mente. 

Natürlich  ist  die  berühi'ung  zwischen  den  beiden  verbeu, 
durch  die  beliebte  aUitmtion  der  Stämme  nnterstfitzt»*)  eine 
80  nahe,  dass  unter  umständen  auch  einmal  eine  yertauschung 
eintreten  konnte. 

54.  &•  (I  946.)  ])e(trfende  lif  . . .  dgdon  =  pauperem  nitam 
. . .  agebant  832. 21  manudif  dyde  —  monadiicam  . .  nitam 
agebat;  480.28  7  aidpan  eaÖe  Ud  mines  Ufes  on  Pas  tloa» 
mgnsiires  earäunge  ie  was  donde  (G)  =  cvnctumqne  ex  eo 


*)  liiMi  raqtectn  pietatia  110I  diniai  tbnoiis  s  buUm  gaihOe  arfaM*u$e 
Q^pe  Godes  egaan  298  15. 

•)  Vß"!.  ans  der  prosa  z.  h.  surgvm  and  hurum  \'ita  fintlil.  ()6.  14;  /kj 
Sorga  attd  da  Harmasa  Wulfst.  bi).  13;  sorgmuf    mrguttg  ib.  U-i.  4;  sorhftd 

tmi  tarigmod  ib.  138.  la 
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t€mpuj>  uitae  . .  .  peragens  .  .  .;  412.  18  7  nionig  gear  he  in 
Jfihprnia  ellJ)Codi<j  dncorlüf  dedc  —  . .  anchoreticam  nitam 
egerat.  Dieser  zweifellos  aus  dem  Archetypus  stammende 
Latinü<inus  ist  zuweilen  in  B.  einmal  ancli  in  Ca  beseitigt 
worden:  z.  b.  an  der  ietztgenannten  steile  liest  B;  ...<m 
äncorlife  drohfoäe. 

54.  7.  (1  958.)  se  herc  —  hostilis  exercitus.  So  200.21; 
204.  14 ;  156.  1  on  Jione  here  in  hostem :  356.  22  seo  here- 
hand  =  manus  hostilis.  Auf  diest^  dem  gehrauch  in  der 
Chronik  entsprechende  hedeutung  von  here  hat  schon  Aug. 
Schmidt  (p.  60)  aufmerksam  gemacht,  sciphere  ist  die  natür- 
liche Übersetzung  von  classis,  naues  50.  28,  44.  21,  vgl.  46.  7. 

54.  7«  (I  954.)  7  heo  hcefdon  utamwrede  pa  higeng<m 
pisies  eähnäes  =  ezterminatis  dispersisc^ue  insnlae  indigenis. 
7  iosUnäe  Tor  pa  hyenyan  (in  BOa)  w&re  in  den  text  zu 
setzen.  ^  afMie  B,  Mi  afcerede  C  ist  offenitare  neuemng. 
In  Ca  ist  das  idiomatischere  adrifme  Aber  amosräe  gesehrieben. 
—  Dieselbe  wortgetreue  nachbildung  (vgl  genuere  =  terminns) 
findet  nch  92. 9  utcmarde;  806. 21  ut  amuBrum  (dmerian  B, 
ommran  OGa). 

64«  8.  (1 956.)  äa  imguimm  heo  sHccemedim  vMd  7  nmgm 
montan  {nman  BGa)  ~  coepemnt  et  illi  paulatim  uires 
animosqne  resrnnere.  Schipper:  "ntmati,  welches  B  und  Ca 
haben,  scheint  den  vorzug  vor  montan  (T)  za  verdienen".  Ja^ 
und  nein.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  in  der  vorläge 
neoman  {nionum?)  stand,  welches  von  T  zu  monian  verderbt 
wurde,  genau  so  wie  100.  25  *neomaÖ  {nimad  T  B  0  (  a)  von  C 
in  manap.  Zum  ausdruck  ist  zu  vgl.:  modes  strengdo  naman 
46.  1.  Belege  für  diese  in  T  gut  erhaltene  o-hrechnng  sind 
jetzt  bei  Deutschbein  (§  27)  zu  finden.  (Zur  form  ongeneman 
278. 11  w  äre  auf  Napiers  anm.  za  Chad  238,  Anglia  X  153  zu 
verweisen.) 

54.  10.  (I  960.)  7  ealra  {ealre  Ca,  ealle  B)  anmodre  ge- 
Pafunge  heofmrices  {heofonlices  B)  fultomes  him  nn'ron  bid- 
dende  et  unanimo  consensu  anxilium  caeleste  precantes  . . . 
\\\'.-li;i]b  Schipper  calle  und  hto{onria;s  als  das  allein  richtige 
eikiäi  u  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  au  ealra  feütziilialten,  da 
der  gen.  plur.  hier  ebenso  wohl  am  platze  ist  wie  in  mid  an- 
modre gePafunge  ea/m  310.8;  mid  anmodre  gef>afunge  ealra 
(Jara  weotena  368.  5^  mid  anmode  willan  heora  ealra  368.  16; 
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auch  in  Ond  ]m  hcora  calra  dorne  gedented  164.  11;  Jxjtt 
ealra  heora  dorne  iircoreti  tcrrrp  :UI.  22:  '^36.  11:  158.  27;  vgl. 
400.  5.  —  Andrerseits  Steht  natürlich  heofonlices  dem  gnmd' 
textt^  am  näclislen. 

54.  19.  (1 977.)  Pa  heo  micel  wcbI  on  OttgoleyHne  g€shg(m, 
ymh  feower  7  featoertig  unntra  Ongolcynnes  cymes  in  BreoUme, 
Die  Angelsachsen  spielen  mit  Vorliebe  auf  den  beginn  ihrer 
geschichtlichen  laufbahn  an.  Beda  54.  29  ymb  fiftig  teintra  7 
hundteontig  Ongolctfnnes  kid^r cymes  in  Breotone;  258.  18 
fvceron  her  cafre,  sfoJ^San  Onffolci/n  Brcotonr  fjcsohte,  gesceligran 
tide  nc  fcegeran.  In  den  ^edichten  der  (Jhronik:  Ne  wearÖ 
tvcel  tnare  on  Jijfs  ctßandf  (rfrfi  gfffa  /  folces  nfylled  .  .  . 
syPpan  easkm  hidrr  '  Eyigle  7  Seajce  upp  hecoman  ...  A.  D. 
937  (Briinnanb.);  jV/  v  can)  Augdninnc  nan  irmsa  dwd  ;iedon,  I 
Ponne  peos  wws,  1  st/öötm  hi  (nest  Bnjtoniand  gesohlon  A.  D. 
979  DE  F.  —  So  schiebt  auch  /Elfred  in  den  bericht  von 
Ohtheres  reisen  die  bemerk luig  ein:  On  pcem  landum  eardodon 
Engte,  (er  hi  hidcr  on  Land  cornan  Oros.  19.28.  Vgl.  Beda 
408.  21  f. 

64,  21.  (I  1031.)  ymb  ßfhund  wintra  7  tu  7  hundnigontig 
itinfra  anno  .  .  .  D^TjXXX^^ITo  Eine  der  leicht  erklärlichen 
Verlesungen  von  zahl«  n  8.  George  Hempl,  Mod.  Lang.  Notes 
XI,  coli.  402  ff. ;  Plnmer  II  167. 

54.  30.  (T  104:8.)  Ö(Pt  he  sende  Arfustinum  misit  seruum 
dei  Augustinuu).  Godes  deow  (in  BCa  erhalten)  ist  in  T  aus 
versehen  ausgefallen.   Vgl.  58.  2. 

56.  3.  (I  lOGo.)  pohion  pCBt  km  wisliera  7  gehcBledra 
(gehaMre  B,  gehyldre  CCa)  tvo're  .  .  7  pis  gem(üncUce  him  to 
rmdp  grrnron  ^=  hoc  esse  tutius  conimuni  consilio  decemebant. 

Aelinlicli  ())id  fin  to  rmle  fnndon  rmd  gemrrnrr  gejypnhie ,  Po'l 
htm  si  lrt'  7  (jt  liii  U  drc  ((frhenhhc  B,  gehwldre  C)  icwre  112,  28 
--  decretuuique  est  conimuni  consilio,  quia  satins  esset.  — 
Vgrl.  me  }>ifna:d  uislic  ('weise')  TM.  20;  nvmlon  pwt  Inm  wis- 
leere  pxihtc  Oros.  154.  18;  öy  wtslu-or  d  <)y  rcedlicor  Cura  Past. 
131.  17.  —  ac  him  gepuhte  Pwt  .  .  7  hÜN  to  rrrds  genom  Gros. 
166.  26 :  hi  him  du  eac  io  rwdc  7  to  frofrt  j'undon  Beda  46.  2. 

Das  schwierige  ge}uül(e)dra ,  das  sich  ausserdem  noch 
102.  32  findet:  in  geh^ldran  stowe  (gehceldran  0(Ja,  yehealdre  B). 
ist  von  Deutschbein,  p.  218,  anm.  —  B  -  T,  gefolgt  von  Clark 
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Hall,  zeigt  sicli  schwankend  —  als  komparativ  von  gehmied  (zu 
hctlan)  gedeutet  worden,  welches  von  den  Schreibern  z.  gr.  t, 
iiiissverstanden  sei.  Dadurch  wird  man  allerdings  am  glattesten 
mit  den  formen  fertig-.  Jedoch  wäre  dies  eine  selbstt  für  den 
Beda  selir  auffällige  glossierung.  Sodann  fällt  ein  weiterer 
beleg,  Epist  Alex.  118  pmm  gehyldnm  wcgum  (nach  B-T  = 
tuta  itineraj  schwer  ins  gewicht.')  Wir  können  uns  nicht 
entschUessen,  das  adjekt  von  dem  subst.  gehceld  (gehyld)  zu 
trennen,  zn  dem  er  der  bedentung  nach  vortrefflich  passt; 
das  letztere  fiberaetzt,  aoaser:  obsemantia,  obsematio,  anc^: 
custodia  72. 18,  834. 10,  864. 18.  Uebrigens  haben  wir  auch 
das  snbst  zweimal  in  der  form  petofevl  bemerkt,  864  18  TB; 
292.  5  B.  —  Freilich  morphologisch  bleibt  der  fall  etwas 
unklar. 

$6«  9.  (1 1073.)  gewinfulne.  Ctk^ewinnfuüicne,  BgewinMS, 
Den  von  Schipper  gesuchten  anÜBchlnss  über  die  B-lesart  geben 
die  folgenden  stellen:  44.  38  gminnfüUieum  Ca,  gewmes" 
fuUieumB;  96.26  gewmnesfuüan  T,  ffewht(n)fvUim  BOGa; 
192.  23  gewinnesfuUice  T  (o.  wahrsch.  urspr.)  0,  gewui{n)fvUiee 
BGa.  8.  Koch  m,  teU  I  §  152. 

56. 11.  (1 1077.)  PtBt  keo  ea&modUee  ferde  m  pat  weore 
Pas  Qodes  vorda  7  geiremde  m  Godes  fuUum.  Schippers 
aom.  '*Dfir  plnral  ferdtm  (Gb),  fardan  (B)  ist  hier  jeden^ls 
richtig,  nicht  ferde,  wie  Ifiller  mit  manoskript  T  druckt, 
ebenso  bezüglich  der  anderen  yerba  dieses  und  des  nächsten 
Satzes**  verkennt  den  sprachlichen  chaiakter  d£s  Beda. 

Der  Verlust  des  n  im  opt.  plur.  —  wenngleich  im  früli- 
westsächs.  nicht  unerhört  (rosijn  TT  §77,  vgl.  Sweets  lehr- 
i'eiche  bemerkung  über  die  «-losen  Schreibungen.  Cura  Pa.st., 
pp.  xxxii  f.)  —  ist  besonders  charakteristisch  für  das  north- 
umbr.  (Liudelöf,  p.  80;  E.  M.  Lea  §^  110,  121;  TT.  Füchsel 
§§53,  63),  auch  in  Rush.»  ziemlich  häufig  (Brown  Jl  §§28, 
36,  39);  das  späiwestsächs.  sUaubt  sich  noch  durchaus  da- 
gegen. In  der  Bedaübersetzung  sind  die  formen  ohne  n  recht 
gewöhnlich,  besondere  in  T;  dodi  auch  in  den  anderen  hss. 
erscheinen  sie  oft  genug  bewahrt.    Die  folgenden  belöge 


')  Dinl.  Greg.  348. 10  Pat  «e  weg  is  mycek  gesumUicra,  7  p<gt  ü  myede 

gehykieUcre  lif. 
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werden  genügend  sein,  um  diese  wichtige  erscheinimg  in  das 
rechte  licht  zu  setzen. 

a)  60. 11  geäeode  7  geeyrre  TBOCa. 

80.34  imgeie  7  haXde  TBOC& 

112.21  genuBuaumede  (-ode)  TBO. 
h)  102. 15  hodi(g)e  TOCa      hodia»  B. 

98. 18  on(d)fenge  TO  Ca  —  mfengon  B. 

158.  9  onscndr  TO  Ca  —  onsendon  B. 

08.  19  w(ere  TO  Cix  —  wwrm  B. 

64.  27  rnwge  TO  Ca  —  magtm  B;  so  86. 17. 

64.  8  scyle  (sceole)  T  0  Ca  —  seuhn  B. 

64.  16  scyle  (sceole)  TO  Ca  —  sceoldon  B, 

70.  10  scyle  T,  sceole  OCa;  ausgelassen  in  B. 

c)  136.  20  forlmme  T,  forhmne  0  —  forhofmem  B,  for- 

hcemon  Ca. 

d)  82.  4  ctveöe  TO  —  cweöan  BCa. 

224.  25  learnode  7  worhte  TO  —  leomodon  7  worhton 
BCn. 

164.9  »tea/</^'  (/viiV^ic)  TO  —  mihton  (ntihten)  BCa 

e)  122.  3  asprimye  T  —  asprnnqon  (-en,  -on)  BOCa. 
120.  23  funde  T  —  fundon  BUCa. 

56.  0  ßorfte  T  —  öorßon  {-an)  BCa. 

r»G.  5  scoldc  T  —  ficroldan  Ca,  ausgelassen  in  B. 

212.  16  forsette  7  fortifude  T  —  forseiton  7  fortyndon  ß. 

112.  80 /»^oftcrff?  T  —  jn  owodon  (-edon)  BC. 

212.  30  afcc/(/e  T  —  uOylgean  B. 

Dass  die  gekürzten  formen  ans  dem  archetypns  stammeOf 
gellt  ausserdem  noch  aus  bezeichnenden  fehlem  verschiedener 
hss.  hervor.  56.  1 1  P(rt  heo  .  . .  ferde  ...  7  getreowde  T,  p  hi 
.  .  .  ferdan  ...  y  p  hi  geiritvdon  B  —  p  hi  .  . .  p  rdon  ...  7  Äc 
getreotvode  Cn.  110.  28  heo  hwurfe  T,  /  >i«  hwurfon  B  — 
/(  /?e  hwurfe  00a.  154.  10  heo  onweg  adyde  TOCa  — 
Peel  he  ...  atrerj  adi/dc  B. 

Sogar  im  iinlic.  ist  mitunter  das  n  abgeworfen;  in  meli- 
reren  beisiiielen  ist  niclit  mit  sicherlieit  zu  entscheiden,  ob  der 
indic.  oder  opt  vorliegt.   IS.  anm.  zu  92.  2. 

Dagegen  in  dem  folgenden  satze: 

18.  (1  1082.)  7  p(Bt  heo  ne  fyrhU  fimt  gmiin  Pees 
sUffwtes  ne  tpgrgcweodvlra  (T)  monna  tungan  ne  bregde  (Ca)^ 


Digitized  by  Google 


ZUB  ALTBKOLnCHBN  BBDAOBBBBITSimG.  299 


(Ca  liaL y>  hi  HO  nfyrhte,  B  p  hi  ne  fr>,  ht(/ean)  ist  ft/rlitv  absolut 
regelrechter  sing.,  gewiin  ist  subjekt.  und  hm  objekt  nec 
labor  uns  ergo  itineris  nec  mab'dicdnini  hominum  linguae  de- 
teneaut).  Schipper  ändert  afyrhie  (in  Ca)  in  afyrhten  (sowie 
hregde  in  brct/dtuji  aber  {a)fyrhtan  heisst  doch  nicht  ' fürch- 
ten V)  sondern,  vdt  hregan,  'schrecken'.  Auch  Millers  ne. 
Version  ('be  afraid,  dread')  —  falls  es  wirkliche  Übersetzung 
sein  soll  —  ist  zn  verwerfen.  Vgl.  ...  7  legete  7  Punormde 
eorÖan  7  lyftc  hrcegdcfi  7  fyrhien  2G8.  21  (  -  terrereiit);  pcüh 
de  )i€0  me  stca  bregden  7  fyrhten  428. 13  (=  tametsi  terrere 
praesumebant).  Ferner  das  ptc. :  Mid  py  ic  Öa  tc(vs  . . .  swide 
gefyrhted  7  gehreged  426.  6  (-  perterritum)  (vgl.  Dial.  Greg. 
222. 15  afyrhted  7  abreged);  stvype  gedrefed  7  gefyrJUed  40. 17; 

sceoläe  to  swiäe  tfedrefed  7  afyrhted  heon  354.  30;  heo  eaUe 
afyrkU  onweg  flugon  202. 20;  mid  miele  egc  afyrhted  340. 16; 
434.6. 

Es  verdient  erwähnung,  dass  sonst  im  ae.  fast  nur  das 
ptc.  praet  von  afyrhtan,  und  seltener  von  fyrhtan  im  ge- 
brauch ist;  ansserdem  gefyrhtaäon  =  termeront^  Lindisi  Gk>., 
Lnc  24. 22. 

5t>.  28.  (I  1121.)  Jic't  i.<t  $ijx  hundhida  micel  cefter  Angel- 
cynnes  cehte  (0)  =  id  ost  magnitudinis  iuxta  consuetudinem 
aestimationis  Anglonint ,  familiarum  sexcentui  iiai.  806.  28  Is 
P(BS  ilcan  ealondcs  f/cwci  rnfter  Onfjolci/nnt's  cahfe  itcelf  kund 
hida  =  . . .  iuxta  aestimatiuiieni  Auglorum.  (B  C  0  Ca  (rhtc.) 
—  Merkwürdigerweise  ist  dies  wht  als  (eht  —  poj^sessio  auf- 
gefasst  worden  in  Baskervill-Harrison,  Anglo-Saxon  Prose 
Reader  74. 14.  Freilich  selten  genug  ist  das  subst  £s  findet 
sich  in  den  gesetzen:  and  syödan  wexe  he  ^cbs  eeapes  a^Ue 
Eadweards  Ges.  II  § 4  (die  lat  Version:  et  postea  crescat 
secondum  captalis  aestimaticnm).  In  der  poesie  dreimal  o^t 
{beeUtan),  daneben  einmal  eoM*  —  (Beda  398. 18  to  eahthnne 
=  aestimare;  84. 12  ungea^tendlie  =  inaesttmabilis.  —  Dial. 
Greg.  90.  29  seo  aode  eektung  Jmbs  maimes  Ufes.) 

58.  8.  (1  1143.)  f)a  he  ])a  se  cyning  //w.,  >r>)rd  (irhyrdc 
Jta  het  he  ht  Uidan  on  Pom  ealonde,  pe  hi  tipp  conion,  7  him^ 

1)  Bit.  102. 11  fyriua  —  trauere  (ane  B-T)  wird  huui  nicht  fttr  dieee 
bedratong  aiiflUtz«ii  wollen. 
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pitlvr  liioni  Jirarfc  fortjeafon  (T;  0:  Tirspr.  fornrnfau,  daim  a 
ausradiert  und  //  darübergeschrieben);  Ca  forfiuiin/:  B  forfieaf), 
Ol)  jxit  he  (jisdur  hwo't  he  him  don  uolde  {0).  foriiiafon  ist 
von  ^filier  fälsrlilich  als  praet.  plnr.  behandelt  worden  Cthey 
provided  theni  wliat  they  needed").  trutzdm  der  lat.  text  nnd 
die  Varianten-Verhältnisse  unzweideutig  für  einen  echten  in- 
fnitiv  mit  o-brechung  sprechen.  Belege  fOr  die  ti/o-brechnng 
des  e  vaaä  i  zu  geben  ist  nicht  mehr  nötig;  s.  Dentschbein 
§  27.  Wir  möchten  allerdings  forgeofan  erwarten.  Doch  die 
ganz  analoge  form  ongeaUm  (inl)  kommt  886. 18  vor;  andi 
ist  zu  beachten,  dass  in  60. 13  {swa  9wa  ke  gMd,  Mm  onä- 
lifen)  forgeaf  (7  we&mldpearfe)  (T)  in  B  0  Ca  zn  forgifan 
iforgyfan)  geändert  ist.  ifan  wird  an  das  northumbr.  (lindisl 
(^0..  aiicli  Kit.)  (jeafa  erinnert.  —  (Infinitive  in  -on  z.  b.  anch 
190  15;  100.22;  144.27  ;  202.21;  204.24  (mit  intOKSSantera 
fehler).) 

58.  19.  (T  1167.)  hei  uifiiistlnnm  mid  hi.t  yefei'um  Jnder 
to  his  .fprcBce  cmnan  (0)  'zu  einer  Unterredung  mit  ilinf  ad 
suum  ...  colloquium.  So  98.  14  {Aguf^tinus  ..)  (jcladode  to 
hift  sproice  .  .  .;  226.  14  forc  sjj/v^'  Finano  ßcBs  hiscopes.  — 
Vita  Guthl.  48.  20  pasr  com  sum  man  to  jms  Jialgan  weres 
sprcBce:  ib.  54.  4;  62.  7;  Chrou.  A.  D.  1123  wr  hi  mihte  cmmn 
to  pes  papts  sprwce\  altsttchs.  Gen.  77.  —  Dazn  Gnöl.  078  aaid 
pa  in  eode  eadgum  to  sprtBce;  Heiland  700.  —  Beda  72. 25 
hafa  9u  mid  ^cne  üem  bUcop  sprece  7  gepeahie\  248.  3;  vgl 
134.  7;  184. 12  Mid  pg  heo  to  pere  cwene  cteom,  j  heo  ge* 
sprecen  htsfdon. 

58.  20.  (1 1169.)  Wamoddi  he  him  pg  kss  kie  o»  hwgk 
hus  to  him  ineodan;  breac  caldrc  healsimge,  gif  hie  htcylcnc 
drgaraft  hrfdon  past  hi  hine  ofcrsmÖan  7  hemican  sceolden  (0) 
-  -  Cauei  at  enim,  ne  in  aliquam  domum  ad  se  introirent,  uetere 
usus  augurio,  ne  superuentu  suo,  siquid  malefirae  artis  ha- 
buis.cpiit.  eum  superando  deciporent.  —  Die  obige  Interpunktion 
ist  diejt  ni^ie  Millers  und  .Schippei-s;  und  Miller  übersetzt  die 
zweite  liäUte  des  satzes:  "employing  an  old  counter-charm,  in 
rase  they  Innl  auy  magic  arts  to  overpower  or  delude  lüm". 
Indessen  ist  nicht  recht  zu  verstellen,  was  der  "counter-charm" 
Süll,  und  jedenfalls  wird  durch  dici^e  auffassung  der  Zusammen- 
hang des  (zunächst  iüterpretation.sbedürltigen)  satzes  der  lat. 
Torlage  zerrissen.  Der  leitende  gedanke  ist  augenscheinlifdi: 
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'Der  könig  will  die  fremden  unter  freiem  himmel  empfangen, 
nicht  in  einem  hause,  da,  er  fürchtet  —  netere  usus  au^urio  — , 
dieselben  möchten  sonst  Zauberkünste  gegen  ihn  gebrauchen. 
Aber  die  glaubensboten  kamen  nicht  mit  tenfels-,  sondern  mit 
gotteskraft  ausgerüstet,  usw.'  Der  sinn  der  p;n»'iitliet!<cli  zu 
fassenden  woile  brcar  raldre  hmlsunge  =  uetere  usus  auguno 
scheint  zu  sein  "makiug  use  of.  i.  e.,  acting  accordins^  to  an 
old  augury  (prophecyj"'  (wolil  iiiclit  geradezu  ''accuidiug  tu  au 
Hiu  ient  superslition",  wie  Giles  iu  Bohn's  Antiquarian  Library 
den  lat.  text  wiedergiebt).  Dass  die  stelle  leiclit  missver- 
standen werden  konnte,  zeigt  die  hs.  Ca,  in  welcher  wende 
ftber  hreac  geschrieben  ist  (d.  h.  wenden  er  war  auf  Zauberei 
Yon  selten  der  fremdlinge  gefasst).  —  Die  interpnnktion  ist 
demnach  zn  bessern:  Wamode  he  kirn  Jt^  Ubs  hie  on  hwjfh  hus 
to  him  meoäan  —  tfreae  eaiäre  heaUunffe  —  gif  Jde  h»jflene 
äryertBß  hmfdon  , . . 

F.  J.  Mathers  jedenfalls  auf  Millers  Interpretation  be- 
ruhende erklärung  von  gif  als  gleichbedeutend  mit  />y  las 
(a.  a.  0.  p.  69)  ist  mit  recht  von  Wülfing  (II  128)  zurückge- 
wiesen worden. 

60. 4.  (1 1196.)  Ac  foröon  pe  ge  hider  feorrm  dpeodige 
ciMmon  . . . .,  ndhd  we  fioröm  eow  hefige  bean.  Als  fremde, 
die  ans  fernen  landen  mit  guter  absidit  gekommen  sind,  haben 
sie  ansprach  auf  höftiche  behandlnng.  So  sagt  Beowulf :  le  ^ 
nu  pa  /  hiddan  wiUe,  j  eodor  Seyldmga,  onr«  htm^  /  ^ 
Pu  me  ne  fürwffrne  . . nu  k  pus  feorrm  com  . . .  Beow.  426. 
—  feorran  cumm  ist  eine  beliebte  Wortverbindung  in  der 
dichtung,  vgl.  Beow.  361,  825, 1819;  Andr.24 ;  (leu.  1836,  2821 ; 
Kreuz  57.  —  lieber  den  feorran- cumen  man  (W'ihtr.  28,  Ine  20, 
^Edelr.  M  48,  Cnut  II  35)  in  gesetzlicher  hinsieht  handelt  R. 
bchmid  im  Glossar  unter  'fremde'. 

6<K  5.  (1 1198.)  P(BS  Pb  me  gepM  is  7  gesewen.  Dies 
von  Wülfing  für  den  gebrauch  von  P<bs  Pe  in  der  bedentung 
'nachdem'  angeführte  beispiel  ist  zu  streichen  (IT  115);  denn, 
selbst  abgesehen  vom  lat  texte:  ut  ego  mihi  uideor  p^ 
spexisse ,  kann  die  Verbindung  —  auch  424.  20  pies  de  me 
duhte  7  gesegn  irf^«?  -  keinen  anderen  sinn  haben  als  z.  b.  in 
P(ps  ic  tcene  ;  ]>a/s  pe  bec  secgoä,  etc.;  s.  auch  Wültings  eigene 
angaben,  1 381 1 
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60«  6.  (1 1199.)  (Äß  fordm  ^  ge  cwomon  anä  . . . .) 
Jta  ping,  da  dt  90Ö  7  hetsi  g^don,  pat  eae  swüee  wiüaäon 
US  pa  gemeensuman  =  ea,  qnae  aos  aera  et  optima  credebaüs 
....  Die  Varianten  pa  pe,^gefeod  0,  äa  de  ge  geseod  Ch, 
Pe  ge  heseod  B  fflhren  auf  ein  Sa  de  ge  seod  ...  der  vorläge; 
siod  =  Süd,  8.  anm.  zu  14. 20.  Unentbehrlich  ist  das  pro- 
nomen  ge  nicht;  s.  anm.  zu  66. 26. 

60. 18.  (1 1226.)  (jehleodre  stefne  -~  consona  noce.  Das 
adjekt  gehUodor  (=  oonsonus,  wie  hkodor  —  sonns)  scheint 
an  keiner  anderen  stelle  nachgewiesen  zn  sein.  Das  sahst 
hUodor  findet  sich  im  Beda:  340. 5  cuöne  swig  7  Ueador  heora 
duegan  —  notum  campanae  sonnm;  das  verbnm  hieodrian: 
212. 9  hieodrian  7  singan;  268. 30;  268. 19. 

hteodor  nebst  ableitungen  hat  poetische  fftrbung  (vgl 
swinsung  344.  26);  &  Padelford,  Old  English  musical  t^rms, 
p.  80.  Abgesehen  von  der  poesie  (nnd  den  glossen)  sind  nns 
folgende  belege  bekannt  Dial.  Greg.  52. 23  {stefh  . . .)  seo 
fordgelofddum  hleodre  swa  gedeopode;  99.  5  /br  p^gre  hdlan 
hUodre;  144.33  in  paes  earum  hUopredon  (H  swegä4m)  eac 
swyke  pa  word  Pass  muneces  gepohtes;  208. 21;  234. 26  ;  236. 13; 
282. 15;  284.  24  ;  286. 2;  Vita  Giithl.  36.  4;  Epist  Alex.  304; 
Vesp.  Ps.  u.  Vosp.  Hy.  (s.  Sweet,  OET.,  p.  619);  Cliron.  A.D. 
1036  CD  fordan  hit  hleodrode  Pa  swide  ioward  Haraldes; 
Mmc,  Horn.  Cath.  1 38.  7. 

00.24.(11243.)  i>nA/tte  ^eodo» —seroiendo.  Opeoud&n, 
Ca  peotedon,  B  Peowedon.  Die  form  peodon  ist  ohne  zweifei 
am  ursprünglichsten,  wie  die  folgenden  parallelen  beispiele 
zeigen. 

134, 20  peodde  0  B,  pddde  Ca  (T  fehlt). 

240. 13  deodon  C,  J)codd<m  0  —  peowodon  T ;  dydan  B. 

288. 1  peodde  T,  ^eof.de  (orspr.  d  ausradiert)  0  —  peo' 

wode  Bf  deoufode  Ca 
294. 15  peoufdef*,  (w  auf  ausrad.  d)  0  —  peowde  T,  deow- 

don  Ca  —  Peowedon  B. 
302. 1  pe^jdo»  0     peotedon  TCCa  —  Peowedon  B. 
338. 19.  Peowde  {w  auf  rad.  d)  0  —  deowde  Ca  —  peth 

Kedon  B  (T  defekt). 
348.  20  peode  T,  peowde  (w  auf  rador)  0  —  peowde  Ca 

—  peowode  B. 
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190. 24  ic  nta  sifnnum  . .  peowde  ßonne  Godes  beboäum  T; 

me  . .  jnod^e  0;  me  . .  deodäe  swyäor  Ca;  me 

. .  underöeodde  (!)  B. 
Ferner  352.  7;  452.  8;  etc. 

Während  J)eowode  als  die  westsärhs.  nnrnialloj-ni  anzu- 
sehen ist,  findet  sich  die  form  öline  niitTelvokal  (Sievei-s  §  41(3, 
anm.  17;  Beitr.  X  492)  ijelegentlicU  in  .EUric;  Blickl.  Horn. 
185.  29;  Vesp.  Ps.  (öeatvde,  Öeowdun  ;  Zeiiner  §  ö^,  2):  der  Ver- 
lust des  w  erinnert  an  analoj^e  fälle  im  nortbumbr.  (^ievers 
§  174,3;  Beitr.  IX  214  f.:  299). 

62.  11.  (T  1282.)  omjon  lustfuUkin  J)wt  clu  nuste  lif  haligra 
7  (B  m'ul)  heora  ftam  swetestan  gehat/nu  -  delectatus  uita 
muudissima  sanctoruni  et  promissis  eorum  suauissimis.  Miller 
und  Schipper  erklären  sich  für  die  lesart  mid,  welche  aller- 
dings die  störende  Ungleichheit  der  casus  beseitigt  Indessen 
kommt  uns  dieser  ersatz  für  'et*  in  der  Bedatlbersetzong  von 
vornherein  nnwahrscheinlich  vor;  ebenso  wftre  alsdann  die 
verirmng  von  mid  za  ond  sehr  sonderbar.  Die  Inkongruenz 
muss  in  den  kanf  genommen  werden;  so  anst^g  dieselbe 
auch  fOr  das  moderne  Sprachgefühl  ist,  die  Angelsachsen  er- 
laubten sich  so  etwas  oft  gpuw^.  Ks  ist  dies  eben  eine  der 
zahlreichen  formen,  in  denen  das  prinzip  der  Variation  sich 
entfaltet.!) 

Parallele  fälle  sind  z.  b.:  Wihtraeds  Ges.  12  he  sie  ealra  his 
ithtan  [(chta^l  sq/ldig  7  he<iIsfa)ii/>':  \'ita  Guthl.  18.  20  Jxit  he  pa 
ongan  wilnian  uesienes  7  siDidoratdc  fwo/n  Ooodwins  amn.). 

Aehnlich  auch :  Beda  482,  4  .  .  <c  doiconhadv  onfeng,  7 
drtiigodan  nursscprtüsihada ,  7  wghwwderne  j)urh  penunge  pws 
arwyrlwn  hisceopes  lohannes  (C). 

Boeth.  10.  18  heo  ])reat  pa  unscildigan  7  nauht  ne  Öreap 
Pam  säldigum  (auch  bei  Wülfing  1 77). 

Beda  16SL  5  mid  <me  (B  dfittm)  offöe  mid  iwam  hispreoHa 
(0).  —  Vita  GuthL  66, 1 1 

Zu  vgl  auch  Beda  14.  4  hiseope  (B  hiseop)  onfeng  Äida- 
num  0»  naman  gehatetme  (Cä). 

Wie  Schipper  dazu  kommt,  den  akkus.  nach  UatfulUan 
als  die  normale  konstruktion  aufzustellen,  ist  nicht  zu  ver- 

»)  Vgl.  Bernhardt,  Yulflla,  p.  XXXIY.  Pacbaly,  Die  VariatioB  im 
Helia&d  a.  in  d.  alta,  Genensi  p.  6i  Bebaghel,  LiteraturtiL  XXI  274. 
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stehen.  Auskunft  über  die  rektion  von  lustfuüian  giebt  Wfil* 
fing;  auch  B-T,  und  Sweet^  Ag&BiGl 

62.  14.  (1  1288.)  pa  ongunnon  numige  d<JBghu;amlice  efstan 
7  scyndan  to  gehyranne  Godc^  icord  =  coepere  plures  ad 
aiidieiidnm  iierbum  ponfluere.    ;5(V2.  1 5  ofestton  (varr.  ef{e)ston) 
7  sryndon       coiiciirrebant.    (98,  29  hirdcum  iccf/um 
sknne  sg  to  ingonge  lUs  rices;  428.  20  hraÖe  to  me  wofs 

dieselbe  verbindniiß"  kommt  in  der  Vita  Gutbl.  vor.  die 
überhaupt  zaliln-iche  übt  iviii-i iimnungfen  mit  dem  B^a  im 
wort-  und  phrasenschatz  zeigi:  tit).  9  hi  ceghironan  to  him 
efston  and  scyndon\  14.  25  to  pam  ende  efstan  and  sci/mian. 
Sonst  trifft  man  scyndan  in  intrans.  bedeutung  'eilen'  (vgrl- 
altnord.  sla/nda)  nur  noch  in  poet.  denkmälern  an .  sowie  in 
Blickl.  Honi.  115.  19  ßeos  world  is  .scj/ndtndc  d-  hcononirfttrd; 
195. 23  Manna  freondscipc  bip  sivijie  hu  ilu  cndlic ,  d'  siviße 
Beendende  (von  Morris  ungenau  mit  'illu-sory'  übersetzt).  — 
In  der  westsächs.  prosa  wüd  scyndan  trans.  'antreiben,  er- 
malmen*  gebraucht  — 

In  der  h&  Ca  ist  ftber  acyndan  das  im  weststdis.  (Oora 
Fast;  Boeth.;  Solü.  347. 28;  übrigens  auch  Dial  Greg.  98. 19, 
99.  20,  154  12,  178.  2,  etc.)  geläufige  higian  geschrieben 
worden. 

62, 24.  (1 1810.)  gerisne  siowe  7  seU  heora  hade  =  locam 
sedis  eomm  gradni  congmum.  Die  fehlerhafte  lesart  epä  (e^O 
0  Ca  ist  nur  aus  einem  seä(e)l  der  vorläge  zn  erklftren;  diese 
angl.  form  (Sievers  §  196, 2)  geh0rt  ohne  zweif^l  dem  arche- 
tjrpns  an.  Es  genflge,  nur  ein  paar  weitere  beweiskräftige 
belege  zu  geben.  224.  22  (pws)  seöel  T,  9M  B,  seÜ  C,  epel^ 
OCa.  220.  5  Hwt)  seöl  T,  seid  B,  setf  C,  e^I  OCa.  262. 11 
(lnsceop)sedl  T,  epcl  B,  seÜ  OCa. 

64, 11.  (1 1857.)  J)(Ts  eadgam  Faul^  epistola  pone  he  wrdi. 
Mit  beibehaltung  der  lat  form  wird  epistola  hier  als  (schw.) 
mask.  behandelt,  neben  dem  gewöhnlicheren  (Pogatscher  §  279) 
pistol,  ejyistol.  So  a-nne  epistolan  Eplst.  Alex.  432.  {on  his 
epistolan  Cura  Fast.  117.  7.)  —  Vgl.  on  Öom  ende  pisses  capi- 
tulan  Boeth.  73. 14.  {se  ceresta  cc^tul  Beda  278.  5;  278.  2; 
10.  24  f.  B.) 

64.  18,  (I  1372.)  Ac  foröon  pin  broöorUcnts  is  In  niynstres 
regolum  getyd  7  gelosred.   In  der  B-version  Ac  forpon  Pg  in 
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hroäorUamse  is  Iftsfit  sich  hro^Ucnem  ans  dem  fälsch- 
lich gesehriebeoen  i»  erklären  (Schipper)  —  die  yerwendimsr 
von  brodorlicnes  als  titel  (:=::  tua  fraternitas)  mag  an  dieser 
stelle  nicht  begriffen  worden  sein  — ;  doch  können  wir  ebenso 

gut  annehmeni  dass  die  vorläge  pin  hroöorlicnesse  las  und  von 
B  nach  seiner  weise  'verbessert'  wurde.  Der  nomin.  -nisse  der 
feminina  auf  -nis  ist  in  jinserem .texte  keineswegs  unbekannt' 

Z.  b.  6.  19  seo  eMnysse  CSa  —  seo  ehtnes  B. 

34.  3  seo  ehtnysse  Ca  —  seo  t^nes  B. 

78. 17  untrymnesse  T ,  unirufnnesse  B  —  unirumnes  0, 

untrumnys  Ca. 

84.  8  clfPitnisse  (asoht)  T.  dnmnessa  (gesoht)  B. 

344.4  _/>«re  endebyrdnesse  pls  ü  TCa;  (J^e  }ie  iw  frc  mr 

ne  gehyrde)  ne  heora  endebyrdnesse  B  —  ^ara 

endebyrd/'es  öis  is  0. 
192.  8  seo  yodcuudt  arftesinisse  T  —  ...  arfitalnes  {-nys) 

BOCa. 

242. 34  tmkymnis     4mkumne8  B  —  untrumnessc  {-nysse} 
OCa. 

Das  interessante  bei. der  sache  ist,  dass  die  nominative 
mit  nnorganischem  -e  auf  die  vorläge  zorfickznfQhren  sind. 
Diese  erscheinnng  wird  mitunter  im  spfttwestsächs.,  sehr  oft 
im  sp&testen  westsftehs.  beobachtet  (Napier,  Ueber  die  Werke 
des  altengl.  Erzbischofs  Wulfstan»  p.  65;  Napier,  Holy  Bood- 
Tree,  Eänl.,  pp.Lni;  Ulifirkisch,  Zum  altengl.  Apollonins 
von  Tyrus,  p.  11),  ist  aber  ganz  besonders  im  northumbr. 
(Liudisf.  Go.,  Hush.^)  ausgebildet  (Lindelöf»  Beltrftge  zur 
Kenntnis  des  alt  northumbr.,  pp.  57ff.).  — 

DaTioben  begegnet  die  umgekehrte  analofrielnldiiiif^  der 
casus  oblitiiii  obup      z.  b.  180.  17,  118.  31,  350.  24;  auch  90.  2. 

Bei  den  ti  ntinitiis  in  -uny  rinden  sif']i  bisweilen  die  pa- 
rallelen ensrlit  iimngeu.  Ancli  sonst  fehlt  eb  ja  nicht  an  zeichen 
begiuiitiiiüei  uii.sicherheit  iu  der  Uexion. 

66.  9.    (I  1413.)    mildhcortnesse  fyUcii   (vgl.  Scliippei"S 

anni.).  Die  lesart  0  wid  hrnrnrssc  lässt  auf  ein  entstelltes 
mililhcnrfK ssr  sclilie^sen.  Vgl.  nilldhf'^ymef^c  Blickl.  Horn.  87.33; 
mildheornes  ISulil.  339.  32;  sccornessc  Bellet  39.  13;  etc, 

66b  10.  (1 1415.)    arfastum  7  godum  is  io  revcenne  7  to 
selletme  ~  . .  erogaudum  est   160. 15  ^earft^m  r4Iite  (B  rahU) 
Aa«U».  M.r.  uo.  20 
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7  seMe  =  pauperibus  . .  erogare  (gaudebat).  >)  {ForJneon  «e 
r^i  Jnt  US  Pom  kwitan  KUtf  112. 10  =  Qoare  non  et  nobis 
porrigis  {»aiiem  nitidiiin.) 

66.26.  (I  U48.)  l)a  pe  (BOCa  pa  Pu)  cefest  7  good  7 
rillt  geceosCy  pa  Öu  togadre  gcsomna.  (Schippei'S  angaben  über 
die  lesarteu  süiiuneii  nicht  ganz  mit  denen  von  Miller.)  Es 
liegt  keine  ndtigung  vor,  mit  Miller  die  lesart  von  T  zu 
gonsten  der  Variante  pu  aufzugeben;  das  proE(Mnen  darf  hier 
fehlen  ^e  in  dner  reihe  anderer  fftUe,  die  im  hinblick  auf 
Pogatschers  untenmchong  ('Unan^gedrücktes  snbject  im  alt^ 
englischen',  AngliaXXm  261  ff.)  nicht  mehr  anzuzweifeln  sind. 

Z.  b.  158.  9  hmd  ha  Poet  heo  him  biscop  onsmde,  p(es  Iure 
7  Pegnunge  Ongolpeode,  ])e  (BCOCa  pe  he)  rehtc, 
Pm  Drihtenlecan  geleafan  gife  leamade. 

148.  20  Ond  he  ...  oh  his  mode  pohte  7  preodode,  Pctt 
(ROCa /)  he)  wolde  eal  Ongolcgn  of  Breotone  ge- 
nurrum  aflyman.  4;}8.  11  puhte  him  seolfum  7  him 
gcsegiu  ivws,  pwi  (B  C  0  Ca  p  Jie)  Jicardlice  7  strong- 
lice  sprmce.  92.  7  Ne  W(es  ti'fre  rmig  cyninga  ne 
iddormonna,  Pcette  md  licora  londa  utamcerde  (von 
Wülfing,  1  4u7  bei  den  relativen  fürwörtern  ange- 
führt). 

258.  G  7  he  lustlice  front  eallum  onfmgcn  uws,  7  (B  7  hi) 
his  Word  geomlice  geherdon. 

106.23  pa  he  da  lAiurmtius  wrcehiscophade  onfcng  ^  öa 
&ngon  (BOCa  ongan{n)  he)  fromlice  pa  staÖolas 
Pcere  cyrican,  pe  he  eaddice  alegde  geseah,  ecan. 

Femer  2. 14;  60. 6;  122.  21;  150.  27  (Pogatecher»  p.  203). 

68. 4*  (1 1466.)  wadelnesse.  Es  ist  interessant  zn  he* 
obachten,  wie  diese  angL  form  unzweifelhaft  fl^  den  arche- 
typus  gesichert  wird:  B  wpdnessa,  O  widelnesse  (d  auf  rasnrX 

Ca  iceäelnysse.  298.  25  wteÖelnesse  (B  gifemesse)^  C  iceopcl- 
nesse,  0  wepelnasse,  Ca  tceöelnysse.  388.  12  woei^msse  T 
(Schreiber  2),  B  wedle,  C  wipelnesse,  0  cepelnesse,  Ca  weÖeU 
nesse.  Sievers  §  201, 3;  Sweet»  OET.,  p.  601. 


*)  In  den  westsäclis.  Evaii<relii'U  werden  ftlr  ero^re  die  verba  (la>/aN, 
fordcdan  gebraucht,  in  dtu  Liudiäi.  (iu.  u.  Kiuh.  seUa.  fravH',  fur-neila. 
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6S.  5*  (1 1468.)  Nach  dem  lat  texte  und  den  übrigen  hss. 

ist  in  T  sutne  mid  smng(l)um  einzuschieben  (vgL  36.32;  114. 17). 

6S.  11.  (1 1484.)  and  hw(V(Jre  Pa  seolfan,  pe  heo  mid  pam 
wHhm  Jireagaö  7  sweneaäf  htfiad  eae  7  wilniaö  kirn  to  uTfe- 
weardum  to  Jiabberme;  7  heora  weorMgod,  pa  heo  dgan,  hm 
healdaö  (fe  heo  geare  (BOCa  grrr)  gesegene  heoä  cah  fan  7 
wUnian  =  . . .  qnos  irati  insequi  uicleiitur.  —  Was  es  ££ür  eine 
bewandtnis  mit  geare  hat,  wird  duich  Schippei*s  anm.  ver- 
dunkelt gearr  —  das  ja  vom  (1.)  Schreiber  der  hs.  T  als 
adv.  geare  ("tliey  have  dearly  been  Seen**  Müler)  aufgefasst 
sein  kann  —  setzt  ein  gearre  <  earre,  eoire  —  iratus  voraus ; 
an  stelle  des  'dialektischen'  corre  (Sievei*s  §  100,  anm.  2; 
Zeuner,  p.  23 ;  Grein,  Sprachsch,  I  262)  ist  in  den  anderen  hss. 
das  westsäclis.  grre  getreten.  —  Das  adjekt,  corre  (ß  0  Ca  yrre) 
findet  sich  noch  416.  27  T  (Schreiber  5);  das  sub^  eorre 
(BOCa  yrn)  ,^50.  3;  ^50.  10. 

Die  vorsetzung:  des  g  (in  gear{r)e),  welche  au  das  spät- 
kent.  erinnert  (Sievers  §  212,  anm.  3).  ist  auch  an  eini{j:eii 
anderen  stellen  bek?rt.  80  74.  24  geagutn  T  —  cagum  BüCa. 
212.  20  (walirsch.  uispr.)  gcagan  T  —  eagan  B.  254.  9  </e- 
(iianiHngv  T  —  gevamunge  BOCa.  212.6  gegearnode  T  — 
litiurunj,'  B.  —  in  B:  300.  18  (iradgar  —  Eadgar  TCOCa. 
—  (Auch  das  umgekehrte  kommt  vor:  eornlice  3M4.  1  T\  lom- 
runge  372.  6  T;  eära  106.  11  B;  middaneard  (so  18.  26,  4) 
ist  Datiirlicli  nicht  auffällig.) 

eac  (in  OCa;  in  B  fehlend;  in  T  fehlt  ausserdem  lujnu)) 
drückt  einen  gegensatz  aus:  andrerseits'  (vgl.  'at  the  same 
time').  (Aehnlich  z.  b.  Boeth.  13.  8.) 

68.  25.  (I  1517.)  Jtmtte  pisse  fi  igncssc  wcerwo/  d  sg  grscgen 
=  quod  huic  capituh)  contiadicere  uideatur.  B  wuJä  word, 
OCa  iiijwnvord.  wwruord  wird  statt  wiömriconl  verschrieben 
sein.  {wiÖerword  =  contrarius  74.  4,  IU2.  9,  102.  16,  120.  18; 
P«t  tüiöerworde  yfel  —  malum  quod  aduersatur  72.  3.  —  con- 
tiadicere: wiöeweden  beon  76.  5;  wiÖcweÖan  7  wiÖwinnan 
102. 8.)  Die  schreibang  <e  für  e  in  end-  imd  mittelsilben  (vgl. 
Sweet,  Ag8.Beada-7  §28,  note;  Napiers  Holy  Bood-Tree,  Einl 
pp.  Lf.;  Logmans  Benet^  Einl.  §  15;  etc.)  ist  ziemlich  h&ofig,  z.  b. 
in  T:  (f«»)^enMEiifie  1*90.13,  118.3,  116.27,  106.28,  204.21, 
210.29,  282. 17,  848. 28,  etc.;  pend^en  188. 4;  e&lfm  230. 16; 
uwr^daes  82.  20.  —  In  0:  a)  freondas  164. 15,  bcepcBS  226.  8, 

20» 
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lareoivdomces  94,  24,  Öeowces  192.  19,  lapms  128.6,  fundwn 
182.  10;  b)  onyunniene  226.  20,  ongmincrnesse  232.  10,  mid- 
la'st<in  334.30,  arwtjdmsta  276.17,  nnscippiendan  62.  I  (mit 
ausnähme  der  l^eideii  letzten  belege  ist  in  sämtliclien  Worten 
das  a  der  ligatur  (in  0)  ansradiei-t  worden).  —  In  der  ältesten 
hs.,  Z  280.  5  (irfjradria'.    S.  auch  anm.  zu  86.  29. 

70.  12.  (I  1547.)  JIeßy  mddn  is  7  godfrecnis  =  gTÄU^ 
est  facinus.  B  yodwrecnes,  Ca.  fioJcs  ivrecnys.  —  OE.  Martyiol. 
64.2  sume  yodwrere  men\  Blickl.  Horn.  75.26;  Malcliu.s  (ed. 
Hulme,  Journal  uf  (lUic.  Pliilol.  I)  p.  440,  15  godivncan.  — 
Dial.  Greg.  2:V2.  13  pam  unalyfdan  7  yodivn^Ucan  rnete.  — 
Glossenbelege:  \Vr.-Wü.,  Sweet,  OET.,  602. 

Zu  der  einerseits  als  kenticifjmus.  andrerseit»s  als  schreiber- 
versehen bezeichneten  Schreibung  mit  f  vgl.  Kluge,  in  Pauls 
Grdr.2 1,  p.  1013;  Reimann,  Die  Sprache  der  mittelkeut.  E^  an- 
gelien,  i».  31;  Logeraan,  Benet,  Einl.  V  §48;  doch  ganz  be- 
sonders Napier,  Cid  Knglish  Glosses,  p.  104. 

Die  unigekehite  vertauschuug  ist  uns  aufgefallen  158.  8 
wulluhUis  Ca. 

70.  23.  (1  1570.)  poet  htm  alyfed  nwre  post  he  his  hroöor 
wiif  brohie  7  hmfde  (ohne  entsprechung  in  der  lat  vorläge). 
Diese  zweifellos  echte  lesart  von  TO 0  ist  geändert  zn  (mee 
7  hwfde  in  Ca,  za  underfmge  to  kätÜMmne  in  B  (Schippers 
angäbe  der  Varianten  ist  anscheinend  nicht  ganz  genau).  — 
168. 19  Pendan  sumaior,  pa  he  hoefde  eer  hüm  io  vAfe  hraki 
(=  . .  quam  dnxerat) ;  316. 12  BrokU  heo  eer  o^er  wer  hm  to 
wife  (==  qnam  et  alter  ante  illum  nir  habnerat  nzorem).  — 
Ygl  .fiöelberhts  Ges.  31  . . .  and  olfer  mf  hü  aynum  seeetU 
legete  and  Pom  oÖrwn  wt  ham  gebrenge;  50.  Fa.  (kent)  23 
. . .  and  Seeahe  hrehte  to  wife;  Napier»  Old  English  Glosses 
1 1265  nehine  heqp  ham  gdirokte,  gemenede  =  neqne  nnbentnr. 
(Oros.  246. 1  he  h^n  hei  to  wife  gefecean  Ckopairon  fa  ewene. 

—  Heliand  301  te  hrvdiu  . . .  hakm) 

74, 14«  (1 1690.)  gertfne  (. .  fubeüUes  baäee)  ^  sacramenta. 
74. 18  gergne  (. . .  faare  hatgan  gemmstmnesae)  =  . . .  sacra- 
menta. —  74. 20  geryne  {Jme  haigan  genuensumnesee)  my- 
Stenum  . 76. 3  gergne  =  mysterinm;  76. 23.  etc.  —  142. 25 
rnfter  Pom  geryne  Ms  noman  =  inxta  sui  nominis  sacramentnm. 

—  Den  gebrach  von  'sacramentnm*  bei  Beda  erörtert  Plummer 
I,  p.  LVIL 
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74.89.  (11722.)  imd$aäliene8»e  imweg  ahof 

ofer  kis  sjftme  =  immortalitatem  homini  pro  peccato  sno  ab- 
Btnlit  Ohof  ofer  ist  gewiss  verseheii  fOr  ahof  /ör  (so  0;  6?) 
und  demgem&BS  m  Terbessern. 

76. 4.  (1 1734.)  (M^  . .)  grunäw^  aiwmseeä  =  fimditiis 
exstingaitnr.  Ca  gnmdlmga^  —  Vgl.  aHUnga  aduuBtem  — 
fdnditos  exstingaere  74.  28,  118. 14,  324.  24.  —  Ob  die  form 
grtmämga  sonst  belegt  ist?  (Kluge,  Nom.  Stammb.  1 159.) 

76.  34.  (1 1779.)  huton  tsnigre  aUdmne  =  sine  nUa  dila- 
tione.  BCa  yldinge  (0  yldeim^.  elden  {celdcn)  —  in  den 
Wörterbüchern  fehlend  — ,  augenscheinlich  aus  dem  archet ypus 
stammend,  wird  in  T  viermal  gebraucht,  wSIirend  BOCa  ylding 
dafür  schreiben ;  weiter  in  178.  26,  254.  13,  190.  30  (T  yldmne) 
(nur  in  76.  24  0  yldcnnc,  und  190.  30  B  ylde,  0  yldind"). 

In  analojrer  weise  wird  das  häufige  (jernen  (ungcmcn)  in 
B  gern  mit  gyming  vertauscht:  gcuuvnne  116.27  (B  gyminge), 
190.  13,  210.  29.  232. 17,  256.  28,  118.  3,  288.  8.  Dazu  {his) 
gyman  {dydc)  326.  19  (s.  Cosijn,  Altwestsächs.  Gram.  TT.  p.  48) 
<—  B  fjf/mitKje  —  OCa  gymmne.  (Auch  B  gyrnan  240.  21; 
Samn  (!)  94.  25). 

Ferner  sei  hier  wwtiint  heertedon  (i.  e.,  beeüBden}  264. 14. 
S.  Anm.  sEiir  stelle. 

78. 18.  (1 1827.)  pcet  fcu  his  hrcegles  =  nestimenti  eins 
flmbriam.  B  hat  das  westsäcfas.  fkasd  (0  fes,  Ca  fas).  fass 
ist  im  Angl,  bekannt  (s.  Miller  I,  p.  L):  Lindisi  6o.,  Bush.*, 
Rnsh.',  Tesp.  Fs.  Anch  DiaL  Gr«g.  III.  28  be  ßam  fcBSce  (0 
fmeäe)  hü  hrmgUa  C.  —  (Par.  Fs.  44. 15  mfd  gylämm  fnMvm^ 

78«  18^  (1 1839.)  ^  wHf,  bi  ßam  we  gpreeaä,  geUmUiie 
gewtma  geHiÖ  =  bas  . . .  oonsnetudo  constringit.  —  Vgl  Vesp. 
Ps.  31. 9  =  oonstringe.  Zur  angL  form  geUÖ  sei  auf 
Sievers  §  874  verwiesen. 

78. 20  t  (1 1843 ff.)  Schippers  (und  Smith's)  Interpunktion 
ist  der  liOllers  yorzuziehen. 

82. 21.  (1 1996.)  Wir  werden  in  flbereinstimmnng  mit  B 
OCa  und  der  lat  Torlage  in  T  heama  for  to  streotme  ein- 
schalten müssen. 

84.  4.  (I  2035.)  {he  />a  (crest  bdtead,  J^aH)  heo  heora 
hrmjl  wooace  7  cl<ensode  7  {hco  frotn  tciifum  ahwfdi).  Die 
nicht  eingeklammerten  worte  sind  vom  Übersetzer  (vielleicht) 
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selbeUndig  nach  der  Bibel  hrazugefügt  worden,  S.  Aug. 
Schmidt)  p.  81. 

Die  praeteritalfonn  toose  scheint  axa^  Xtyofuvop  m  mn 
(vgl.  Sweet,  Ags.  Biet).  B  liest  wacsan,  0  woese,  Ca  weowok 
—  wascan  (waxan)  —  nebst  compositis  —  wird  im  allge- 
meinen von  ftosseren  gegenstSnden  wie  hrcsgl,  daääs,  reaf 
gebraucht  {waesc-^m  ~  laondry),  während  pwean  wd  per- 
sonen  resp.  körperteile  bezogen  oder  metaphorisch  verwendet 
wird.  Daraus  erklärt  sich  das  ungleich  häufigere  vorkommen 
von  pwem. 

Beispiele  ans  dem  Beda,  a)  P(Bt  he  ufolde  hi$  rean  7  Im 
hmtlas  ...  III  set  tffwsean  7  feormian  378. 17.  —  h)  y  heo 
fiwöh  7  kire  feax  gerasäde  180. 9;  Ponne  toolde  heo  ealra  nifksl 
hy  bapian  7  fwean  318.20;  242.26;  396.5;  84.18;  84.26; 
Ond  heo  da  hadn  onpw6g(m  182. 31;  184.  3 ;  322. 1 ;  176. 18; 
dazu  ])tceal  184. 17.  —  mid  tvcetere  fuUuhUs  btepes  aPwegm 
40. 14;  86.  1  f.;  112.  12;  140.  14;  168. 1. 

84. 16b  (I  2063.)  Der  sinn  erfordert  ergänzang  von  im 
vor  mosion:  pa  heo  eallmga  onfoon  nc  Pyegan  nc  mostan,  €sr 
Pon  Dauit  ondete.  Wahrscheinlich  liegt  Schreibfehler  Tor. 

84. 18.  (I  2067.)  aptcegen.  B  ähwegen.  -  84.  26.  (I  2088) 
adwegen^  B  ahuegen.  Schipper  scheint  ahuege»  nicht  gelten 
zu  lassen,  den  beide  male  ändert  er  es  in  apwcgm.  —  Dazu 
108.  4  R  gchtcarcdon;  360.  30  B  mannhtccvrc;  382.  28  B  hh- 
gehird'ian  (von  Schipper  dnrcliweg  normalisiert  zu  •ptv  ).  — 
Diese  (vielleicht  kent.)  ei-scheiiiinip:  ist  enirterl  von  Napier, 
Holy  Kood-Tree,  p.  81;  Napier,  Old  Knglisli  (blosses,  p.  XXX, 
p.  3;  Sievers  §  201,  anni.  6.  —  Weitere  notierte  biispiele  sind: 
Solil.  335.  34  nngchmcn  ;  Boeth.  62.  10  B  Knfjnnmic  (?\  0.  1! 
B  KTiffrJtfnernvssa  (anscheinend  eine  art  koiiiinoiiiissschieibuiiLM 
(Dial.  Greg.  33.  22  gcjncwrede  —  C  gehwcepredt)  ^  Chron,  A.  D. 
1083  (K)  ungchivanncs^) 

b6.  25.  (I  2149.)  mid  gyfunge  Pcvrc  srjnne  ^  pecaiti 
consonsu.  Statt  gyfunge  (nach  B.-T  =  'a  giviug,  granting, 
consent,  asseiit  ')  ist  jedenfalls  gepafunge  (so  B)  zu  lesen.  Vgl 
86.  27,  86.  33;  54.  10;  gepafode  86.  31,  etc.;  gepaluuyc  sealäe 
184.23. 

Zu  beackten  die  merkwürdige  achreibung  gedwaöert  Beda  178. 29  B 
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86.  ff.  (I  2150  ff.)  Diese  Unterscheidung  der  drei  stufen 
in  der  genesis  der  sflode  {seo  sa/nis  hiÖ  purh  deoful,  seo  lust- 
fnlnes  hiä  purh  lichoman,  seo  yeöafung  purh  gmt)  wird  vwi 
Gregor  in  der  Cura  Fast,  gelehrt;  vgl.  die  ae.  Übersetzung 
417.  19  ff.  {i)(et  gespart  hiö  Öurh  dioful.  Sio  iHsihcernes  hiÖ 
^urh  doiie  lichoman.   Sio  geöafung  biÖ  äurhtogm  Öurh  Öone 

86. 29,  (1 2160.)  ond  Euac  (B  ön  «imui)  ^  swa  twa 
lichoma  lustfitUiende  =  Ena  aelut  caro  delectata  est 
Dazu  1>emerkt  Schipper:  ''Man  wäre  versucht,  hier  Eva  zu 
setzen  statt  Eva;  (Evan).  Der  Übersetzer  scheint  aber  de- 
lectata est  als  passiv  gefasst  zu  haben  statt  als  deponens." 

Die  Schreibung  Ettae  statt  des  normalen  Ena  ist  nicht 
be'^oTiders  anstössig.  Vgl.  Ercongotw  172.  10  T;  Gregorim 
10<).  12  T;  Furmoj  214.  T;  Hoöuiw  218.  1»5  T;  O^vim 
220.  24  T;  Osw^  222.  2G  T  (Osivia  224.  12).  Sodann  ist  die 
H-variante  6n  euan  eine  leicht  erklärliehe  Verderbnis,  v^l. 
an  in.  zu  24. 12:  die  auffassuQg  von  m  als  praepos.  führte 
direkt  zur  sclireibüng  euan,. 

Die  lesarten  ywda  OCa,  eowode  C  (nach  Smitii)  statt 
eMM(t')  Jxi  zeig:en,  dass  letzteres  als  eaftf/f,  coirdi  (piaet.)  miss- 
vei'stanüeu  und  dann  in  die  west^iächs.  form  uinnresetzt 
wurde.  —  Ein  alniJiches  beachtenswertes  missveistiiiidnis  ist 
in  neede  gesetum  130.  33  T  —  ou  yiide  yvsdtun  ß;  das  taubst, 
wurde  als  das  nojthumbr.  (Lindisf.  Go.,  Rusli.-,  Kit.;  s.  Sievers 
§  174,  3)  cde  —  *grex'  gedeutet. 

8«.  31  ff.  (I  2104  ff.)  Millei  s  Ivonjektur  mal  gesread  ist 
unwahi-scheinlieh.  Durch  unistellnn^r  von  po'tte  lie.^se  sich  üiue 
brauchbare  fassung  herstellen:  Ond  mied  nedpearfnis  is  ]mt 
gtitaad,  pa-He  .  .  .  (leicht  aus  der  vorläge  zu  erklären :  et  ne- 
cessaria  est  magna  dLscretio,  ut  . . .).  Es  könnte  freilich  der 
lat.  text  auch  ganz  falsch  verstanden  worden  sein,  so  da.'^s 
(je^cead  Ah  das  erste  Subjekt  des  folgenden  uebeui>atzes  zu 
betrachten  wäre  (so  Schipper). 

88.  5.  (I  2181.)  0)id  in  sei/iusse  synne,  gif  pcet  mod  hiÖ 
in  b(sffulnesse,  pcet  bi(^  fcdnis.  Diese  (recht  ungenügende) 
lassuDg  erklärt  sich  weder  aus  der  von  Holder  gedruckten 
Version:  In  suggrsnoue  igitur  peccati  initium  est.  m  delec- 
tatione  fit  uuinmentuni,  noch  aus  der  von  Schipper  (l'luuuner) 
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gebotenen  emendation:  ...  peccati  semen  est  sondern 

aus  der  Variante:  In  snggestione  igitur  peccati  si  mens  est, 
wie  schon  von  Aug.  Schmidt  gesehen  ist  (pp.  14t).  S.  auch 
Plummer  I  61. 

So  z.  1).  auch  148. 1  of  pcerc  tidc  {rehr  nicht  finf  eo  tem- 
pore (Holder,  Schipper)  zurück,  sondern  auf  ex  eo  tempore 
(so  riiunmer  I  124).  —  Ferner  s.  anm.  zu  178.  22.  —  Ueber 
die  der  ae.  Übersetzung  zu  gruiule  liegende  fassung  des  lat. 
textes  handelt  Plummer  I,  einleitung,  besonders  pp.  CXXVIUf.; 
vgl.  Schipper,  einleitung,  pp.  XXX  ff. 

88.  28.  (I  2236.)  JtoiUe  her  woere  (Millers  emendation  nach 
BOt-a;  he  Öeere  T)  micel  rip  onweard  7  fea  worhton  (BOCa 
tcyrhtan)  ~  multam  quidem  ibi  esse  messem,  sed  operarios 
paucos  (Matth.  9.  37).  —  Am  einfachsten  erklärt  sich  worhton, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  sehreiber  den  Zusammenhang 
missverstand  und  die  stelle  in  yerwirrong  brachte  (worhton 
praet.  plur.).  —  An  beeinflnssniig  des  sahst,  durch  weorCf  wore 
ist  schwerUch  zu  denken,  da  T  die  fonn  wcire  wohl  nicht  ge- 
braucht —  Ein  Wechsel  zwischen  umgelanteter  und  nmlania- 
loser  form  ist  übrigens  recht  oft  in  den  verschiedenen  hss.  zn 
beobachten.  Wir  werden  am  schluss  daranf  zurückkommen. 
(In  ^Edelreds  Ges.  YUI  27  finden  wir  ^fa  gewiia  7  ge- 
weorhta).  ^ 

90»  8.  (1 2267.)  m  mmmUcum  me^Uhm  =  in  diueisiB 
speciebus.^)  —  482.9  io  mdegwUU  andgiks  7  gatßiere  gere- 

cenease  ^  ad  forniam  sensus  et  interpretationis.  —  nKegwlile 
ist  ein  für  den  Beda  charakteristisches  wort  anglischer  (und 

poetischer)  färbung.  Ausser  in  der  dichtung  begegnet  mwgwliie 
Imeguiit)  im  Lindisf.  Go.,  Kush.^  Kit.;  Blickl.  Horn.  127.  10. 

Der  erste  teil  dieses  wortes  ist  sehr  ansprechend  als 
lehnwort  iiiiaj^o  erklärt  worden  (s.  Kluge,  in  Pauls  Grdr.'  I 
p.  839,  während  J.  (Trnnni.  anin,  zu  Andr.  H56  an  nirrg  = 
gmm,  cognatio  dachtej.  Die  hybride  kumposition  vergleicht 


')  Andivrsrits  die  participialfonn  forunfrhi:  Dial.  Gr^.  320.  1  ßam 
forwyrhtum  nuinnum  (Q  forworhtum). 

*)  496. 11  ntwme  pai  «o  aimt»  aean  7  pa  hree^  leeht  war<m,  $e  9e 
mcec  Ixd'lr  excepta  dnintaxat  specie  et  ueste  eins  qni  mc  dveebfet.  — 
(62.  24  7  /»cer  to  senf'Ir  hrom  yiml^urfe  in  misii'  nlüitm  ohium  »  . . .  ^ 
necewaiiM  in  diaersü  speciebus  possessioaes  couterret.) 
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sich  (lemTiach  der  von  coren-beag  (Anglia XI 173;  Z, Id. Alt. 

XXXIII  05). 

Uü.  15.  (1  2287.)  Jia  dncan.  fte  he  rpr  gmra  gco  (jeleor- 
nade  ealdc  Romaniscc  weorce  (jeuorhte  hcon  =  eccle^iam,  quam 
ibidem  antiiino  Romanorum  fidelium  opere  factam  fiiisse  didi- 
cerat,  —  Die  'vorverjrangeTihpit '  ist  sehr  naxjhdrficklich  her- 
vnrffr hüben  (vgl.  iülfrics  Grammatik  140  11  ic  fctvs  (jcfuni  i/c- 
lufüä  amatus  erara  vel  amatus  fueraiii  ).  ft^r  mit  dem  praet. 
zur  bezeichnong  des  plnsquamperl  ist  selbstverständlich  sehr 
gewöhnlicli. 

90. '28.  (12314.)  in  uncf/mrc  hyrgcnnc  ffcscfcd  —  iLrii  liili 
traditus  .sepultiirae.  196.  18  tnonfo  of)pr  j/nnfnu-r  imrs  e(iiu)s 
iiiiiores  plurimos.  {un)njftt€  isi  eine  äiissenst  seltene,  alr^^r- 
tiimliche  vokabel.  Selbst  in  der  dichtung  ist  cywc  {rijmh( } 
auf  ganz  wenige  texte  beschränkt.  Aus  der  prosa  ist  uns 
nur  noch  ein  weiteres  beispiel  bekannt :  BlickL  Horn.  227,  12 
sumc  nncyme  streownesse. 

33.  (T  2325.)  heo  Öa  aspyreäon  Jmt  7  hwonan  hc  u-rr  rr. 
J'fpf  ist  in  hwcet  (so  BOCa)  zu  bes.'^ern  (-  inue.stigantes.  nnde 
uel  quis  e^set).  Vgl.  344.  22  p(et  calra  heora  dorne  gccorm 
wcere,  hwcpt  oÖÖe  hwonon  Pcet  cumen  ivo're:  l^^O.  22  geornlice 
Pohle,  hwcet  sc  wmre  odfie  hwonan  he  cwome. 

92.  2«  (I  2329.)  (ffmoman  fia  his  lichoman  ond  in  Bonoffia 
pa  ceastre  qfrican  gesettc  7  hehyrged  wccs  =  ....  in 

ecclesia  posaerant.    B  dsetton  7  hehirgdon,  OCa  yesetton  7 

hchyrigdon.  Es  sieht  so  aus,  als  ob  in  der  vorläge  gesette  7 
hehyrgde  stand,  welche.«;  auf  rersfiiiedene  weise  'gebessert' 
wurde.  —  Sonstige  bemerkte  formen  des  praet.  ind.  plur.  olme 
n:  7  hi  sona  wiö  hrara  feondnm  gcfnhtün^  7  w/r  hwfdon ,  7 
falle  ....  ofer  Öone  s(v  norS  ajhjmdf  1129  CaB;  gesginigi 
tcindas  Snrh  done  smyltcstun  str  iisic  wt  lovde  gehrohte  38«).  1  '. 
T  (srhreiber  2)  BCOCa;  (mit  dem  prun.  der  8.  pers.  unmittelbar 
nficli  (lern  verbnm:)  pa  heo  pa  ptur  gestadolade  7  gesettc  wceron, 
pa  nt  mtolit«  hro  hefn-eoh  him  gePtv(v.ngan  j  gctveordan  272.31 
TB  OCa;  sua  sira  7uc  siim  bro()or  scegde  of  pami  pc  mc  in 
u-rrofnm  tyde  7  Iwrde  (BOCa  ti/d(d)on  7  Imdon)  268.  12  T 
(\va.^  freilich  auf  kontamination  beruhen  kann  wie  da^  bekannte 
para  ])p  +  sing,  des  verbums);  ferner  20(3.  8  (s.  anm.);  übrigens 
auch  IM  vgl.  aum.  zu  24.  12. 
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0*^  4.  (1 2339.)  8e  me  (C  mmg,  0  md,  Csk  ma,  B  iwv^ 
allum  Oftgokifnnum  7  aldormonnum  BreUa  fieode  fomom  7 

forJurfiade  —  qui  plus  Omnibus  Anglorum  primatibus  gentera 
nastauit  Brettonum.  —  Smith  und  Scbipper  (im  0-text)  schrei- 
ben Ängelcyningum  (nach  C?),  unserer  meintmg  nach  ohne 
ndUgimg.  Schippe»  hinweis  auf  92.  7  (I  2346)  ne  wces  cefre 
wnig  cgninga  ne  tüdarmanna  ist  nicht  stichhaltig,  da  diese 
Worte  genau  dem  lat.:  nemo  enim  in  tribunis,  nemo  in  regi- 
bus  . . .  entsprechen.  —  Schipper  druckt  (im  R-text)  nuBst^ 
was  S3'ntaktisch  unmöglich  ist.  {mcest  eallum  könnte  nur 
heisseu  'almost  all'.)  Es  liegt  auf  der  band,  dass  wkc  (me) 
der  vorläge  mindestens  zwei  Schreiber  irre  geführt  hat  8.  aum. 
zu  3ü.  4. 

92.  9.  (1 2349.)  he  to  gafolgyldum  heo  gesette  Chigolpeode, 
110.  A  se  eac  swyke  PeoAto  peode  7  SeaUa  to  gafolgyldm» 
geseUe,  —  Vgl.  Oros.  176. 22  ...  7  hie  oferhergeade,  t  to  ga- 
folgieldum  gesette;  170.6,26;  124.6  eaUe  pa  oÖre  feoda  ... 
he  to  gafolgiddum  gedgde;  122. 24. 

02.  12.  (I  2356.)  Beniamin  is  riscnde  u  ulf  =  Beniaiuin 
lupus  rapax.  184.  24  fta  tvir-s  he  scmninga  fram  dcoflc  (fcristn 
-  subito  a  diabolo  arreptus  (B  gtrinm,  0  gegripcn  {\k\^\iv. 
genstn),  Ca  (jegripcn),  320.  28  sona  wws  gcri<:cn  7  genumcn 
of  midäattgcaräc  =  rapta  confestim  de  mundo  (  Ii  Ca  (jehrimn, 
0  ffc.h'hu'Ji).  —  risan  wii'd  als  regelreciites  starkes  vt-rbuTn 
anzuerkeiiutiu  nein  (das  in  §  382  von  Sievei:-"  lirauimatik  :5eiae» 
platz  Huden  würde).  Sonst  —  abgesehen  von  den  glossen: 
Wr.-W  ii.  1  li>7.  5  rajta«  i  =  äarc  tiscndan;  ib.  ."»16.  12  rabula 
r—  si  n.scndd  —  unseres  Wissens  nui*  noch  in  Kush. '  und 
Blickl.  Jioiii.  belegt:  Kush. •  Matth.  7.  15  tvulfas  rismidv  l 
uocdvude  (—  lupi  rapace^i);  ib.  13.  19  geriseö  ~  rapit;  ib.  11. 
12  gerisa]}  =  rapiunt;  Blickl.  Hom,  225.  17  cumaS  nriscmk 
wnlfds  (Morris'  Übersetzung  "There  will  couie  and  rise  u[> 
wolves''  ist  unannehmbar;  \}2:1.  ib.  G3.  lu  ht  biop  bctuh  /um 
syifum  slUctidc  wulfas\  ob  ari-ucndc  irrtümlich  statt  ridcnilc 
steht??). 


Zu  92.  4 1.  vgl.  Tacitus,  Genuama,  c.  I :  uuper  coguitis  quibosdam 
geatibttB  ae  regibms. 
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rw.u  ^ms  ---  l  abies,  Corp.  Gloss.  1707;  sodann  in  der 
Vita  Guthl.  78,  i  oh  (jerisne  woruUUicra  pinga  (—  (non)  in 
praeda  nec  in  rapina). 

Vermutlicli  ist  hierzu  das  niclit  seltene  verbum  arasian 
zu  stellen,  welches  u.  a.  in  der  Cnra  l'ast.  zur  wirderj^abe  von 
Son  ipere'  verwendet  wird :  M.3.  ü,  19;  145.1;  215.11;  dazu 
4.j1.  19  deprehendere) ,  vgl.  39.21;  feruer  aiasod  =  de- 
preheu.su.^ .  Benet.  64.  6,  65.  3. 

92.  14.  (I  23r)0.)  for  his  fronmcipe  —  eiius  profectibus. 
C'  fot'Pscype;  mdi  S*  liii^per  ist  auch  in  Ca  ford  über  fiomM  i/j'v 
ge.sclu*ieben.  —  fiomiau  (in  T)  ist  übliche  Übersetzung  von 
proficere;  dazu  fromung  406.  29  =  profectus.  —  Kpist.  Alex. 
7öö,  759  froniaape'^  Vesp.  Ps.  104.  38  forJfiomtmgc  profec- 
tione.  —  S.  160.  6,  146,  29,  u.  anmerkungen. 

92.  15.  (I  2362.)  teah  hine  pa  fa  d  on,  i.  e.,  tcaJi  Jm  fa  d 
on  hine.  80.  21  Öeoa  fyrä  woBS  gelogen.  208.  17  Pnida  .  . 
teah  herc  7  fyrd  wid  EastetKile  7  pider  to  gefeohtc  cwom. 
168.  20  pa  teah  Ptnda  hine  fyrd  on  7  here. 

92.  19.  (I  2368.)  lytestne  (0)  ^  pene.  (In  B  unterdrückt, 
in  C  zu  Igtlr  u'r  verfälscht.)  Ein  für  den  Beda  charakteristi- 
sches wort.  Itjlesne  (liffr.wn).  mit  <ier  nebpuform  lytestne  (bievers 
§  196.  anm.  4),  =  pene.  prdpe.  t^iKeutlich  "b}'  a  little  not" 
(Sweet),  d.  h.  "little  short  of '  begegnet  noch  —  mit  einer  aus- 
nähme st^^ts  vor  enl  —  in:  182.  28  TO;  ll>l.  IT);  2Mk  12  T 
O  Ca;  252.  21  T  0  (hMtsi  {eaUr)  Ca,  wie  z.  b.  ( »ics.  170.  3,  mehr- 
fach in  der  Chronik);  438.  33  T  (schreiber  I)  Ui  a.  ~  Ausser- 
dem nur  noch  in  Kpinal  (-Erfurt)  Glu.ss.  200  lythna  vuw- 
cedam,  Corp. Gl oss.  519  lytesna  --  concedani;  Wr.-\\  ü.  J  ;it.i.  45; 
und  einiiiai  in  der  diehtung  (Jul.  lU  lytesna  ofcr  calne  yrmenne 
gntml). 

Gemeinaltengl.  erscheinen  dafür  forneah,  fulncah;  (sici<k) 
neah,  etc.  Beda  30.  3  neah  pan  Ca  {ncah  dum  B);  38.  12  ncah 
Öon  Ca  Q'orneah  Öan  B). 

(Fortsetsong  folgt.) 

Univbbsitt  of  MoiirBBOTA»  im  Mai  1901. 

F&  KLAlilBEU. 
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INTERPRET ATIONS  AND  EMENDATIONS 
OF  EARLY  ENGLISH  TEXTS. 

L 

In  Specimens  of  Early  English,  Part  I,  Second  edition, 
edited  by  R.  Morris,  A,  L.  Mayhew,  and  W.  W.  Skeat, 
Oxford  1887—1898,  the  following  passages  occur: 

1.  Unwraste  man  wat  macede  ^eu  an  alle  nitre  rice  pat 
gie  hatrcde  and  widerwardnesse  a^ines  mc  se-tvtn[n€]  sceolde. 
and  to  minc  fd  ^chugon  1  :  27—20  (page  2;  E.  E.  T.  S.  84, 
p.  2.'^'^).  In  these  tems  the  kingly  host  addresses  those  of 
bis  p-iiosts  whom  he  recognized  as  his  enemies  {gefö).  Morris 
has  substituted  macvdc  for  the  lacede  of  the  MS.,  and  iii  Ins 
noto  ou  line  29  (page  2«0)  he  explains  ,sd)ngon\  "lit.  turn  to, 
hotv  to:  henre  be  obedient  to".  But  the  reading  of  thf'  MS. 
shoTiM  be  retained;  lacede  means  "lacked"  and  gives  excelieut 
Sfnse :  **  What  hicked  to  you  (what  rea-son  for  complaint  was 
there)  in  niy  wliole  coiintry,  tliat  von  shoiild  etc."  Throngh 
Morris's  alteration,  an  alle  mite  rice  lias  come  to  a]»pear 
ratlier  out  of  place.  Further,  gchugon  in  this  context  nieans 
something  niore  than  "were  obedient  to".  The  idea  of  com- 
pulsion  not  being  necessarily  excluded  from  obedience  to 
l»üvveiful  enemies  of  one's  law  ml  prince,  such  obedience  would 
scarcely  be  mentioned  as  the  last  link  in  a  chain  of  crimes. 
Much  more  forcible  is  the  accusation  of  wilful,  traitorous 
desertiüü.  And  that ,  indeed,  Ls  here  the  import  of  the  verb. 
Cf.  Be  <kr  fram  him  gebogene  tcceron  (who  liad  formerly 
turned  from  thera)  Orosius  (Bosworth-Toller  377  a).  Hi 
gehugon  (traosfugerit)  to  losue  and  to  Israhela  hearmm 
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Joshua  (Ib.).  Thns  these  snbjectB  of  the  king  had'  not  oxdy 
bated  bim  and  sbown  thenuselves  refractoiy,  bat  podtively 
rnn  over  to  bis  enemies. 

2,  Pa  wea  sande  paul  swiäe  wa  3  A  72->73;  Ofte  hadäe 
horn  heo  wo  Äc  neure  wurs  Pan  Mm  was  fo  19:  115 — 116. 
Similarly:  Hys  derh  was  wo  to  do  pai  dede  SpecII  5:  5771. 
Tbe  editon,  in  part  I,  p.  538  b,  544  b,  part  n,  479  a,  explain 
the  wo,  wo  of  these  sentences  as  an  adj.  meaning  ''sorrowful", 
''sony^  whereas  wo,  wo,  in  the  other  registered  instances  in 
the  same  volumes  is  a  subst.  meaning  ''woe".  There  is  no 
foundation  for  sncli  a  distinction.  fFö'was  neyer  an  adj. 
Adjectives  forroed  from  the  word  are:  woeful,  woemme,  etc. 
Sancte  paul,  horn,  and  MffS  clni;  as  well  as  tbe  corresponding 
nouns  in  Will^ham  was  wa  he  had  na  wappynis  thar  Spee. 
ni6:  401,  for  Wethanyngton  my  harte  was  wo,  that  euer 
he  slapic  shitlde  hc  ITT  7:  III,  etc.,  are  not  the  snbjects  of 
the  sentences,  but  datives  dependent  on  the  phrase  ua  wes  etc. 
C^.  D  e  hjp  cefre  wu  Nicod.  (Bos Worth -Toller  1147a);  Peh 
heom  beo  wo  Spec.  I  17  A:  181;  Spec.  II  7:  170;  III  7:  80, 
123;  also:  Wo  worjje  gou,  wy^tes  III  1:  492;  wo  mote  sou 
worpcn  1:  493;  the  modern  Woe  north  t}i€  day!  the  Icel. 
vei  er  mtr;  vei  vet  Jr  honomi  the  M.  H.  Grerm.  we  ist  mir; 
we  wirt  im  ,  and  so  fortb. 

There  is  more  ''woe'*  to  come  in  no.  4. 

3.  we  uindeä  in  hälfe  hoc.  pet  icremic  pe  prophcte  stod 
in  ane  putte.  and  pct  in  jte  uenne  up  to  his  mude  (missus 
est  ieremias  in  piiteiini  et  stetit  ibi  usque  ad  os)  3  B:  6 — 7. 
Morris  observes:  '^And  pet,  and  (also);  Pet  hardly  seems 
wanted".  Morris  has  not  ^rasped  the  meaning  of  and  pet. 
Certainly  it  does  not  nieau  '^and  also",  which  would  give  as 
poor  sense  as  the  German  £)•  ist  in  Knijland  und  auch  in 
Essex  (je Wesen,  ^\'llat  it  means  is  exacily  the  same  as  und 
£uur  in  isV  ist  in  England  und  zwar  in  Essex  (jewesen. 
The  additioual  infurmation  is,  logicallj,  not  co-ordinade,  pa- 
rallel, to  the  one  already  giveu,  but  subordinate,  defining. 
By  those  two  words  the  latter  part  of  the  sentence  is  joined 
to  the  former  in  a  more  impressiTe  mannei^  Gl  He  maß£  a 
foriune  in  a  dioti  Urne  (wfam  genenUy  so  mnch  atreaa  faUs 
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un  a  fortune,  that  the  adjnnrt  cannot  be  particularly  ciiiytliasized) 
witli:  7/t  made  a  fortune,  and  that  in  u  shorf  imic.  iSimilai  ly : 
/  toldc  (couiited)  hnn,  kotlt  hr,  not  fülle  longe  uyo,  Änd  pat 
ns;  rcillhf  as  that  I  coude  Spec.  III  2:  616.  It  sliould  be 
noticLd  üiat  and  pet  isk  3  B:  7  con-^ponds  to  the  LaL  ^et 
stetit  ibi", 

1.  Ech  pe  unde^standeÖ  pat  holi  hnsd  unwurÖliclte  he 
undvrsfant  htm  seinen  ecke  pine.  and  mdelcse  wowe  4  B: 
112 — 114.  On  p.  54(3  a  the  last  woid  of  this  sentence  is 
reiulei  by  wrong",  w  hich,  iudeed,  is  a  suitable  word,  uul 
für  4  B:  114,  but  for  the  whole  article  wowe  in  the  Glossaiy. 
Of  course  the  word  liei  e  means  "woe"  and  reflects  the  0.  En^l 
u  äwü,  not  0.  Eii»rl.  n  ah.  The  same  signification  is  evident  in 
ut  of  helk  woivv  4  J^:  64  (not  nientioned  in  the  Glossary)  und 
Pu  singest  60  dop  ]icn[iu  \  a  snon  e,  AI  pat  hvo  (i.  v.  siicli  ;i  In  n) 
singep  hit  is  for  wotce  IH:  414  (cf.  Bosworth-Toller  117ul)). 
Qnite  differently,  agaiii,  the  word  should  be  interpreted  in: 
Lvtel  lok  is  gode  kof  pat  cumep  of  gode  wille.  And  lutel 
he  let  on  muchel  wowe.  per  pe  heorte  is  iUe  17  A:  72 — 73. 
The  ezplanation  given  in  the  Notes  is:  ''And  helitüe  esteems 
mneh  offered  wrongfullj  where  the  heart  is  evil**.  The 
Glossaiy  says:  "0»  wowey  wrongfully".  The  former  explansr 
tion  is  a  failnre,  the  latter  tempts  me  to  say  something 
wicked.  Wawe,  howeveri  Stands  for  vom,  parallel  to  the 
preceding  lok,  ''offering'',  ""gift"',  and  corresponding  to  the  «steue, 
*'gift*',  of  the  THnity  M&:  "And  little  He  esteems  a  great  yow 
(votive  offering),  where  the  heart  is  evü^  Cf.  Bdmging  to 
(bis  ehurck  is  a  world  cf  pkUe  . besidea  &ie  eosU/y  voufts 
hung  vp,  gome  of  gold  Evelyn  Diary  (Oentnty  Biet). 

5.  vmbe  fiftene  gert  pat  foU  htm  isomned  6A:  71 — 7SL 
This  is  the  reading  of  the  MS.  For  hm,  however,  Morris 
deemed  it  neoessaiy  to  suhstitate  is.  Such  an  alteratlon  vas 
suggested  also  by  F.  Madden  (1847)  in  his  edition  of  Laja- 
mon's  Brut.  Certainly  the  B-tezt  luss  his  (is)  irsomned,  bot 
hm  isomned  gives  the  same  sense.  The  verb  isrnnen,  0.  Engl 
gesomnifm,  is  both  transitiTe  (congi-egare,  colligere)  and  in- 
transitiye  (eongregari,  convenii  e).  Hirn  is  the  same  lund  of 
dative  as  in:  JAe  . .  se  pat  gras  htm  springe,     see  the  grass 
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spting  up**,  19:  ISO;  cf.  Swedish  han  gieJs  Big  wt  m  morgcn- 
sUind,  ^he  went  out  of  a  morning".  In  isomned  the  find  -d 
18  meont  for  cf.,  three  lines  further  down,  hit  faled  for 
Mi  faUeS. 

6.  //  beod  an  us  feolci  pat  ive  fiercn  scolden  6  A:  89 — 
90.  Tu  his  traiislation  of  the  first  of  these  lines.  "So  that 
tlieie  be  many  aiiioiig  uö",  Morris  differs  from  Maddciij  wUo 
took  feok  to  be  tlie  ]iast  participle  of  fallen.  Tt  is  true,  that 
j'tole  seems  a  sti'ange  pai-ticiple.  But  the  verb  fnUtn  presents 
itselt  in  a  great  vaiiety  oi  forms  (.see  Morris's  and  Mad- 
den's  Glossaries).  L  vor  U  we  had  in  fuhd  (see  no.  5). 
Eo  for  a  may  have  slipped  ovei  into  tlve  participle  from  the 
uther  preterite  forms.  The  other  M8.  lias:  Jmt  lof  an  vs  ful. 
Altogether  1  consider  M  ad  den 's  acceptalion  preferable  to 
Morris's. 

7.  peU  ka  lettre  ham  meie.  pat  me  tneasure  hat,  Pe  middel 

of  twa  uueles.  for  ]tat  is  J>emv  in  euch  Hude  ant  tuhf  forte 
holden  7:  50 — 52.  Morris  renders  the  latter  part  of  i\as 
sentence  thus:  "for  in  every  place  it  is  a  virtue  to  observe 
moderation  (or  discipline)"  and  adds:  "Ant  before  tuhte  seems 
superfluous".  But  the  sentence  means:  "that  she  may  teacli 
them  measiire,  what  people  call  moderation,  the  middle  of 
two  evil  things,  for  that  is,  in  each  place  (=  for  in  this 
golden  medium  consiäts,  in  each  case),  virtue  and  the  obser- 
vance  of  propriety**. 

8.  ^ef  we  as  treoive  tresures  witeÖ  wel  his  tresor  pat  is 
hitahi  US  to  fialdm  7:  200—201.  An  E.  E.  T.  S.  34,  p.  264 
(IbüSj,  the  correct  translation  is  given:  "if  we  as  true 
treasurers  guard  well  his  treasure  which  is  entrusted  to  us 
U>  be  kept".  Bat  both  in  the  Glossary  of  Spec.  I  (1887), 
where  ihis  passage  is  expressly  mentioned,  and  in  Mayhew 
and  Skeat'8  Concise  Dictionaiy  of  Middle  Englidi  (1888) 
only  the  translation  treasure"  is  given,  the  editors  thns 
haying  gnarded  that  treasure  badly.  Evldently  treasures 
Stands  for  iremrem. 

9.  hire  feader  ftng  on  earst  feire  on;  to  lokin  ,scf  he 
muhU  und  eoni  Um  sj^edm  8  B:  64—65.  The  difficulty  here 
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lies  in  the  double  an.  Morris,  di^rf  [?-;ir{iing  the  semicolon, 
translai^s:  "bepaii  tii-st  kindly  t  »  luck  ii|)on  her".  Now,  in 
tiie  first  ])hiCL',  tliis  j^rives  a  weak  sease:  persuasion  and 
coaxiii^r,  not  looks,  ^\el•e  wanted  on  tlus  oc^-amon.  Further 
tke  analog}'  of  A  50  —  51  {he  femj  fcire  (o  fondin  —  try, 
tempt  —  his  dohter)  and  B  86—87  {Affrican  feng  eß  <m.  dt 
to  fimdm  ongon  sef  h/6  wakh  , .  wenden  kire  heorie)  teaches 
US  that  to  hkin  means  <*to  see",  ^to  try".  Finally  the  re- 
Petition  of  s  particle  that  fits  in  easily  both  inunediately  after 
the  Terb  (cf.  Ilire  feader  feng  on  to  tereaMin  B  ICD)  and 
at  the  end  of  the  clause  (cf.  Pa  feng  eß  hire  feder  on  foUf 
olhnumje  to  fondm  gef  . .  A  67 — 68)  is  a  more  natural  niistake 
(which,  in  my  own  experience,  will  happeii  any  day)  than 
the  Insertion  of  a  big  stop  between  two  words  so  closely 
connected,  particularly  as  in  the  present  text  stops  seem  to 
be  iised  ver}'  sensibly.  Thus:  *"]ier  father  began  fii'st  kiudly, 
to  see  i£  he  couid  gain  anything  by  iove**. 

10.  A  hwa  mihte  mare  ])olen  crifiten  oder  hiaOtn.* 

/ich  man  him  for  schendUic  i  ])e  hcard  spiiled  10:  40—42. 
In  E.  E.  T.  S.  34,  [>.  278,  the  passage  is  rendered  thus:  "Ah, 
Jesu!  who  might  enduie  more,  Chi^istian  or  heathen,  thau 
when  one  spltteth  in  scom  upon  his  beaid?"  This  la  not 
quite  correct.  In  the  Glossary  of  Spea  I »  J>en  is  explainei 
by  ''when,  since**,  which  is  entirely  wrong.  The  sentence 
means:  "Ah,  Jesul  whomight»  [whether]  Christian  or  heathen, 
endnre  more  than  [that]  one  spat  in  scom  upon  his  beard?" 

11-  Per-of  US  yefi  emampU  Po  Prie  Jcinges  of  hepenes.^e. 
Pet  eometi  fram  verrenc  londes  ure  lotterd  to  secJie.  and  him 
moHae  offrinke.  Atid  be  pct  hi  offrede  gold.  Pti  is  ctiuenable 
yefttc  io  Icinye:  scaiccde  J)et  he  tvas  sothfast  hing  . .  And 
he  ppf  hi  offrede  Mine,  pet  is  hifer  ping.  siynefieth  Pet 
hi  hcääi  hilianc  pet  he  tviui  dmdliJi  13:  37- 5.  The  Notes 
contain  the  intunnation:  "^Be  pet.  su  that,  becau>e  .  This  is 
not  correct.  It  literally  meaiib  'by  that",  %  being  a  pre- 
pobitiuu  which  governs  the  whole  clause;  cf.  afttr  that, 
before  that,  etc.,  iu  Shakespeare,  rrepoüiliuuii  beloie  that- 
clauses  are  still  used  in  Swedish;  thns  "genom  att  de  offirade**, 
corresponding  to  the  German  "dadnrcb,  dass  sie  . .  opferten" 
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or  "durch  das  opfern  von",  üiodern  Engl.  *^by  offering".  — 
Moreover,  the  verbs  yeß  and  signifieth  are  ''pr.  pl.*'  (present 
tense  plnral),  not.  "pr.  s/\  as  is  wrongly  stated  in  the  Glos- 
saiy.  Iiikewise  aeaimde  is  "pt.  pl.'^  (Ct  the  plurals  hMe&i, 
afi-nre^  mi-iirmfe  in  U.  22,  23,  29.)  Thw  the  passage  shoold 
be  rendered:  ^Thereof  the  three  kings  of  heathendom  gire 
08  an  example,  who  came  from  far  away  conntiieB  to  seek 
Our  Lord  and  to  make  offering  to  Hirn,  and  by  offering  gold, 
which  18  a  fit  gift  to  a  king,  showed  that  he  was  a  tme 
kingy  . .  and  by  offering  myrrh,  which  is  a  bitter  thing,  signify 
that  they  beliered  that  he  waa  mortid." 

12.  J<»Mp  hm  hnew  aH  m  Us  dhofft  Als  he  let  Jie  knew 
hem  nogt  15:  2167—2168.  Morris  senders  Als  (<  äbo  <  eal 
awa^  by  ''also**.  But  it  means  ''althongh**.  OL  8wd  he  pwrh 
fe&näseipe  to  ewdle  monige  dMk,  swd  peah  him  Dryhtm 
efl  rnUige  yefremede  Eien.  EmbL  (Bosworth-Toller  940b). 
€ilt6&  ioUe  preUUe»  mefftten,  «fen  , .  em  yegUcher  . .  «in  fest 
meuhi,  hob  gar  ein  gttt  werdt  Uum,  sso  (althongh)  er  viel  ein 
hessers  thei,  wo  ehr  ein  wereket  tag  macht  Lnther  An  den 
ehristL  Adel  52.  Ok  svd  sem  hon  er  skirk,  Pa  nm»  hon 
hrotna  Snorra  £dda  ed.  Jönsson  22:  3. 

18.  Sjnes  were  we  neuer  non,  Oc  alle  we  ben  on  faderes 
sunen,  For  hmnger  doäes  hidereumen  15:2174—2176.  'For 
banger  comp  eis  them  to  come  hither"  says  Morris.  This 
explanation  labours  with  two  diffleolties:  1.  Tliat  Joseph's 
brothers,  after  declaring:  ''We  are  all  one  father's  sons", 
should  immediately  add:  ""For  hnnger  compels  them%  seems 
entirely  unreasonable ,  seeing  that,  in  this  case,  no  formal 
considerations  —  rhyme,  rhythm,  alliteration  —  can  have 
induced  the  poet  to  such  a  shift.  2.  The  explanation,  or  proof, 
introdnced  by  fnr  would,  in  a  somewhat  confusing-  manner,  be 
severed  irom  the  thiug  to  be  explained  or  proved.  —  Tlit-ie- 
fore  I  believe  that  -s  must  mean  us ,  and  that  for  is  a  pre- 
Position,  not  a  conjunction:  "No  spies  we  ever  were,  but  all 
we  are  one  father's  sons:  for  hunger's  sake  he  niakes  uj<  here 
repair."  Then  doSefs  Stands  for  dod  c  's  doö  ht  us.  E  for 
}ie  ocours  in  the  same  song  1.  2341  {so  f  qrvi,  m  he  wept) 
aud  2706  {Inio  eyypte  ewenU,  iüto  Egypt  he  went,  E.  E.T.S.  7, 

AugU».    N.F.   XIII.  21 
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p.  77).  BoÖhea  =  ä»6  he's  =  M  he  {h)es,  "doefi  he  . .  her 
(i  e.  it)"  is  to  be  fonnd  In  17  6:  56,  am«  »  in«  (^0^  17  B: 
259,  hat  =  haes  13:  78,  hau  =  ha(u€)  vs  Spec.  III,  p.  269, 
and  so  on.  Do«,  "make,  cange  (one  to  do  a  thing)''  meets  ns 
in  I  15:  2851  {And  M  kirn  to  me  amen),  2488,  2441.  For 
Mmger  woald  be  analogons  to  for  nede,  wbieh,  lelatmg  to  the 
same  fact,  the  fornine  in  Canaan,  occan  twice  on  tiiat  same 
pfli;e  (L  2161,  2165)w  To  am  np,  I  believe  there  are  fairly 
strong  reasons  Uac  taldng  the  passage  so  aa  I  haye  done  And 
OTen  if  my  explanation  shonld  not  be  the  right  one,  I  atlll 
belleye  that  Dr.  Horria's  ia  wrong. 

14.  Öo  hredere  seekes  hauen  he  fiU,  And  in  euerilc  Öe 
säi(rr  jnU  Öat  Öor  tras  paid  for  de  coren,  And  bunden  Öe 
muöeji  öor  bi-foren  15:  2213—2216.  Morris,  in  the  notes 
(p.  339),  explains  the  last  two  words  by  "there  as  before". 
This  is  impossible.  After  the  sacks  belonging  to  .Toseph's 
brothers  had  been  tilled  with  com,  tlie  moiiey  was  thrust  into 
the  sacks,  and  the  mouths  were  tied  up  over  it  (literally: 
"before  therf»'').  Morris  refers  us  to  a  foUowinc  ]>a8sag^, 
where  the  Kfj^yptian  rorf-n  is  a^ain  attended  by  this  hapless 
Öor  bi-foren,  but  where  no  support  is  to  be  found  for  the 
explanation  giveu  by  liini :  BereÖ  dat  sthwr  hol  agon,  Öat  heut 
öor-of  nc  wanie  won.  And  oder  Riluer  öor  hi-forcn,  for  to  higm 
wiÖ  oÖer  corcn  2243—2246.  The  sons  o£  Jacob,  before  setting 
out  on  their  second  journey  to  Egypt,  had  io  take  the  money 
found  in  their  bags,  but  before  that  they  were  to  provide 
themselves  wilh  nioiiey  to  buy  corn  with.  As  tlie  restoring 
of  the  üld  money  was  decidedly  considered  quite  as  important 
as  the  new  business,  the  words  Öor  bi-foren  cannot  be  Said 
to  be  particularly  trell  chosen.  "Therewithar  or  ''besides" 
wonld  bare  been  more  to  the  point  But  the  exaetions  of 
rhyme  have  done  more  miscbiet  than  that  Gf.  the  other 
plaoes  where,  in  thia  extract,  hi-form  rhjmes  with  eorm 
(2103,  2183,  2808)  or  with  other  words  (1920,  2288,  2291, 
2870,  2429,  2475,  2508, 2505, 2517)  —  H^form  thns,  in  a  loeal 
or  tomporal  senae,  bnt  often  more  ezpedioitiaüy  than.appro- 
priatelj,  being  bronght  in  aa  a  rbyme-word  14  timea  in 
18  pages! 
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15.  Of  losep  W0i  it  ending  non,  And  handes  hm  Uid 
im  symwn  15:  22S&^21SSB0,  Tkas  lacob  bewails  the  l<wa  of 
bis  two  soDfl.  Endmg  is  in  the  Gloflsary  rendered  only  by 
"deatb**.  This  maj  be  rigbt  enongh,  in  a  way.  Yet  it  do« 
not  express  adeqnately  the  particnlar  abade  of  thonght  En- 
dmg  is  bere  iised  in  a  wider  and  at  the  Barne  time  more 
literal  sense.  In  modern  Englisb  we  sbonld  say:  ''What  bas 
become  of  Joseph,  I  do  not  know^ 

16.  And  quemm  losep  hetn  alle  sag,  Kinde  Öogi  in  his 
kerte  was  15  :  2253  -  2254.  Here  the  rhyme  is  missing,  and 
Morris  (p.  163,  340)  suggests  the  emendation:  KindÖagt  was 
in  his  herte  dag,  ''Natural  thonght  in  his  heart  was  still". 
This  emendation  impliee:  1.  an  alteration  of  the  word-order; 
2.  the  addition  of  a  word ;  3.  the  placing  of  that  word  in  an 
nnnsual  position  (for  '*though"  at  the  end  of  a  clause,  however 
common  in  modern  every  day  inirlaiice.  is  hardl}'  to  he  foimd 
at  that  early  penod).  1.  a  contrastation  which  appears  far- 
fetched.  (For  Moi-ris  caiinot  have  nieant  tliat  Jnsepli  thoug-ht 
in  a  brotherly  way  ot"  his  fatlicrs  sons.  although  he  saw 
them;  he  mnst  have  ineant :  -losejtli  did  so  not  withstanding 
what  they  liad  doue  to  him  in  Dotlian.  Now  it  was 
the  becoiid  liiue  that  ihey  met  in  Kgypl,  and  a  remai'k 
about  .T(>sei)h'8  disposition  towaids  his  brothers  witli  regard 
to  that  outrage  would  have  been  more  appropriate  in  the 
de:^criptiun  of  their  first  encounter  after  the  event.)  —  However, 
considering  the  way  in  which  the  i  livuie  is  dealt  with  in  this 
song.  we  have  a  right  to  suppose  something  to  be  amiss  in 
this  passage.  Although  only  reluctantly  and  hesitatingly 
venturiug  on  the  wide  fteld  of  emendatory  guesses,  I  will 
propose  a  simple  alteration  of  the  mannflcript  reading,  hy 
which  we  avoid  the  above  difftcnlties.  Any  certainty  for  its 
correctneBS,  can,  of  course,  not  be  arrived  at;  I  only  say: 
it  seeniB  more  likely  than  Dr.  Morris*8.  Instead  of  ¥m  I 
propose  to  read  stag\  ''And  when  losepb  saw  them  all,  kind 
thonght  arose  in  bis  heart.'' 

17.  Peg  we  ne  heon  <U  one  aeorde,  We  muge  het  mid 
faigre  werde,  Wit^  Lieste,  and  hüte  figte,  Plaidt  mid  foge 
emd  midrigU  16:  181—184.  "PUndi  mid  fege,  plead  (debate) 
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with  (mntaal)  oonaent  For  fage  Jmob  MS.  has  wie  (trnth).** 
^Foge  . .  mntiial  consent  A.  S.  f6g,  ueßg,  a  joüun;.**  Thns 
Notes  and  Glossaiy*  To  me»  howeyer,  tiüa  appeais  to  be  a 
meregaeBB»  InGtormai^Swedidi,  andDanishfhecorrespoiidiDg 
wordB  {Fug,  fag,  fne),  or  their  derivates,  mean  a  "joimDg", 
hence  ''flometbing  fittiiig*'  and,  in  a  aecondary  and  abstract 
application:  ''reason"  ''reasonalileDesB*',  ''jastioe  and  modera- 
tion".  This  gives  excellent  sense  and  correfiponds  to  the 
reading  of  the  other  MS.  (sope).  BeffldeS)  plaidi  mid  foge  and 
mid  ri^te  re-echoes  in  mid  rigte  segge  and  mid  shiie  two  lines 
furthw  down. 

18.  Mid  ivi  grene  al  hi-grotte,  Pat  evre  stont  i-licfie 
f-blowe.  And  hi^  lieou  ncvcr  ne  ror-leost  16:  617 — 619.  The 
last  clause  is  translated  in  the  Notes:  "'And  its  (the  i^y's) 
roloiir  never  loses  (fades)".  I  can  see  no  reaüon  for  thus 
iiiakiiig  votivoscn  an  intransitive  verb  and.  at  tlie  same  time, 
the  constnirtio?!  Ihss  simple.  In  all  probabüitj'  the  ime  means: 
"and  never  loses  is  colour**. 

19.  Pe  nistingale  at  pisse  wordc  Was  wel  neg  ut  of  rede 
i-uorpe  16:  659—660.  The  translation  ^out  of  patience" 
offered  in  Notas  and  Glossaiy  is  wrong.  Red  means  ''advice", 
"good  or  expediential  advice",  "expedient",  "way  out  of  the 
difficulty";  cf.  Icel.  kann  vcU  aigi  sitt  rdÖ  hvat  kann  skal 
gjera^  Swed.  icke  veta  sig  nägon  räd.  Out  of  rede  means  "at 
a  loss  (wbat  to  say  or  de  to  help  oneself)'',  ''at  one*B  wita* 
end*';  d  IceL  rääkmas,  Swed.  rddlös.  The  foUowing  lines 
(661—666)  deecribe  no  ontborat  of  impatience,  but  an  eager 
inward  search  for  a  plausible  argumenta  wMeh  the  nightingale 
hardly  knew  wbere  to  get  hold  ol  Gf.  no.  21. 

20.  Heo  migte  speke  kufor  heo  walde,  To -van  Pe  kmg 
pah  heo  sdioide  16:  1727 — 1728.  Here  the  editors  are  entiraly 
on  the  wrong  track,  the  GAoesary  containing  the  lollowing 
item:  "jPoA»  conj.  (for  pa\  when(?),  16:  1728".  Pah  ia  not 
written  for  Pa,  and  doee  not  mean  ''when".  It  has  its  usual 
meaning,  and  the  sentence  should  be  translated:  "He  might 
speak  where\  P!  he  liked,  even  thoogh  he  shoold  do  so  before 
the  veiy  hing."    With  regard  to  the  word-order,  cL  in  the 
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flame  poem:  Mid  pisse  worde  forJ>  hi  ferden,  M  UUe  here  a»d 
btUe  oerd€[n\  (troops),  To  Por<e«Aam  fat  heo  bi-eome  (antill 
they  reaclied  Portisham)  1789 — 1791  (oorrectiy  explained  in 
tiie  Notes  p.  349),  in  the  preceding:  It  sal,  guaö  he,  hm  sod, 
hi'fifrm  Öat  god  had  (vhat  Gkid  has  inrevionflly)  vre  t^dere 
sworen  2505—2506. 

21.  Hwi  mdUp  M  nimen  heom  io  rede^  Pai  Jie  were 
mid  heom  f-Jome  Fcr  [<o]  fedbe  keom  of  Jus  wiedome  16:  1764 — 
1766.  Again  (d  no.  19)  we  meet  the  snbBtanÜTe  red,  wbichi 
like  the  M.  H.  Germ,  rdi,  IceL  rää,  etc.,  occnra  in  a  great 
variety  of  combinationa.  Morris's  ezplanation,  ^Why  will 
they  not  hetake  themselves  to  counsel?  i.  e,  why  will  they 
not  take  thonght  together**,  is  not  corred  In  Nimen  keom 
to  rede,  heom  is  a  reflectiTe  dative,  and  the  phrase  literaUy 
means:  ''take  for  themselTes  as  adviee"  L  e.  ''decide  lor  them« 
selyes",  ''make  np  their  minds**.  Cf.  IceL  taka  to  rdffa,  ^make 
np  one*s  mind"  "nndertake  something**.  Analogons  is  also  the 
Phrase:  Wat  Ml  me  to  rede?  18:  693,  Hterally:  "What  shall 
for  me  [be]  as  ad  vice,  or  help?  ie.  "What  shall,  or  can,  I 
do?"  soll  ich  anfangen?  Qne  faire?  Hvad  skall  jag 
taga  mig  tili?)  Gf.  finally  M.E.  owe  him  (reiL),  Fr.  ^avieer. 

22.  Mony  monnes  sore  iswpnh  ofte  hahbef  vnholde 
17  A:  37.  **Many  a  man's  sore  toü  often  hath  angracious 
ones,  L  e.  a  man  often  reeeives  no  retum  for  his  hard  work", 
Notes  p.  350.  Very  likely  this  is  right.  Yet  we  might  think 
of  a  different  Interpretation.  We  mif^ht  take  iswymk  to  mean 
not  the  activity  iiself,  but  its  fruit;  cf.  1.  58,  Vre  swf/nk  and 
vre  tgkl^.  is  iwuned  to  stvynde,  and  the  modern  worh, 
meaning  partly  ^labor",  parüy  *'opQ£'\  Fnrther  we  mi^t 
take  habbep  to  be  the  3d  person  plnral,  vnholde  being  the 
sabject  and  iswynk  the  object  Thos:  "(Do  good  as  long  as 
lüe  lastsi  it  is  no  iise  hoarding  np  for  others,  for  the  fruit  ol) 
maay  a  nan^s  toü  often  nngradons  ones  receive.** 

23.  Pe  mm  tat  neuer  nule  do  god  .  ne  neuer  god  lif 
lade  .  Pai  dep  ettme  to  his  dure  .  he  may  sore  a-drede  .  Pat 
he  ne  muwe  bidden  ore  .  for  pat  i-tyt  Ü6m  17  A:  123 — 125. 
Here  the  lour  ^o^s  all  haye  different  meamngs.  Acoording 
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to  the  GloBsary,  the  second  wonld  maan  the  same  u  the  tliird, 
in  which  case  we  slionld  haye  before  vs  an  extremely  weak 
period.  In  the  Notes  an  emendation  is  proposed:  **Pai  » 
perhapB  an  error  for  pan,  when".  —  In  i  246—263  we  find: 
Par-inne  heop  .  .  Pe  ^  . .  teeren  dl  to  gredi  .  of  seoluer  , 
and  of  goläe.  And  hiuedm  vtUrewnease  .  heo  sMldm 
heo»  hölde,  Jnd  Uten  tot  hi  seolden  do  .  and  dudm  pat  heo 
ne  scholden.  Agam  an  emendation  is  otfered:  **Pai,  to  wMch. 
See  l  253,  p.  212.  Or  read  Pan,  the  dat  case.**  In  both  in- 
stances  I  believe  Pat  to  mean  "when^  (tn  the  second  sentenoe 
I  Tender  vniretßnesse  by  "onfaithfolness"  not  by  "nntmth*^, 
as  is  given  in  the  Glossary.)  Thos:  "The  man  who  neyer 
will  do  good,  neyer  lead  a  good  life  —  when  Death  comes 
to  bis  door,  he  may  be  sore  afraid,  tbat  he  cannot  obtain 
mercy,  for  that  often  happens.*'  ''In  there  are  those  who  . . . 
loyed  nniaithfnlnessy  when  they  osgbt  to  be  faithfoL*' 

24  Pis  beoP  ^e,  pat  weren  her  mid  hwom  tne  heold 
feste.  And  Peo  pat  qndc.  hi  heyhte  tvel  .  and  nolden  hit  ilesie 
17  A:  237—238.  "This  line",  it  is  said  in  the  Notes,  "is 
evidently  corrupt.  Perhaps  we  ought  to  read  Pis  beop  Pe  . 
pai  weren  her  htcom  me  ne  heold  feste ,  or  me  heold  vn feste. 
These  were  they  that  were  here  whom  one  esteemed  unstead- 
fast".  Morris,  it  seems,  tnok  it,  without  further  consideration, 
as  a  matter  of  course,  that  1.  237  miist.  in  itself.  contain  a 
finished  thought.  This.  however.  is  not  necessary.  The  ex- 
pression  me  heold  may,  like  e.  ^.  he  wende  in  18:  374.  be 
placed  in  Opposition  to  reality.  so  that  what  tliose  people 
were  believed  to  be  and  what  they  promised  to  (-Jod  was  the 
opposite  of  what  they  actually  were  and  did,  Therefore, 
altliough  I  do  not  entirely  dispute  the  corruptness  of  the  line. 
seeing  that  its  original  shape,  very  likely,  was  more  or  leiss 
different  Tcf.  the  B-text),  l  maintain  —  particularly  aä  the 
emendation  suggested  by  Morris  is  nothing  beyond  a  cheap 
guess  —  that  the  text,  such  as  it  is,  may  have  appeared 
satisfactory  enough  botli  to  the  ^cribe  and  to  his  reader: 
"These  were  such  a.s  were  here  with  (amongst)  those  whom 
one  cousidered  firm  and  such  as  promised  well  to  God,  but 
would  not  carry  ii  out." 
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25.  Heo  schuüep  mmyen  in  helle  .  ueondes  onwolde 
17  A:  264.  Morris  says:  "For  Pe  read  in  pe'\  Such  an 
emendatiou  does  not  seem  necessary.  If  we  compare  an  mine 
onwalde,  in  min  anwolde  6:  166  with  in  here  wold  15:  1958, 
and  consider  that  prepositions  were  often  written  in  one  word 
with  their  nouns,  we  may  declare  the  latter  part  of  17  A:  264 
equal  to  pe  ueondes  an  icnlde.  Nor  is  it  necessan,''  to  look 
on  pe  ueondes  as  gen.  sg.;  it  maj  be  the  dat  pl.;  cf.  jpat  him 
a  pance  befeU  1:  4. 

As  I  have,  in  this  tirst  set  of  Interpretatii  ns  and  Emen- 
dations, dealt  almost  exclnsively  with  the  üi*st  part  of  S]>p- 
cimens  of  Karly  Rnglish,  I  will,  by  way  of  a  supplementary 
note,  especially  with  regard  to  an  eventual  new  edition,  give 
a  combined  list  of  the  passag'es  dwelt  lipon  here  and  of  other 
passages  in  the  same  volunie  lefiuiring  further  attention. 
"No.  1"  etc.  refers  to  tlie  above  paper;  "ERP"  my  essay 
on  The  English  Relative  Pronouns.  Lund  1897.  "Notes"  in- 
dicates,  in  cases  where  Notes  and  (^lo-ssary,  notwithstanding 
the  revision  (cl  Mayhew  and  Skeat's  Preface  to  tlie  spcond 
t'ditiou,  p.  XVI),  are  still  at  variance,  that  1  consider  ihn 
(^lossary  wrong:  "Gloss.",  in  similar  cases,  that  I  considei 
the  Notes  wrong.  In  tlie  remaining  instances,  the  desirable 
alteratioü  is  fully  stated. 


1 :  4-  tca  is  an  interrogative,  not  a 
relatiTe,  ptonoim. 
«7,  ».  No.  1. 

—  77.   See  above,  1:  4. 

3  A:  73.   No.  2. 

—  B:  7.   No.  3. 

4  B:  64,  114.   ^ü.  4. 

5:  1611.  biggetm  is  tlie  Scand. 
iygfaa»  "bmld",  "dweU",  notO. 
E.  hyc^an,  "buy"  (correct  in 
Majhew  and  Skeat's Concise 
Diel,  of  M.  Engi.). 

6  A:  72.   No.  5. 

—  80.  No.  6. 

—  426.  ERP. 

7  :  52.   Nr.  7. 

—  73.  Glosg. 

—  aoo.  No.  a 


8B:  65.   No.  9. 
9  :  la  SBP. 

—  90.  Gloae. 

—  139.  Noteg  (M  meaas  "bqys", 

not  "  is  ") 
10:  7.   ccUdeltdte  not  in  the  Glos- 
sary. 

—  41.  No.  10. 

—  54.  ERP. 

13  :  37,  40,  41,  44.  No.  11.  —  Er- 
roneou«  Statements  with  regard 
to  the  namber  of  verbs  are 
frequent  (^-t^  13:  17,  drhiked 
18:  129»  etc.,  to  tbat  the  whole 
Glossary  requires  a  reririon  aleo 
in  that  re^eet. 

14:  6.  Gloss. 

—  411.  Glösa. 
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15:  2168.   No.  12. 

—  2176.  No.  18. 

—  3216.  No.  14. 

-  2229.  No.  15. 

-  2245.   No.  14. 

-  22:)4.  No.  16. 
16:  184.   No.  17. 

—  267.  OlosB. 

—  414.  No.  4. 

—  616-  Glo6». 

-  <il!>.   No.  18. 

—  660.   No.  19. 
-ITSa  No.  20. 

-  1764.  No.  31, 
17  A:  37.  No.  23. 

-  73.  No.  4. 

—  93.  EEP. 

-  124.  No.  3B. 


—  287.  No.  34. 

—  262.   No.  23. 

—  864.  No.  36. 

—  B:  892.  Glo«. 

19:  115.   No.  2. 

—  580.  emdmge  not  in  the  Gloo- 

P.  817.  The  Mid  of  the  note  oo 
8:  6  ihoald  be  exponged. 

P.  360.  304  wrong  for  824  (to  be 

plaeed  after  315) 
r.  361.  651—63  wrong  for  651—53. 
P.  4fl6a.  Seien,  4  b.  44,  to  be  placod 

at  the  begiBiuiiff  of  tlie  ertiele. 

P.  514  a.  Tetden,  wrong:  for  tchim. 
P.  544  b.  100  is  not  to  be  found  in 

17  B:  142.  —  18:  115  wrong 

fbr  19:  115. 
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APHRA.  BEHNS 

GEDICHTE  UND  PROSAWERKE. 

n. 


IT.  Inhaltsangabe  der  erzählungeii  Aphra  Behns. 

1.  Oroonoko,  or,  The  Royal  Slave.») 

Oroonoko  ist  mit  einer  anzahl  schwarzer,  afrikanischer 
Sklaven  nach  Surinam  gekommen,  wo  ihn  Aphra  Behn  kennen 
gelernt  hat.  Er  erzählt  selbst  Aphra  seine  lebensgeschichte. 
Oroonoko  ist  der  enkel  des  königs  von  Ck>romantien ,  einem 
lande  an  der  küste  Afrikas.  Da  alle  söhne  dieses  königs  in 
den  kriegen,  welche  die  benachbarten  negei'stämme  beständig 
ndteuunder  führen,  gefallen  sind,  so  ist  Oroonoko  der  thron- 
folger.  Sein  leben,  das  in  einer  Schlacht  in  grösster  ge&hr 
schwebte,  wurde  nur  durch  den  opfertod  des  obei-sten  generale 
gerettet,  indem  sich  diesw  Tor  Oroonoko  warf  und  den  pfeil 
auffing,  der  für  den  prinzen  bestimmt  war.  Oroonoko  bringt 
Imoinda,  der  tochter  des  generals,  die  schmerzliche  künde  von 
dem  tode  ihres  vaters.  Dabei  verliebt  er  sich  sogleich  in  das 
schöne  mädchen.  Beide  vermählen  sich  nach  heimischer  sitte. 
Der  ruf  von  der  ausserordentlichen  Schönheit  Imoindas  erfüllt 
das  ganze  land,  sodass  auch  der  alte  könig  auf  sie  aufmerksam 
^vird  Trotzdem  dieser  erfährt,  dass  Tmoinda  horoits  eine 
mnige  liobe  mit  Oroonoko  verbindet,  schickt  er  ihr  auf  den 
rat  schmeichlerischer  hJiflinge  den  königlichen  schleier;  dies 
bedeutet ,  dass  sich  Imoinda  sofort  ohne  jeden  widerstand  in 
den  otan,  d.  h.  den  harem  des  königs  begeben  mnss.  Oroonoko 
ist  erst  ausser  sich  vor  schmerz  über  den  Verlust  seiner  ge* 
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liebten;  auf  das  asnreden  seiner  freunde  hin  verhält  er  eich 
dann  mhig^,  um  den  könig  zn  täuschen.  Diesen  lässt  seine 
heimtncldsche  gewaltthat  nicht  reeht  zur  mhe  kommen,  zumal 
ihm  Imoinda  fortwährend  die  bittersten  vorwürfe  macht  Eines 
tages  begleitet  Oroonoko  seinen  königlichen  grossvater  in  den 
otan,  um  sich  an  den  spielen  und  tänzen  der  trauen,  unter 
ihnen  Imoinda,  zu  ergötzen.  Sogleich  erwacht  in  Oroonoko 
bei  dem  anblick  der  geliebten  die  ganze  zurückgehaltene  leiden- 
Schaft.  Er  beschliesst,  sich  gewaltsam  zu  seinem  rechte  zu 
verhelfen.  Zu  diesem  zwecke  bewegt  er  seinen  treuen  diener 
Aboan,  einen  schönen  jüiigliug,  fieii  liebeslockungen  der  zwar 
alten  aber  noch  liebebedürftigenOnahal.  der  anfseherinlmoiudas, 
nachzugeben.  Onahal  öffnet  ihrem  geliebten  eines  nachts  das 
thor  des  j^artens,  der  zu  dem  otan  t'ülirt;  bei  dieser  geiegen- 
heit  dringt  Oroonoko  in  das  gemach  -t  iiit  r  ^ivlit  bten  Imoinda, 
die  ihn  mit  grosser  freude  empfängt.  Allem  üroonokos  si  hriite 
waren  von  königlichen  dienern  bewacht  und  verraten  worden. 
Die  beiden  liebenden  werden  von  häschern  überrascht.  Oroonoko 
kann  nur  mit  mühe  entkommen.  Er  begiebt  sich  als  heer- 
fühi-er  in  den  krieg  gegen  einen  benachbarten  stiimm.  Nach- 
dem sich  bei  dem  könig  der  erste  zorn  gelegt  hat,  sieht  der 
fiu'st  sein  unrerlit  ein.  Trotzdem  will  er  Imoinda  nicht  fi*ei- 
geben.  Die  gesetze  des  landes  verbieten  ihm  aber,  eine  frau 
zu  lieben,  die  bereits  das  weih  eines  blntsverwandten  gewesen 
ist;  deswegen  verkauft  er  Imoinda  als  ddavin.  Ans  furcht  vor 
dem  zorn  Oroonokos  lässt  er  diesem  mitteilen,  sie  sd  zor  strafe 
ihrer  missethat  getötet  worden.  Oroonoko  ttberlässt  sich  zwei 
tsge  Isng  einem  nnthätigen  knmmer  und  we^ert  sich,  sein 
beer  gegen  den  feind  zu  fahren.  Die  Soldaten  aber  sind  ohne 
ihren  geliebten  fflhrer  unfähig  zum  widerstände;  sie  weichen 
vor  dem  siegreich  vordringenden  feinde  znrftck.  Da  rafft  sich 
Oroonoko  un  gefährlichsten  angenblick  noch  auf,  feuert  seine 
lente  durch  seine  tapferkeit  an  und  trägt  einen  glänzenden 
sieg  davon.  Nach  hause  znrflckgekehrt^  sucht  sidi  Oroonoko 
durch  die  beschäftigung  mit  den  Wissenschaften,  vor  allem  mit 
mathematik  und  astronomie,  zu  zerstreuen.  Er  tritt  in  leb- 
haften verkehr  mit  einem  englischen  schifiskapitän  und  Sklaven- 
händler, den  er  wegen  seiner  mathematischen  kenntnisse  lieb 
gewinnt.  Allein  dieser  Engländer  ist  ein  feiger,  hinterlistiger 
betrttger.  Er  ladet  Oroonoko  und  hundert  der  edelsten  des 
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landefi  auf  flein  scluff  ein  und  bewirtet  diese  ftoaserot  glänzend. 
Als  die  schwarzen  gftste  von  der  gewalt  des  ungewohnteD  und 
za  reichlicii  genossenen  weines  ttberwAltigt  sind,  Ifisst  sie  der 
kapitän  fesseln  und  als  sUaven  f ortffihren.  Oroonoko  nnd  seine 
freunde  wollen  sich  den  tod  dnrdi  yerlwDgem  geben.  Der 
betrflgerisehe  kapit&n  weiss  sie  durdi  falsche  Tersprechitngen 
dayon  abzubringen  und  verkauft  sie  schliesslich  in  Surinam 
an  die  kolonisten.  Oroonoko  kommt  in  den  besitz  eines  vor- 
trefflichen, gebildeten  edelmannes,  namens  Trefry,  der  dem 
plantagenbezirk  vorsteht^  wo  sich  Apbra  mit  ihren  bekannten 
anfh&It  An  der  schönen  gestalt  und  dem  edlen  benehmen  des 
negers  erkennt  man  sogleich,  dass  dieser  hoch  Über  den  ge- 
wöhnlichen Sklaven  steht.  Oroonoko  fasst  vertrauen  zu  seinem 
herm  und  vor  allem  zu  Aphra  nnd  berichtet  ihnen  seine  lier- 
knnft  und  Schicksale.  Er  darf  frei  schalten  nnd  walten  und 
ist  nur  dem  namen  nach  ein  sklave.  Zur  Vervollkommnung 
seines  glückes  und  zur  freude  seiner  freunde  trifft  er  seine 
gattin  Imoinda,  die  zufällig  in  denselben  bezirk  gekommen 
wai%  Beide  erhalten  ein  eigenes  hanswesen  nnd  die  Zusicherung 
ihrer  baldigen  befieiun^.  Allein  die  erfüllung  dieses  Ver- 
sprechens wird  durch  den  stellvertretenden  gouvemeur  der 
kolonie,  Byam,  hinausgezogen.  Trotz  aller  vergfinstigongen 
und  freiheiten,  die  man  Oroonoko  gewährt,  ist  dieser  überzeugt, 
dass  ihn  Byam  nur  mit  trüs^erischen  versprechnnpren  hinhalten 
will,  um  aucli  nocli  das  zu  erwartende  kind  Imoindas  der 
Sklaverei  verfallen  zu  lassen  I  »aller  lu^scIiUesst  er.  sich  und 
zugleich  seine  mitsklaveu  gewaltsam  zu  Im  freien.  An  einem 
Sonntag,  als  die  Engländer  einen  vorteilhati  abgeschlossenen 
sklavenhan  l»  1  mit  einem  derben  Zechgelage  feiern,  ruft  Oroonoko 
alle  skiavtii  dt  s  Ik /irks  zusammen  und  überredet  sie  mit  be- 
geisterten woitm.  der -klaveiei  /n  eiitfiiebpu,  Hie  ffucht  wird 
sogleich  ins  \\ei  k  ge^pt/.r.  Alli  in  <!if  liüchtigen  werden  durch 
das  unwegsame  land  uml  (lur(  Ii  das  mitgenommene  gepäck  am 
schnellen  voi-wärtsdringen  ßfeliiiuiert  und  bald  von  den  Ver- 
folgern eingeholt.  Nach  kurzem  kami)t  ergeben  sich  die  ieigen 
Sklaven,  nur  Oroonoko  und  linoiuda  käm]den  verzweifelt  weiter; 
sie  ergeben  sich  erst,  uitchdem  ihnen  durch  ein  schriftliches 
versprechen  des  gouverneurs  Straflosigkeit  zugesichert  worden 
Ist.  Aber  der  letztere  hält  sein  vei'sprechen  nicht,  sondern  er 
lässt  Oroonoko  peitschen  und  fiuchterlich  foltern.   Wie  Aphra 
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lind  ihre  freunde  den  verrat  an  ihrem  Schützling  erfahren, 
nehmen  sie  sich  des  armen  an  und  lassen  ihm  die  sorgfältigste 
pflege  angedeihen.  Oroonoko  schwört  seinem  peiniger  grimmige 
räche.  Ehe  er  diese  ausfahrt,  tötet  er  seine  Lnoinda,  ma  sie 
nicht  in  die  hfinde  der  feinde  faUen  wa  Usbol  Acht  tage  lang 
bleibt  der  unglückliche  im  walde  an  der  leiche  seines  weibes 
liegen,  ohne  etwas  zn  geniessen.  Als  man  ihn  endlich  auf- 
findet^ will  er  seinem  leben  dadurch  ein  ende  machen,  daes  er 
sich  den  leib  aofschlitast  Aber  wieder  wird  er  dnrch  die  ge- 
schicUiclikeit  eines  arztes  geheilt.  Da  lässt  ihn  Byam,  der 
stell Yertretende,  verräterische  gammm,  wShrend  der  ab- 
wesenbeit  Aphras  nnd  ihrer  freunde  efgreifen  and  nnter 
schreddichen  martern  töten:  Oroonoko  wird  an  einen  pfsU 
gebonden;  dann  wird  ihm  glied  für  glied  vom  körper  getrennt 
nnd  ins  fener  geworfen;  bei  dem  verlnst  des  zweiten  armes 
senkt  der  unglüddiche  das  hanpt  und  stirbt  —  An  dieae  er- 
Zahlung,  die  im  mittelpunkt  des  ganzen  steht,  schUesat  die 
scbiiftsteilerin  mehrere  episoden  und  besdireibungen  an,  in 
denen  manches  interessante  enthalten  ist.  So  führt  sie  ans 
zu  anfang  land  und  lente  von  Surinam  vor.  Wir  erfahren, 
dass  die  kolonie  ein  von  der  natnr  reich  gesegnetes  land  ist 
Die  englischen  kolonisten  suchen  in  gutem  einvernehmen  mit 
den  eingeborenen  zu  leben,  da  die  letzteren  durcb  ihre  grosse 
zahl  den  kolonisten  sehr  unbequem  werden  können.  Die  m- 
gewanderten  treiben  mit  den  eingeborenen  lebhaften  handel 
in  fischen,  wild,  bOffelfellen,  f^em  und  vielen  anderen 
exotischen  tieren  und  gegenständen.  Da  die  kolonisten  die 
eingeborenen  nidit  als  arbäter  auf  den  plantagen  heranmehcn 
können,  so  müssen  erstere  Sklaven  aus  anderen  lindem,  be- 
sonders aus  Afrika,  einftthren.  Die  betrachtungoi  ftb^  die 
Sitten  der  eingeborenen  werden  uns  weiter  unten  beschfiltigen. 
Anknüpfend  an  die  Schicksale  des  beiden  zeigt  uns  die  autorin 
auch  eine  Indianerstadt  mit  ihren  einwohnem.  Eiin  andermal 
erzählt  sie  tmn  ein  abenteuer  Oroonokos  mit  einem  seltsamen 
fisch,  der  alle  diejenigen  personen,  die  mit  ihnen  in  berühmng 
kommen,  zu  boden  wirft;  ^)  dann  wieder  werden  eine  tigeijagd 
und  noch  andere  abenteuer  erzählt 
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2.  The  Fair  .Tilt«) 

Diese  erziihlung  tüiirt  uns  in  ein  ganz  anderes  milien:  sie 
spielt  in  dei  reinen  leheweit  Antwerpens.  Tn  Antwerpen  be- 
findet bicli  (zui-  zeit  Aphra  Belms)  ein  kl^stei  des  beguiuen- 
ordens  der  „Gallnpinj?  Nnns",  d.  h.  solcher  uunnen,  die  durch 
kein  geiübde  gebunden  sind,  sundern  das  kloster  jederzeit  ver- 
lassen können.  In  diesem  kloster  hält  sich  auch  Mu  auda,  ein 
reiches  und  schönes  mädchen  von  hohem  stände,  auf,  um  welche 
sich  die  gesamte  galante  herrenweit  versammelt;  denn  kein 
mann  kann  der  Schönheit  dieses  mädcheus  widerstehen.  Aber 
Miranda  erhört  keinen  ihrer  bewerber,  da  sie  die  fesseln  der 
ehe  verachtet  und  nur  darauf  bedacht  ist,  ihre  eitelkeit  zn 
befriedigen.  Da  iftdit  sich  die  liebe  an  dem  letehtfMgen 
madehen.  Ißranda  wird  yon  einer  glfihenden  aber  unerwiderten 
leidenschalt  zn  dem  schönen  kordeliermOnch  Frandscns  erfasst, 
den  sie  in  der  kirche  gesehen  hat  Dieser  mönch  ist  ein 
deutscher  prinz,  der  sich  aus  kummer  ttber  eine  unglficUiche 
liebe  in  das  kloster  zurftckgezogen  hat  Wie  Miranda  erfilhrt 
dass  unter  den  mSnchskleidem  ^^a  person  of  high  Qiiality" 
Yerborgen  ist^  wird  ihre  neigung  noch  heftiger.  Alle  veniunft- 
grllnde  wirft  sie  bei  seite;  sie  kennt  nur  noch  ein  ziel:  den 
besitz  des  geliebten  mannes.  Sie  bekennt  dem  mQnch  in  zahl- 
losen briefen  ihre  Hebe;  sie  schickt  ihm  kostbsie  geschenke, 
um  ihn  zur  erhdrung  ihrer  wfinsche  zu  bewegen,  aber  alles 
vergebens.  Da  geht  sie  zuletzt  selbst  zu  ihm  in  die  Sakristei 
mit  dem  vorwande,  beichten  zu  wollen.  Aber  in  Wirklichkeit 
fleht  sie  den  mönch  an .  ihre  rasende  leidenschaft  zu  stillen. 
Aber  Franciscus  bleibt  standhaft.  Er  bittet  die  rasende,  ihre 
sündhafte  neigung  zu  unterdi'ücken.  Von  wahnsinniger  leiden- 
schaft  und  grimmer  wut  über  die  Zurückweisung  ergriffen, 
schmäht  Miranda  den  mönch,  wirft  sich  auf  ihn  und  stösst 
gellende  hilferufe  aus.  Den  herbeieilenden  möncheii  klas^r  sie 
unter  thränen,  Franriscus  habe  ihr  ein  uugliick  anthun  wollen. 
Da  Franciscus  iu  seiiirr  rieitiut  nichts  auf  diese  anklage  er- 
widert, wild  er  für  schuldig  Kaimt  und  ins  gefänguis  ge- 
worfen. Trotzdem  er  licliiiesslich  aui  die  bitten  seiner  Ordens- 
brüder die  briefe  Mirandas  veröffentlicht,  glauben  die  richter 


>)  Wölkt  T,p.a(M->S87. 


334 


P.  SLEOEL, 


nidkt  an  seine  Unschuld.  Die  m&iuier  der  massgebenden  krdse 
stehen  alle  unter  dem  einflösse  der  sehOnen  sflnderin.  Diese 
führt  inzwischen  ihr  altes,  leichtfertiges  leben  weiter,  w&hrend 
ihr  Opfer  im  ge&ngnis  schmachten  mnss.  —  Da  kommt  ein 
reicher  abenteurer,  der  sich  „Prinz  Tarquin"  nennt,  nach 
Antwerpen.  Uiranda  macht  sidi  sogleich  mit  ihm  bekannt 
Tarquin  verliebt  sich  in  sie  und  heiratet  sie  trotz  der  War- 
nungen des  bischofe  und  anderer  hochgestellter  mftnner  der 
Stadt.  Tarquin  und  Miranda  ftthren  nun  ein  glftnzendes  leben, 
das  nicht  nur  ihr  grosses  vermögen  in  kurzer  zeit  aufzehrt, 
sondern  audi  dasjenige  Alcidianens,  der  Schwester  llürandas. 
Da  Ifiranda  nicht  weiss,  wie  sie  das  vermögen  ihrer  Schwester 
ersetzen  soU,  beschliesst  sie,  dieselbe  aus  dem  woge  zu  räumen. 
Sie  versteht  ps.  ihren  pagen,  dessen  herz  sie  bethört  hat,  zu 
bewehren.  Alcidiane  zu  vergiften.  Der  page  erreicht  aber  sein 
ziel  nicht  vollständig;  das  gift  wirkt  nicht  tötlich.  Der  page 
wird  ergi'iffen ;  er  entdeckt  alles.  £r  wird  gehenkt,  während 
Miranda  zwei  stunden  lang  an  demselben  galgen  angebunden 
stehen  muss.  Da  man  natürlidi  nun  erst  recht  auf  die  herans- 
gabe  von  Alcidianens  vermögen  dringt,  entschliesst  sich  Tarquuk 
selbst,  „aus  liebe  zu  seiner  frau",  zu  einem  mordversuch  auf 
Alcidiane.  Dabei  \sird  er  ebenfalls  ergriffen  und  mit  Miranda 
in  dasselbe  gefängnis  <?e«perrt,  in  welchem  Franciscus 
schmachtet.  Tarqnin  wird  zum  tode.  Miranda  zur  verb:miinnjT 
verurteilt.  Da  legt  endlich  Mii  anda  ein  umfassendes  gestäuduLs 
von  ihrem  leichtfertigen  leben -v/niidel  ab.  Francisens  wird 
nach  zweijähriger,  unscliuldig  ^  «  i  lnisster  gefaiigeiischait  be- 
freit, Tarqnin  wd  auf  den  !  u  litplatz  geführt,  um  mit  dem 
Schwerte  gerichtet  zu  werden.  Allein  der  streich  den  Scharf- 
richters ist  nicht  tötliVI).  'l'Br*inin  wird  durch  die  kuiist  ge- 
schickter ärzte  wieli  1  li<  ii;t  >i(  llt  Kr  ceht  nach  Holland, 
seiner  iieimat.  Troizdeui  ti-  x  incn  j Litern  versproclien  bat. 
Miranda  für  immer  zu  verlassen.  las.Nt  1 1  sie  doch  sogleich  zu 
sich  kommen.  Tarquins  reicher  vatei-  uiHiint  sie  freundlich 
auf,  da  er  ihr  vorleben  nicht  kennt.  Tarqnin  stellt  seine  ehre 
daduicli  wieder  her,  dass  er  kriegsdit^nste  im  französischen 
beere  nimmt  und  sich  durch  gro:3i>e  lieldenthaten  auszeichnet. 
Nach  hause  zurückgekehrt,  zieht  er  sich  mit  Miianda  auf  ein 
landgut  zurück,  where,  m\h  his  Princess,  he  liv'd  tus  a  private 
treutlemau,  in  all  the  Tranquillity  oi  a  Mau  of  good  Fortune. 
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They  say  Ifimida  has  been  very  penitent  for  her  Life  past, 
and  giTQS  Heayen  the  Glory  for  haymg  giyen  her  these 
AfOietions  that  have  redaim'd  her,  aad  brought  her  to  as 
peifect  a  State  of  Hi^^pineBS,  as  thls  tronblesome  World  can 
afford. 

3.  The  Nun,  or,  The  Perjur'd  Beauty.») 

Der  sdianplatz  dieser  novelle  ist  nacii  Spanien  verlegt. 
Don  Sebastian  will  seine  Schwester  Elvira,  die  mit  Don  Hen- 
riqne  verlobt  und  von  diesem  verlassen  worden  war,  an  Don 
Henrique  rächen.  Als  letzterer  eines  nachts  von  einem  liebes- 
abenteuer  heimkehrt,  wird  er  von  Sebastian  und  dessen  ge- 
sellen überfallen.  Don  Antonio  kommt  dazu  uud  steht  seinem 
freunde  Henriiiue  hei.  Sebastian  wird  schwer  verwundet. 
Antonio  und  HenriMue  fliehen  nach  Se'vnlla.  um  der  radip 
Sehastians  zu  entgehen.  In  Sevilla  lebt  Ardelia,  Antonius  üt^ 
liebte.  Die  feindschaft  der  beiderseitigen  familien  hindert  al)er 
eine  Vereinigung  der  beiden  liebeuden.  und  Antonios  versuche, 
Ardelia  zu  entführen,  sind  bisher  nüssglückt.  Henri(iue  soll 
nun  vermittelnd  eingreifen.  Er  erlangt  zutritt  zu  dem  hause 
von  Ardelias  vater,  der  den  jungen  ka valier  als  einen  mann 
von  hohem  stände,  feiner  bihliing  und  ausgezeichneten  Charakter- 
eigenschaften bereitwillig  aufnimmt  und  die  vermeintlichen 
Werbungen  desselben  um  seine  tochter  Ardelia  gern  znlftsst. 
Während  nun  Henrique  mit  Ardelia  von  den  entffthrungsplftnen 
Antonios  spricht ,  wodureh  er  oft  mit  ihr  zusammenkommt» 
erwacht  in  beiden  eine  tiefe  neigung  zu  einander.  Ardelia 
gesteht  Henrique  ihre  liebe  und  ihren  entsehluss,  Antonio  auf- 
zugeben. Abw  Henrique  sucht  seine  neigung  zu  unterdrücken 
ond  beredet  Ardelia,  Antonio  eine  Zusammenkunft  zu  gew&hren, 
nm  die  entfOhmng  ins  werk  zu  setzen.  Antonio  empfftngt 
Ardelia  mit  grtestem  entzflcken,  aber  diese  weist  ihn  zur&ck 
und  teilt  ihm  ihre  liebe  zu  Henrique  mit  Antonio  glaubt 
sich  von  seinem  freunde  verraten.  Ardelia  wird  «nach  einem 
nahen  kloster  gebracht.  Antonio  fordert  Henrique  zum  Zwei- 
kampf heraus;  in  demselben  wird  ersterer  tötlich  verwundet. 
Noch  ehe  er  stirbt,  bittet  er  seinen  freund  um  Verzeihung 
dafür,  dass  er  ihn  verdächtigt  habe,  und  warnt  ihn  vor  der 


0  WoiteV,  9.288-824. 


336 


P.  8IBQBL, 


faJachen  ArdAüa.  Anf  die  niichriclit  von  ABtonios  tode  Ter- 
fiUlt  Ardelia  in  sehwermut;  sie  beschliesst,  ins  Uoeter  za 
gehen.  Aber  kaum  hat  sie  diesen  entschlnss  ansgeftthrt,  als 
sie  ihn  bittm*  bereut  Ihre  liebe  zu  Henriqne  erwacht  mit 
erneuter  kraft  Auch  Henrique,  der  yor  den  freunden  Antonios 
nach  Italien  geflohen  ist,  erfOIlt  die  Sehnsucht  nach  der  ge- 
liebten. Er  kommt  verkleidet  nach  Sevilla  und  iSsst  ArdeUa 
mitteilen,  dass  er  sie  aus  dem  kloster  entfthren  wH  in- 
zwischen ist  Sebastian,  der  immer  der  spur  Henriques  gefolgt 
ist,  nach  Sevilla  gekommen.  Er  besucht  seine  Schwester  Elvira, 
die  sich  in  demselben  kloster  aufhält,  in  welchem  Ardelia  w«lt 
Diese  hatte  schon  als  zdmjfthriges  mftdchen  eine  leidenschaft- 
liche neigung  zu  Sebastian  gefasst  Wie  sie  ihren  früheren 
geliebten  sieht,  veigisst  de  sogleich  Henrique  wieder.  Se- 
bastian beschliesst  ebenfalls,  Ardelia  zu  entf&bren  und  zwar 
in  derselben  nacht,  die  Henriqne  schon  bestimmt  hatte,  nur 
^oie  stunde  früher.  Elvira,  die  den  plan  ihres  bruders  er- 
&hren  hat,  teilt  denselben  Heniique  mit,  den  sie  immer  noch 
liebt  Zu  der  bestimmten  stunde  (nachts  elf  uhr)  treffen 
Henriqne  und  Sebastian  mit  ihren  gesellen  an  der  kloster- 
mauer  zusammen.  Sebastian  ynil  Henriqne  erstechen,  durch- 
bohrt aber  Ardelia,  die  herbeigeeilt  und  von  Henriqne  um- 
schlungen worden  war.  Die  beiden  nebenbuhler  töten  einander 
im  Zweikampfe.  Elvira  fällt  bei  der  nachricht  von  diesen 
schreekensthaten  in  ein  fieber  und  stirbt  wenige  tage  daraol 

4.  The  Lucky  Mistake.») 

Auch  diese  novelle  spielt  in  einem  fremden  land,  nämlich 
in  Frankreich.  In  Orleans  lebt  ein  verarmter  adliger,  De  Pais, 
mit  seinen  zwei  töchtem  Atlante  und  Charlot,  von  denen  sich 
die  erstere  durch  Ii  ervorragende  Schönheit  auszeichnete.  In 
dem  hause  des  De  Pais,  der  sich  sonst  ganz  von  der  weit 
abschliesst,  verkehrt  ein  schon  älterer,  hässlicher,  aber  reicher 
graf  Vemole,  der  die  absieht  hat,  Atlante  zu  heiraten,  wozn 
er  schon  die  einwilligung  von  seinem  freunde  De  Pais  erhalten 
hat  In  unmittelbarer  nachbarschaft  des  De  Pais  wohnt  eben- 
falls ein  hoher  aristokrat,  namens  Bellyaurd,  mit  seinem  ein- 
zigen und  ausgezeichneten  söhn  Binaldo.   Bellyaurd  warnt 


>)  WorkB  VI,  m-2»L 


Digitized  by  Google 


APHRA.  BEEKS  G-SDICHTS  ÜND  PROSA  WERKE. 


3S7 


sdnen  solui  yor  der  schr^nen  aber  armen  Atlante;  allein  die 
beiden  jungen  leate,  die  sich  in  der  kircbe  gesehen  haben, 
Yerlieben  sich  erst  recht  in  einander.  Bellyaurd  belauscht 
eines  abends  die  Unterhaltung,  welche  die  liebenden  yon  den 
fenstem  der  beiden  benachbarten  hänser  aus  führen.  Er  l&sst 
sich  aber  nichts;  davon  merken,  sondern  schickt  Rinaldo  auf 
ein  jähr  nach  Paris  unter  dem  vorwand,  dessen  bildong  ver- 
vollkommnen zu  lassen.  Rinaldo  kann  die  trennung  nicht  er- 
trapfen;  er  reitet  jeden  monat  einmal  heimlich  nach  Orleans 
zu  seiner  geliebten.  Da  erhalt  er  eines  tag"es  die  nac^hricht 
von  Atlante,  der  graf  Vernole  habe  um  ihre  haud  angehalten ; 
Rinaldo  möge  sofort  kommen.  Die  liebenden  entdecken  iliren 
Vätern  ihre  gegenseitige  liebe;  Atlante  weigert  sich,  Vernole 
zu  heiraten  Ihr  vater  ist  darüber  so  wütend,  dass  er  sie  mit 
dem  scliwerte  durchbohren  will.  Im  gefährlichsten  augenblick 
kommt  \'ernole  dazu  und  verliindert  die  trraus^ime  that. 
Vriiiole  ist  zwar  sctirecklicli  eiTegt  iiber  sein  iiiiss^«'<ckick^ 
aht  I  i-r  ist  zu  feige,  um  i<emem  !-iv<ileii  ehrlich  zu  begegnen; 
dämm  lässt  er  diesen  durch  gemietete  Schweizer  und  Spanier 
überfallen.  De  Pais  hört  den  lärm  de.s  Überfalls,  der  vor 
seinem  hause  stattfindet,  eilt  hinzu  und  rettet  den  bedrängten 
!\iii;iliio  iu  sein  haus,  wo  Atlante  selbst  die  wunden  des  über- 
lalleuen  verbindet.  Rinaldo  hat  sich  durch  sein  tapferes  be- 
nehmen die  gunst  des  De  Pais  erworben,  der  ihm  seine  zweite 
tochter  i  iiarlot  zur  frau  geben  und  so  den  streit  schlichten 
will.  Da  sich  Atlante  weigirt.  Vernole  zu  heiraten,  wird  sie 
ins  kloster  gebracht,  wo  sich  schon  Charlot  aufhält.  Rinaldo 
sucht  sich  durch  Charlot,  die  ihm  schon  früher  behilflich  ge- 
wesen ist,  Zugang  zu  Atlante  zu  verschaffen.  Er  teilt  der 
geliebten  in  einem  briefe  seine  absieht  mit,  sie  zu  entfahren. 
Oharloty  die  den  brief  überbringen  soll,  behält  diesen  für  sieb. 
Sie  hofft  Rinaldo,  den  ihr  ikr  yater  als  zukünftigen  gemabl 
bezeichnet  hat^  selbst  zn  gewinnen.  In  der  bezeichneten  nacht 
begiebt  sich  Kinaldo  an  die  kloBtennaaem.  Vernole  kommt 
zufällig  dazu.  Er  holt  seine  gesellen  nnd  I&sst  Rinaldo,  der 
nor  zwei  diener  bei  sich  hat,  ttberfoUen  und  Charlot,  die  sich 
unerkannt  an  stelle  Atlantes  eingestellt  hat,  zn  De  Pais 
bringen.  Dort  angelangt,  klärt  Charlot  die  verwirmng  anf 
nnd  giebt  zugleich  zn  erkennen«  dass  sie  auch  Vernole  heiraten 
würde,  nm  nicht  im  kloster  ihre  jngend  yertranem  zn  müssen. 
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Da  Vernole  einsieht,  dass  Atlante  nie  in  eine  Verbindung  mit 
ihm  einwilligen  würde,  hält  er  gleich  am  nächsten  tage  hoch- 
zeit  mit  Charlot.  Kurz  dai*auf  findet  auch  die  Tcnnftliliuig 
Atlant  es  mit  Rinaldo  statt. 

Die  beiden  letzten  erzählungen  führen  uns  in  das  leben 
und  treiben  der  londoner  gesellschaft 

5.  The  Adveuture  of  the  Black  Lady. >) 
Bellamora  flielit  vor  ilireni  onkel,  der  sie  zur  lieiiai  mit 

einem  zwar  wulilhabenden  aber  ungeliebten  manne  zwingen 
will,  nach  London,  um  bei  ihrer  verwandten  Mrs.  Brightly 
schütz  zu  suchen.  Nach  vergeblicbeiii  Midien  nach  dieser 
verwandten  findet  Bellamora  aufnähme  bei  einer  verarmten 
adligen  dame,  in  deren  hause  zufällig  die  scliwester  von 
Bellanii)i:is  geliebten  Fimdlove  wohnt.  Diese  benachrichtigt 
ihren  bruder  von  der  läge  seiner  geliebten.  Fondlove  eilt 
sogleich  hei'bei  und  trifft  mit  Bellamora  vorkehiiingen  zui' 
hoclizeit  Inzwischen  haben  die  „Overseen  of  the  Poor" 
kenntnis  von  dem  auf  enthalt  des  fremden,  onTerheiiateten 
mftdchens  erhalten.  Wie  sie  in  das  hans  kommen,  ^to  searcli 
a  young  blackliair*d  Lady  (for  so  was  BeUamora)",  ist  diese 
gmde  nicht  anwesend.  Die  wirtin  Bellamoras  zeiget  den 
„Oyerseers^  alle  zimmer  nnd  zuletzt  eine  kleine  stnbe,  in 
welcher  eben  eine  schwarze  katze  jonge  geworfen  hatte. 

6.  The  Court  of  the  hing  of  Bantam.') 

Valentine  Goodland,  der  söhn  eines  reichen  geizhalses, 
liebt  Philibella,  die  nichte  seines  freundes  Sir  Philip  Friendly. 
Sein  vater  will  aber  nur  in  die  heirat  willigen,  wenn  Phili- 
hellas  mitgift  eine  genügende  ist  Man  schafft  nnn  diese  mit- 


>)  Worka  VI,  p.  324— m 

^  Wenks  VI,  p.  298— m  Die  enlMimg  bemht  «of  eiiMiii  in  der 

zweiteu  hälftc  den  17.  jahrh.  sehr  beliebten  bronche  -tni  hühne^jallrsfe«t 
(Twelfthday).  An  diesem  ta^e,  der  wie  die  <^nze  weihnacht*?reit  dem 
«cherz  und  jube!  g-e^vciht  war  (und  noch  ist),  spielte  man  allerlei  lustige 
spiele,  woninter  das  beanfeast  sehr  beliebt  war.  Das  spiel  bestand  darin, 
diwi  man  «neu  kadieD  verteilte,  der  eine  bobne  enthielt.  Derjenige,  dem 
die  bohne  infiel,  wurde  zum  sogenannten  bohnenkönig  ernannt.  Auf  die- 
selbe weise  wählte  man  auch  eiue  buhneakOnigin.  Vgl.  Amutein,  a.a.i>. 
nnd  Tbe  Century  Dictionaiy,  bd.  DL 
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gift  aaf  folgende  weise  herbei.  Ein  reicher,  eitler  narr,  namens 
Would-be  King,  verliebt  sich  in  Philibella  und  Lucy,  „a 
quondam  Mistress  tu  Sir  Friendly'',  welche  Friendly  aber  ffir 
seine  Sltere  nichte  Wonld-be  gegenüber  ausgiebt  Zu  den 
festüdikeiten,  die  am  hohnenjabrstage  bei  Friendly  stattfinden, 
wird  auch  Wonld-be  King  eingeladen.  Bei  der  Verteilung  der 
bohnenknchen  richtet  es  Friendly  ein,  dass  Wonld-be  und  Lncy 
die  bohnen  erhalten,  also  kOnig  und  l^nigin  werden.  Wonld-be 
steigt  seine  neue  würde  zu  köpf.  Alle  auweflenden,  besonders 
die  damen,  schmeieheln  ihm,  und  der  wein  thut  sein  flbnges. 
Nur  Valentine  Ooodland  will  den  Vorschriften  des  „königs** 
nicht  gehorchen;  er  reizt  denselben  durch  bestftndigen  wider^ 
Spruch.  Es  entsteht  ein  allgemeiner  streit,  der  damit  endet, 
dass  Goodland  sdieinbar  sehr  angeregt  ans  der  gesellscfaaft 
fortgeht  und  die  damen  sich  zur  ruhe  begeben.  Would-be 
beschliesst  auf  den  rat  Friendlys,  sich  auf  folgende  weise  zu 
rftcben.  Da  Friendly  'ihm  erzählt  hat,  dass  Goodland  von 
seinem  vater  gezwungen  werde,  Lucy  zu  heiraten,  obgleich  er 
Philibella  liebe,  so  will  er  (nämlich  Would-be)  Lucy  verfahren 
und  Philibella  3000  £  schenken,  damit  sie  ihren  (vermeint- 
lichen) geliebten  Flygold  heiraten  kOnne.  Dieses  geld  wflrde 
er,  wie  ihm  Friendly  versichert,  dem  leichtsinnigen  Flygold 
im  spiele  bald  wieder  abgewinnen.  Ehe  sich  Wonld-be  und 
Friendly  zu  bett  legen,  spielen  sie  noch  einige  partien  piqnet 
Friendly  gewinnt  dem  „kOnig^  3200  ab,  worftber  der  letz- 
tere einen  Wechsel  ausstellt  Am  nächsten  tage  findet  eine 
Versöhnung  zwischen  den  beiden  gegnern  statt,  wodurch 
Would-be  in  die  rosigste  laune  gerät  Er  feiert  mit  seinen 
bekannten  die  festtage  durch  ausgelassene  Zechgelage  und 
tanzfeste  und  schliefst  mit  Goodland  enge  freundschaft  Wäh- 
rend Would-be  mit  Lucy  zusammen  ist,  um  seinen  „freund" 
Goodland  zu  betrügen,  verheiratet  ^ich  dieser  mit  Pliilibella, 
die  inzwischen  die  versprochenen  3000  £  von  Would-be  er- 
halten hat  Wie  Would-be  merkt,  dass  er  von  seinen  freunden 
betrogen  worden  Ist  und  wie  er  auch  noch  deren  spott  zu 
leiden  hat,  geht  er  mit  Lucy  auf  das  lanci,  aber  vierzig  meilen 
von  dem  ort  entfernt,  an  dem  sich  seine  frau  aufhält.  Dort 
erfreut  ihn  Lucy  mit  der  geburt  eines  „prinzen**,  der  den 
namen  Hayoumore  cake  Bantam  erhält 
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V.  Die  entstehangszeit  der  enihlangen  Iphra  Behns. 
Ehe  wir  näher  auf  die  ensftblnngen  Aphra  Behns  eingehen^ 
mflssen  wir  die  frage  nach  der  zeit  ihrer  entstehuDg  stt  be- 
antworten suchen. 

Die  beiden  eisten  erzälilungen  erschienen  zusammen,  wie 
schon  erwähnt,  im  jaliie  1688,  also  über  dreissig-,  resp.  über 
zwanzig  jaUre  nach  der  zeit,  in  welcher  sie  spielen.  Aus  der 
zeit  vor  1688  lässt  sieb  keine  ausgäbe  nachweisen.  Beljames ') 
ansieht,  dass  Oroonoko  schon  während  der  rej^erungrszcit 
Kaiis  II.  entstanden  sei.  diirfte,  wenigstens  in  bezug  aiil  die 
erhaltene  fassung,  daher  nicht  zutreffen.  Beljame  statzt  sich 
auf  eine  anspielung  im  Oroonoko  auf  das  drydensche  drama 
The  Indian  Queen,-)  das  im  jähre  1664  aufgeführt  wurde.') 
Allerdings  Bcheint  ans  der  an^ielnng  hervorzugehen,  da»  die 
anfftthnmg  des  genannten  dramas  noch  in  frischer  erinnemng 
war,  dass  also  Oroonoko  nicht  sdir  lange  darnach  niederge- 
schrieben sein  kann.  Allein  das  fehlen  einer  ausgäbe  vor 
1688  und  vor  allem  eine  andere  anspielung  weist  die  abfassung 
in  eine  weit  spätere  zeit.  Aphra  Behn  bemerkt  nämlich, 
nachdem  sie  die  Schönheit  der  kolonie  Surinam  gepriesen  hat: 
Had  his  läte  Majesty,  of  sarred  Memory,  but  seen  and 
known  what  a  va'^t  and  cliarmiiig  World  he  had  l)een  Master 
of,  in  that  Contineni.  he  wi>nld  never  have  parted  so  easily 
with  it  to  theDutch.*)  Mit  diesem  verstorbenen  ki»nig  kann 
nur  Karl  II.  gemeint  sein,  denn  unter  seiner  regierung,  im 
frieden  von  Breda  I6(>7,  vsuide  Surinam  vuu  den  Engländern 
an  die  Holländer  abgetreten.  Die  uns  vorliegende  fassung  des 
Oroonoko  kann  also  nicht  vor  1685,  dem  todesjahre  Karls  11^ 
entstanden  sein.  Dies  widerspricht  nicht  der  thatsache,  dass 
die  erzählnng  schon  viel  fr&her  bekannt  war  dnrch  den  mfind- 
liehen  bericht  der  Schriftstellerin.  Southern^)  schreibt  in  dem 
Epistle  Dedicatoiy  zu  seinem  drama  Oroonoko,  dass  A.  Behn 

Beljame,  a.  a.  o.  p.  15. 
»)  A.  E.  crziililt  (Oroon.  p.  77),  «las.«  die  koluiiisten  einen  lebhaften 
handei  in  federn  mit  den  eingeborenen  treiben  nnd  itetzt  hinan:  I  had  a 
S«t  Di  theM  Fwthon  pwaited  ta  me,  »nd  I  gave  'em  to  Ibe  king'»- 
Ttortve;  it  wai  the  IkreM  of  the  Indiaii  Queen,  iafimlely  «dmifd  1>7  Perwiw 
of  Qnality. 

»)  WiÜker,  a  a      j..  353.         *)  Oroonoko,  p.  löB. 
^;  Southern,  Oroonuku  1696,  Epistle  Dedicatoiy. 
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die  sdiickBale  dw  negerfOisten  mftndlich  noch  besser  enftblt 
hftbe  wie  ediriftliclL 

Aehnlich  steht  es  mit  der  zweiten  erzAhlong  The  Fair  Jilt 
Die  geschilderten  ereignisse  tngen  sich  anfang  der  sechziger 

jähre  zu,  wie  ans  der  folgenden  stelle  hervorj^^f  ht  had 
heard  that  some  Yeais  before,  Tarquin  being  aboiit  Eighteen 
Years  of  Age,  in  tlie  Time  when  our  king  Charles,  of  blessed 
Memory,  was  in  Brüssels,  in  the  Inst  Y»^ar  of  Iiis  ßanishment  etc. 
(also  1659):  -  —  after  that  Tanium  travellVl  for  about  six 
Yeais  n\)  and  down  tlie  ^\'orld.  and  theu  arriv'd  at  Antwerp, 
abuui  ihe  Time  vi  niy  bein^^  sent  thither  by  kiiifr  Charles 
(aliiü  etwa  lü6ö). ')  Aus  den  woiten  „king  Charles  of  blessed 
Memory"  geht  hervor,  dass  auch  diese  erzälilung  erst  nach 
dem  jähre  1085  ihre  eudgiltige  fassung  erhielt. 

Ueber  die  entstehungszeit  der  novelle  The  Nun,  or,  The 
Perjur*d  Beant^  fdilt  jeder  sichere  anhaltspunkt.  Die  andere 
noveUe,  The  Lncky  Mistake,  erschien  1689,  also  im  letzten 
lebensjahre  Aphra  Behns, 

Die  kleinere  von  den  beiden  letztgenannten  erzahlnngen 
erschien  1684.  Die  entstehungszeit  der  andern  kOnnen  wir 
mit  Sicherheit  zwisilien  die  jähre  168B  und  1685  verlegen. 
Bei  einer  der  festlichkeiten  werden  lieder  gesungen  aus  den 
„last  new  Plays,  being  then  in  the  Yeai*  1683."  *)  Andrerseits 
mnss  Karl  II.  hei  der  abfassnng  noch  gelebt  haben,  denn  es 
heisst  von  ilnii;  Vou  know,  he  (Charles  U)  i&  a  wonderful 
good-nalur'd  and  welbred  Grentleman.  ^) 

VI.  Kritik  der  prosawerke. 

Zur  besseren  Übersicht  können  vnr  die  prosawerke  Aphra 
Kehns  in  drei  gi  Uppen  einteilen,  in  erzählnngen,  deren  inhalt 
die  Verfasserin  selbst  miterlebt  hat.  novellen,  d.h.  erdiditete 
erzählnngen.  üikI  humoristische  erzählungeu.  Zu  der  ersten 
art  gehören  OrooiK^kü  und  The  Fair  Jilt,  zu  der  zweiten  The 
Nun,  or,  The  Perjurd  Beauty  und  The  Lucky  Mist^ke,  zu 
der  dntten  The  Adventure  ol"  the  Black  Lady  und  The  Coiu  t 
ot  the  King  ot  Bantam.  Mit  dieser  einteiluug  soll  nicht  gesagt 


>)  The  Fkir  JUt,  p.  S4a.       «)  The  Adventitn  of  the  Black  Ledjr. 
^  The  Oovt  of  the  king  of  Bantam. 
«)ONirt«rtheK.  «f     p.28».       *)  JBbende»  p.  8ia 
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sem,  dass  mh  die  einzelnen  grappen  scharf  von  einander 
unterscheiden;  im  gegenteil  herfihren  sie  sich  sehr  oft^  wie  es 
durch  die  einheit  des  yerfassers  ganz  erklftrlich  ist  Gleich 
hier  will  ich  den  bemerkenswertesten  zug,  den  alle  prosawerke 
Aphra  Behns  gemdnaam  haben,  hervorheben:  Sie  schöpfen  alle 
ihren  Stoff  ans  den  höheren  kreisen  der  gesellschaft  Es  ist 
daher  ein  irrtnm,  wenn  Aphra  Behn  eine  dichterin  des  vierten 
Standes  genannt  wird. ')  Sie  dichtete  mit  voller  ahslGht  gerade 
f&r  die  „oberen  zehntausend'' ;  nirgends  bemerken  wir  bei  ihr 
etwas  von  dem  nmgang  mit  dem  vierten  stand.  Anch  Oroonoko 
ist  nicht,  wie  man  vieileieht  erwarten  konnte,  ein  Vertreter 
der  verachteten,  wie  wir  später  sehen  werden. 

1.  Oroonoko  and  The  Fair  Jilt. 

a)  Die  Stoffe. 

Wir  müssen  zunächst  die  frage  kurz  erörtern :  Wie  stand 
68  eigentlich  um  die  erzählnngslitteratur,  die  wir  bei  dem 
auftreten  Aphra  Belms  vuilinden?  Es  hen-schten  in  der 
Hauptsache  zwei  j»TOsse  richtungen.  -)  Die  erstere  wui'de  ver- 
treten durch  die  tianzosischen  heroischen  idealromane.  Diese 
romane  weisen  alle  besonders  zwei  eigensfhaften  auf,  die  für 
den  geschmack  der  Engländer  das  restaurationszeitalters  nach- 
teilig wirken  mussten.  Erstens  war  dies  der  ungeheure  um- 
fang der  romane,  zweitens  die  thatsache,  dass  die  Stoffe  einer 
fernliegenden,  phantastischen  weit  entlehnt  wurden.  Die 
schnelllebende  aristokratische  englische  leserweit  hatte  gar 
keine  zeit,  die  viellAndigen  romane  zn  lesen.  Ausserdem 
konnten  diese  abenteu^lichen,  phantastischen  geschiehtenf  die 
jeder  realen  grundlage  entbehrten,  die  nerven  der  englischen 
aristokraten  nicht  mehr  reizen,  mochten  die  thaten  nnd  leiden 
der  beiden  noch  so  ungeheuerlich  sein.  Die  heroischen  romane 
wirkten  in  anderer  beziehung  auf  die  englische  litteratur  ein; 
man  entlehnte  ihnm  vielfach  den  Stoff  zu  den  herdc  plays. 

Dieser  französischen  idealisierenden  richtung  tnt  m 
letzten  drittel  des  17.  Jahrhunderts  eine  zweite  richtung  ent- 
gegen, vertreten  durch  die  schelmen-  und  abenteurerromane, 
in  denen  taugeoichtse  und  sonstiges  gesindel  die  beiden  sind. 


»)  Füntj  a.  a.  o.        »)  Wülker,  a.  a.  o.,  p.  610  ff. 
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Wichtig  für  ans  ist|  dass  in  diesen  romanen  erlebniase  in 
fremden  ländern  geschildert  werden.  Auch  diese  romane  sind 
von  grossem  nmfange  und  ihrem  Inhalte  nach  nirht  für  die 
höheren  kreise  geeignet.  Das  interesj^p  für  romaue  war  ausser- 
dem infolge  iier  einseitigen  betouuug  des  dram^s  erlalimt. 
Ans  diesen  erwägnngen  heraus  werden  wir  anlialisii unkte  für 
die  beuileiluüg  der  arbeiten  Aphra  Behns  gewinnen  können. 
Aphra  Behn  wollte  keine  romane,  d.  h.  willkürlich  von  der 
phantiUsie  erdichtete  geschichten,  schreiben,  «ondern  wirklich 
geschehene  ereignisse  berichten.  Sie  spricht  diese  absieht 
im  Qroonoko  ans:  I  do  not  pretend,  in  giving  yon  the  History 
of  tbis  Royal  Slave,  to  entertain  my  Reader  witb  tbe  Ad* 
ventnres  of  a  feign'd  Hero,  wbose  Life  and  Fortnnes  Fancy 
may  manage  at  the  Poet's  Pleaaore;  nor  in  relating  the  Tinth, 
design  to  adoni  it  vith  any  Accidents,  bat  such  as  arriv'd  in 
Eamest  to  him:  And  it  shall  come  simply  into  the  World, 
recommended  by  its  o\mi  ] mper  Meiits,  and  natural  Intrigues; 
they  belng  enough  of  Keality  to  support  ii,  and  to  render  it 
diverting,  without  the  Addition  of  fnvention. ')  Ganz  ähnlich 
heisst  es  in  The  Faii-  TiU :  I  do  not  pretend  here  to  entertain 
von  wnth  a  feign'd  SiniT.  oi-  any  Thing  piecd  together  with 
romantick  Accideuis;  but  every  ('ircuiii-T;nire .  to  a  Title,  is 
Truth.-)  Aphi'a  Hehn  stellt  sich  also  iii  bewussten  gegensatz 
/AI  der  bisherigen  pro-sadichtung.  Die  Wirklichkeit,  ohne  jeg- 
liehe  aus.schmückende  zuthaten  der  dichterischen  phantasie, 
soll  an  die  stelle  von  phantastischen,  unwahrscheinlichen  aben- 
teuern gesetzt  wwden.  Blosse,  realistisdie  berichte  will  die 
Schriftstellerin  geben.  Allein  sie  hat  diese  absieht  nicht  folge- 
richtig dnrcfageltthTt^  und  wir  «erden  weiter  nnten  sehen,  dass 
sie  in  Wirklichkeit  £ast  zu  viel  j^nliert**  hat,  sodass  ihre 
erz&hlimgen  nnr  zn  romanhaft  erscheinen.  Aber  es  ist  von 
Wichtigkeit,  dass  Aphra  Behn  prinadpiell  den  dichtem  viel- 
bändiger, phantastisdier  romane  entgegentritt. 

Aosser  dieser  betonung  des  realen,  wirklich  geschehenen 
kommt  noch  ein  zweites  hinzu,  was  die  bedeutung  Aphra 
Rehns  erhrdit.  Als  Verfasserin  des  Oroonoko  hereirhert  die 
Schriftstellerin  das  Stoffgebiet  zunächst  der  englLsiheii  litte- 
ratur.  Gerade  zur  aseit  Aphra  Behns  brachte  man  in  Kurland 


0  Oroon.,  p.  75.        ')  Fair  JUt,  p.  205. 
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den  kolonien  ein  repres  interesse  ent^eg^en.  Diesem  interesse 
hatte  man  aiuli  sclion  iu  der  englischen  litleratur  rechnung 
getragen.')  Abei-  die  pipigTiisse  sind  in  diesen  erzeugnissen 
auch  nur  mehr  odfi  weniger  aus  der  pliantasie  des  dichters 
geschöpft.  Tn  Oroonnkd  wird  eine  kolonie,  ein  exotisches  land^ 
und  das  leben  in  demselben  von  einer  person  beschrieben, 
welche  selbst  mitten  darin  lebte,  und  zwar  mit  ganz  neuen 
tendenz,en,  über  die  wir  unten  mehr  erfahren  werden.  Durch 
den  Qroonoko  wird  das  exotische  iSndergebiet  gewissennassen 
litteratnrfähig  gemacht  Der  Oroonoko  ist  ein  Vorgänger  des 
Robinson,  in  welchem  die  daistellmig  exotischen  lebens  ilire 
Vollendung  erreicht 

b)  Behandlung. 

Wir  wollen  nun  sehen,  ob  die  hehandlung  die  fordenmg, 
nur  wirklich  geschehenes  objektiv  zu  bericliten,  in  wirklirh- 
keit  erftilH  Zu  diesem  zwecke  müssen  wir  zunächst  auf  die 
cluiraktere,  die  Aphra  Bebu  in  ihren  erzählungen  darstellt, 
eingehen. 

Das  bauptintf^re.sse  nimmt  in  der  ersten  erzählnng  natur- 
gemä&s  Oroonoko  iu  anspruch,  der  lui  niittelpunkt  des  ganzen 
steht.  0.  ist  ein  afrikanischer  negerhänptling,  also  ein  wilder. 
Aber  es  ist  nnmOglich,  nns  einen  wilden  söhn  des  schwanen 
erdteils  so  Torznstell^  wie  ihn  Aphra  Behn  darstellt  0.  ist 
ein  echter  romanheld,  das  ideal  eines  Gentleman.  Von  jagend 
anf  im  kriegshandwerk  erzogen,  ist  er  mit  debzehn  jähren 
,,one  of  the  most  expert  Gaptains  and  bravest  Soldiers  that 
ever  saw  the  Field  of  Mars:  so  that  he  was  ador'd  as  the 
'W'onder  of  all  that  World,  and  the  Darling  of  the  Soldiers.** 
Im  gegensatz  zu  seiner  „gloomy  Race**  ist  er  ein  wunder  an 
körperlicher  Schönheit.  Gross,  schlank,  von  einer  gesichtsfarbe 
wie  elfenbein.  besitzt  er  achtungprebietende,  durdidrinjrende 
äugen,  eine  römisr)i  p^eboirene  nase  anstatt  einer  flachen 
afrikanischen.  Seine  V\\>imi  sind  schön  o-efo?-mt  und  nicht 
wulstig  und  auff^^eworfen  wie  diejenigen  meiner  landsieute. 
Kurz  ,.there  was  no  one  (irace  wanting,  that  bears  the 
Standard  o£  true  Beauty".^)   0.  hält  auf  sein  äusseres  wie 

<)  The  Enp-li^h  Kngw  des  fiichard  Head,  etc.  vgL  WttlkM>,  a.A.0. 
p.  370.        *>  Orouuuko,  ^.  üi.        ')  Ebenda,  p.  87. 
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ein  salonstutzer ;  ganz  besondere  Sorgfalt  wendet  er  z.  b.  darauf 
da&s  seine  haare  schön  auf  die  schultern  herabfallen!  —  Den 
körperlichen  reizen  entsprechen  die  bedeutendsten  geistigen 
fähigkeiten  mitl  die  feinste,  prelehrteste  i)iiduug.  Dieser  neger 
sjiricht  englisch,  fraiizüsiscli  uud  spanisch.  Er  hat  nicht  nur 
vün  den  Römern  gehört,  sondern  ist  auch  über  die  jüngsten 
ereignisse  in  Europa,  so  über  den  bürgerkrieg  in  England  und 
den  beklagenswerten  tod  Karls  I.,  unterrichtet.  Er  beschäftigt 
sich  mit  Vorliebe  mit  mathematik  und  astronomie.  Auf  dem 
gebiete  der  politik  ist  er  ebenso  bewandert  wie  ein  europäischer 
prinZy  der  am  feinsten  hof  erzogen  worden  ist.  —  Auf  gleicher 
stufe  mit  seinem  hochgebildeten  geist  steht  0.*s  Charakter. 
Als  der  söhn  eines  unwissenden,  naiwea  natnrrolkes  weiss  O. 
niehts  von  religion ,  von  einem  strafenden  goit  und  einer  an- 
deren weit,  in  der  nach  dem  tode  die  thaten  der  menschen 
vergolten  werden.  Bas  einzige  und  höchste  kriterimn  für  sdn 
sittliches  handeln  ist  Ihm  das  urteil  seiner  mitweit  Eine 
ehrenhafte,  geachtete  stellang  in  der  menschlichen  gesellschaft 
Ist  ihm  das  Idealste  ziel  Um  dieses  zu  erreichen,  muss  man 
nach  den  gmndsfttzen  der  ehre  handdn.  In  diesem  punkte 
denkt  0.  wie  ein  held  Comeüles:  „Honour  is  the  flrst  Prindple 
in  Natnre  to  he  ohey^d."*)  0.  ist  eine  Verkörperung  des 
„herolc  temper".  Dass  dazu  die  grOsste  ehrerbietnng  vor  den 
frauen  gehört,  ist  selbstverständlich;  0.  ist  den  damen  gegen- 
über ein  echter,  galanter  kavalier.  Er  entzückt  sie  durch 
seine  sanfte,  anmutige  Unterhaltung  und  ist  ihr  erklärter 
liebling.  Sdnen  grundsätzen  läuft  es  zuwider,  mehr  als  eine 
frau  zu  besitzen,  obgleich  es  die  gesetze  seines  landes  erlauben. 
Er  ist  das  mnster  eines  treuen,  ehrenhaften  gatten,  der  sein 
weib  lieber  tötet,  als  dass  er  es  der  Sklaverei  und  schände 
ftberlässt  —  So  wenig  diese  charakterzeichnung  unseren  an- 
sichten  von  einem  wilden  Afrikas  entspricht,  so  sehr  bemüht 
sich  doch  die  Schriftstellerin,  ^onan  zu  motivieren  und  psycho- 
logisch wahr  zu  sein.  Sie  fühlt  wohl  selbst,  wie  unwahr- 
scheinlich die  hohe  bildung  O.'s  ist;  sie  sucht  sie  dadurch  zu 
motivieren,  dass  sie  erzählt,  ein  hochgebildeter  Franzose  habe 
0.  erzogen.  Freilich  wird  nicht  gesagt,  wie  dieser  Franzose 
sich  nach  dem  abgelegenen  negerland  verirrt  haben  soll. 

0  Oroonoko,  p.  SB. 
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Dajm  kaim  man  sich  gar  nicht  «rkUren,  wamm  0.  im  gegen- 
satz  zu  allen  seinen  landslenten  eine  rOmiach  gebogene  naae 
nnd  feine  Uppen  beaitai.  Diesen  historischen  ividersprftehen, 
d.h.  solchen  zwischen  Wirklichkeit  nnd  darsteUnngf  stehen 
solche  in  der  ansfOhning  gegenttber.  Trotz  der  hemfkhong, 
alle  thaten  0.*s  durch  semen  Charakter  zu  motivieren,  ist 
Aphra  Behn  nicht  konsequent  gehlieben.  Das  wfaalten  0.*8 
seinem  grossrater  nnd  kOnige  gegenfiher  Itot  sich  durchaus 
nicht  mit  seinen  ehrenhaften  grandsAtzen  vereinigen.  Denn 
obgleich  der  könig  unrecht  an  seinem  enkel  gehandelt  hat, 
durfte  ihn  dieser  dennoch  nicht  mit  Imoinda  betrügen.  Aller- 
dings müssen  wir  bedenken,  dass  für  Aphra  Behn  nnd  ihre 
zeit  der  elieliclie  betrug  nichts  verwerfliches  war,  wenn  es 
sich  zumal  selbst  um  einen  alten  betrüger  hmidelte.  Dennoch 
ist  0.  trotz  aller  Versicherungen  der  autorin  ein  \*ilder,  der 
seine  rohe  iiatur  nicht  verleug^nen  kann.  Aphra  selbs-t  traut 
ihrem  „edelmütigen"  licMing  nicht  recht,  wenn  sie  eraiählt: 
„We  were  possess'd  with  extreme  Fear,  which  no  Persuasions 
could  dissipate.  that  O.  couM  seciire  himself  tili  Night  and 
then  would  cmw  dowii  and  cnt  h11  our  Throat.s!"')  Seltsam 
muss  un«  aber  die  motivieruiig  dieser  mordlust  vor"ki>innii  n : 
„0.  resolv'd  not  only  to  kill  Hyam.  but  all  those  he  thought 
had  enrag'd  bim;  pleasing  his  great  Heart  with  the 
fancy  d  Slaughter,  he  should  uiake  over  the  whole  Face 
of  the  Plantation."*  2)  Diese  freude  am  blutvergiessen  ent- 
^^p^cht  in  der  that  eher  einem  ueger.  Hier  ist  Aphra  Behn 
unwillkiirlich  der  Wirklichkeit  gefolgt.  Im  ganzen  aber  ist 
die  Schriftstellerin  noch  zu  sehr  ein  kind  ihrer  zeit,  d-ds  unter 
dem  einfluss  der  herrschenden  romanlitteratur  steht.  Sie 
vermag  es  nicht,  einen  ungebildeten,  rohen,  wilden  söhn  der 
natnr  zum  beiden  einer  erzfthlnng,  die  für  die  hofkreiae  be- 
stimmt war,  zu  erheben.  Sollte  etwa  gar  der  könig  von  Eng- 
land einen  negerhäuptling  mit  dicken  wulstlippen  und  platter 
naae  bewundem?! 

Die  anderen  Charaktere  treten  gegen  0.  bedeutend  zurtdL 
Andere  mlinner,  die  in  den  verlauf  der  handlung  eingreifen, 
werden  nur  kurz  charakterisiert  Es  sind  entweder  bOee- 
wichte,  auf  die  Aphra  Behn  ihren  hass  geworfen  hat  —  so 
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der  engfiflche  kapitSa,  der  0.  genmlit  hat,  uid  to  BteUver- 
tretende  goavenieiir  Byam,  der  0.  foltern  und  toten  Hess  — 
oder  henrorragfend  ehrenhafte  cheraktere  —  wie  Trefry^  der 
herr  0.%  der  jedenfalls  ein  naher  bekannter  Aphra  Behns  war. 

Von  franengMtalten  kommt  nnr  Lnoinda  in  betracht 
Ihr  Charakter  ist  nnr  wenig  ausgefBhrt;  er  entspricht  den  in 
romanen  fthlichen  ^vnengestalten.  Imoinda  ist  natürlich  die 
schönste  jnngfran  des  landes,  zttchtig  nnd  rein,  fast  preziOs 
geschildert;  wie  0.  ans  dem  ersten  kriege  an  den  hof  soriLck- 
kehrte  bemerkt  er,  dass  „nothing  eise  was  talk'd  o(  no  othor 
Sound  was  heard  in  everj  Corner  where  there  were  Whispers,, 
but  Imoinda!  Imoinda!^  0  I^och  trotz  ihrer  Zartheit  und 
schttchtomheit  >)  ist  Imoinda  heldenhaft  wie  ein  junger  krieger ; 
sie  kämpft  an  der  seite  ihres  O.,  nachdem  sieh  die  anderen 
schon  Iftngst  ergeben  haben  und  Terwnndet  den  gouTerneui* 
mit  einem  vergifteten  pfeil.  Sie  bewahrt  ihrem  0.  die  gelobte 
treue  nnd  giebt  den  drohenden  Werbungen  des  königs  nicht 
nach.  Die  Sklaverei  erträgt  sie  mit  mutigem  ernste.  Alle 
kolonisten  sind  von  leidenscliaft  zu  dem  schönen  negerweib 
erfüllt,  selbst  der  hochsinnige  Trefry ;  aber  niemand  wagt  der 
stillen  Sklavin  zu  nahe  zu  treten;  alle  achten  die  stamme 
traner  der  jungen  fran.  Im  punkte  der  ehre  denkt  sie  ganz 
wie  0.  Wie  dieser  ihr  seinen  entschluss  mitteilt,  sie  zu  töten, 
ist  sie  keinen  augenblick  verzagt;  sie  bittet  im  gegenteil  den 
geliebten,  die  that  sofort  zu  vollbringen.  —  Der  Charakter 
Imoindas  ist  zwar  idealisiert,  aber  durchaus  konsequent  ge- 
zeichnet. Belebend  wirkt  an  ihm  ein  eclit  weiblicher  ziifr, 
eine  naive  eitelkeit :  sobald  Imoinda  den  prinzen  0.  sielit  und 
bemerkt,  dass  sie  ihm  nicht  ^'■leicli<!:iltig'  ist,  ist  sie  darauf  be- 
dacht, die  gute  partie  nicht  aus  den  aupen  zu  lassen,  und  sie 
trägt  ihre  reize  geschickt  zur  scliau,  um  0.  festzuhalten. 
Dieser  zu«?  der  eitelkeit,  der  uns  hier  harmlos  erscheint,  da 
er  liiiuri  Ir v>Mrf'n  eigenscliaften  zurücktritt,  wird  uns  bei 
äudeivii  hauengestalten  Aphra  Behns  iu  ganz  anderem  masse 
begegnen. 


Qroonoko,  p.  90. 
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In  der  erzählung  „The  Fair  Jilt"  ist  die  heldin  eine 
kokette.  Miranda  ist  ein  glied  ,.jener  langen  reihe  ansschwei- 
fender  abenteurerrinnen,  die  sicii  im  englischen  roman  bis  auf 
Defoe's  Moll  Flanders  und  Roxane  herab,  ja  noch  weiter  ver- 
folgen lassen,  und  deren  vorbild  „La  Picara  lustina"  des 
Francisco  Lepez  de  Ubeda  ist." ')  M.  ist  entschieden  eine  der 
lebendigsten  gestalten  aus  dieser  reihe;  sie  ist  der  sdmft- 
stellerin  von  allen  Charakteren  am  besten  gelungen.  Die 
grundeigenschaften  M/s  sind  leidenschaftUcbkeit,  eitdkfiit  md 
übermütiger  stolz.  Scheinbar  anzugänglich  für  liefere  regungen 
.  der  liebe,  spielt  sie  mit  derselben  solange,  bis  sie  yon  einer 
heftigen  leidenschaft  er&BSt  wird  und  zwar  za  einem  manne, 
der  sie  nicht  wiederlieben  darf.  M.  weto  dies  ganz  genan. 
Hit  grosser  konst,  die  eine  tiefe  menschenkenntnis  Terrftt, 
legt  Aphra  Behn  die  gedanken  und  gefUhle  in  H.  dar;  ^e 
zeigt  mit  grosser  geschicklichkeit,  wie  in  IL  aUmftlilieh  die 
stimme  der  venranft  von  derjenigen  der  leidmchaft  übertSnt 
wird.  Gerade  alle  Idndemisse,  die  die  klare  Überlegung  einer 
Verbindung  mit  dem  mOnch  in  den  weg  legt,  lassen  in  dem 
stolzen  weibe»  das  die  mftnner  nur  als  hnldigende  nnd  sen&ende 
sklaren  kennt ,  die  leidensehaft  noch  wachsen.  Diese  leiden- 
schaft kennt  nur  ein  ziel»  das  sie  nm  jeden  pras  za  emidNin 
sacht»  den  genass.  M.»  das  stolze»  siegesgewohnte  weib»  ver- 
gisst  Jede  weibliche  znrückhaltang,  jede  regnng  des  stolzes 
nnd  erklftrt  einem  manne  selbst  ihre  liebe.  Erst  wie  sie 
zurückgewiesen  wird,  wird  sie  sich  ihrer  emiedrigong  Uar. 
Aber  anstatt  nmzokehren  und  der  warnenden  stimme  des 
mönches  za  gehorchen,  Iftsst  ihre  rasende  leidenschaft  and  ihr 
schlechter  Charakter  jede  bessere  regnng  ihres  gewissens  ver- 
gessen: „8he  swells  with  Pride,  Love»  Indignation  and  Desire; 
her  bnmig  Heart  is  barsting  with  Despair,  her  Eyes  grow 
flerce,  and  from  0rief  she  rises  to  a  Stenn;  and  in  her  Agony 
of  Passion,  with  Looks  all  disdainfnl,  haughty,  and  fall  of 
Rage,  she  began  to  revile  him  (Franciseo),  as  the  poorest  of 
Animals.**  ihr  schlechter  Charakter  offenbart  sich  in  seiner 
ganzen  Termchtheit  and  bosheit  Nachdem  sie  ent  dnmal 
den  weg  der  sfinde  betreten  hat>  schreitet  sie  frech  auf  dem- 
selben  fort,  ontersttttzt  von  ihrer  tenfUschen  Schönheit 
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Wird  zur  Ifignerin  und  gar  zur  mörderiiL  Das  tragiseie  dabei 
ist^  dus  M.  dmch  ihre  scMnlieit  alle  diejenigen  mit  ins  yer- 
derben  relsst,  welche  mit  ihr  in  berühnmg  kommen.  Sie 
bethört  die  richter,  sodass  sie  Franciscus  verurteilen.  Ihre 
Schönheit  macht  den  prinzen  Tarqnin  taub  gegen  die  war- 
nongen  seiner  frennde.  Dem  jnngen  pagen  flösst  sie  eine  sinn- 
bethörende  leidensdiait  ein,  die  ihn  zum  mOrder  werden  Iftsst 
Alle  diese  grenelthaten  verttbt  M.  ohne  die  geringsten  spuren 
7on  reue.  Diese  stellt  sich  erst  dn,  als  M.  keinen  answeg 
mehr  ans  ihrer  verzweifelten  läge  findet  und  fftr  die  härteste 
strafe  reif  ist  Aber  anstatt ,  dass  sie  nun  endlich  die  vet- 
diente  strafe  ereilt,  wird  H.  nebst  ihrem  Tarquin  auf  aben- 
teuerliche art  und  weise  gerettet  Dieser  schluss  passt  ganz 
und  gai'  nicht  zu  der  sonst  so  konsequenten  entwickelimg. 
Dasselbe  gilt  von  dem  anfang.  Da  wird  M.  als  eine  hoch- 
gebildete, feine  dame,  die  in  allen  künsten  und  gesetzeu  der 
guten  gesellschaft  erfahren  ist,  geschildert;  sie  besitzt  einen 
ausgezeichneten  verstand,  sie  hat  viel  gelesen,  sie  singt  ent- 
zückend,  tanzt  vorzfiglich,  spielt  auf  der  flöte,  kurz  sie  hat 
eine  feine  erziehung  genossen.  „She  had  an  Air  so  modest, 
so  nobly  reserv'd,  without  Formality  or  Stiffness." ')  Aber 
wie  passt  diese  feine  erziehung,  dieses  edel  zurückhaltende 
wesen  zu  ihrer  wirklichen  inneren  gemeinheit?  Aphra  Belm 
will  hier  durch  gegensätze  wirken.  Sie  will  zeigen,  welche 
Verheerungen  die  beleidigte  liebe  anrichten  kann:  „I'H  prove 
to  you  the  strong  Effects  of  Love  in  some  unguarded  aiul 
ungovem'd  Hearts;  where  it  rages  beyond  the  luspirations  of 
a  God  all  soft  and  gentle,  and  reigus  inore  like  a  Fmj  fjoni 
Hell."  2)  Aus  diesen  worten  erklärt  sich  aucli  der  merkwür- 
dige schluss.  Die  autorin  nimmt  M.  gar  nicht  als  schuldige 
an;  M.  handelt  unter  der  macht  eines  Schicksals,  das  ihr  die 
erlebnisse  als  prüfungen  auferlegt,  wofür  sie  ja  am  schluss 
dem  himmel  dankt.  ^)  An  sich  wäre  die  thatsache,  dass  eiu 
unsittlicher  mensch  in  den  mittelpunkt  einer  erzählung  ge- 
stellt wird,  nicht  unmoralisch;  aber  die  absieht  der  Schrift- 
stellerin, unsere  Sympathie  für  ihre  heldiu  gewinnen  zu  wollen, 
ist  verwerflich.  „Am  unmoralischsten  ist  der  moralisch  ge- 
dachte schluss,  denn  nachdem  M.  den  tod  ihrer  Schwester  und 


Fftir  Jüt,  p.  206L       *)  Ebenda,  p.  205.       •)  Siehe  p.  836. 
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Duer  drd  ehemftnner  Teranlant  hat^O  zieht  sie  aieh  yon  der 
weit  zQTftckf  herent  ilure  sflnden  und  bnngt  ihre  jähre  in 
einer  ao  grossen  gllkdcaeUgkeit,  ate  die  schlechte  weit  gewfthren 
kann,  zn.***)  In  dies^  schlnss  liegt  ein  gewisser  wag,  der 
den  rflhrseligen  romanen  des  18.  jahrhnndert«  eigen  ist  In 
diesen  muss  der  oder  die  heldin  auch  erst  alle  möglichen 
schicksalsschläge  ertragen,  ehe  sie  zum  schlnss  noch  glflcklich 
werden.  Allerdings  sind  die  helden  in  den  genannten  romanen 
ansgemaclite  tugendhelden,  während  M.  ein  böses  weib  ist. 
Von  grösserer  bedentung  ist  die  thatsache,  dass  in  der  Fair 
JUt  der  versuch  genuicht  wird,  eine  entwickelung  eines  Cha- 
rakters zu  gehen,  psychologisdi  zu  begründen,  wie  die  heldin 
zu  ihrem  verhalten  durch  iliren  Charakter  getrieben  wird. 
Wir  haben  hier  ein  beispiel  von  psychologischer  detailmalerei, 
die  wir  nicht  einmal  im  Oroonoko  und  erst  in  den  werken 
der  folg-enden  zeit  antreffen.  —  T"^m  so  weniger  und  walir- 
scheinlicher  sind  die  anderen  Charaktere  in  The  Fair  Jilt 
ausgeführt.  Der  möncli  J^'ranciscits  ist  ein  Oberaus  demütiger, 
passiver  Charakter,  trotzdem  er  von  fürstlicher  herkunft  ist; 
er  ist  so  weich  und  sentimental,  dass  er  sich  wegen  einer 
unglücklichen  liebe  zur  thatenlosigkeit  im  kloster  zurückzieht. 
Das  gegeiiteil  von  ihm  ist  der  prinz  Tarquin,  eine  merkwür- 
dige abt  ut» Uli  l  i^^estalt.  Er  tritt  auf  wie  ein  echter  ka valier 
und  Icittt  M.iue  lierkuuft  von  ilt^in  berühmten  rrtniischen 
fürstengeschlecht  ab.  Die  meinungtn  über  ihn  sind  sein 
geteilt;  die  einen  halten  ihn  für  den  abenteuernden  söhn  eines 
reichen  holländisclien  kaufmanns,  die  andern  glauben  wirklich 
an  seine  hohe  abkiuift  Bei  allen  aber  ist  er  wegen  seines 
tapferen,  ritterlichen  wesens  äusserst  beliebt,  selbst  dann 
noch,  als  er  einen  niordvei*such  auf  Alcidiane  gemacht  hat, 
was  uns  freilich  sehr  absonderlich  erscheinen  muss.  Tarquin 
ist  im  gnmde  genommen  weiter  nichts  als  ein  umherschwei- 
fender abenteurer,  der  auch  einen  mord  nicht  scheut.  Wir 
können  uns  nicht  erklären,  wie  ein  solcher  mensch  die  Sym- 
pathien der  einwohner  von  Antwerpen  gewinnen  sollte.  Es 
ist  keine  entschuldiguug,  welche  die  Schriftstellerin  anführt, 


'  )  Pies^  nugenauigkeit  wird  man  nach  niuaier  üütaltsaiigabe  leioiit 
*)  Wttlker,  a.  a.  0.  p.  373. 
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dass  Dämlich  Tarquin  unter  der  macht  der  lidbe^  also  gerade 
wie  M.,  gehandelt  habe. 

Nach  dem,  was  wir  gesag^t  haben,  sehen  wir,  dass  die 
Personen  wohl  wirklich  existiert  haben  können,  dass  sie  aber 
80,  wie  sie  Aphra  Behn  dargestellt  hat,  sclir  romanhaft  er- 
scheinen. Dieser  Widerspruch  zwischen  Wirklichkeit  und  dar- 
gtellung  macht  sich  ab^r  nicht  nur  bei  <1pti  charakterpTi  ^reitend, 
sondern  auch  in  der  übrigen  darstelluug.  Gehen  vir  /.unächst 
näher  auf  Oroonoko  ein.  Schon  bei  der  inhalisiii;^:ahp  wird 
aufgetalleü  sein,  dass  die  erzähhino-  in  zwei  deutlicli  fretieimte 
teile  zerfällt.  Der  Inhalt  des  ersten  li  ilt  .s  \>,\  M  liildei  iiug 
des  iandes  Coromantien  und  der  erlebni.s.^e  ürouii(.>ku>  in  seiner 
heimat.  In  diesem  ersten  teil  vermisst  man  bei  der  autoriu 
jeglichen  historischen  blick.  Aphra  Behn  hat  die  Situationen 
und  ereignisse  im  ersten  teil  nicht  selbst  gesehen;  die  dar- 
stellung-  ist  infolgedessen  romanhaft  im  sinne  des  pliantastischen 
und  uiiwalirscheinlichen  und  steht  im  widersprucli  mit  that- 
sächlichen  Verhältnissen.  Coromantien,  die  heimat  Oroonokos, 
mutet  uns  nach  den  Schilderungen  Aphra  Behns  wie  ein  ge- 
misch  Ten  modern  engUadi^  und  morgeuländisehem  Staats- 
wesen an,  wihrend  es  doch  in  Wirklichkeit  nur  ein  unknlti- 
vierter  negerstaat  Afrikas  ist  An  der  spitze  dieses  r^ehes 
steht  ein  kdnlg,  der  über  hundert  jähre  alt  ist  und  einen 
gnxfien  barem  besitzt^  worin  ,,the  Women^Royal  made  Antick 
Postnres  to  divert  the  King**.  Der  fürst  wohnt  in  einem 
prSchtigen  palast,  worin  schmeichlerische  hOfUnge  ihr  in- 
trigantes spiel  treiben,  wie  es  am  hofe  Karls  IL  geschehen 
sein  mag.  Dieser  negerhof  war  zugleich  eine  pllanzst&tte  der 
humanitftt,  „where  *twBB  Oroonoko  got  that  real  Greatness  of 
Sonl,  those  refined  Notions  of  true  Honour,  that  absolute 
Generositj,  and  that  Softness,  that  was  capable  of  the  highest 
Passions  of  Love  and  GaUantry**.  0  Aphra  Behn  weiss,  dass 
die  afrikanischen  negerstämme  beständig  im  kämpfe  mit  ein- 
ander liegen.  Aber  sie  schildert  diese  nicht  einfach  als  Über- 
fälle von  raublustigen  wilden,  sondern  als  systematische  kriege 
wie  zwischen  kulturstaaten.  Es  sind  nicht  wilde  horden, 
sondern  geübte  Soldaten,  angeführt  von  hochgebildeten,  kriegs- 
gelehrteu  generäleu,  wie  z.  b.  Oroonoko  selbst,  die  gegen- 


')  OiiMiifliko,  p.  86. 
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einander  kämpfen.  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  scliii* 
demngen  lediglich  der  phantasie  der  Schriftstellerin  ent- 
sprungen sind;  Aphra  Behn  hat  hier  in  der  that  sehr 
„fabuliert",  wie  Fürst  ^  sagt 

Die  örtUchkeiten ,  die  im  zweiten  teil  der  erzählnng  in 
betracht  kommen,  kennt  Aphra  Behn  aus  eigener  anschauong; 
die  ereignisse  hat  sie  zum  teil  selbst  miterlebt.  Die  dar- 
stell ung  ist  infolgedessen  weit  glaubwürdiger  und  wahrschein- 
licher als  im  ersten  teil.  Trotzdem  erinnert  auch  hier  manches 
an  die  lust  der  Schriftstellerin,  ihre  phantasie  spielen  zu 
lassen.  So  gleicht  die  reise  Oroonokos  nach  der  plantage 
seines  hen-n  Trefry  einem  triumplizug.  Von  allen  selten 
strömen  die  eingeborenen  scharenweise  herbei,  um  den  könig- 
lichen Sklaven  zu  sehen.  Oroonoko  lässt  sich  gewöhnliclie 
Sklavenkleider  geben,  um  das  aufsehen  zu  vermeiden,  allein 
,.the  Royal  Yoiitli  appeard  in  spite  of  the  Slave,  and  People 
could  uot  help  treating  him  after  a  different  Manner;  as  soon 
as  they  approached  him,  they  vcnfiated  and  esteemed  him."-) 
Der  ganze  Charakter  Oroonokos  und  auch  Imoiinias  ist.  wie 
wir  gesehen  haben,  in  romanhafter  weise  dargestellt  Die 
Schilderung"  der  liebe  ZTNischen  Oroonoko  und  Imoinda  eriniu'rt 
uns  an  die  gedichte  Aphra  Behns;  es  ist  ein«?  ritterlich  c-alauie 
spitlcK'i,  die  allerdincfs  liier  dui'ch  die  wirkliche  ireue  der 
beiden  liebenden  eiut  n  ernsteren  chaiakier  erhält.  Aber  sou^t 
finden  wir  all*-  dir  kituvriitionellen  mittel  der  galanten  dich- 
tung  wieder:  die  sauite  spr;n  lie  der  äugen,  schnelles  erritteii, 
eine  uumasse  seufzen  rührselige  klagen  etc.  Charakterianscli 
ist  die  Schilderung  des  ersten  zusauinit-ntreffens  der  beiden 
liebenden: 3)  ,.Wheu  Oroonoko  came.  attended  by  all  the  young 
iSoldiers  of  any  Merit,  he  was  inünitely  sui*priz'd  at  the  Beauty 
of  this  fair  Queen  of  Night  (Imoinda),  whose  Face  and  Person 
were  so  exceediug  all  he  had  ever  beheld,  that  lovely  Modesty 
with  which  she  receiv'd  him,  that  Softness  in  her  Looks  and 
Sighs,  upon  the  melancholy  Occasion  of  this  Honour  that  \^  as 
done  by  so  gi-eat  a  l\lan  as  Oroonoko,  and  a  Prince  of  whom 
she  had  heard  such  aümirable  Things;  the  Ax^-fulness  where- 
with  she  receiv'd  him,  and  the  Sweetness  of  her  Words  and 
Behaviour  whüe  he  stay'd,  gain  d  a  peiiect  Couquest  over  his 


»)  Fürst,  a.  a.  o.  OroDuoko,  p.  138.        *j  i^beuda,  p.  öy. 
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fierce  Hearty  and  made  Iiim  feel,  tbe  Victor  could  be  saMu^d. 
So  that  haying  made  bis  first  Compliments,  and  presented  her 
an  handred  and  fifty  Slaves  in  Fctters,  lie  told  her  with  bis 
Eyes,  that  he  was  not  insensible  of  her  Charms." 

Die  darstellung  in  der  erzählung  The  Fair  Jilt  entspricht 
ebenfalls  nicht  immer  den  anforderungen  der  Wirklichkeit. 
Echt  romanhaft  ist  die  eingeschobene  episode,  in  welcher  die 
geschieh te  des  mönches  Franciscus  erzählt  wird.  Sie  ei  iitn^M  t 
an  das  thema  von  den  feindliclien  brüdei'n.  Zwei  piiiizeii 
lieben  dasselbe  madcheu,  das  nur  dem  jüngein  seine  neij^^ung 
schenkt.  Der  ältere  gewinnt  seine  mutter  für  sicli;  diese  be- 
wirkt bei  ihrem  gemahl,  da^s  der  jüngere  söhn  auf  reisen 
gesckiekt  wird.  Inzwischen  vermählt  sich  der  ältere  mit  dem 
mftdchen,  das  nur  unter  dem  zwang  der  verhftltaisse  eeine 
einwiUigang  giebt  Bei  seiner  r&ckkebr  findet  der  jüngere 
bmder  seine  hof&mngen  zerstört  Der  ältere  glaubt  gmnd 
ZOT  eifersacht  zu  haben  und  lässt  seinen  bmder  auf  der  jajgd 
Oberf allen.  Aber  der  letztere  wird  dnreb  einen  förster,  der 
ihn  schwerverwundet  auffindet,  gerettet  Nach  seiner  wieder- 
herstellong  zieht  er  sich  in  ein  kloster  zurück,  um  seinen 
schmerz  durch  ein  frommes  leben  zu  lindern.  —  Diese  ge- 
schichte  steht  ja  eig^entlich  g-anz  ausserhalb  der  erzählung. 
Sie  passt  auch  gar  niclit  in  den  rahmen  der  übHf^en  ereignLsse. 
die  sieli  allf^  durch  Sensation  und  ansserg-ewöhnlichkeit  aus- 
zeichnen. Allerdings  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  sie  nicht 
auf  wiiklichkeit  beruhen  könnten.  Solche  zweifelhafte  aben- 
teuier  wie  Tarquin  und  .Mir.nula  werden  wrdil  in  der  damaligen 
zeit  mehrfach  existiert  haben,  besoudei^  in  den  Niederlanden, 
die  als  das  eigentliche  „pays  de  döbauche"  galten.')  Wider- 
sprechmd  ist  nur  die  eigentümliche  behandlung,  die  Aphra 
B^hn  den  personen  zuteil  werden  lässt,  worauf  schon  weiter 
oben  hingewiesen  worden  ist 

Aphra  Behn  verfolgt  in  der  that  gar  nicht  in  erster  linie 
den  zweck,  die  ereignisse  photograpbisch  getreu  darzustellen, 
trotzdem  sie  dies  betont,  sondern  ihr  hauptinteresse  richtet 
sieb  vor  allem  darauf,  begebenheiten  zu  schildern,  welche 
recht  sensationell  wirken.  Dabei  kommt  es  sehr  oft  vor,  dass 
die  schriftstellenn  noch  übertreibt;  denn  die  nerven  der  eng- 


>)  Körting,  der  fxwMßu.  romAa  im  17.  j«hrh. 
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lischen  leser  waren  an  starkes  auftragen  gewöhnt;  es  nrnssle 
stark  aufgetragen  werden,  um  sie  zn  reizen.  Die  enthullongen 

ans  den  feinen  kreisen,  wie  sie  in  The  Fair  JUt  gemacht 
werden,  niiissten  einen  pikanten  kitzel  bei  den  leserii  ansüben. 
Pabei  duiftcu  natürlich  pikante  sreiieu  selbst  niciit  felileii. 
Selbst  in  Urooiioko.  alsu  in  einem  wirklieh  ernsten  werke  mit 
hohen  sittlichen  tendenzen,  fehlen  sie  nicht.»)  Uaimloser 
wirkt  ein  anderer  charakteristischer  zu^,  d  i  die  grosse  Vor- 
liebe, mit  welcher  Aphra  Belm  glänzende  aiifzüge  darsteilL 
Ich  habe  bei  Oroonoko  schon  gelegentlich  darauf  hingewiesen. 
Noch  mein-  tiitt  dieser  zug  in  The  Fair  Jilt  hervor.  Da 
stehen  diese  aufzüge  oft  in  seltsamem  gegensatz  zu  der  Situa- 
tion. So  ei-scheint  Miranda  vor  dem  gerichtshof  „in  Glory, 
led  by  Tarquin.  and  attended  aecording  to  her  Quality".») 
Selbst  in  den  erniedrigendsten  sitnationen  darf  die  „high 
Quality  *  nicht  veruaclilässigt  werden;  Miranda  schreitet  wie 
eine  f  Qrstin  m  dem  galgen ;  sie  ist  geschmückt  mit  glänzenden 
gewändem  und  kostbaren  edelsteinen ;  ein  langer  zng  ihres 
gefolges,  mit  Tarquin  an  der  spitze,  begleitet  sie;  tot  ihr  wird 
ein  feines  samtkissen  hergetragen,  woraof  sie  sich  hei  der 
abhfissnng  ihrer  strafe  stellt  —  Diese  yorliehe  für  ftosserliehe 
pracht  erinnert  an  die  romantischen  dramen  jener  zeit,  die 
sich  anch  mehr  dnrch  pomphafte  anfztlge  nnd  prächtige  ans* 
stattnng  ate  durch  künstlerischen  wert  ansseichBen.  Aphra 
Behn  kann  ihren  sinn  fOr  dramatische»  wirkongsrolle  effekte 
nicht  yerlengnen.  Aehnlich  wie  in  jenen  „heroic  plaja**  treten 
anch  die  helden  in  Aphra  Behns  erzählnngen  anf;  sie  be- 
nehmen sich,  als  stünden  sie  anf  der  bühne.  So  stürzt  sich 
Oroonoko  im  letzten  moment,  als  schon  seine  Soldaten  fliehen 
nnd  alles  verloren  scheint,  dem  feindlichen  beer  ent^egen^ 
nachdem  er  eine  kurze  rede  über  die  verderbliclikeit  und 
nutzlofiigkeit  der  unthätigen  melancholie  gehalten  hat,  und 
überwindet  durch  seine  ausserordentliche  tapferkeit  den  feind. 
Wir  haben  schon  oben  gesehen,  d^uss  Oroonoko  überall  Avie  ein 
könig  erschien.  £r  vergisst  die  würde  seiner  »high  Quality"* 


>)  Z.  b.  die  Mcaen  IrnOtan  swisehen  dem  kfltalg,  Oroeiiokoiiiidlinohidei 
p.  94,  p.  102;  vor  allem  die  Vusxn  geaddohte  swiflchen  Oimhel  und  AInnoi, 

p.  m  f.  und  t07  f. 

>)  Fair  JUt,  p.  250. 
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nie  und  ertrSgt  die  scMcksalsaeliiage  mit  wMevoUem  ernst 
und  stoischer  ndie.  Wortlos  erdnldet  er  die  Bchreddicbsten 
sehmerzen;  nur  s^e  angen  sprQhen  fener  der  Teraehtnug  und 
des  zonies  gegen  seine  peiniger.  —  Wie  ein  echter  btthnen- 
held  geht  Targnin  zum  schaffot   Er  nimmt  erst  rfihrenden 
abschi^  TOn  Hiranda  nnd  seinen  freunden,  die  so  zahkeidi 
sind,  dass  sein  diener  wegen  dei-  vielen  besuche  den  ganzen 
morgen  zum  ankleiden  seines  herm  braucht  In  vollkommener 
mhe  steigt  Tarquin  auf  das  blntgerfist;  er  bittet  seine  frennde, 
für  sein  weib  und  seine  diener  zu  sorgen  und  giebt  dann  dem 
iienker  zwanzig  Louis  d'Ors,  „to  do  his  Office  well",  Noch 
einmal  ruft  er  seinen  freunden  kurze  abschiedsworte  zu  nnd 
giebt  dann  dem  Scharfrichter  selbst  das  zeichen  zu  dem  ver- 
hängnis\'ollen  streich.   Wie  ein  gefeierter  held  geht  er  zum 
tode:  ,,The  People  with  one  common  Yoice,  as  if  it  had  been 
bat  one  entire  one,  pray'd  for  his  Soul ;  and  Murmurs  of  Sighs 
were  heard  from  the  whole  Multitude,  who  scrauibled  for  some 
of  the  bloody  Saw-dust,  to  keep  for  his  Memory.  '  -)  —  Aus 
der  absieht,  sensationell  zu  wirken,  erklärt  sich  auch  ein 
eigentümlich  naturalistisrlip]-  /ivir  in  den  erzählungen,  der  sich 
in  der  darstellnng  gi'ausiger  scenen  äussert.    Es  ^^ird  genau 
bericlitet.  wie  Oroonoko  seiner  Imoinda  flie  kehle  durchschneidet 
und  »,severed  her  yei  smiling  Face  ituni  her  delicate  Body".') 
Auf  die  spur  Oroonokos  und  Imoindas  wird  man  durch  den 
üblen  geruch,  der  von  der  leiche  der  letztf^T-en  ausgelit,  geführt.. 
Mit  gi'össter  aitsrührlichkeit  ei'zählt  A^^ira  Belm,  wie  dem 
neger  glied  für  glied  vom  kurper  getrennt  nnd  ins  fener  ge- 
worfen wird.   In  The  Faii*  Jilt  vergisst  die  autorin  bei  dem 
genauen  bericht  von  den  Vorbereitungen  zur  hinrieb  tung  nicht, 
hinzuzufügen,  dass  das  schaffol  ,,was  strewed  with  some  Saw- 
dust,  about  the  Place,  where  'rar(iuin  was  to  kneel,  to  receive 
the  Blood."<)   Geradezu  abstossend  aber  ist  der  Vorgang  nach 
dem  Schwertstreich  des  henkers.*)   Es  muss  eine  gewisse  ge- 
mütsrohheit  und  gefühlsabstumpfung  dazu  gehört  haben,  an 
solchen  scenen  gefallen  zu  finden.  Gerade  dass  ^e  fran  der* 
aitige  somen  sdiUdert^  mnss  unzart  auf  uns  wirken;  auf  die 


»)  Fftir  lilt,  1).  280.         »>  Ebenda 

•)  Oroouokü,  p.  m.         *)  Fair  Jilt,  p.  279. 

^  Bbenda,  p.  281. 
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leser  der  damaligen  zeit  wirkte  dies  jedenfalls  nnr  am  8o 
pikanter.  >) 

Ffir  die  form  an  sich,  d.  b.  ohne  rücksicht  auf  den  inhalt, 
giebt  uns  Aphra  Behn  selbst  wieder  einen  anhaltspnnkt  zur 
bestimmnn^.  Sie  nennt  Oroonoko  und  The  Fair  Jilt  nicht 
„Bomances"  oder  „Novels",  sondern  „Historiee^  Den  uamen 
roman  können  die  erzählongen  schon  deswej^en  nicht  erhalten, 
weil  sie  zu  kurz  dazu  sind.  Novellen  haben  wieder  spezifisch 
erdichtetes  zum  inhalt,  wälirend  den  erzählungen  Aphra  Belms 
wirkliche  ereignisse  zu  gründe  liegen.  Allerdings  sind  diese 
ereigiiisse  mehr  oder  weniger  roman-  oder  novellenhaft  dar- 
gestellt, wie  wir  lu^esehen  haben.  Alx  r  /iniäclist  sind  es  blosse, 
fuitlautViide  berichte,  in  Ürooiioko  nimmt  die  beschreibung 
dt'S  inilieus  einen  grossen  teil  des  interesse.s  ein.  lu  die 
Schilderung  von  laiid  und  leuteu  der  kolonie  Surinam  ist  dann 
die  ziemlich  roman  hatte  geschichte  eines  oder  zweier  merk- 
würdig'or  menschen  eingeflochten.  Daraus  erklärt  sich  auch 
die  halb  besclii  eibende.  halb  erzählende  form  des  w  i^i  kt  >.  Die 
verfass»  !  in  lunrinnt  nicht  gleich  mit  der  eigentlicli'  ii  Kesehicht*^, 
sondern  s(  hickt  ei'st  eine  grössere  einleitnng  voraus,  in  welcher 
eben  eine  bwschieibnng  des  laudes  Sui'inam  gegeben  wiixl. 
Darauf  folgt  der  ei*ste  teil,  in  welchem  nur  selten  der  gang 
der  handlung  dmch  kurze  betrachtungen  aufgehalten  wird. 
Daran  schliesst  sich  der  eigentliche  hauptteil,  d.  h.  der  bericht 
von  eigenen  erlebnissen.  In  diesem  abschnitt  schreitet  der 
gang  der  handlung  nicht  regelmjlssig  fort,  sondern  er  wird 
durch  abschweifende  eplsoden  unterbrochen.  Aber  immer 
stehen  diese  episoden  durch  die  persou  des  beiden  mit  der 


0  Baldgh  (TheEngUsh  Novel)  will  in  dfesen  icbüdMungen  dm  gnif 

sigen  Vorläufer  der  romantuehen  ruiiuviie  des  18.  JalnlL  erblicken.  AlUi^ 
(liii^rs  Ii»  ijt  in  den  orziililun^en  A.  l^.'s  uml  don  genannten  romanen  di> 
gleiche  al)si(  ht,  bti  d'  ^n  li'.<er  ein  mehr  oder  minder  leises  gniselu  su  er- 
regen. Aber  äcliuu  mii  dem  uameu  nataraliBmas  ist  der  imteischied  be- 
seiehnet,  der  swisdien  den  beiden  richtnngen  besteht:  A.  B.  will  auf  den 
▼entand  wirken,  indem  ue  grenaige  kandliagen  und  iitnatloB«i  detaillieit 
und  mit  einem  gewi&sen  ^yniachen,  kalten  reallsmna  beschreibt;  roman- 
schriftäteücr  wie  Anne  Raddiffe  filw  r  wollen  auf  die  pkantasie  wirken, 
indem  sie  Ubernalüi liebe,  gebenuni^ volle  ubeu teuer  erKiüüen  und  swar  nicht 
kflhl  realiatiech,  sondern  phantaatiscb  und  in  reichen  färben ;  ist  romautik, 
nicht  natnnüinras. 


Digitized  by  Google 


APHBA  BBHN8  GEDICHTE  UND  PROSAWERKE. 


357 


haapthandlnng'  in  verbiiutang.  Aphra  Behn  reibt  die  einzelnen 
ereignisse  nicht  nur  äusserlich  aneinander,  sondern  sie  bemüht 
sich,  dieselben  zu  motivieren  und  sie  folo^erichti?^  aus  einander 
hervorgehend  darzustellen.  Allerdings  spielt  der  zufall,  oder 
vielmehr  das  „j^esrliick",  eine  nicht  nnbedentende  vr>]]t'.  So 
ist  es  doch  ein  aussei  ordentlicher  zufall.  dass  Oroonoko  g^ei  ade 
in  die  kolonie  und  wieder  in  den  bezirk  kommt,  in  welchem 
sich  Iniüiuda  ciutliält.  —  Die  Schilderungen  der  kolonie  und 
ihrer  bewohner  sind  in  form  von  handlung  gegeben ,  d.  h.  es 
Bind  nicht  Uosse  troekene  anfifthlungen  von  personen  and 
Sachen,  sondern  es  wird  alles  in  lebendige  beziehung  zu  den 
mensehen  nnd  der  natnr  gebracht  So  lässst  uns  die  Schrift- 
stellerin die  landscbaften  mit  dem  beiden  durchschreiten  nnd 
beschreibt,  wie  die  natnr  nnd  die  bewohner  des  landes  aal 
Oroonoko  wirken.')  Die  Indianer  jagen  in  den  wäldem  und 
Savannen  nnd  ersetzen  durch  Schnelligkeit  die  Jagdhunde;  im 
Wasser  leben  sie,  als  wären  sie  flossgötter;  sie  schwimmen 
sclmeller  und  tauchen  gewandter  wie  die  bewohner  der  fluten; 
im  scliie^^sen  sind  sie  unübertrefflich:  „they  will  shoot  down 
Oranges,  and  other  Fruit,  and  only  touch  the  stalk  with  the 
Dart's  Point,  that  they  may  not  hurt  the  Fruit.  "  Aphra 
Behn  trennt  zwar  noch  eine  grosse  kluft  von  Defoe,  aber  ihre 
beschreibungen  exotischen  lebens  zeichnen  sich  doch  schon 
durch  grosse  lebendigkeit  aus.  Mau  merkt,  dass  Aphra  Behn 
mit  grösstem  interesse  an  ihrem  Stoffe  hängt.  —  Dasselbe  gilt 
auch  Ton  The  Fair  Jilt  Hier  ist  die  form  insoweit  besser, 
als  sie  gedrängter  nnd  regelmässiger  ist.  Allerdings  ergeht 
sich  die  Schriftstellerin  anch  hier  in  einer  grosseren  einleitnng, 
worin  sie  das  bfld  eines  Stutzers  sehr  anschanlich  zeichnet» 
was  eigentlich  gar  nicht  zn  dem  ganzen  gehört,  ebenso  wie 
die  ausführliche  erzälilung  von  den  Schicksalen  des  mönches.  *) 
Al^gesehen  von  diesen  beiden  absdiweifungen  finden  sich  keine 
nebenperioden  nnd  ansfnhrlichen  betrachtongen  in  der  erzählung, 


')  Ganz  voniUfrlich  ist  z.  h.  der  nn^flnp  Aplirii«  ihrer  freunde 
mit  0.  nach  einer  im  inuera  He»  landes  gelegenen  indianerstadt  geschildert; 
•.p.  162  ff. 

*)  A.  B.  verfolgt  hier  eine  Itlinlirhe  technik  wie  «Ii».'  frunzrtsischen 
romauschrift«t«Uer,  die  auch  tuh  jeder  pexson  eine  ausführliche  lebeiuge- 
schichte  erz&hleu ;  Tgl.  Körting,  a.  a.  o. 
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die  infolgedeflsen  eiikheltlidier  ersdiemt  als  Oroonoko.  Die 
eragnisae  geben  einen  nnanfhaltBamen  gang  nnd  folgerichtig 
dem  ende  zo.  In  dieser  beriehnng  ist  The  Fair  Jflt  die  ge- 
wandteste prosadichtnng  Aphra  Behns.  Auszunehmen  ist  daTon 
nur  der  schlnss,  der  in  ganz  inkonsequenter  weise  dem  ganzen 
anfgedmngen  ist»  wie  sich  oben  gezeigt  bat 

Obgleich  nun  die  erzfthinngen  mit  interesse  nnd  begd- 
stemng  geschrieben  sind,  so  lässt  sich  dodi  Aber  den  stü  kein 
gttnstiges  nrteil  f fillen.  Der  stil  ist  zum  teil  noch  nngesebickt 
und  schwerfftllig;  der  satzban  ist  oft  plnmp  nnd  lässt  an 
leicbtigkeit  und  durchsichtigkeit  zu  wünschen  Hbrig.  Die 
Sprache  ist  bisweilen  geziert  und  erinnert  noch  manchmal  an 
die  gekünstelte  redeweise  der  euphuisten.  ^)  Allerdings  giebt 
es  auch  stallen,  wo  sich  die  spräche  über  den  gewöhnlichen 
durchschnitt  erhebt;  so  besitzt  die  rede  Oroonokos  an  seine 
mitsklnven  zweifellos  eine  nicht  unbedeutende  rhetorische 
kraft.  2)  Ferner  treffen  wir  auch  schon  ausätze  zu  hübschen 
detail  Schilderungen,  die  für  ein  gewisses  stiltalent  zeugen;  so 
z.  b.  ist  das  zusammentreffen  Oroonokos  mit  Imoinda  in  Surinam 
ganz  r»Mzend  pfeschildert.  ^)  Es  macht  sich  hier  wieder  das 
bemerklich,  was  icli  schon  weiter  oben  betont  habe:  Aphra 
Behn  lag  es  vor  allem  an  der  Sensation  und  weniger  an  der 
künstlerischen  form,  die  sie  sicher  vernachlässigte  und  welcher 
sie  eine  höhere  Vollendung  hätt«  verleihen  kdunen,  wenn  sie 
sich  mehr  mühe  gegeben  hätte. 


')  Siehe  das  citat  p.  358  viitcii.  Ich  aehlleiee  mich  iiier  dem  mteiie 
Fttnte  an;  nur  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dan  Fürst  nicht  recht  hal^ 

wenn  fr  Hnjrt,  dass  die  spräche  „besonders  im  nnin«lf'  '1<'r  ^h'randa  k^n- 
Tfntiouell  s«  i  -;  fiiimal  sinictit  M.  verhiUtnisraii^si^'  schi  UL-uijf,  f>tnla>^  iu»Q 
kaum  vuu  einer  .spräche  bpezieli  „in  ihrem  munde'  reden  kann,  sweiteas 
seiehnoi  sich  aber  gerade  die  wenigen  reden,  welche  IL  direkt  qiidit, 
durch  ihre  lebhRftigkeit  aus.  Nach  der  eigentflmUchen  inhaltsangabe»  die 
FUrst  von  The  Fair  Jilt  irieltt,  r.n  tirt»Mleu,  scheint  er  <lic  orzJthlnng-  xum 
nundesten  sehr  flüchtig  L'ekM  U  zu  Imhon;  denn  diese  inhn1t-:iTii,-ahe  ist 
amn  teU  ganz  falsch ,  wie  ein  vergleich  mit  der  in  dieser  abhanüiung  ge* 
gebenen  deutlich  zeigen  wird.  Idi  will  bd  dieser  gelegenheit  gleich  nodi 
auf  einen  andern  intnm  in  dem  buche  von  FOist  hinwttien;  dort  wifd 
getagt:  „dies  (Oroonoko)  ist  der  hässliche  (?),  von  keinem  weib  geliebte  (?) 
n«iger^ ;  gerade  das  gegenteil  iafc  der  UXif  wie  wir  oben  geaehen  haben. 

«)  Oroonoko,  p.  172. 

»)  Ebenda,  p.  iUt 
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c)  Tendenzen. 

Die  erzählung  Oroonoko  erlangt  noch  eine  höhere  be* 
dentung  in  der  litteratur  durcli  ihre  sittlichen  tendenzen. 
Aphra  Behn  kam  sehr  jong  nacli  der  kolonie.  Sie  kannte  die 
demoralifflerte  gesellschaft  am  hofe  Karls  II.  noch  nicht.  Um 
so  mehr  musste  ihr  der  himmelweite  unterschied  zwischen  den 
naiven  natnrkindem  Amerikas  nnd  den  raffinierten,  unsitt- 
lichen gennssmenschen  am  englischen  hofe,  den  sie  ans  eigener 
anschauung  kennen  leinte,  auffallen.  Sie  musste  sehen,  wie 
diese  aristokraten  trotz  religion  und  Staatsgesetzen  ausschwei- 
fende wüstlinjrp  waren.  Wir  werden  uns  hier  des  gedichtes 
erinnern,  worin  Aphra  Behn  ein  goldenes  Zeitalter  preist,') 
d.h.  eine  zeit,  in  welcher  die  menschen  nichts  wussten  von 
den  schranken  der  religion,  der  gesetze  etc.  und  gerade  des- 
wegen unschuldig  und  zufrieden  waren.  Tn  Oroonoko  begegnen 
wir  denselben  gedanken.  Aber  während  das  gedieht  nur  ein 
träum  von  einem  kiinstlich  konstruierten,  nur  in  der  phantasie 
der  dicht«riii  t  xistieitMiden  idealreich  ist,  sind  im  Oroonoko 
die  anschauungen  der  diditerin  auf  die  Wirklichkeit  gegründet, 
wodurch  sie  bestimmter  werden  und  eine  pr  ilo  ischere  be- 
deutung  erlaugen.  Aphra  Behn  hat  die  schreckliche  Sitten- 
verderbnis ihrer  zeit  erkannt.  Dagegen  kennt  sie  nun  ein 
Volk,  das  zwai-  in  seiner  Unwissenheit  nichts  von  religion  und 
gesetzen  weiss,  aber  naiv  und  tugendhaft,  ist.  Dieses  volk 
erktnnt  als  alleinige  lehi-erin  die  natur  au:  „These  People 
represented  to  me  an  absolute  Idea  of  the  fii'st  State  of 
Innocence,  before  Man  knew,  how  to  sin:  And  'tis  most  evident 
and  piain,  that  simple  Nature  is  the  most  harmless,  inoffen- 
sive and  virtuous  Mistress.  'Tis  she  alone,  if  she  were  per- 
mitted,  that  better  instructs  the  World,  thau  all  the  Inventions 
of  Man:  Religion  would  here  but  destroy  that  Trainiiiilluy 
they  posse?»  by  Ignorance;  and  Laws  would  but  teach  'em 
to  know  Offences,  of  which  now  they  have  no  Notion."  2) 
Die.se  werte  müssen  in  der  that  sogleich  an  die  bestrebungen 
Rousseaus  erinnern,  ijidem  Aphra  Behn  auf  die  hohe  sittliche 
stufe  des  naturvolkes  hinweist  ,  erhebt  sie  zugleich  eine  an- 
klage gegen  die  herrschende  kultur  der  weissen  Völker:  „They 
(die  eingeborenen}  have  a  uative  Justice,  which  kuows  no 

>)  Siehe  p.  eoff.       ^  Oroonoko,  p.  791 
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Fraud;  and  they  understand  no  Vice,  or  Cunning,  but  when 
they  are  taught  by  the  Wliite  Men."0  Diese  anklage 
ist  an  den  liöchsten  Vertreter  dieser  verderbten  kultnr.  den 
köni^'-,  dem  sie  ja  die  geschichte  erzählt,  gerichtet!  Bezeich- 
nend ist  es,  dass  Aphra  Behn  im  gegensatz  zu  der  lüstemen, 
ausschweifenden  Sinnlichkeit  ihrer  Zeitgenossen  die  nacktheit 
und  dabei  sexuelle  reinheit  der  Indianer  rühmend  hervorhebt; 
trotzdem  die  eingeborenen  wie  die  ersten  menschen  umher- 
gehen, kann  man  nie  eine  indezente  handlung  bemerken.  Das 
grösste  verbrechen  an  einer  frau  ist  bei  ihnen  ,,to  tum  her 
off|  to  abandon  her  to  Want,  Shame  and  Misery:  such  iU 
MoraJfl  are  only  practis'd  in  Christian  Countries,  where  they 
prefer  the  bare  Name  of  Religion;  and  withont  Tirtne  and 
If orality,  think  Üait  snffident.'' «)  Allerdings  gerät  die  Schrift- 
stellerin mit  ilurer  tendenz  selbst  in  widersprach;  denn  ihre 
erzählnng  ist  nicht  frei  yon  pikanten ,  Ifistemen  stellen,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist ;  Aphra  Behn  konnte  sich  also  anch 
hier  nicht  vollständig  von  dem  geschmack  ihrer  zeit  frei 
machen.  —  In  ganz  anffiUliger  weise  richtet  die  Schriftstellerin 
ihre  angriffe  gogen  die  ehrlosigkeit  und  lügenhaftigkeit,  die 
sich  unter  den  mantel  der  religiosität  versteckt  Sie  haast 
diejenigen,  die  ihre  Schlechtigkeit  unter  fromme  reden  ver- 
bergen und  den  namen  gottes  recht  oft  in  den  mund  nehmen, 
um  ihre  bösen  absichten  zu  verheimlichen.  Der  englische 
kapitän,  der  Oroonoko  geraubt  hat  und  der  einen  feigen,  bos- 
haften Charakter  besitzt,  ruft  immer  gott  zum  zeugen  seiner 
schwUre  an,  die  er  niemals  hält  Im  gegensatz  zu  diesem 
frommen  heuchler  steht  der  vortreffliche  Trefry,  der  nickt  bei 
gott,  sondern  bei  seiner  ehre  schwört  Am  ehrenhaftesten 
aber  ist  Oroonoko,  der  überhaupt  keinen  gott  anerkennt^  we- 
nigstens nicht  den  der  Christen.  Durch  den  mund  des  Oroonoko 
spricht  Aphra  Behn  ihre  ansichten  von  der  religion  aus.  Die 
Schriftstellerin  ist  eine  kühne  freidenkerin;  sie  spricht  schon 
gedanken  aus,  die  ihren  klarsten  ausdruck  durch  Locke  go- 
funden  haben.  Oroonoko  will  nichts  von  belehrung  wissen. 
Die  lehre  von  der  dreieinigkeit  ist  ihm  ein  mystisches  rät^l, 
und  niemand  kann  ihn  verstehen  lehren,  was  glaube  sei.  Die 
religion  ist  nicht  die  Offenbarung  eines  höchsten  wesensi 


1)  Oroonoko,  p.  80.       *)  Onooaoko,  p.  91> 
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sondern  ebenso  wie  die  gesetse  des  Staates  eine  blosse  er- 
findting  der  meiisclien.0  Damm  bindert  sie  ancb  nicht  die 
menschen,  bOse  zn  sein,  wie  die  rerbrecherischen  handlnngen 
des  englischen  kapitäns  beweisen;  bei  den  naturkindem  zer- 
stört sie  nur  die  friedliche  rohe,  in  welcher  sie  infolge  ihrer 
Unwissenheit  leben. Diese  natnrvölker  besitzen  eine  natür- 
liche tugend.  Die  moralisclie  tüchtigkeit  ist  Aphra  Behns 
ideal.  Dieses  ideal  wird  nicht  erreicht  durch  die  religion, 
sondern  durch  angeborene  ehrenhaftigkeit  und  durch  hohe 
bildong,  die  allerdings  erst  in  zweiter  linie  dazu  kommt;  das 
erste  erfordomis  ist  Sittenreinheit  und  ein  ehrenhafter  sinn. 
Aplna  Behn  führt  folgendes  beispiel  für  den  gewissenhaften 
Charakter  der  Indianer  an :  „The  Indians  once  made  Mouming 
and  Fasting  for  the  Death  of  the  P^nglish  Govemor,  who  had 
given  his  Hand  to  come  to  'em,  and  neither  came  nor  sent; 
believing,  when  a  Man's  Word  was  past,  nothing  but  Death 
could  or  should  prevent  Iiis  keeping  it:  And  wlien  they  saw 
he  was  not  dead,  they  ask'd  him  what  Name  they  liad  for  a 
Man  who  promis'd  a  Thing:  he  did  not  do?  The  (lovernor 
toid  tliem ,  Such  a  ]^Ian  was  a  Lyar,  which  was  a  Word  of 
Infamy  to  a  Gentleman.  'I'hen  one  of  'em  reply'd,  Goveinor, 
you  are  a  Lyar,  and  guiity  of  that  Infann--.^)  —  Oroonokos 
fi'anzösischer  eniieher  besitzt  zwar  wenige  religion,  aber  dafiir 
„admirahle  ■Nforal«,  Rnd  a  brave  Soul."  ^)  Oroonoko  selbst  ist 
Her  ideulmensch,  in  weichem  sich  sitteureinheit  und  hohe  bil- 
diiug  vereinigen.  In  ihm  yerkörpern  sich  alle  eigenschatien 
eines  „pralant  hemme",  des  bildimgsideals  der  feinen,  aristo- 
kratischen Gesellschaft,  wie  es  von  Frankreich  ausgeg-angen 
war.  f>Hs  rhar;ikteristisrl»p  die-^es  ideals  ist.  die  betonnTiir  der 
]n ;(ki iMlhMi  1)1  luirlili-trkeit  für  die  weit,  wozu  eine  ausbildiiug 
der  praktischen  Wissenschaften  und  küuste,  in  den  Tn^dernen 
sprachen,  der  niathematik,  pliysik,  gescliiclite,  politik  und 
kriegskunst,  nötig  ist;  dazu  kommt  nacdi  aussen  hin  ein  mu- 
tiges, ehrenhaftes  und.  den  damen  gegenüber,  galantes  be- 
nehmen. Aphra  Belm  verrieft  dieses  ideal  durch  die  forde- 
ningen  der  naiven  sitteureinheit  und  tugend  und,  in  religiöser 
beziehuug,  einer  rein  menschlichen,  vernonftgemässen  an- 


>)  Siehe  das  citat  p.  160.  *)  Ebenda. 
')  Oroonoko,  p.  80.        ^  £benda,  p.  124. 
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schanangBweise,  dadurch  an  die  „free-thinkers'*  erinnernd. 
Am  klarsten  sind  diese  beiden  fordenmgen  der  tftchtigkjnt 
und  vernnnftreligion  in  den  folgenden  Worten  QroonokOB  aus- 
gesprochen. Der  englische  kapitän  lässt  Oroonoko  sagen,  er 
habe  bei  gott  geschworen  nnd  würde  die  grössten  quälen  im 
jenseits  erleiden,  wenn  er  seinen  eid  brechen  wfirde;  daran! 
antwortet  Oroonoko:  „Is  that  all  the  Obligaüons  hehas  to  be 
just  to  Iiis  Oath?  Let  him  know,  I  swear  by  my  Honour, 
which  to  \iolate.  would  not  only  render  me  contemptible  and 
despised  by  all  brave  and  honest  Men,  and  so  giTe  my  seif 
perpetual  Pain,  biit  it  would  be  pTernally  offending  and  dis- 
pleasing"  to  all  ^lankind.  But  runishments  here  after  are 
suft»*r'd  by  üne'i>  seif,  and  the  World  takes  no  rnjrnizance 
whether  this  God  bas  revenpr'd  'em  or  not.  'tis  dmw  so  srcretl^v. 
and  deferr'd  so  long;  wliile  tbe  Man  of  nv  Hfnumi'  ^uffers 
every  Moment  the  Sconi  and  Contempt  of  the  Itnui  Nier  World, 
and  die«  every  Day  igiioinniioiisly  in  Iiis  I'^inie.  wliicb  is  more 
valiiiltli^  tlian  Life.  I  .Npeak  not  tlüs  lo  luuve  Belief,  but  to 
slirw  you  how  you  mistake.  when  rou  imagine,  that  he  who 
wiii  violate  his  Honoui*,  will  keep  hin  Word  with  his  Gods."  >) 
Aphra  Behn  kämpft  so  nicht  nur  gegen  die  allgemein  sitt- 
liche Verderbnis  ihrer  kultur,  sondern  sie  wendet  sich  auch  in 
ironisch  satirischen  Worten  gegen  einzelne  kleinere  fkbelst-ände. 
So  vei*spott^t  sie  den  byzantinismus  der  „Court-Flatterers**, 
die  ihren  fiirsten  nur  zum  brisen  verführen.-)  Sie  w^eist  aiil" 
die  misstände  in  der  kolonie  bin:  die  kolonisten  sind  aus- 
schweifende, feige  Wüstlinge,  die  den  revolten  der  Sklaven 
schlecht  gerüstet  gegenüberstehen ;  3)  wie  sie  die  flüchtigen 
Sklaven  verfolgen  wollen  und  zn  diesem  xweek  ihre  wslfen 
hervorsnchen»  sind  diese  Yerrostet  nnd  unbranehbar.^  Audi 
in  The  Fair  Jilt  zeigt  sich,  allerdings  in  harmloserer  weise, 
die  satirische  ader  der  Schriftstellerin.  In  der  einleitnng  wird 
der  eitle  modenan  (I  op  in  Fashion)  verspottet^  welcher  gUuihty 
„that  Affectation  in  his  Mdn  and  Drees,  that  Mathematical 
Movement,  thatFormality  ia  every  Action,  that  aFace  manag'd 
with  Care,  and  soften*d  into  Ridicole,  tiie  langiushing  Tora, 
the  ToBs,  and  the  Back-shake  of  the  Periwig,  is  the  direet 


Ofoonoko,  p,  laOf.  *)  Bbenda,  p.  93  o.  105. 
Ebewbs  F.  177.  •)SlMada»p.m 
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Way  to  tbe  Heart  of  the  fine  Penon  he  adores;  and  instead 
of  curing  Love  in  his  Sonl,  serves  only  to  advance  his  Folly."  •) 
Orannoko  ist  nicht  ganz  mit  recht  ein  sklavenroman  ge- 
nannt worden,  denn  die  sklaven  nehmen  weniger  interesse  in 
ansi)ruch,  als  man  erwarten  S4)llte.  Sie  tragen  zwar  ein  hartes 
jocl»,  und  Aphra  Behn  hat  dies  audi  erkannt,  wie  die  be- 
geisternden Worte,  die  Oroonoko  an  die  Sklaven  richtet,  be- 
weisen. Allein  ein  eigentliches  mitleid  mit  den  armen  ge- 
schöpfen  bekundet  sich  sonst  nirgends.  Aphra  Behn  weiss 
offenliar  nieht,  vie  dm  ttbebtaBde  abgeholfen  werdai  sollte. 
Die  kolonisten  brauchen  arbeiter;  da  die  eingeborenen  Bich 
nicht  dazu  hergeben ,  so  ist  ee  ganz  natttrlich,  dass  Sklaven 
eingefOhrt  werden.  Oroonoko,  der  edelste  aller  menschen,  hat 
selbst  ansgedehnten  sklaTenhandel  Tor  seiner  getangennahme 
getrieben.  Das  mitleid  konzentriert  Aphra  Behn  ausschliess- 
lich auf  ihren  helden,  also  auf  einen  einzelnen  menschen^  nicht 
auf  einen  ganzen  stand,  d.  h.  den  der  sklaven.  Oroonoko  giebt 
sich  zwar  die  grf^sste  mfthe.  seine  mitsklaven  zn  befreien,  aber 
sein  plan  scheidert  an  der  feigheit  derselben.  Das  werk  ver- 
liert aber  deshalb  nicht  in  seiner  bedeutung:  es  sind  darin 
trotzdem  die  ersten  anregungen  zur  IfVsung  der  sk]:.\ > mrage 
enthalten;  denn  mit  der  Schilderung  von  Oioonokus  leiden 
mnssten  auch  reflexe  auf  das  leben  der  sklaven  fallen.  In 
diesem  sinne  ist  der  Oroonoko  thatsächlich  „das  urbild  der 
neger-  und  Sklavengeschichten,  die  später,  nachdem  Roossean 
dnrch  seine  Schriften  die  begeistening  fOr  die  natorrdlker 
geweckt  hatte,  beliebt  worden  nnd  ihre  krftftigste  biflte  in 
Amerika^  in  Beecher-Stowes  Onkel  Toms  Hfttte  entfalteten.**  <) 

2.  The  Nun,  or,  The  Perjur*d  Beauty,  und 
The  Lucky  Mistake. 

a)  Stoffe. 

Aphra  Behn  nennt  die  beiden  prosawerke  The  Nun  und 
The  Lucky  Mistake  noveUen.  Damit  ist  angedeutet^  dass  sie 
nicht  blosse  berichte  wirklich  geschehener  ereignisse  sind, 
sondern  erdichtete  eiz&hlungen.  Von  romanen,  die  man  aller- 
dings im  englischen  ebenfalls  „Norels**  nennt,  unterscheiden 


>)  Th«  Fair  Jüt,  p.  202.  Wftlker,  a.  a.  o.  p.  872. 
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sie  sich  schon  ganz  äusserlich  durch  ihre  kürze.  Die  Schrift- 
stellerin lernte  diese  art  von  prosadichtnngeii  jedenfalls  durch 
die  französische  litteratiir  kennen,  die  sie  von  Spanien  üher- 
nonnnen  und  in  reichem  masse  gepflegt  liat.  (lerade  aus  der 
zeit  des  17.  Jahrhunderts  stammen  eine  menge  von  novellen- 
sammlungen  aller  ai  t  Die  behnschen  novellen  gehören  zu 
der  art  der  sogenannten  galanten  novellen.  Sie  spielen  in 
ritterlich-aristokratischen  kreisen.  Die  motive  sind  öw  allL:^  niriii 
beliebten:  Verratene  liebe,  blutrache,  eif ersucht,  enitührungen, 
zweikäni]ilt  «^fc.  Der  Stoff,  dpn  Aphra  Behn  in  der  ersten 
novelle  behandelt,  ist  an  motiven  und  Verwickelungen  ausser- 
ordentlich reich.  Aehnlich  wie  in  The  Fair  JUi  i>st  die  be- 
leidigte liebe  das  erste  und  treibende  motiv:  Henrique  hat 
seiner  braut  die  treue  gebroeht^u.  Er  muss  deshalb  vor  den 
racheplänen  Sebastians,  des  bi'udei-s  der  veilasseneu  braut 
fliehen,  bis  er  am  ende  noch  seine  unritteiliche  that  mit  dem 
tode  büsst.  Diese  geschieht«  verquickt  die  Schriftstellerin  mit 
einer  anderen,  in  welcher  eine  frau  ähnlich  der  Miranda  die 
die  lieldin  ist.  Ardelia  reisst  erst  einen  freundesbund  durch 
ihre  Unbeständigkeit  auseinander  und  wird  schliesslich  der 
aulass  zu  dem  gewaltsamen  tode  aller  auftretenden  personen; 
sie  wird  zu  dem  Werkzeug  in  der  band  des  Schicksals,  das  die 
einzelnen  personen  und  sie  selbst  beleidigt  haben.  Wie  in 
The  Fair  Jilt  Miranda,  so  stürzt  hier  Ardelia  alle  diejenigen, 
die  mit  ihr  in  beriihruug  kommen,  ins  verderben. 

Noch  mehr  hat  die  zweite  erzählung,  The  Lucky  Mi^stake, 
den  Charakter  einer  echten  novelle.  Zwei  junge,  schöne  men- 
schen lieben  einander.  Eine  schwatzlustige  Schwester  macht 
den  vermittelnden  liebesboten.  Die  y&ter  sind  gegen  eine  ver- 
bindmig.  Die  liebenden  werden  doreb  einen  dritten,  eisen 
alten,  b&ssliclien,  feigen  aber  reicben  trennd  des  Taten  der 
geliebten,  getarannt  Sie  bleiben  sieb  aber  tren  und  setzen  die 
Vereinigung  scbliesslieb  doch  dnrdL  Im  gegensatz  zu  der 
ersten  norelle  endet  die  zweite  zur  allgemeinai  ZDfrkdenheit 
aller  wie  in  den  meisten  gescbicbten  dieser  romantisch  ritter- 
lichen art  jener  zeit.  Dagegen  haben  beide  novellen  wesent- 
liche Züge  gemeinsam,  so  gewaltsame  enttOhrnngen,  nftehtliche 
ftberfälle  nnd  Zweikämpfe,  die  sehr  oft  dnrch  zofiüle  herbei- 
gefOhrt  werden,  die  flncht  in  das  Uoster  nnd  die  entftthrung 
ans  demselben;  die  Situationen  stimmen  am  ende  beider 
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noyellea  ganz  auflSUig  ftberem»  nur  ist  der  anßgang  in  beiden 
fftllen  ein  entgegengesetaster. 

b)  DarBteUnng. 

Ueber  die  darsteUung  der  cbaraktere  ist  nicht  viel  nenes 
zn  sagen.  Die  mftnner  sind  darcbweg  ritterlicb,  leidenscbalt- 
liehy  tapfer  ond  bisweilen  anch  sentimental.  Einen  gewissen 
bnmor  besitzt  die  gestalt  des  alten  Vemole  in  The  Lneky 
Mistake,  Er  ist  ein  heimtückischer,  eingebildeter  pedant»  der 
seiner  angebeteten  durch  vfirdeToUes,  gespreiztes  benehmen 
imponieren  will,  dabei  aber  nnr  lächerlich  wirkt.  Während 
er  andere  hintergehen  will,  ist  er  znm  Schlüsse  selbst  der 
betrogene  und  mnss  froh  sein,  dass  er  überhaupt  noch  eine 
frau  bekommt.  Biese  gestalt  wird  uns  noch  drastischer  in 
einer  der  hnmoristisehen  erzählongen  begegnen.  Von  den 
franengestalten  gleicht  Ardelia,  wie  schon  hervorgehoben 
worden  ist,  vielfach  der  Miranda.  Sie  ist  ein  schönes,  leiden- 
schaftliches und  intrigantes  weih,  in  welches  sich  alle  männer 
verlieben,  um  an  ihr  zu  gründe  zu  gehen.  Im  gegensatz  zu 
ihr  steht  die  sanfte,  duldsame  Elvira,  die  verlassene  braut,  die 
den  g^eliebten  auch  noch  zu  retten  sucht,  nachdem  sie  von  ihm 
beleidigt  worden  ist,  und  dabei  das  leben  rlf  -  (ng-enen  bi  udei-s 
aufs  spiel  setzt.  Atlante,  die  heldin  in  The  Lucky  Mistake, 
ist  ganz  typisch  dargestellt.  Sie  ist  schön,  liebenswürdig, 
tugendhaft  und  treu,  in  jeder  beziehung  vollkommen.  Ein  zug, 
der  uns  schon  an.  den  personen  der  beiden  erzählungen  Oroonoko 
und  The  Fair  Jilt  begegnet  ist,  ist  in  den  beiden  novellen  noch 
ausgeprägter,  besonders  wieder  in  The  Nun:  Die  personen 
benehmen  sich  wie  auf  dem  theater.  Ehe  sie  zu  sprechen  be- 
ginnen, nehmen  sie  eine  effektvolle  Stellung  ein,  die  von  der 
Schriftstellerin  wie  in  einem  drama  genau  vorgesclirieben  wird ; 
dafür  nur  ein  beispiel:  In  The  Nun  heisst  es  von  Antonio, 
nachdem  ihm  Ardelia  ihre  liebe  zu  Henrique  bekannt  hat: 
„Here,  with  foldcd  Arms,  and  Eyes  fixed  steadfastly  on  Hen- 
rique, he  stood  like  a  Statue,  without  Motion;  unless  sometimes, 
When  his  swelling  Heart  raised  Iii-'  nver-charg'od  Breast/' '  ) 

In  bezug  auf  die  Verbindung  und  motivierung  hat  es  sich 
Aphra  Behn  sehr  leicht  gemacht:  sie  schreibt  alles  einem 


^)  TU  lüia,  9, 807. 
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höheren  Schicksal  zu,  das,  besonders  in  The  Nun,  noch  eine 
giössere  rolle  spielt  wie  in  The  Fair  Jilt.  So  rechtfertigt 
Henrique  seine  liebe  zu  Ardelia,  der  braut  seines  freundes, 
mit  den  Worten:  „T  say  again,  niy  Soul  loves  Ardelia:  And 
liow  c^n  it  be  otherwise?  Have  we  not  both  the  selve-same 
Appetites,  the  sanie  Disgusts?  How  then  could  I  avoid  my 
Destiny,  that  has  decreed  that  I  should  love  and  hate  just 
as  Antonio  does?  Oh,  hard  Necessity!" ')  Auch  Ardelia  wird 
auf  dieselbe  weise  gerechtfertigt,  wodurch  wir  wieder  an 
I^Iiranda  erinnert  werden:  „It  was  her  Fate,  that  brought 
this  Mischief  to  her. In  The  Nun  leidet  überdies  die  be- 
handluug  unter  der  reichhaltigkeit  des  Stoffes.  Aphra  Behn 
hat  es  nicht  vei-standen,  die  beiden  geschichten,  in  die  die 
novelle  zerfällt,  geschickt  miteinander  zu  verbinden.  Die  dar- 
stellung  ist  infolgedessen  etwas  schwerfällig  und  nicht  recht 
duichsichtig  und  klar.  In  The  Lucky  ^listake  dagegen  ist 
sie  einfach  und  gewandt;  die  ereignisse  sind  hübsch  und  an- 
mutig erzählt ;  nur  gegen  den  schluss  hin  wird  die  darstellung 
etwas  verwickelter.  Es  fehlen  vor  allem  fast  gänzlich  die 
breit  ausgefühi-ten  gespräche,  die  in  The  Nun  hemmend  und 
ermüdend  wii'ken.  Beiden  no Vellen  ist  wieder  die  thatsache 
gemeinsam,  dass  der  zufall  eine  giosse  rolle  spielt;  auf  zu- 
fallen beruht  sowohl  der  glückliche  ausgang  in  The  Lucky 
Mistake  wie  der  tragische  in  The  Nun. 

3.  The  Adventure  of  the  Black  Lady  and  The  Court 
of  the  King  of  Bantam. 

a)  Stoffe. 

Die  beiden  humoristischen  erzählungen  erfüllen  am  besten 
die  forderung,  wirklich  geschehene  ereignisse  in  realistischer 
darstellung  zu  erzählen.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  die  beiden 
erzählungen  bis  jetzt  keine  beachtung  gefunden  haben.  Sie 
sind  zwar  nur  klein,  aber  in  ihrer  art  doch  nicht  ohne  be- 
deutung,  da  wir  in  ihnen  schon  hinweise  auf  die  hohe  kunst 
der  gi'ossen  humoristen  des  18.  jahrliunderts  finden  werden. 
Die  Stoffe  sind  dem  täglichen  leben  entnommen  und  zeichnen 
sich  nicht  duixh  ausserordentlichkeit  aus.    Sie  beruhen  auf 
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wirklichen  erlebnissen,  wie  die  genauen  angaben  über  ort  und 
zeit  beweisen.  Die  erste  erzälilung  beginnt  mit  den  worten: 
Aboiit  thp  Bpo-iuning  of  last  June  (as  near  as  I  can  remember) 
ikllamora  came  to  Town  froni  Hampshire,  and  was  obliged 
to  lodge  the  first  Night  at  the  first  Inn,  where  the  8tage- 
Coach  set  up."')  Ebenso  genau  sind  die  örtlichkeiten  in  der 
zweiten  erzälilung  angegeben.  So  dinieren  die  Irenen  bei 
„Locket's";  die  verftisseriu  erinnert  sich  sogar  noch  der  stücke, 
die  iiu  theater  gegeben  wurden,  als  Would-be  King  mit  seinen 
freunden  dasselbe  besucht;  es  miea  »A  King  and  ao  King'' 
und  nTbe  London  Cnckold8\*) 

Die  tMiden  ersdUdnngen  behandeln  für  die  damalige  zeit 
echte  liutBpielstoffe.  In  der  ersten  kommen  vor  ein  alter, 
grausamer  onkd,  eine  in  misslichen  Torhältnissen  befindliebe 
beldin,  swei  schlaue  frenndinnen,  ein  verselinifthter  und  ein 
glficklicher  liebhaber.  Es  fehlt  auch  eins  der  wichtigsten 
elemente  des  damaligen  Instspiels  nicht»  das  pikante  nnd  an- 
stössige.  Komisch  mnss  vor  allem  der  schluss  wirken;  die 
strengen  hüter  der  öffentlichen  Ordnung,  die  ..Orerseers  of  the 
Poor".  werden  hintei-s  licht  geführt  Kbenso  komödienhaft  ist 
die  zweite  «Mzählung:  die  beschränkt heit  und  eitelkeit  eines 
reichen  iiai  i  Kii  wird  benützt,  um  zwei  liebende  zu  vereiuigeu 
und  glücklich  zu  machen. 

b)  Behandlung. 

Die  Personen,  welche  Aphra  Behn  in  den  beiden  hnmo- 
ristisdien  orziklnngen  danteilt,  sind  wie  die  begebenheiten 
dem  alltäglicben  leben  entnommen.  Es  sind  normale  menschen, 
wie  sie  wirklich  existieren  in  der  alltagswelt;  sie  zeichnen 
sieh  nidkt  dmdi  ansserordentliche  eigenachaften  ans  wie  die 
Personen  der  anderen  prosawerke.  Dadurch  erhalten  die  er- 
Zählungen  schon  den  Charakter  des  realistischen  nnd  natOr- 
lichen.  Von  ausgeführten  Charakteren  kann  man  in  der  ersten 
erz&blong,  The  Black  Lady,  nicht  sprechen,  da  diese  viel  zu 
kurz  dazu  ist  In  der  anderen  sucht  Aphra  Behn  wie  in 
ihren  i^teren  lostspieien  die  eigentUmlichkeiten  dei-  einzelnen 


>)  Black  Lady,  p.  325. 

»)  Von  Beanraont  und  Fletclicr,  siehe  Wülkor,  a.  a.  o.  p.  300 
*)  Von  Edw.  Bareiucrott,  siebe  UalliweU,  Oid  Eng.  Flajrs  p.  144. 


Digrtized  by  Google 


868 


P.  SIEGEL, 


Personen  schon  durch  charakteristische  namen  anzudeuten,  wie 
z.  b.  Would-be  King,  Friendly,  Goodland,  Lady  Flippant 

(plappemmnd,  vorlaut),  etc.  In  diesen  bezeichnungen  verrät 
sich  schon  die  humoristische  tendenz  der  Schriftstellerin.  Der 
humor  liegt  hauptsächlich  in  der  daisteUmig  der  gestalt  des 
Would-be  King.  Diese  gestalt  ist  von  der  autorin  sehr  gut 
gezeichnet  worden.  Would-be  King  ist  ein  reidhar,  aber  ein- 
gebildeter, beschränkter  dummkopt  Trotzdem  er  verheiratet 
ist,  unterhält  er  einen  regen  damenverkehr,  während  sich  seine 
frau  auf  dem  lande  befindet.  Von  seinem  vermögen  macht  er 
einen  ausgiebigen  gebrauch,  indem  er  alle  seine  bekannten, 
besonders  die  dani{?n.  reich  besclienkt:  ,,to  see  a  Present  made 
today  of  a  diamond  King,  worth  two  or  three  hundred  Pounds, 
to  Madam  Flippant;  to  morrow,  a  large  Chest  nf  the  finest 
China  tu  my  Lady  1^'leecewell ;  and  next  Day,  perhaps,  a  rieh 
Necklace  of  Üriental  Pearl ,  with  a  Locket  to  it  of  Saphires, 
Kmeralds,  Rubies,  etc.,  to  pretty  Miss  Ogle-nie.  for  an  aniorous 
Glance.  for  a  Smile,  and  for  the  niighty  Blessing  of  one  Single 
kiss.  But  such  were  Iiis  Largesse«,  not  to  reckon  h]<  '^rrnats, 
Iiis  Balls,  and  Serenades  besides,  tho'  at  the  sanie  time  he  ha«! 
liiarry'd  a  virtuous  Lady,  and  of  good  Quality :  But  for  a  Man 
of  Iiis  Humour  and  listate,  can  no  more  be  satisfy'd  with  one 
Woman,  than  with  one  Dish  of  Meat;  and  to  say  Truth,  'tis 
something  unmodish.'' ')  Diese  freigebigkeit  entspringt  aber 
nicht  etwa  einem  grossmütigen  sinn,  sondern  Would-be  King 
\v\\\  damit  nur  protzen  und  sich  ein  ansehen  vei*schaffen- 
Dies  gelincT  ilna  scheinbar  auch  bei  seinen  freunden,  die  ihm 
die  künigft wurde  verleilien.  Um  zu  beweisen,  da&s  er  dieser 
Stellung  würdig  sei,  sucht  Would-be  King  ein  ritterliches, 
gakiiites  Wesen  den  damen  gegenüber  an  den  tag  zu  legen; 
aber  dies  fällt  ihm  sehr  schwer,  denn  er  kann  seine  liisteru- 
heit  und  ungeschliffenheit  nicht  verleugnen.  Die  achtuag  der 
herren  will  er  durch  herrisches  auftreten  gewinnen,  sein  könig- 
Ucher  stolz  verwandelt  sich  aber  sogleich  in  fnrdit,  wie  ihn 
Valentine  Qoodland  zum  Zweikampf  iieraiisznfordem  droht, 
und  er  ist  froh,  dass  er  sein  ansehen  anf  frkdlidieni  wege 
wiederherstellen  kann.  Er  ladet  seine  freunde,  darunter  den 
versdbnten  gegner,  zum  diner  ein,  führt  sie  ins  theater,  wo 


I)  King  (tf  BMitam,  p.90L 
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er  aDen  fldne  ernenniing  zum  kOnig  mitteilt  Er  giebt  ein 
gKNBses  ballfest,  auf  dem  er  semen  ganzen  reichtom  ent&Itet 
und  dch  In  seiner  königlichen  würde  sonnt  Dabei  merkt  er 
nicht,  wie  ihn  seine  „freunde"  betragen;  er  glaubt  vielmehr 
Goodland  betrOgen  zn  können;  za  seiner  beschrftnktheit  ge- 
sellt sich  also  noch  hmterlistige  bosheit  So  ist  Wonld-be 
King  ein  dnrdians  schlechter  Charakter,  in  der  that  ein 
„original**,  wie  ihn  die  schriftstellerm  humoristisch  nennt, 
„since  nothing  in  Humanity  was  ever  so  vain,  so  hanghty,  so 
profuse,  so  fond,  and  so  ridnculoosly  ambitioos,  as  Mr.  Wonid-be 
King.'^O  ^  klar,  dass  Aphra  Behn  der  gestalt  des 
AVonld-be  King  die  niedrigen  eigenschaften  beilegt,  um  diesen 
l&cherlich  und  unsympathisch  zu  machen.  Aber  auch  die 
anderen  Charaktere  sind  in  sittlicher  beziehung  nicht  rein. 
Friendly  and  Goodland  haben  zwar  das  recht,  den  eiüen 
thoren  zu  verspotten,  aber  nicht  ihn  zu  betrügen  und  auszu- 
beuten; denn  Friendly  gewinnt  das  geld,  das  er  füi*  seine 
nichte  braucht,  durch  hohes  und,  wie  ans  der  darstellung  her- 
vorzugehen scheint,  falsclies  spiel,  und  ausserdem  betrügt  er 
King  noch  durch  seine  ehemalige  geliebte  Lucy.  Wir  müssen 
hier  \\  ieder  rficksiclit  auf  die  damaligen  leser  nehmen,  denen 
nur  dei  ;ii  riire  „spässe"  vergnügen  bereiten  konnten.  -  Was 
<lie  z*M<  liming  der  Charaktere,  abgesehen  von  dem  des  Would-be 
King,  anbetrifft,  so  unterscheidet  sie  sicli  zunächst  wenig  von 
derjeuie^en  in  den  anderen  prosa werken.  Goodland  ist  ein 
voruebnui  liditleman,  der  erbe  einer  rente  von  1500.^  jähr- 
lich, „\v]iirli,  liuwever,  did  not  so  mucli  recommend  him.  as 
the  Sweetuess  of  bis  Temper,  the  Comeliness  of  Iiis  Person 
and  the  Exc^llency  of  his  Parts."  ^)  Friendly  ist  ein  fein 
erzogener,  schöner,  tapferer  und  witziger  lierr,  der  die  reiche 
witwe  eine*»  bankiers  geheiratet  und  sich  mit  deren  gelde  in 
den  ritterlichen  stand  eingekauft  hat  Die  frauen  sind  natür- 
lich schön,  witziff  und  im  bei>itze  aller  tngeuden.  Diese 
Charakteristik  ist  gleichsam  schematiscli  und  steht  nur  auf 
dem  papier;  die  personen  handeln  in  Wirklichkeit  gar  nicht 
dem  Charakter  entsprechend,  den  ihnen  die  scliriftstelleriu  zu 
anfang  der  erzählung  giebt.  Die  gute  erziehuug  und  „excelleut 
Parts**  hindern  die  mäoner  nicht  au  lug  und  trug,  an  unehr- 


>)  King  of  B.,  p.  296.        *)  Ebenda,  p.  202. 
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lichem  spiel  und  wu.ster  Völlerei.  Mit  der  tugend  nehmen  es 
die  frauen  in  Wirklichkeit  nidit  80  genau.  Friendly^s  gattin 
duldet  es  ruhig,  dass  die  „quondam  Mistress"  ihres  mann  es  in 
ihrem  hause  verkehrt,  und  sie  findet  es  durchaus  nicht  be- 
denklich, sich  durch  das  spiel  mit  dem  dummen  Would-be 
King  zu  bereichem:  „The  Lady  Friendly  understanding  that 
Woiild-be  King  was  with  Sir  Philij>  in  the  Parlonr,  rnme  in 
to  'em,  in  Hopes  to  make  up  a  l'uise  of  Guineas  tow^nd  the 
Furchase  of  some  new  fiiie  Business  that  she  had  in  her  Head, 
from  bis  accnstom'd  Design  of  losing  at  Play  to  )ier."  •)  Auch 
Philibella  findet  nichts  darin,  sich  mit  jener  ,.quuudanj  Mistress" 
und  ihrem  oukel  Friendly  durch  karteiLspiel  zu  ergötzen  und 
sich  von  dem  iliurieliten  Wonld-be  King  für  einen  diamant- 
ring im  werte  von  300  £  küssen  zu  lassen.  Selbst  Lucy,  die 
gefallene  kokette,  wird  durchaus  nicht  verachtenswert  dar- 
gestellt. Man  rechnet  mit  diesen  frauen  ^vie  mit  anderen 
selbstverständlichen  dingen.  Lucy  ist  das  mittel,  dessen  man 
sich  zu  dem  unsauberen  betrug  bedient. 

Die  humoristischen  erz&hlungen  werfen  interessante  re- 
fleze  auf  die  zdt^  in  wdcher  sie  entstanden  sind.  Es  ist  eine 
gennssfrohe,  ausgelassene  gesellschaft  mit  numchea  bedenk- 
lichen, sittlichen  m&ngeln,  in  die  uns  die  sduifteteUerin  führt 
Das  eheleben  lernen  wir  nicht  gerade  Ton  der  besten  seite 
kennen.  Friendly  Ifisst  seine  ehemalige  geliebte  in  seinem 
hause  Terkehren,  trotzdem  er  Terheiratet  ist;  die  gattin  seheint 
auch  nichts  dagegen  zu  haben.  Wonld-be  King  treibt  es  noch 
schlimmer;  er  hat  seine  frau  auf  das  land  geschickt^  um  sich 
ungenierter  amtlsieren  zu  können.  Er  giebt  grosse  fesüich- 
keiten,  bei  denen  „die  geister  des  weines  durch  alle  Winkel 
des  hauses  fliegen". Goodland  und  Would-be  zechen,  nach- 
dem sich  die  übrigen  zur  ruhe  begeben  haben,  noch  bis  neun 
nhr  vormittag  zusammen,  um  dann  den  ganzen  tag  zu  ver- 
schlafen. —  Das  kartenspiel  ist  bei  damen  und  herren  be- 
liebt; die  einsätze  sind  ungewöhnlich  hoch:  Friendly  und 
"NVould-be  King  spielen  mit  einsätzen  von  40  und  100  iE';  der 
letztere  verliert  an  einem  abend  3200  iP!  Diese  summen  sind 
von  der  srliriftstellerin  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wie 
uns  andere  übei-Ue£erte  Zeugnisse  beweisen.')  —  Interessant 

>;  iuug  of  B.,  pw  fibeada,    815.      '}  Azoniteia,  a. ».  o. 
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Bmd  «teh  die  anapielimgeii  auf  die  lektflre  jener  gesellfichaft. 
Laej  entgegnet  Wonld-be  King,  ato  ihr  dieser  seine  liebe  be- 
teuert: hI  fear  yonr  ITajestj  irQl  forget  tbe  nnhappy  Statira, 
when  yon  retum  to  the  Embraces  of  yonr  dear  and  beantifnl 
Rozana.>)  Die  beiden  genannten  franengestalten  sind  zwei 
banptpersonen  in  einem  roman  des  Franzosen  De  La  Oalpre- 
n6de.>)  Neben  diesem  antor  gezierter»  idealistischer  romane 
wird  der  realist  nnd  cyniker  Babdais  genannt')  Also  die 
grOasten  gegensfttze  in  der  lektOre  jener  zeit  begegnen  ans 
hier  in  der  kurzen  erzftbinng. 

Die  form  der  bnmoristiseben  erzftfalnng  ist  wieder  die  des 
fortlaufenden  berichten  Entsprechend  dem  einfachen  inhalt 
ist  aie  emfach  nnd  natflrlich,  wodurch  sie  sich  von  derjenigen, 
der  anderen  prosawerke,  in  denen  ja  aasserordentliche  ereig- 
nisse  erzflhlt  werden,  vorteilhaft  onterscheldet.  Die  darstellnng 
ist  reich  an  einzelzügen,  besonders  an  humoristisch  gehaltenen 
stellen;  dadurch  gewinnt  das  ganze  einen  lebhaften,  realisti- 
schen zug.  So  hebt  die  schriftstelieriii  die  neugierde  und 
schwatzsacht  der  frauen  gern  hervor.  Dafür  möge  ein  beispiel 
genfigen,  das  zugleich  das  talent  Aphra  Behns  für  detail- 
Schilderungen  kennzeichnet:  Would-be  Kin^  eilt  auch  an  den 
fürstlichen  hof,  um  der  zum  empfang  beim  könig  versammelten 
gesellschaft  seine  ernennungf  zum  bohnenkönig  mitzuteilen ;  er 
wendet  sieh  zueist  an  Madam  Tattlemore,  die  sofort  für  wei- 
tere Verbreitung  sorgt  :  „How  wondrous  liasty  was  slie  to  he 
gonp,  as  soon  as  slie  lieard  it!  Twas  not  in  her  Power, 
becauüe  not  in  her  Naturt;,  to  stay  long  enough  to  take  a 
civil  Leave  of  the  Company ;  but  away  she  flew,  big  with  the 
Title  of  a  fantastick  king,  proclaiming  it  to  every  one  of  her 
Acqiiaintance.  as  she  pass'd  thmuirh  every  Room,  tili  «he  canie 
to  the  Prei^ence- Chaniber,  wheie  slie  oiih^  whisper  'd  it;  but 
her  Whispers  made  above  half  the  honourabie  Tompany  quit 
the  Presence  of  the  King  of  Great-Britain,  to  go  make  their 
Court  to  bis  Majesty  of  Bantam:  sorae  cry'd,  „God  bless  yuur 
Majesty!**  Some,  „Long  live  the  King  of  Bantami**  Othcis, 
„All  Hail  to  your  Sacred  Majesty!"   In  «bort,  he  was  con- 


»)  King  of  B.,  p.  303. 

*)  Der  titel  des  tVa^riiciien  ruinaus  ist  Cawiaiidre,  s.  Kürtüig,  a.a.O. 
p.  242  fl.        •)  King  oi  ü.,  j).  Jii. 
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gratolated  on  all  Sides.  Indeed  I  don't  heai*  that  bis  Majestj 
King  Charles  II.  ever  sent  an  Anibassador  to  compliment  him; 
tho'  possibly,  lie  saluted  Mm  by  bis  Titie  the  first  time  he 
Baw  him  iifterwards;  For,  yon  know,  he  is  awonderful  good- 
uatur'd  and  wt^llbred  Gentlemiin.'' '  j 

Die  s]a  <irhe  ist  in  den  beiden  humoristisclien  erzählungen 
einfaclier  und  uatürli'^'lif^r  als  in  den  anderen  prosawt'rkeiK 
Der  (^nmd  mag  darin  liegen,  dass  hier  einfachere  erlebni.sM^ 
erzählt  werden;  es  fehlen  die  grosse  leidenschaft  und  die  ausser- 
ordentlichen thaten,  die  die  Schriftstellerin  in  den  anderen 
Schriften  auch  in  gehobener  spräche  darzustellen  veisui'ht. 
>tur  in  den  muud  des  \\  uuld-be  King  legt  die  auturiu  eine 
geschraubte  spräche,  um  seinen  eitlen,  aufgeblasenen  Charakter 
zu  kennzeiclineiL  So  ruft  er  ans,  wie  ihm  Friendly  gezeigt 
hat^  auf  welche  weise  er  sich  an  dem  ungehorsamen  Goodland 
rächen  kSnne:  ,,0h|  thon  my  better  Genius  than  which  was 
given  to  me  by  Heaven  at  my  Birth  1  What  Thanks,  wbat 
Praises  shall  I  retnm  and  sing  to  thee  for  this!^*) 

TIl.  Weitere  geacbichte  der  prosawerke  Apbm  Belms. 

Die  prosaschriften  Aphra  Jielms  wurden  gesammelt  uud 
herausgegeben  von  Mr.  Charles  Gildüu  uut^r  dem  tilel:  „All 
the  Histories  and  Novels.  Written  by  the  Late  Ingemoas 
Hrs.  Behn.  Intire  in  two  Volnmes.  London  1698."  Die  achte 
anflage  vom  Jahre  1735  liegt  der  in  dieser  abhandlnng  be- 
nutzten ausgäbe  der  „Works**  von  1871  zu  gründe.  Diese 
acht  auflagen  innerhalb  eines  Zeitraumes  yon  siebenonddreissig 
jähren  sprechen  am  besten  für  den  beifall,  den  die  Schriften 
Aphra  Belms  gefanden  haben  mfissen.  Die  grOsste  Wirkung 
ttbte  naturgemSss  die  erzählnng  von  Oroonokos  Schicksalen 
aus.  Wir  haben  gesehen,  dass  selbst  der  könig  dieser  erzäh- 
lung  ein  grosses  interesse  entgegenbrachte.  Allerdings  fasste 
man  den  Oroonoko  nicht  als  ein  in  sozialer  beziebung  wich- 
tiges werk  auf,  sondern  man  interessierte  sich  hauptsäclilich 
für  den  romanhaften  teil,  für  die  an  Verwickelungen  und  in- 
tri^Miei)  T  <'i'"!n'  o^eschichte  Oroonokos  und  Imnindas.  Der  di<^l!ter 
boutheiue  hielt  das  heldenpaar  recht  für  die  bühue  geeignet 


t)  Klag  of  Bw,  ^  812.       ^  iibend». 
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nnd  (Iramatisierte  die  geschichte  mit  grossem  erfolg.')  Es 
wiixi  dadurch  hcstätiVt,  was  ich  von  dem  eig'entümlich  dra- 
matischen ziij?  an  den  personen  Aphra  Behus  sagte.  Bezeich- 
nend sind  die  worte  Soutlienies  in  dem  ..Epijjfle  Dedicatory" 
zu  dem  drama:  „Mrs.  Behn  had  a  great  Command  of  the 
Stage;  and  I  have  often  wonder'd  that  she  wüuld  bnn  v  her 
Favourite  Hero  in  a  Xovel,  when  she  might  revive  hini  in 
the  Scene.  She  thougbt  either  that  no  Actor  could  not  re- 
present  him;  or  she  conld  not  bear  him  represented:  And  I 
believe  the  last,  when  I  remember  what  I  have  heard  from 
a  Friend  of  hers»  That  she  alwajs  told  this  Story  more 
feelingly,  than  she  vrit  it**  —  Ffir  die  popularit&t  des 
Oroonoko  ftthrt  Beljame')  folgendes  zengnis  an:  „John Bunde 
trifft  ein  junges  mädchen,  das  er  einst  geliebt  hat:  „Wie, 
sagte  ich|  Miss  Wolf  de  Baiineskay?  0  meine  Imoinda!  und 
ich  schloss  sie  in  die  arme  etc."  (Life  of  John  Bunde  Esq., 
vol.  IL,  p.  183.)  -  Das  werk  wurde  sehr  bald  im  ausländ  be- 
kannt. Schon  im  jähre  1709  liegt  eine  wörtliche  deutsche 
Übersetzung  vor.  3)  Charakteristisch  ist  übrigens  für  den 
deutschen  Übersetzer  der  nioralisdie  zweck,  den  er  dem  werke 
beilegt:  „. . .  es  diene  dergleiclien  Tiaktätlein  unverg-Ieichlich 
zum  Beweiss  |  dass  wie  schon  von  undenklichen  ,  ja  etlich 
tausend  Jahren  |  also  noch  jetzo  |  durch  Falschheit  j  Meyn- 
Eyd  1  Aergerniss  |  Verfolgung  [  Rachgier  |  Grausamkeit  u.s.  f.  | 
(ich  ersehrecke  ob  dieser  tinlftngbahren  Wahrheit  |)  ein  Mensch 
des  andern  TenffeL"  Der  deutsche  antor  fasst  das  werk  also 
als  eine  moralische  erz&hJnng  an!  —  Eine  französische  Uber* 
tragung  erfolgte  erst  im  jähre  1745.«)  Es  ist  dies  keine  ge- 
naue fibersetznng  wie  die  deutsche,  sondern,  wie  in  der  zweiten 


•)  Oroonoko:  A  Tragedy.   As  it  is  Acted  at  the  Th» atrr-Royal,  By 
Iiis  Majcv-tvi^  Servant8.    Written  bj  Tho.  Soatberne.   London  1696. 
Beljanie,  a.  a.  o.  p.  15. 

')  Lebens-  nnd  Lieb^Geflcbicbte  des  Königlichen  Sklaven  Oroonoko 
In  WMt -Indien.  Ißt  ihren  walvlufften  nnd  merinrttrdigen  Umitanden. 
Daeh  die  ainnreii  he  FtMler  der  bvlUunten  Engelländerin  Mn.  Aplm  Behn. 
VerteutBcht  dnrch  M.  V.**   Hainhnrg-.   Im  Jahre  1709. 

*)  Oronoko.  Tradnit  de  L  Aiiirbii-:.  De  Madarae  Behn,  A  Amsterdam. 
1745.  Der  französische  autor  teilt  in  richtiger  erkenntnis  die  erzählung  in 
iwei  teile  in  dw         wie  es  in  dteer  nbhMidhing  geschehen  ist. 
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aiugabei)  richtig  bemerkt  ist,  eme  naehahmnng.  Der  £fml- 

zösifiche  autor  hat  yiel  geändert,  teils  gekfint,  teUs  hinzn- 

^cfügt.  Was  an  dem  original  noch  nicht  romanhaft  war,  das 

ist  in  der  französischen  bearbeittmg  noch  dazu  geworden. 
Dies  betrifft  vor  allem  den  schlass,  der  versöhnlich  ausklingt 
Oroonoko  wird  im  letzten  augenblick  gehindert,  Imoinda  za 
töten.  Beide  werden  gerettet,  nachdem  Imoinda  noch  einige 
merkwürdige  abentener  erlebt  hat,  und  sie  kehren  reich  be- 
schenkt in  ihre  heimat  zurück.  Oroonoko  kommt  gerade  noch 
zur  rechten  zeit,  um  seinem  sterbenden  grossyater  die  äugen 
zuzudrücken  und  die  regierung  zu  tibeniehmen.  Eingeschoben 
ist  u.  a.  auch  eine  pikante  sensationsscene  zwischen  dem 
gouverneur  Byani  und  Imoinda.  Der  Übersetzer  hat  also  eben- 
sowenii^  die  wahre  bedeutunjr  fle<  werkes  erkannt  und  sich 
vieimehi'  nur  für  da«  abenteuerlich -romanhafte  interessiert 
Das  wahre  Verständnis  für  die  reinheit  der  natur  und  die 
naivetät  ihrer  kinder  wurde  erst  durch  Koiisseau  erweckt 
Interessant  sind  iliü  gründe,  mit  denen  der  französische  be- 
arbeiter  die  iriussen  Veränderungen  motiviert;  er  schreibt; 
„Mon  intentiun  n'a  pas  et6,  d'entreprendre  une  Traduction 
litt^rale,  ni  de  m'astraindre  scrupuleusement  au  texte  de  mon 
Auteur.  Oronoko  a  plii  k  Londres,  habill6  äTAngloise:  Pour 
plaire  k  Paris,  j'ai  cru  qu'il  hii  fallait  un  habit  Fran(;oi8.  Je 
ne  s^ais  meme,  si  cette  maiiiere  de  traduire  les  Ouvrages,  de 
pur  amusement,  n'est  pas  la  meilleure.  Je  crois,  du  moins, 
que  je  ne  manquerois  pa^  de  raisons  solides,  pour  justifier 
cette  opinion."2) 

Die  anderen  prosaschriften  bleiben  in  bezug  auf  ihre 
nachwii'kung  weit  hinter  Oroonoko  zurück.  Es  lassen  sich  mit 
einer  ausnähme  keine  Übersetzungen  nachweisen.  Die  erzäh> 
Inng  „The  Fair  Jüt*«  hat  B.  Eduard  von  Bttow  (f  1853)  im 
Deutsche  ftbortragen  und  in  sein  bekanntes  „novellenbnch'' 
aufgenommen.') 


*)  Oronoko,  Imitö  de  L'Anglois,  NoiiTelle  Edition,  nme  et  eonigte. 
Par  M  De  La  Flaca  A  Paris  im 

Pn  fivce  dn  Traductt'ur. 

Itienes  novelleiibnch  erschien  iu  vier  >»Mnf!pn.  Loipzisr  1834 — 36; 
aiu  bequeuiäteu  zugänglich  ist  die  ersäklaiig  in  der  ausgäbe  des  noveUen* 
buches,  die  in  Mcgren  Tolksblldieni  als  no.  478.  474.  (Leipxig  n.  Wm, 
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YIU«  Urteile  der  seitgenoBMik  Wfirdigitiig. 

Aphra  Belm  muss  als  achriftstellerm  unter  ihreii  zeitge- 
Bossen  eine  selir  geachtete  stellnng  eingenommen  haben.  Sie 
stend  in  nahem  verkehr  mit  den  bedeutendsten  Schriftstellern 
ihrer  zeit  wie  Rochester,  Etherege»  Diyden,  Shadwell»  Wycherly, 
Settle,  Lee»  Otway,  Crown  ete.  Der  erstere  schemt  sie  aller- 
dings besondevs  wegen  ihrer  weibliehen  TOrzftge  geschfttzt 
zn  haben;  in  seinem  gedicfate  „A  Session  of  Poets"  >)  sagt  er 
Ton  ihr: 

The  Poetess  Afra  next  thiew'd  her  aweet  Face, 

And  sworo  1)y  her  Poetrr,  an«!  her  hlaok  Are  (=  Eyes), 

Tlitit  the  Laurel  by  a  clonble  Right  was  her  own, 

FoT  the  Plajs  she  has  writ,  and  the  Conqnests  she  'a<l  wuu. 

Apollo  aekBQwtodg'd  'twis  luod  to  deuy  her; 

Biit  ytl,  to  doal  tnnkly  and  ingennooBly  bj  her, 

He  told  her,  were  Conqnests  and  Cham»  her  Pretence, 

She  onght  to  h«Te  pleaded  a  dosen  Yeats  nnceb 

Mit  diesem  wQstling  Rochier  mnss  Aphra  Behn  min- 
destens in  nflheren  litterarischen  beziehungen  gestanden  haben, 
wie  ihr  gemeinschaftliches  dichterisches  arbeiten  beweist*) 
Etherege  hatte,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  gedichte  zu  der 
Sammlung  vom  jähre  1685  beigesteuert.  Drvden  und  Otway 
schrieben  prologe  zn  ihren  Instspielen.^)  Di  y den  spricht  sich 
anerkennend  besonders  Uber  ihr  talent  zum  übersetzen  aus/) 
und  Otway  beruft  sich  sogar  auf  ihr  urteil;  man  hatte  letz- 
terem aus  d amenkreisen  vorwürfe  über  die  Unschicklichkeiten 
in  seinem  lustspiel  „The  Soldier's  Fortune"  gemacht;  er  ant- 
wortet darauf  mit  den  worten  Aphra  Behns :  „she  wonders  at 
the  impudence  of  any  of  her  sex  who  woiild  pretend  to  an 
opinion  in  such  a  matter."  •"•)  Auch  noch  nach  ihrem  tode  wird 
Aphra  Behn  von  denen,  die  sie  gekannt  und  mit  ihr  verkehrt 
haben,  günstig  beurteilt.    In  der  Übersetzung  von  Oowley's 


Bibliogr.  Institut)  erschienen  ist.  Ein  genauer  abdmck  dieser  übermtmng 
ist  rlit  f  olgende  ausgäbe:  Apbra  Belm.  Miraiida.  Leipzig,  Greasuer  !!• 
Sohramin.   Dieses  buch  wird  noch  liente  auf  der  me^e  verkauft! 

')  The  Poems  of  the  Earls  of  Bochester  etc.,  p.  133. 

*)  Siehe  p.  196  ff. 

^  Dijdtt  m  dem  Widow  Banter  uul  Otway  m  The  (äty  Heilen. 
*)  AUibone's  Dictioneiy  etc.,  sub  Behn. 
^  D.  N.  B.  sab  Otway,  bd.  XLIL 
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^Of  Flants**  finden  Bich  folgende  anerkennende  yerse  eines 
gewissen  8.  Wesley  (die  verae  sind  die  antwort  anf  die  frage, 
wer  sich  der  schwierigen  aufgäbe ,  Gbwley's  verse  zn  fiber- 
setasen,  ontendehen  dilrfe): 

Soft  Afra,  who  led  our  shepherdB  long, 
Wbo  long  the  nymphs  and  swaina  did  gvide, 

Onr  envy,  her  own  sex'?  pridp, 

When  all  her  force  on  tbis  great  theme  she  ad  try'd, 
She  strain'd  a  while  to  reach  th'  inimitable  ^ug, 
She  Btnin*d  a  whila,  and  wiaely  dj*d. 

Ueberaus  anerkennend  und  befreist eit  ist  das  urteil,  das 
der  lierausgeber  ilirer  Averke,  Charles  Gildon,  über  die  Schrift- 
stellerin fällt;  es  wird  uns  sehr  übertrieben  erscheinen,  wenn 
er  schreibt:-)  „The  foUowing  Collection  of  Plays  needs  no 
other  Recommendation,  than  that  th^  were  writ  by  the  in- 
comparable  Mrs.  A.  Behn;  a  Person  whose  Character  is  so 
aniyerselly  known,  and  whose  Performances  have  met  with 
such  a  general  Applanse,  that  *tis  needless  to  bespeak  the 
Reader*8  Fayonr  on  her  Behalf.  Her  Poems,  Novels,  Trans- 
lation%  and  several  other  Gomposores,  botii  in  Prose  and  Verse, 
haye  gain*d  her  a  lasting  Esteem  among  the  Mssters  of  Wit 
and  Sense.  —  Those  who  had  the  Happiness  t^  be  personally 
acquainied  with  her,  were  so  charm'd  with  her  Wit^  Freedom 
of  Temper,  and  agi'eeable  Oonyersation,  that  they  in  a  manner 
ador'd  her."  Noch  wärmer  sind  die  worte  in  dem  „Epistle 
Üedicatory"  zu  den  ,.Historios  and  Novels"  jrehalten:^)  ...  .  .  onr 
Admiration  of  Mr;-'.  B(Am,  whose  Genius  was  of  that  Forre. 
like  llnmer's,  to  mamlaiu  its  Gaiety  in  the  uiidst  of  Disap- 
iHtintiiients,  which  a  Woman  of  her  Sense  and  Merit  ouglit 
never  to  have  met  with:  But  she  had  a  great  Ütreugth  of 
Mind,  and  Comniaiid  of  'I'liought,  being  able  to  write  in  the 
midst  of  Company,  and  yet  have  her  Share  of  the  Conver- 
sation;  which  I  saw  her  do  in  \siiiing  Oruonoko,  and  other 
Parts  of  the  foUowing  Volume:  in  every  Part  of  which,  Sir, 
yon'll  find  an  e&sy  Style,  and  a  pecnlar  Happiness  of  thinking. 
The  Passions,  that  of  Loye  espedally,  she  was  Mistress  of; 
and  gaye  ns  such  nice  and  tender  Toaches  of  them,  that 


0  Siehe  p.  109.  ")  Praface  zu  den  \V  orks,  bd.  I. 
^  WorkB  V,  p.  XI. 
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withont  lior  Name  we  mifrht  disrover  the  Autlior;  as  Pro- 

togenes  did  Apelles,  b}-  the  Stroke  of  kis  PenciJ."*  —  Mit  den 

moralisclieii  bestrebungeii  des  18.  jahrhunderts  änderte  sich 

naturgemäss  auch  die   beurteihing  Aphra  Felms.  Ricliard 

Steele  sagt  ironisch  vou  ihr,  „Ihat  she  under-NttM^l  the  practic 

part  of  love  better  tban  the  speculative" ;  •)  im  „Spectator" 

nennt  er  sie  unter  den  „luscious  \\'riters".   Pope  schreibt  mit 

bezug  auf  Behn's  dramen  über  sie:') 

The  Stage  how  loosely  does  A^traa  tread. 
Wlio  fiirly  pnte  ill  ehanustm  to  lM»d. 

Wir  haben  schon  weiter  oben  gesehen,  dass  Aphra  Belm 
sehr  bald  in  Deutschland  bekannt  und  geschätzt  wurde;  ich 
weise  daher  auf  die  dtierten  stellen  am  Hagedorns  und 
Menckes  gedieht^.  ^  Der  französische  flbersetzer  des  Oroonoko 
sagt  in  seiner  Prefoce:  nUOaTrage,  que  je  donne  an  Public^ 
est  de  la  composition  de  Madame  c'est-&-dire,  d'iine 
pinme  anssi  c^löbre,  en  Angleterre»  qja»  oelle  des  Villedieu,  des 
Scnd^  et  des  Lussan,  Pest  en  pSrance.'* 

Durch  die  yemrteilnng  Aphra  Behns  durch  Steele,  Pope 
n.  a.  geriet  die  Schriftstellerin  in  Vergessenheit.  Gänzlich  ver- 
gessen freilich  wurde  sie  nie.  Noch  im  19.  jahrhmidert  wurde 
sie  von  einer  deutschen  Schriftstellerin,  einer  massenschreiberin, 
zur  heldin  eines  „historischen"  romans  gemacht.  Von  der 
beiirteilung  Aphra  Behns  durch  moderne  litterarhistoriker  ist 
schon  in  der  einleitung  die  rede  gewesen. 

Icli  habe  schon  Hinmal  darauf  liingewiesen ,  dass  Aplira 
Behn  als  mensch  zweüelios  sittliche  miiiigel  besass,  die  nicht 
gerechtfertigt  werden  können;  sie  wai  in  jeder  beziehung  ein 
echtes  kiiid  ihrer  verderbten  aber  iuteres.santen  zeit.  Aber 
diese  erwägungen  interessieren  uns  erst  in  zweiter  linie;  vnv 
müssen  sehen,  was  für  bedeutung  Aphra  Belm  als  schiill- 
stellerin  besitzt,  und  diese  ist  in  der  that  nicht  gering.  Aphra 
Behn  ist  vor  ailem  die  fran,  die  zuerst  den  mut  besass,  den 
beruf  einer  Schriftstellerin  m  ergreifen  und  damit  ihren 

')  Granger's  Biogr.  Hiatory  of  Eiijrland,  vol.  IV,  p.  59. 
*)  Spectator,  ed.  Morley,  No.  öl,  p.  1- 
*)  Oranger, 

*)  Aphm  Behn,  Bonaii  In  3  Bda.  von  Lniie  MUUbMli,  Berlin  1840. 
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lebensunterhalt  zn  verdienen.')  Wie  schwer  ihr  das  -wurde, 
darauf  ist  schon  verscliiedentlich  hinjrci^irs^prt  wonieii.  !•>  !^ab 
zwai'  vorher  nnrh  schon  litterarisch  thütige  trauen  in  England, 
z.  b.  Magarete,  die  herzo^in  von  Xewrastle.  aber  diese  dich- 
teten nur  zu  ihrem  vergnügen  und  wartMi  ilires  erf ^liz^^s  .schon 
durch  ihre  hohe  abkunft  sicher.  Aphra  Behn  st;nmiite  da- 
gegen aus  gewöhnlichen  büi^erlichen  ki*eisen  und  imis-ie  sich 
aus  eigner  kraft  in  die  höhe  arbeiten,  was  ihr  als  hau  gewiss 
nicht  leicht  hei.  Denn  waren  die  schnlbildungsverhältnisse  in 
den  bürgerlichen  kreiseQ  in  der  damaligen  zeit  schon  an  sich 
recht  dfiiftigey  so  wurde  noch  dazn  anf  die  bUdnng  des  weib- 
lichen geflchlechts  wenig  gewicht  gelegt;  Aphra  Behn  klagt 
selbst  einmal  Uber  die  schlechte  schnlbildnng  der  midchan.') 
Um  so  erstaunlicher  ist  das  bestreben  unserer  sdiriftstellerin, 
sich  eine  hohe  bildong  aasEueignen,  was  ihr  auch  gelungen  ist 
Sie  kennt  sowdil  die  lateinische  als  auch  moderne  sprachen, 
vor  allem  Französisch ;  walirscheinHeh  war  sie  auch  des  Spa- 
nischen mAchtig.  In  den  litteratoren  dieser  sprachen  ist  sie 
ebenso  bewandert  wie  in  der  heimischen,  wie  ihre  vielen  ent- 
lehnungen  aus  denselben  in  den  dramen  bezeugen.  Allein 
Aplirn  Behn  interessierte  sich  nicht  mir  für  die  schöne  litte- 
ratui',  sondpi-Ti  unrh  fm-  da«  gebiet  der  philosnphie  und  natur- 
wissensrliaiirn;  dafür  sprechen  ihre  Übersetzungen  von  werken 
des  Fünf eiirlle,  Van  Dale,  Rochefoucauld  etc.  ')  Sogar  der 
Politik  widmete  sie  ihre  thätigkeit  mit  grossem  diplomatischen 
geschick,  wenn  auch  mit  geringem  oder  keinem  praktischen 
erfolg.  Ziehen  wir  noch  ihre  ausserordentlich  fruchtbare 
litterarische  thätigkeit  in  betracht,  so  milssen  wir  mindestens 
zugestehen,  dass  Aphra  Behn  eine  mutige  und  fleissige  frau 
war,  die  ihr  leben  zwar  nicht  in  ganz  unanfechtbarer  weisen 
aber  doch  in  reichstem  masse  ausfällte  und  ihr  talent  in  aas- 
gedehnter weise  verwendete,  im  gegensats  zu  mJbinem  wie 
Etherege  und  Rochester,  die  ihre  poetische  bogabung  in  einem 
ausschweifenden  leben  untergehen  Uessen. 

Als  Schriftstellerin  war  Aphra  Behn  auf  allen  gebieten 
der  schönen  litteratur  thiitig,  auf  dorn  dramatischen,  lyrischen 


')  Die«  trinl  mit  redit  Mi«di  bei  Besame,  a.  a.  o.,  betont 
«)  To  Mr.  Creech  etc.  dehe  Peems  1684,  p.  00. 
Sielie  p.  109. 
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und  epiBchfia  gebiete.  Auf  dem  dramatisdidii  und  lyiiflchen 
gebiete  Ist  sie  wenig  originell;  dagegen  ist  sie  von  grösserer 
bedentnng  auf  dem  gebiete  der  erzfthlenden  litteratnr.  Ueber- 
Micken  wir  unsere  aasfftbmngen  noch  einrnsJ,  so  erhalten  wir 
etwa  folgendes  resultat  In  Aphra  Behn  als  schriftstdlerin 
treffen  neue  bestrebnngen  mit  alten  flberliefenmgen  zosammen. 
Von  grösster  Wichtigkeit  ist  das  anftreten  Apbra  Belms  für 
die  Stoffe  der  erzählungslitterator.  Zum  ersten  mal  seit  langer 
zeit  wird  wieder  die  Wirklichkeit  betont  im  gegensatat  za  den 
blossen  pliantasieprodukten  der  französischen  romanschrift- 
steller.  ZnnAchst  sind  es  ausserordentliche  ereignisse,  die 
Aphra  Behn  erz&hlt;  in  den  humoristischen  erzähl ungen  greift 
sie  aber  unmittelbar  in  das  tägliche  leben,  wodurch  sie  eine 
Yorläuferin  der  realisten  des  18.  Jahrhunderts  wird.  Sodann 
führt  sie  ein  ganz  neues  Stoffgebiet,  das  exotische,  in  die 
litteratur  ein  und  bereitet  so  auf  Defoe  und  seine  vielen  nach- 
ahmer  vor.  In  den  novellen  folgt  die  Schriftstellerin  den 
vorhandenen  Stoffen  der  französisclien  und  spanischen  galanten 
novellenlitteratur ,  aus  der  sie  einige  ei  Zeugnisse  übersetzt. 
Als  beweis,  dass  sie  durcb  französische  und  spanische  Vor- 
bilder zu  ihren  novellen  ang^n  eg-t  ist .  kanii  mau  anfiihrpii, 
dass  die  ereignisse  in  Spanien  und  i^  rankreich  spielen  und 
das  ganze  kolorit  diesen  ländem  an?epa<st  ist.  Bestimmte 
vorlagen  für  die  beiden  novellen  zu  timUii,  ist  so  gut  wie 
unmöglich;  denn  eiuiiial  lelilen  jegliche  anlirUtspunkte,  dann 
sind  uns  au*  h  viele  der  kleinen  novellen,  die  damals  bekannt 
gewesen  sein  mögen,  nicht  überliefert,  und  die  ausgaben  der- 
jenigen, welche  erhalten  sind,  sind  zum  teil  so  selten  und 
vei-streut,  dass  man  sie  nicht  alle  zur  band  bekommen  kann. ') 
Doch  die  novellen  Aphra  Behns  sind  ja  auch  von  geringerer 
i)(  ieutung.  Für  die  entwickelung  der  erzählungslitteratur 
kommen  hauptsächlich  die  erzähluugen  in  betracht.  und  für 
diese  können  keine  ([uellen  in  betracht  kommen,  da  sie  eigene 
erlebnisse  der  Verfasserin  berichten. 

Als  zweites  element,  das  Aphra  Behn  neu  in  die  litteratur 
eingeführt  hat,  suid  die  tendenzcn  iin  Oroonoko  zu  nennen. 
Allerdings  ist  die  schi'iftstelleriu  hierbei  insofern  nicht  ganz 

')  Am  rtiiciilittltighteu  in  hezng  auf  franziis.  litteratur  des  17.  jabrb. 
iat  in  Deutschland  die  herzogliche  hibliothek  iu  WolfenbUttel. 
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F.  auGsr«, 


Kolhstäiidip:,  als  die  Sehnsucht  nach  einem  naiven  zeitnltpr 
schon  öfters  ihren  ansdruck  in  der  damalig:en  litteratur  jre- 
funden  hatte;  aber  Aphra  Behii  führt  zum  ersten  mal  für 
diese  Sehnsucht  ein  j  i  aktisches  beispiel  vor  auir*  n  <ie  ver- 
surlit  eine  leliriidiirp  verkr)rpenmg  des  ideals  zu  geben.  In- 
sofern sie  mit  die;-*  n  tf  ^denzen  eine  moralische  absieht  ver- 
bindet, weist  sie  wiederum  auf  das  18.  j  iln  liuurlert  hin. 

Was  die  behandlung  aubetrifft,  so  ist  Aphra  I^ehn  im 
wesentlichen  noch  in  den  alten  Überlieferungen  stecken  ge- 
blieben. Es  sind  zwar  ansätze  zu  realistischer  darstellung 
vorhanden,  aber  diese  treten  doch  hinter  dem  schablonenhaften, 
das  sich  besonders  in  der  Charakteristik  zeigt,  und  dem  kon- 
ventionellen der  form  fast  ganz  zurück.  Aplira  Helm  hat 
sich  noch  nicht  von  der  überlieferten  teehnik  frei  gemacht. 
Sie  steht  unter  dem  eintlusse  des  herrschenden  idealromans 
und  der  novelle  und  der  technik  des  dramas.  In  der  äusseren 
form  sind  die  prosaschtiften  Aphra  Belms  den  noveUen  eines 
Prochac,  Searron  etc.  ganz  fthnlidi.  Efai  besonders  anfbU^der 
zog  ist  die  gewohnheit^  an  die  spitze  des  Werkes  einen  allge- 
meinen satz  ZQ  stellen,  der  nnn  bewiesen  werden  soll  dnrch 
die  folgende  geschieht«.  Meist  handelt  es  sich  darum,  irgend 
eine  oder  mehrere  eigenschaften  der  liebe  zu  beweisen,  wie 
z.  b.  in  The  Fair  Jilti)  In  The  King  of  Bantam  will  die 
Verfasserin  zeigen,  dass  „this  Money  certainlj  is  a  most 
devilish  Thing!  I  am  snre  the  Want  of  it  had  like  to  have 
ruin'd  mj  dear  Philibella,  in  ber  Love  to  Val^tine  Good- 
land  eto.^  In  dieser  weise  beginnen  viele  der  franzOsischeit 
novellen;  einige  beispiele  werden  dies  nfther  zeigen.  So  be- 
ginnt eine  novelle  von  Prechac:')  ,,L'amoar,  qni  donne  de 
resprit  h  cenz  qni  n*en  ont  pas,  et  qui  trouve  toojonrs  de 
nonvelles  inventions  ponr  rendre  sensibles  les  pnnonnes  les 
plus  sev6res,"  etc.;  diese  worte  sind  dem  sinne  nach  gHDl 
ähnlich  denjenigen,  die  zu  beginn  von  The  Fair  Jilt  stehen: 
„IIow  many  Idiots  has  it  (=  Love)  made  wise !  How  manjr 
Fools  eloquent  I   How  manj  Cbwards  brave  P^)   Oft  gehen 


»)  Siehe  p.  349 :  TU  proTC  to  you  etc. 
^  King  of  B.,  p.  292. 

3)  Prerhac,  nonTtUai  gftlftBtw  etc.,  Lft  wrive  Angerine. 
•)Fair  JUt,p.2Q8. 
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die  norellen  auch  ohne  einleitung  glach  in  medias  res,  indem 
sie  mit  einer  thorakteristik  des  helden  beginnen.  Anck  dafOr 
findet  sich  bei  Aphra  Belm  ein  beispiel  in  The  Nim:*)  „Don 
Henriqne  was  a  Person  of  great  Birth,  of  a  great  Estate,  of 
a  Braveiy  eqnal  to  either,  of  a  most  generons  Edncation,  bnt 
of  more  Passion  than  Reason" ;  ganz  ähnlich  heisst  es  z.  b.  in 
der  novelle  „La  Preeantion  inntUe**  von  Scarron:*)  „Dom 
Pedro  estoit  fort  hardy  de  son  natnrel,  grand  aventniier,  et 
homme  k  tont  entreprendre  pour  nne  aventnre  extraYagante." 
Die  Charakterzeichnimg  Aphra  Behns  ist  die  gleiche  wie  in 
den  französischen  und  spanischen  novellen,  wie  die  beiden 
letzten  zitate  schon  zeigen.  Die  personen  sind  alle  nach  einem 
t}T»ischen  schema  entworfen:  die  männer  sind  tapfer,  galant, 
witzig,  leidenschaftlich,  die  franen  schön ,  witzig,  sanft  und 
tugendhaft.  Wir  haben  gesehen,  in  welche  Widersprüche  die 
Schriftstellerin  mit  diesem  Schema  geraten  ist;  sie  zeichnet 
unwillkürlich  die  personen  anders,  zum  teil  wahrer,  als  sie 
beabsichtigt.  Von  einfluss  ist  bei  Aphra  Behn  besondei-s  in 
der  charakterzeiclmung  das  drama,  sowohl  das  ernste  als  das 
heitere.  Der  einfluss  des  ersteren  hatte  sich  geltend  gemacht 
in  dem  pathetischen  benehmen  und  der  rhetorischen  redeweise 
der  personen.  Das  letztere  hat  Aphra  Behn  die  beliebte  ge- 
stalt  des  alten,  reichen,  eingebildeten  nnd  bescinjnikten  pe- 
danten  geliefert.  Would-be  King  trägt  die  hauptziigc  des- 
jenigen lii'«;ts}»ipL  luti akters,  den  Moliöre  in  seinem  „boiirgeois 
gentil  lioiiiiiic  s(  !iaff«'ii  hat.  Mr.  Would-be  King  und  M. 
Jounlain  iiir.rliten  beide  einem  höheren  stände  angehören; 
beide  werden  dnvrh  eine  faiee  ilirer  bekannten  scheinbar  in 
den  ersehulen  hohereii  stand  veri>etzt;  beide  veranstalten 
gi'osse  gelage,  wobei  sie  ilne  frauen  hintergelieii  -wollen,  was 
freilich  dem  Molieresclien  kelden  nicht  gelingt.  Bei  Aphra 
Behn  ist  allerdings  das  ganze  roher  und  unsittlicher  als  bei 
Molifere;  doch  Behn  musste  auch  auf  roheres  und  unsittlicheres 
publiknni  rechnen. 

In  bezug  auf  spraclie  und  stil  ragt  Aphra  Behn  nicht 
liervor.  Sie  besass  nicht  die  kraft  und  die  um  duiier,  und 
aiicli  nicht  die  zeit,  um  eine  besondere  sorgl'all  darauf  zu 
verwenden. 


')  Tlie  Nim,  p.  288.        ^)  Scarrou,  Nonvelles  etc. 
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Aplira  Bebn  ist  kein  litterariBcher  'steni  enter  gitae; 
ihie  zeit  brachte  kanm  erneu  solchen  hervor/  Allem  sie  ist 
doch  von  grosser  bedentnng  für  die  entwidcelong  der  eng- 
lisdien  erzählnngsknnst;  sie  ist  ein  bind^güed  zwischen  dem 
17.  nnd  18.  jahrhnndert^  d.  h.  zwischen  der  alten  und  modernen 
ItrosadiGhtnng,  die  mit  den  grossen  noveOisteii  nnd  roman- 
schriftatellem  des  la  Jahrhunderts  emsetzt 

IX.  Litieratur. 

a)  YerseichniB  der  werke  in  chroaologiecher  reiheafolge. 

1.  Forc'd  Marriage,  or,  The  JealooB  BridegfOOfli,  a  Tragi-€omedy. 
Acted  at  bis  fiighneBB  the  Düke  of  York'*  Thefttie,  and  jiriiited  in  qßuto. 

London  1671. 

2.  The  Amorous  Priuce,  or,  The  Guriuus  Huübaud.  A  Comedj.  AcUod 
at  his  BoTal  HighneeB,  the  Dtike  of  York*».  Theatie,  printed  in  «aarUk 
London  1671. 

'X  Abdelazar,  or,  Tbe  Moor'fl  Kevenge,  a  Tragedy.  Acted  at  hw  Koyil 
Hif^^luiess  Üio  I)uke'8  Theatre,  printed  in  qnarto.  London  1671.  (SoLaag^ 
l>aiiie;  £.  Gosse  setzt  1076  an,  Beljame  1677.) 

4.  The  Bntch  Lover,  «  Gomedy.  Acted  at  the  Duke's  Theatre,  printeil 
in  qnarto.  London  1678. 

6.  The  BoTor,  or,  The  Baniih'd  GaTalien.  A  Comedj.  Acted  at  hi» 
Boyal  Higfaness  the  Duke's  Theatre,  printed  in  qnarto.  London  1677. 

6.  The  Debanchee.  (Zweifel  Ii  äff  nur  von  E.  Gosse  erwähnt.) 

7.  The  Town-Fopp,  or,  Sir  'innuLhy  Tawdrey.  A  Comcdy.  Acted  »t 
his  Boyal  Higbness  the  Duke  s  Theatre,  printed  in  <|UArU).   London  1677. 

&  Sir  Patient  Fancy.  A  Comedy.  Aeted  at  the  J)Qke*a  Theatn^ 
Ittinted  in  quarto.   London  1678.  (So  Langbaine,  nach  Beyaaie  1681.) 

0.  Tlie  Feign'd  Curtizan?,  or,  A  Mf^'lit's  Intrigne.  A  Comedy.  Aeied 
at  the  Duke's  Theatre,  printed  in  quarto.   London  1679. 

10.  The  Second  Part  of  th^  Kover.  Acted  by  the  iSer?aatB  d  hif 
Boyal  Uighuess,  printed  in  qnarto.   London  1681. 

11.  The  Bonndheads,  or,  The  Good  OM  Ghaue^  a  CSonedy.  Acted  at 
his  Boyal  Highneaa  the  Dnke's  Theatre,  printed  in  qnarto.  Lenden  1688. 

12.  The  rity-Heiress,  or,  Sir  Timothy  Treat-all.  A  Comedy.  Acted  at 
hia  Boyal  Higbness  his  Theatre,  printed  in  qnarto.   London  ir>82. 

18.  The  False  Count,  or,  A  New  VVay  to  play  an  Old  Game.  A  Ce- 
utedy.   Acted  at  the  Dnke's  Theatre,  printed  in  quarto.   London  1682. 

14.  The  Yonng  £ing,  or,  The  Mistake,  a  Tragi-Comedy.  Acted  at 
the  Dake*e  Theatre,  printed  in  qnarto.  London  16%. 

15.  Poems  upon  Several  Occasions.   London  1684. 

16.  The  A  Ivn^tnre  of  the  Black  Lady.   London  1684- 

17.  Mi«cclkuy,  being  a  CoUection  of  PoemB^  by  leveral  Haudk  Lon- 
don 16^. 
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tS.  Emperor  of  tlie  Moon,  a  Farce.  Acted  hy  Their  M^jeity'a  SttmtatS, 
at  the  Qncen'a  Tbeatre,  printed  vu  quarto.    London  ir;K7 

Id.  The  Lucky  Chance,  or,  An  AldermanH  Burgaiu.  A  Comedy. 
Aeted  bj  Thdr  M^esty's  Smants,  priuted  in  qurto.  London  1687. 

AOL  Thri  e  Hiätories:  Oroonoko,  or,  The  Royal  Slave.  The  Fair  Jilt, 
or,  Tarqnin  and  Mirandai  and  Agnes  de  Caatro»  or,  The  Force  of  Qeneroiu 
Love.  London  1688. 

21.  History  of  the  Nun,  ur,  The  Fair  Vow-breaker.  London  1(J89. 
(Nicht  erhnlten.) 

22.  The  Lncky  Mistake,  a  Novtl.  London  1689. 

23.  The  Widüw-Rauter,  or,  The  Historj'  of  'Ra<-r.ii  in  Virginia,  a  Tragi- 
Cumedy.  Acted  by  Their  Mujesty'ö  Servants,  printed  in  qaarto.  London  1C9(J. 

24.  Tlie  Younger  Brother,  or,  The  Amorouä  Jiit.  A  Comedy.  Etlited 
by  Gilden.  London  1686. 

Die  Anunatiachen  und  pmaweifce  tmd  die  ttbertragnng  von  La  Kontra 
des  Bonneeene  aind  ▼ezeinigt  in: 

The  Plays,  Histories  and  No?el8  of  the  Ingenions  Mra.  Aphia  Behn. 
With  Life  and  Memoire  Complete  in  Six  Voliunea.  London  1871. 

h)  Ii  iiltauut  t  cl. 

AUibone's  Dictionary  of  £uglish  Litcratnre;  mh  Behu. 
Arber,  £ward,TheDrydenAnUioIogy.  1675—1700.  London  1S99 ;  sub Behn. 
'Aronatein,  Samuel  P^pya  und  aeine  seit  In  Die  Mener«  SpndMi, 
Zeitschr.  f.  Nenspnu^.  UDteiricht,  heranageg.  t.  Wilhelm  Vietor.  Bd.  VII. 

Marburg  1899;  1900. 
Beljame,  Le  public  et  les  honunes  de  lettres  en  Angleterre  an  18«  aihcle. 
Fmia  1881. 

Boiarobert,  NonteUca  hiitor.  et  «nounnaea,  1^. 

Bonnecorse,  Balthasar  de,  La  Mmitre.  A  Colegne  1688.   La  Montr^ 

Seconde  Partie.   A  Paris  1671. 
Brilha  c,  J.  B.  de,  Agnes  de  Castro,  nonvelle  portugaise.  A  Amsterdam  1688. 
Bttehner,  Alennder,  OeachicfatederengliaehenPoeaie.  Zwei  Teile.  Darm- 

fltadt  185&. 

Bfllow,  Novellenbneh.   SngUaohe  Nofellen.  Leipaig  u.  Wien.  Mejcn 

Volkshttcher. 

Chambers 's  Cydopoedia,  A  Critical  Dictionary  of  English  Literatnre. 

Philadelphia  n.  London,  1877.  Snb  Bdm. 
Cibber,  The  Lives  of  the  English  Poets.   1768.  Snb  Bahn. 
Cowley,  Poetical  Worka  id  Abiaham  C.  In  Fonr  Ydumea.  Ediaborgh. 

Anno  1777. 

CroüH,  VVilbur  L.,  ihe  Development  of  the  Engliüh  2^'ovel.  ^'ew  York 

and  London.  1809. 
Dunlop'a  Geschichte  der  Pro»adichtnngcn.  Aua  dem  EngMacheii  ttber> 

tragen  y<>tt  Trlix  T.iebrecht.   Berlin  IM"?! 
FuDteneiie,  Lntretiens  snr  la  plurulitc  deä  muudeü.   Amsterdam  1701. 
Fürst,  Budolf,  Die  Vorläufür  der  modernen  Novelle  im  18.  Jahrhundert. 

Halle  a.a  1807. 
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Gosse,  A  History  of  Eiffhtccnfli  feutnry  Litprature.  London  1889. 
Gosse,  A.  Bebn,  im  Di(  tii)mrv  of  National  Biograpby.   Bd.  FV,  1885. 
Grässe,  Johann  Georg  Theodor,  Lehrbuch  einer  Literärgeschichte  der  be- 

rlUunt«gten  Vfilker  dar  alten  Wdt  Dresden  v.  Ldpsig  1837. 
r ;  1  a  II  M  (  I '  8  Biographical  1 1  istory  of  England.  Witb  «  Supplement  5  Yoli. 

ma-n.   Vol.  IV;  »ub  Behn. 

Hagedorn,  FritdrioliR  vnn,  Poetische  Werke ;  heraiugeg.  Ton  Job.  Joachim 

Eüchenborg.  Hambarg  iiSiö  in  fünf  Teilen. 
Halliwell,  Jamea  0.,  The  Loyal  Oariamd:  A  CoDeetloa  of  Songs  of  the 

Sevttiteenth  Centniy.  London  18S0.  Percj  Society,  voL  XSH. 

Tlalliwell,  Jaraes  0.,  A  Dictionary  of  Old  Eiiglish  Plays.   London  1060. 
Hazlitt.  Oarr-w.  CoUections  and  Notes.   lSfi7   70.    Lonfloii  1870. 
Hettner,  Hermann,  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  der  Wieder- 

hefstelliiag  des  KSnigtnnu  hia  in  die  iwdte  fflUfCe  des  18.  Jahrhvndefta. 

1660— 177a   Fünfte  Anfl.   Brannschweig  1894. 
lloefer,  Nonvelle  Biographie  generale.   Paris  18t)2  -Ofi. 

^  u-  b.  An  TliFtnricnl  Account  of  tlic  Livos  and  Writinga  of  the  moat 

Kiiiinent  Lnglish  Foett*.    t72.^.    Siib  Ik-hn. 
Jiiger,  Oäkar,  Weltgeschichte  iu  4  Bdu.    Zweite  Aull.    Bielcleld  und 

Leipzig  1894.  3.  Bd. 
Körting,  Geschichte  dea  franiflaiaehen  Eomans  im  17.  Jahrhnndert  Leipni^f 

und  Oppeln  1885- 

Kollmann,  Nash's  „Unfortuuate  Traveller"  nud  Uead's  nEngliah  Rogne". 
Leipz^er  Dissertation.   Halle  a.  S.  1899. 

Langbaine,  Getaid^  An  Aoconnt  of  Ihe  English  Dnunaliek  Poela.  Ox- 
ford 1691.  Snb  Bebn. 

L  ü  w  n  d  e  8 ,  Tlic  Bibliographer's  Manual  of  Euglish  Literatare.  New  Edition, 

eularirefl.  by  H.  G.  P.oljn.    11  parts.    London  1857 — G4.   Sab  Behn. 

Pppys.  Samuel,  The  Diiiiy  of  s.  J'.  fiaq.,  F. E.  S.   Witb  Memoir  edited  bj 

Lord  Braybrooke.   London  iöyi. 
Phllandera  Ton  der  Lfi^  Galante  Gedichte,  darinnen  aowoU  eigene 

v(  rlkht''  Eifniilungeu,  als  alltfhand  answlrtiger  Poeten  ttberwtBte  Liebea- 

i;i  ilii.lite.   Leipzig  1710. 
Prt'cliiic,  Nonvelles  gaJautt's  du  tc^mps.  Itjsl. 

llnleigh,  Walter,  The  Eugiinh  No%'el,  beiug  a  short  Sketch  of  its  bibtory 

from  the  earliest  times  to  the  appcarance  of  Wavcrlej.   London  1894. 
Recueil  de  diTerees  pieeea,  oomiqnea,  gaiUardea,  et  amonieuaea  

Suiv.  la  Copie  inqir.  de  Paria.  Ltide  1680. 
Recneil  de  diverses  pieces  cnrieiiiei  et  nouTelles,  Tant  en  Proae  qn'en 

Vers.  La  Uaye,  1694—96. 
Reeneil  de  diveima  pieeea  cnrienses  poor  aenrir  k  Iliiitdve  (Per 

Didier  Viaid].  Cologne,  1664. 
Recneil  de  pieces  en  prose,  Lea  plitt  agr6ablea  de  oe  tempa.  Comp,  per 

divers  Autheurs.    Puri.s  1658. 
Kecaeil  de  quehjue^  pieeea  nonvelles  et  galantes,  Taut  eu  Pruse  qu'en 

Ten, ....  Cologne,  1668. 
Bnaielbe  P.  L  IL  Cologne  1667. 
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Bocliester,  The  Poetical  Works  of  the  Barls  of  R.,  Roscomon,  and  Dornt 
With  Memoirs  of  their  Lives.   In  two  Yuh.   London  1780. 

Schiller,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Pädagogik.  Dritte  Auflage. 
Leipzig  1894. 

Sharp,  k  Dietionaiy  of  EngliBh  AnthoTB.  London  1897. 

S  0  n  t  Ii  er  n  e ,  Oroonoko :  A  Tragedy.   As  it  iä  Acted  at  the  Thoatie-Bojftl. 

By  HIb  MajVaty's  Servants.    Lon«lun  \mr,. 
The  J^pectator,  A  new  Editinn,  iLnrodiu  inir  the  original  Text.  By  Ueoiy 

Murl»^y.   London,  Glasgow,  Mew  York  1HK8. 
T »ine,  EL,  HUtoire  de  1»  Litt^ratnre  Anglaiie.  Paiii  186a 
Tallemant,  Le  voyage  de  Tide  de  ramonir,  &  Liddas.  Paris  1063.  La 

second  voyaj^e.   Paris  lGß4. 
Tonson,  Aplira  Belm;  in  Bioj^raphia  Britannica.   VoLL  London  1747. 
Ward,  A  History  of  English  Dramatic  Literature. 
Whitney,  The  Century  DicUonary.    An  Eucyclopedic  Lexicon  of  the 

Bnglieh  Lanipaage.  New  York.  10  Vola. 
Witkowski.  (5>org,  Die  Vorläufer  der  anakreoutischen  Dichtung  in 

Deutschland  und  Fr.  t.  Ha?pdom.   Hahilitationssch.   I;eip2ig  1889. 
Wülker,  üeschiflito  der  englischen  Litteratur.    Lcijjzii^  1^6. 
Ziegler,  Gesckiclite  der  Pädagogik.    Müncheu  Bd.  I  von  Bau- 

meistm  Bandbndi  der  Enidinnga-  und  Unterricbtslebre. 

liSIPSia.  P.  SzB(»BL. 
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zu  ALT-  UND  MITTELENGLISCHEN 
DENKMÄLERN. 


65.  £  1  e  n  e. 
y.SOL  ist  ftberüefert: 

lungrc  scynde 
ofer  hurgenta       headujin'aia  mdst. 

Dass  eine  der  zahlreichen  erklärungen  oder  emendationen  des 
merk  windigen  Wortes  hurgeiita  überzeugend  sei,  wird  schwer- 
licli  j*  III  Ulli  beliaupten  wollen.  Weder  hurg  entu  oder  Burg- 
endds,  -dan  ((irimm),  noch  hurgeatu  oder  hurggeatu  (^iim\ii)\&t\ 
nodi  ]>i(nic Ufa  (Grein)  diii  ften  besonderen  ansprach  auf  glaub- 
würdigkeit  machen,  und  Zupitza  versieht  daher  im  glossar 
zu  seiner  ausgäbe  das  wort  mit  zwei  fragezeichen.  Ob  Kent 
in  Miner  ansfabe  oder  Gamett  und  X  Menses  in  ihren  ftber- 
setzottgen  etwas  neues  zu  dieser  steUe  vorbringen,  ist  mir  nieht 
bekannt,  da  mir  diese  bftcher  hior  nicht  zug&ngUch  sind;  ans 
demselben  gründe  mnss  ich  auf  eine  einsieht  in  die  recensionen 
und  abhandlnngen  in  Le  Hoyen  Age  2»  186,  Med.  Lang.  Notes 
5,  39  und  166,  Athemeum  nr.  3236,  595,  Mod.  Lang.  Notes 
1892,  123  und  193,  Museum  7, 12  verzichten.  In  der  stillen 
hoffnung  aber,  dass  noch  kein  anderer  die  von  mir  hier  vor- 
zuschlagende besserun^  veröffentlicht  hat.  ni5clite  ich  hurgenta 
in  hurglomn  *bnrp:en'  andei-n.  TM'e  entsteliung  dieser  textver- 
derbnis  denke  ich  mir  so,  dass  zuerst  ein  abschreiber  hvrgomn 
—  also  mit  auälassung  des  l  —  geschrieben  hat^  was  bei  der 
ähnlichkeit  von  o  mit  <■  und  von  c  mit  t  wieder  leicht  zu 
buryctau  eutütellt  weiden  konnte;  aus  letzleiem  machte  dann 
der  verfertiger  uusrer  handschrift  schliesslich  durch  Umstellung 
hurgenitfL  Bur^oea  kommt  zwar  sonst  in  den  erhaltenen 
dichtungen  QynewaUs  nicht  yor,  wohl  aber  dreimal  bei  seinem 
nachahmer  und  schfller,  dem  dichter  des  Andreas  (t.  940, 
1088»  1006). 
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66.  Zu  alt-  und  mittelenglisclLeii  Glossen. 

1.  Im  24.  iMtnde  &  428  tt.  dieser  Zeitschrift  TerOftentliclit 
Manitins  eine  anzsM  medizimscher,  liaaptsftchlich  aber  pflanzen- 
glossen  ans  Dresdener  liss.,  die  teils  a&y  teils  me.  lantform 
zeigen,  nnd  mancherlei  interessantes  bieten.  Leider  hat  jedoch 
der  heraof^ber  offenbar  so  wenig  kenntnis  von  altenglischer 
Schrift  und  spräche,  dass  sein  abdruck  von  den  elementarsten 
fehlem  wimmelt  Besonders  dnrch  die  beständige  verwechs- 
Inng  von  p  (=  u'),  p  und  j>,  Ton  n  nnd  u,  t  nnd  c  sind  die 
englischen  Wörter  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt. ')  Oh 
der  heran?:g'eber  im  übrig:en  df^n  text  getreu  Aviedergegeben 
hat,  entzieht  sich  meiner  beurtt  iluiiL'-.  Ich  snche  im  folgenden 
die  fehler,  soweit  dies  auf  grund  aiuirer  glossen  imd  p-iassare 
möglich  ist,  zu  ver])essern,  um  dadurch  die  i>ubiikaUou  we- 
nigstens einigermassen  benutzbar  zu  machen. 

S.  429.  7a,  2  eni  1.  et.  —  ib.  G  blancsd  1.  hlancsel.  — 
8a,  1  aveu  \.  avero\ine\.  —  18,  19  miKjpurt  1.  mugwurt.  — 
löj  27  vekris  1.  veniris\  hcavocpuri  1.  -wart. 

S.  430.  Ida,  4  peghrade  L  weg-.  —  ib.  13  suthemepuda  1. 
-miäa.  —  ib.  27  halgpurt  I  -wuri,  —  ib.  80  suphemePuda  L 
st^hemeumäa.  —  21a,  18  nuadtur  1.  naseUur.  —  SOa,  81  jphic 
L  whik  —  ib.  38  pijt  1.  wiß.  ^  SOb,  1  pißphosie  l  wip  wh>sie, 

S.  48L  SOb,  42  p^  L  w^;  ppve  L  wffve.  —  82b,  4  pip 
l  wip,  ^  83  b,  21  pyp  1.  wyp,  —  84  b,  8  eolieas]  rap  perc  L 
tolkas[  rep-werc  —  ib.  10  pip  L  wip.  ~  85  b,  5  pip  cjfruUs  1. 
wip  eymel».  —  ib.  8  penne  1.  wenne,  —  ib.  42  pip  sydperc  1. 
wip  sydwerc.  —  36  a,  9  pip  1.  wip.  —  ib.  11  pip  lugene  1.  wip 
lungerte.  —  ib.  14  pip  L  wip.  —  37  a,  3  liverpwrt  L  -wurt\ 
feldpurt  1.  -wurt,  lungepurt  L  -wurt  —  ib.  11  sprincpwrt  L 
-fwir^.  —  ib.  14  pude  1.  wude. 

S.  432.  28  a,  9  smerepyri  1.  -tvifri.  33b,  29  bisceoppirt 
1.  -wirf.  —  39a,  8  simariruiuncrc  1.  -uucrt  (—  smeringiüyrt 
WW.  135  a,  1).  —  ib.  ü  alferthmnunc  1.  -uert.  —  ib.  31  stnuie- 
ringport  1.  -wort.  —  ib.  henep  1.  senep. 

8.  433.  174,  9  pid  1.  wid  mö).  —  unterrand:  neddaer- 
pyirt  L  -tcgirt  —  beo  pyrt  1.  uyrt.  —  177.  13  puduclate  1, 
wudii^»  —  178,  2  ope  \,  oyt  (fiz.  oie  <  lat.  auca).  —  haUlsmiöe 


In  einzehien  fdlleu  küuuten  druckfeUler  vorliegen,  diese  annähme 
ClUIrt  alwr  llagit  nicht  aU«  Tcneheiit 
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ist  wohl  =  halmhUe,  —  heofbrenUtd  L  heop',  —  12 
cneojßholen  1.  cneow-.  —  189, 17  angem  L  angorem;  toangbreotU 

1.  thrang-  (vgl.  schwed.  tränghröstaä)»  —  190, 19  ein  h  an,  — 
216,  3  Pude  1.  wude.  —  219, 17  brunepurt  l  *wurt. 

S*484*  Z.  1  f.  gclruugen  1.  gepruugen,  pari  prt.  von 
^erem?  —  274, 10  »itW  1.  »«7/.  —  Sub  IV:  artendsia]  mogwed 
1,  Hcrer<L  —  abrotanum]  Mbemewode  L  sulfcme-.  —  urtica]  neteU 
1.  —  entca]  hlancpenre  1.  -peure  (of.  WW.  680, 38).  — 

<2e  catdihus  etc.]  cone^  1.  cot<e2.  —  v€rhena\  bemefftte  L  fteriMyiM; 
—  moreüa]  aiterlobe  L 

2.  Im  selben  ban<le  lieser  Zeitschrift  veröffentlicht  herr 
Schlutter  s.  525  ff.  eineu  ,.Zur  Steuer  der  Wahrheit"  über- 
schriebenen  aufsatz,  in  welchem  er  meine  in  der  Anglia  21, 
231  ff.  gedruckte  kritik  seiner  leistungen  auf  dem  gebiete  der 
altenglischen  glossenlitteratur  als  „ganz  unqualifizierbare  an- 
griffe" bezeichnet  und  s.  531  yon  fehlem  spricht^  die  ich  bloss 
dafür  ausgebe  bez.  „aus  eigener  unkenntnte^  fUsch  henrteile. 
Nebenbei  hält  er  es  nochmals  fftr  nOtig,  Sweet  wegen  der  ans- 
lassung  yerschiedener  glossen  resp.  der  fehler  in  deren  wieder- 
gäbe  oder  erkl&ning  scharf  zu  tadeln  und  versteigt  sich  sogar 
(s.  5dl  unten)  zu  der  behauptung,  Sw.  habe  es  „fast  ge- 
flissentlich . . .  Yenuieden  ...  die  beitrfige  deutscher  ge- 
lehrten seinem  gegenstände  zu  gute  kommen  zu  lassen."  Dieser 
angriff  auf  den  hochverdienten  gelehrten,  der  so  neidlos 
deutsche  forscherarbeit  anerkannt  hat  (man  lese  nur  sein  Vor- 
wort zur  History  ofEnghsk  8ounda\\  ist  ebenso  hAsslich  wie 
ungerecht 

Da  Sweet  die  angriffe  Schlutters  mit  schweigender  Ver- 
achtung bestraft  hat  und  ein  kenner  der  altenglischen  glossen 
wie  Sievers  in  P.  Br.  B.  XXIV,  5511  von  dessen  „elaboraten** 
urteilt,  dass  sie  „in  bezug  adt  Unkenntnis  und  methodelosig- 
keit  bisher  unerreicht^  daständen,  so  k9nnte  ich  vielleicht  auch 
schweigen.  Jedoch,  damit  dies  von  herm  Schlutter  selbst  nicht 
etwa  falsch  au^efasst  werde,  möchte  ich  doch  jenem  auf- 
satze  noch  einige  werte  widmen  und  zeigen,  wie,  selbst  nach- 
dem Hart  (in  den  Mod.  Lang.  Notes  XIV)  und  ich  a.  a.  o.  ihm 
so  viele  grobe  fehler  nachgewiesen,  er  „mit  der  ihm  eigenen 
Unverfrorenheit"  (Sievers)  immer  wieder  die  geduld  der  leser 
und  die  spalten  unserer  philologischen  Zeitschriften  missbraucht 
(a^emt  hat  er  inzwischen  offenbar  vom  altenglischen  nichts. 
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S.        Zu  agiarikwerfende  fehlt  die  Seitenangabe:  469b. 
a^^bMMcorftfnfiy«  stellt  nicht  s.  469b  sondern  470a. 

alaöian  hat  nichts  luii  unserm  'laden'  zu  thun,  und  intmtahnt 
ist  also  nicht  als  invitabat  gelesen,  sondern  ist  ableitung 
von  Wd^'leid',  also  dlddian  zu  schreiben,  das  Sweet  übrigens 
verzeichnet!  FUr  tyhtet  ib.  1.  tyhie.  l  (=  vef)  und  statt 
523  1.  519.  Tm  übrigen  vgl.  Napier,  0.  E.  Gl.  p.  127,  4958. 

dswtcpe  ist  vielmehr  dswdepe  zu  schreiben  und  die  glossse  bei 

Bouterwt'k  s.  420b  lautet  (rsuirpc,  nicht  asuitpel 
äwdkin:  1.  hcgkilcdum  statt  bcykddtdum. 
beclypping:  die  gl.  521  lautet  bcclipungum,  nicht  heclypyngum. 

S.  hesceaticurpan :  die  gl.  steht  8.  511  b. 

Idadestan  (a?)  steht  410  b,  nicht  a, 

borg'nud:  wannn  mir  diese  gh)sse  „zu  ganz  besonderer  be- 
achtung  emplolilen"  wird,  entgeht  mir.  Ich  hatte  doch 
Anfrliii  XXI,  230  bloss  Schlutters  erklärung  horhhand 
borkuid  (partirip!)  zurückgewiesen  und  das  bekannte  borgian 
nicht  in  abrede  gestellt !  Uebrigens  ist  die  gl.  zu  unrecht 
besternt :  N.  thut  dies  nicht,  da  borgimdre  doch  einfach  das 
flektierte  part.  prs.  von  dem  bei  Sw.  verzeichneten  horgian  ist. 

breostgyrd  steht  s.  483b,  nicht  a.  Da  dasselbe  knu  i  siium 
auch  bei  Napier  2,  188  erscheint,  wo  noch  utinauOub  als 
lat.  glüsse  daneben  steht,  ist  an  eine  Verlesung  von  srtp- 
irinae  als  pectrinae  nicht  zu  denken.  Ersteres  wiid  über- 
dies, was  Schi,  verechweigt,  an  erster  stelle  durch  tänene 
(Nap.  .*^-iO:>)  glossiert!  Warum  virga,  vimen  *gerte,  stab, 
rute'  duich  breofffgyrd  wiedergegeben  ist,  weiss  ich  aller- 
dings nirlit  sicher  zu  erklären;  vielleicht  ist  hier  doch  au 
das  verhum  hn'otan  zu  denken,  vg^l.  mUd.  brieten  'hervor- 
brechen, aufschwellen  (vun  knospen  und  ausschlagenden 
zweigen)',  ahd.  mhd.  bro^  'knospe,  sprosse',  mhd.  bro^gen 
'knospen  treiben,  sprossen \  Ist  das  richtig,  so  bedeutete 
hrcost-gyrd  ein&ch  'sprössUng'! 

aiefing:  1.  cäfing;  eorpreonas  1.  ear-, 

gecroced:  an  der  betreffenden  stelle  steht  gecrocederc,  nicht 
gecrocedre.  Zu  dieser  gl.  wäre  auf  Napier  1,  5204:  rnbenti, 
deage,  gecrogede  hinzuweisen  gewesen.  N.  bemeikt  in  der 
fussnote,  dass  die  form  uhl  innerem  -y-  die  bessere  sei 
Ueberdies  ist  das  o  lang! 
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feohleasincs :  aus  yeho'fiffrftte  \fmsce\aftnys,  wie  Napier  über- 
zeugen f]  pigänzt,  macht  Sehl,  mit  seinen  bekannten  ver- 
wandlungbkünsten  gcha  ft  fencUnstnys,  was  =-  feohkashitjs 
sein  soll!!  Das  *  ist  übrigens  falsch,  da  N.  das  wort  gar 
nicht  verzeichnet,  und  iSw.  hat  in  seinem  wörterbuche 
frulihvsnesl 

[aubyrd  steht  477  b,  nicht  47Gb. 

S.  528.  geondrcman  hat  Sweet  wohlweislich  ausgeschlossen, 
da  gewiss  fOr  das  gemärmedre  der  hs.  =  lat  nuUre  am- 
smUenle  mit  Napier  s.  106, 4000  geunnmäite  midre  za  lesen 
ist  Sehl,  sagt  hiervon  kein  wort!t 

giwetbm:  flagitabat  Ans  dem  nach  Bonterwek  ttberlieferten 
peite  macht  Schi.  [g{\weiU.  Nun  steht  aher  nach  Hans* 
knechts  coUation  der  Brfisseler  hs.  Anglia  VI,  90 ff.,  die 
Schi,  offenbar  nicht  kennt,  an  der  betr.  stelle  (fol.  47  B,  Ii) 
petic,  wofür  doch  wohl  pctit  (lateinisch!)  ZU  lesen  istl  Also 
giwettan  ist  mal  wieder  blauer  dunst. 

ffSftran  fehlt  nicht  bei  Sw.,  ine  Schi,  behauptet,  sondern  steht 
richtig  unter  der  aws.  fonn  gtermnl  Das  *  ist  za  tilgen. 

hcrmecln'm :  1.  hämedrim, 

hiltmetc  steht  424  a,  nicht  42Ga.  Napiers  besseruug  de;^  ii>>er- 
lieferten  hiUine  als  hil/inc  liifdun  ist  viel  einlenchiender 
als  8<  hlutters  ^hiltmece.  Wozu  dies  kompositum  nach  vor- 
hergehendem mere? 

hlufordijijks:  1.  hJaford-. 

hUtan:  Sehl,  erwähnt  nicht,  dass  Napiers.  113,  4837  in  diesem 

Worte  eine  entstellung  aus  bUian  ~  hlcbtan  erblickt,  was 

gewiss  richtig  ist. 
harUk*,  1.  hion^,  horsdic  (vgl.  Napier  1789). 
horsffmts  steht  476  b.   Nach  Napier  konnte  auch  kors-em 

'pferdehans*  darin  stecken.  Tgl.  yppoäromi :  Pees  Mues  bei 

Wr.  WH  Schlutters  horsrffne  ist  also  gar  nicht  so  sicher! 
hrfpnian:  der  Lih.  Scint  hat  hrenige :  redokai,  fragret,  nicht 

hreonian  (so  hat  es  nur  Bhodes  im  glossar  angesetzt)! 

Die  glosse  ist  von  Napier  als  fragwilrdig  bezeichnet 
gehwdriend:  Schi,  weiss  immer  noch  nicht^  dass  die  ae.  part 

präs.  auf  -ende  auslauten! 
S.  521).   ofdscoren  steht  s.  510  a,  nicht  570  a. 
Zu  onhelädan  :  B.  bietet  inrogaret  (nicht  -rit);  itUuleris,  onMtet 

ist  mit  N.  4764  in  onbeUktst  m  bessern  i 
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onbeseUant  warum  soll  fSr  impingere  denn  imponere  gelesen 
sein?  Daneben  steht  ja  noch  die  gl.  iimiHere  (Nap.  4229). 

onhesenean:  onXtesettan  kann  nicht  anbesSehn  gelesen  werden, 
weU  die  ags.  schnft  hekanntlich  diese  ahkfirznng  fOr  n 
nicht  gebraucht 

m$geakhil6wani  remugiai  1.  remu^eL 

onüieHmg'.  onhetimga  1.  cnhetHncga. 

ankigian:  onhige  steht  487a,  nicht  478a. 

piegtstni  jpi(ege8ir\m]a  ist  gl.  zu  luctaformn,  nicht  za palae8ir€m§, 

pUhtere  steht  ganz  deutlich  bei  Sweet! 

gerynelk:  die  richtigkeit  dieser  gl.  wird  vonN.  s.  70  mit  fug 
bezweifelt  Er  Termntet,  dass  geomUe  gemeint  sei  Ich 
habe  anch  an  gerisenUc  gedacht 

8*  steoT'fnearcung  und  -reonung  sind  ans  der  angezo- 
genen glosse  nicht  zu  erschliessenl 

stccbpig  steht  s.  474  a,  nicht  b. 

tdngedropa:  steht  417  b,  WO  es  daetifUeim,  nicht  daetffUm 

heisst ! 

iSwriian:  an  der  betr.  stelle  steht  nur  towri 

updhrccan  am  Schlüsse  1.  522  a  statt  488  a. 

üpdliöan  muss  natürlich  updliöian  heissen! 

upälyman  ist  nach  den  ausfährungen  Napiers  zu  4784  eher 

updmißan  zu  lesen. 
updspringan:  1.  exortam. 
S.  531.    ütdflyman:  1.  utuflnnenäum. 

üWeonian:  es  ist  dlynnan  (resp.  -^fnian)  anzusetzen,  vgl. 
Napier  zu  1134. 

icesing:  524a  steht  in-,  nicht  conpcere\ 

icocige:  489  b  steht  noch  catenarum  und  uocKja  statt  wocige. 
Da  429a  ivocie  der  acc.  sein  muss,  kann  der  nom.  natür- 
lich nicht  ebenso  lauten! 

wuduhjrpra:  427a  steht  cdlo. 

ymihlcmman,  -hlednian  ist  nach  N.  anmerkuiig  zu  i,  24  viel- 
mehr als  iimWdcnnan  zu  fassen. 

Ji^HCdie:  Lpcnestrc  pc(jncstre\  pcnnan,  pi^nian  'dehnen' 
hat  es  duch  nichts  zu  thun.  Zum  überfluss  verzeichnet 
Sweet  dies  augeblich  bei  ihm  fehlende  wort  als  ^egnestreW 
Man  sieht,  wohin  blinde  leidenschaf t  unsem  kritiker  fflhrt 

Herr  Schi,  hat  diu'ch  seinen  aufsatz,  wie  i(  Ii  trt-uiigend 
dargelegt  zu  haben  glaube,  bloss  von  neuem  bewiesen,  daää 
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ihm  zur  erfolgreichen  mitarbeit  an  der  ae.  glossenforschimg 
die  nötigsten  Voraussetzungen  felilen;  genauigkeit^  kenntni^ 
methode.  Ich  werde  in  znkuuft  aui  etwaige  nene  anzapfimgen 
nicht  mehr  antworten.  —  Zu  meinem  aufsatze  in  dieser  zs. 
XXI,  231  ff.  liabe  ich  nur  folgendes  zu  berichtigen:  s.  232  ist 
iesen  wohl  in  It'sca  zu  bessern;  s.  2?^0:  hyrgan  existiert,  vgl. 
Napier,  0.  E.  Gl  p.  101,  3812;  s.  2^8  unten:  nach  Glogger  ist 
f\<jl  als  fujnraJ'dcr  aufzulösen.  Das  sind  ni.  w.  die  fälle,  die 
ich  „aus  eigener  Unkenntnis  falsch  beurteilt"  habe,  wie  herr 
Schi.  XXIV.  5:U  sagt.  Und  Dim  genug  von  diesem  neuesten 
„Schlutterskandal''. 

Kiel,  2.  Januar  1902.  F.  Holthausen. 
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DIE  VOKALE 
DER  TONSHiBEN  IM  CODEX  WINT0NIEN8IS. 


1. 

In  den  angelsächsischen  Urkunden  liegt  ein  ausgedehntes 
material  verborgen,  das  bis  jetzt  seitens  der  Sprachforscher 
nur  teilweise  beachtung  gefanden  hat.  Der  grund  hiervon  ist 
gewiss  in  der  beschaffenlieit  dieses  materials  zu  suchen.  Nur 
verhältnismässig  wenige  jener  Urkunden  sind  uns  im  original 
erhalteB,  weitaus  die  meiston  in  sammelhandschrifteit  auf  uns 
gekommeii,  die  erst  nach  der  normanrnschen  erobemug  ent- 
standen, und  demgemftss  nur  mehr  oder  weniger  sorgfftltige 
kopten  ftlterer  doknmente  aos  der  angelsScbsischen  seit  bringen. 
Gerade  in  solchen  sehriftstticken  konnte  der  eine  oder  der 
andere  Tersucht  ma,  ein  für  q^rachUehe  zwecke  sehr  nnza- 
Iftogliches  mateiial  za  Ünden.  Aber  wenn  whr  das  auch  sn- 
gehen  möchten,  selbst  dann  kann  es  keinem  zweiM  nnterliegen, 
dass  es  bei  dem  heutigen  fortgeschrittenen  stand  der  sprach« 
Wissenschaft  erforderlich  wird,  auch  das  anscheinend  minder«- 
wertigBte  material  einer  genauen  betrachtung  zu  unterziehen. 
Es  ist  sicher,  dass  hierbei  manche  interessante  einzelheit  zu 
retten  ist,  die  sonst  spurlos  verschwinden  würde.  Von  diesem 
Standpunkt  ausgehend  befasst  sich  vorliegende  arbeit  mit  einer 
Sammelhandschrift  obenangedenteter  art,  nämlich  dem  Addi- 
tional  Manuskript  lö350,  dein  sog.  Codex  Wintoniensis  im 
Britischen  Museum.  Folgende  be.sclireibung  dieses  Ms.,  die  der 
List  of  Additions  to  the  Department  of  Manuscripts  1845  ent- 
nommen ist,  verdanke  ich  der  gute  von  herrn  F.  (t.  Ken  von 
vom  Britischen  Museum;  '  Ancient  Cartuhuy  uf  the  Priory  of 
St  Swithin,  Winchester,  containing  a  laige  collection  of  royal 
AacUm  w.V.  im.  26 
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and  other  charters,  in  Arglo-.Saxon  and  Latin,  from  the  reign 
of  Ceadwalla  of  Wessex,  a.  d.  668,  to  the  reign  of  Kdward  the 
Confessor,  a.  d.  1046;  with  the  addition  of  a  few  others  of 
later  date,  granted  by  William  I,  Stephen  and  Henry  I.  The 
volume  is  very  flnely  written  throughout,  with  ornamental 
initial  letters,  and  was  probably  compiled  in  the  time  of 
Henry  de  BloJfly  BMop  of  Winchester  (brother  of  King  Stephen) 
between  the  years  1180—1150."  Die  in  dieaem  cartnlaiinm 
«Lthaltenen  urinmden,  ahgesehen  von  den  nach  der  regienmgs- 
zeit  Eadwards  des  Bdcenners  entstandenen,  finden  deh  abge- 
drackt  in  folgenden  zwei  werken,  die  ich  meiner  arbeit  zn 
gninde  gelegt  habe :  W.  de  Gray  Bh:di,  Caitularinm  Saxonicum. 
8  Bde.  London  1885—1893  und  J.  ]£  Eemble,  Codex  Diplo- 
maticns  Aevi  Sazonid.  6  Bde.  London,  1889—1848.  Das 
Gart  Saz.  bringt  eine  diplomatisch  genaue  wiedeigabe  der 
texte,  reicht  aber  leider  nur  bis  zmn  Jahre  975  heronter.  Filr 
die  nach  diesem  jähre  datierten  nrknnden  war  ich  daher  auf 
das  Eemble'sche  werk  angewiesen.  Kieaible  ist  seinem  material 
gegenftber  freier  yei^shren  als  de  Gray  Bireh.  Nach  eigener 
angäbe  hat  er  Tersacht,  den  text  aller  nicht  im  original  to> 
liegenden  Urkunden  m  normalisierai  (cf.  Cod.  Dip.  I  WL 
s.  cxiv).  Dass  er  jedoch  hierin  nicht  sehr  weit  gegangen  ist^ 
wenigstens  was  Add.  Ms.  15350  anbelangt,  beweist  ein  ver- 
gleich der  Urkunden  vor  975  mit  denselben  in  der  gestalte 
wie  sie  sich  bei  de  Gray  Birch  finden.  £r  hat  die  hand- 
schriftlichen akzente  weggelassen  nnd  eigene  zur  bezdchnong 
der  Tokallänge  ein^^fährt.  Feiner  rückt  er  komposita  in- 
sammen,  die  im  Codex  vom  Schreiber  auseinander  gehalten 
sind,  verbessert  offenkundige  Schreibfehler,  liest  gewöhnlich 
iEöel  oder  ^If  statt  Aöel  bezw.  Eöel  oder  Alf  berw.  Elf, 
nnd  Ähnliches.  0  Solche  kleinigkeiten  jedoch  sind  von  wenigem 


>)  Zur  yenuiMluudlehimg  tdea  bler  die  «febniMe  efaiM  Te^ddüt 

!  r  texte  Ton  etlichen  Urkunden  bei  den  beiden  herausgebeni  beigegebei. 

Ich  lu'lx'  nur  wicbtii^erp^  hervor  fT>ip  zahlen  beziehen  sich  auf  dii»  Tinm- 
mern  bei  Birch.  Bei  jedem  beiä^iel  setze  ich  die  iorm  des  Wortes  bei 
de  ü.  B.  voran.) 

27  wüan  wyrde  püan  wjfröe;  enät  —  ande;  Pes  pw%/ru  ber 
ßwyresf  Umtbeart'^tafidicecBre;  Cynewalc  — Cyneutudc;  Ceolof  —  Ceolue; 
Vnvvana  —  ünuuana;  Lvlh'ng  —  Lxdling;  Vibald  —  Uthald.  102.  ford 
(adT.)  —  fordi  mon  ~  m  o»;  Forikerts  —  FarOerei,    158.  FÜdofßfda  — 
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belang  and  ich  glaube  seinen  tezt  als  im  wesentlicheii  2a« 
Terlftssig  ansehen  zu  können. 

IL 

In  vorliegender  arbeit  soll  versucht  werden,  das  im  Codex 
Wintoniensis  vorhandene  material  zwecks  einer  darstellung 
der  lautverhältnisse  der  tonsilhen  mit  möglichster  Vollständig- 
keit heranzuziehen.  Ich  will  dabei  in  erster  linie  präzisieren, 
inwieweit  die  angelsächsische  Urkundensprache  in  der  form, 
in  der  sie  uns  grösstenteils  aberliefert  ist,  für  solche  xwecke 
ansreidit  Daneben  kommt  es  darauf  an,  die  einheitlichkeit 
des  dialekts,  sowohl  zeitlich  wie  Örtlich,  und  sein  Verhältnis 
nun  Früh-  nnd  Sp&tws.  za  pr&ien.  Da  die  flberliefenmg  nicht 
direkt  ist»  wird  es  andi  erforderlich,  solche  späte  formen,  die 
die  sehrdber  ans  ihrer  eigenen  spradie  eingestreut  haben 


Fridoffyda;  Uping  ford  —  Ucingfard;  more  —  mör;  wiÖig  sUde  —  widig- 
tUde;  wiöig  leagäte  —  widigUa  gute;  boerüU  y^mcere  —  hce  rihtgemobre; 
gyrd  iofg  —  gyrdweg;  «M^rcw  —  aeera»;  gata  forö  —  gdtafard;  Frydth 
gyda  —  FrydogyÖfr.  594.  reberschrift  To  HyssebunUM  ImI  K.  vegge- 
Ift^en.    Alfred  —  jElfrcd;  Orferd—  OsferS;  ye  criiin     yf-rrian  ;  gerouon 

—  gesawan;  gauol  boerer  —  gauoibctres;  atid  hiora  cujrnre  fhjwUt  —  MI 
Aiora  ägenre  kwüe;  tala  nctapan  —  ecdd  sceapan;  and  (Schreibfehler)  — 
än;  ganddagan  —  Qangdayan  ;  lang  gemero  —  kmdgaUrO}  bUan  enoBe 
^  hiean  enoMe;  wimtiäkm  —  piwmdlan;  Offerd  —  QtferÖ,  696-  JMwu^ 

—  JEMxctdf;  Widhere  —  Widfhere;  diasa  —  <^>'  -  ? Beor^Ksn  —  Beomsian; 
.Xddftrd  —  Jf^.MfrrÖ ;  Ocea  —  Occa.  ö^ü.  ared  —  äneil  fffblerliafte 
Terbeasening !  arcd  ™  praet.  au  ärä:dan);  agyfed  —  agyfed;  to  hytid  —  i6 
kyrÖ;  fol  ~  folc;  dara  —  Öara;  standet  —  itandaÖ;  cusetmwe  <—  ocem 
nfedi^ette;  JSiäalUm  —  JEö^tUsn,  005.  crimg  —  cMg}  Dmiäft  — 
Dencidf«;  iMnme  —  stchmene;  tiapem  —  shf-pem;  Ucodalamu  —  tö- 
dctlanne;  Donne  is  sc  earn  —  f)nnne  is  disse  caca;  heodrrni  —  hr- 
ordcFrn:  sudstreU  —  südst redte ;   das  simbgangea  —  Ö<rx  imbycDtyes:  driu 

—  pnui  EaÖtcearö  —  Eadweard;  DeormoÖ  —  Deormod;  AdehUin  — 
JESMtkm.   611.  i^jMiiP«oni  —  .S^Mumrd;  (hferd  ~  Osferd;  Bytiinam 

—  BgnAdm!  WUkbard  —  WiOhard;  Elfred  -  Alfred;  Elfstan 
JElfstan;  Eßeric  —  JEÖeric.  948.  Eadgi  —  Eadwi ;  Eadwig  —  Eaduuig; 
h^ofr  wnh  —  heoppah;  Alftcold  —  ^Ificold;  ^delgearÖ  —  JUMgcard; 
Byrhifcrd  —  BgrhtferÖ.  959.  AÖelicold  —  JEdelwold;  weU  pitt  —  welwiüi 
wtUpyüa  —  tD^wyS«;  mroiüan  wyl  —  ßrosüan  tcyl;  geneaßom  —  gm» 
pom;  Beypdaä/aa  piftm  —  Seypdadm  wyUa;  of  ßam  pißm  o»  mer  pyU 
of  f)am  pyllee  —  of  Ödm  xcyüce  on  mirwyU  of  dam  tcyüa;  well  pyll  — 
tceüwyü;  Alfwold  —  ^Ifwohl;  Byrhtfert  Byrhtferöi  ^perad  — 
jEOekadi  Bgriiferd  —  ByrhtferÖ. 
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kO&nen,  sorglftltig  MismelieideD,  um  so  ein  reinereB  büd  der 
ursprünglichen  TerhUtoJase  zn  gewinnen.  Diese  letste  an!- 
gäbe  wd  dadurch  einigermaaBen  erleichtert,  daes  onige  yon 
den  Originalurkunden,  die  bei  der  herstellung  des  Codex  Win* 
tomensis  wahrscheinlich  benutzt  wurden,  uns  noch  erhalten 
sind,  obwohl  leider  in  sehr  geringer  zahL  Diese  müssen  dann 
natflriich  zur  Teigleichtmg  sorgfältig  herangezogen  werden. 

m. 

Die  direkte  vorläge  des  Codex  Wintoniensis  ist  eine  an- 
dere handschrift  ähnlidier  art  gewesen;  d.  h.  seine  Schreiber 
haben  nicht  etwa  die  im  Cod.  enthaltenen  Urkunden  zusammen- 
gestellt und  so  zn  sagen  redigiert,  sradem  sie  haben  eine  schon 
fertige  Sammlung  yor  sich  gehabt,  die  sie  einfach  abgeschrieben 
haben.  Dies  geht  aus  folgenden  erwägungen  klar  hervor:  ein 
teil  des  Cod.  sticht  yermOge  eines  besonderen  merkmals  vom 
rest  der  hs.  deutlich  ab.  Dieses  merkmal  besteht  nämlich  in 
der  fiberaus  häufigen  anwendung  der  ligatur  te,  sieht  nur  in 
ton-  sondern  auch  in  unbetonten  Silben,  an  stellen,  wo  nach 
der  gewöhnlichen  regel  nur  e  berechtigt  ist.  Allein  durch  die 
regeUnftssigkeit,  womit  in  allen  ein  e  enthaltenden  flexions- 
endungen  and  mittelsilben,  sowie  in  den  unbetonten  prokli- 
tischen  partikeln  wie  be,  de,  ge  etc.,  dieses  «f  für  e  wieder- 
kehrt^ kann  man  diesen  teil  der  hs.  mit  der  grOssten  Mchtigkelt 
vom  rest  des  Codex  absondern.  Wir  könnten  also  yermut^ 
wollen,  dass  der  besagte  abschnitt  nicht  von  demselben  Schreiber 
herrühre  wie  die  übrigen  teile,  mit  anderen  Worten,  dass  er 
von  einer  anderen  band  geschrieben  sei.  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  fall.  Wie  ich  von  meinem  gewähi-smann  erfahre,  ist  am 
anfang-  dieses  teils  des  Codex  kein  Wechsel  in  der  band  des 
sclii'eibers  erkennbar.  Sowolil  dieser  teil  wie  der  vorher- 
gehende 1  II  hl  t.  also  von  ein  und  demselben  Schreiber  her.  Es 
ist  jedoch  nicht  möglich,  dass  dieser  Schreiber,  als  er  am  anfang 
des  in  betr?\clit  kommenden  absehnitts  angelangt  war,  alle 
seine  gepflogen  1  teilen  bezüglich  die  setzung  von  ce  und  c 
plützlich  umändei  lt ,  wir  müssen  vit  lmehr  annrlmitn,  dass  er 
eine  vorläge  vor  sich  hatte,  worin  der  entsprecliendt;  teil  schon 
diese  Verschiedenheit  aufwies,  folglich,  dass  diese  vorläge  von 
mehreren  Schreibern  herrührte,  deren  eigentümlichkeiten  in 
der  späteren  abschrift  entweder  mit  absieht  oder  durch  gleich- 
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g^ltigkeit  bewahrt  wurden.  Wir  ersehen  zum  weiteren  daraus, 
dass  oben  genannter  Schreiber  (des  Cod.),  der  übrigens  fast 
den  ganzen  Codex  geschrieben  za  haben  scheint,  denn  es  tritt 
nach  herrn  Kenjon  erst  gegen  ende  der  hs.  ein  merklicher 
unterschied  in  der  hand  ein,  in  einem  völligen  abliftngigkeits- 
yerhftltnis  zu  seiner  vorläge  stand.  Sonst  hätte  er  ja  nicht 
dieee  merkwflrdige  abweicbung  in  der  ortbogi  aphie  ber&ber- 
genommen,  ohne,  soweit  wr  benrteüen  können,  irgend  welchen 
versncb  zn  regeln.  Hieraus  geht  weiter  hervor,  dass  der  anteil 
dieses  sdireihers  an  der  gestaltnng  der  Orthographie  unseres 
Cod.  sehr  gering  war,  so  gering,  dass  wir  ihn  ausser  acht 
lassen  dürfen.  Insofern  ein  gegensatz  zwischen  den  Schreibern 
in  betracht  kommt^  ist  dieser  gegensatz  zwischen  dm  schrei* 
bem  der  vorläge  nicht  des  Cod.  selbst  Auch  die  oben  er- 
wähnte zweite  hand  im  Codex  scheint  ganz  ohne  besondere 
characteristica  zu  sein. 

Anmerkung.  Das  Verhältnis  der  verschiedenen  bände  in 
der  hs.  des  Cod.  selbst  wird  von  herrn  Kenyon  wie  folgt  dar- 
gestellt (idi  schicke  die  bemerknng  voraus^  dass  nach  meinem 
gewfthrsmann  *the  mein  bodj**  des  manuskripts  zwisdien 
blatt  6b~116b  enthalten  ist.  Aul  blatt  3b— 6  und  dann 
wieder  116  b — 120  sind  verschiedene  Urkunden  nachgetragen. 
Diese  nachtrSge  sind  teilweise  aus  der  vorläge  des  Codez, 
teilweise  sind  sie  die  schon  erwfthnten  jflngeren  Charters,  die 
ffir  unsere  zwecke  nicht  in  betradht  kommen):  ^The  main 
body  of  the  MS  was  certainly  written  at  one  time,  though 
neveral  scribes  seem  to  have  been  employed  on  it;  it  is  im- 
possible  to  say  exactly  how  many.  There  is  a  marked  change 
of  hand  in  the  middle  o£  1  lllb^  but  the  new  hand  (which  is 
smaller  tfaan  tboee  which  precede)  is  still  of  the  12th  centuiy.'' 
Wie  gesagt)  &]len  diees  unterschiede  fOr  unsere  zweck»  nicht 
ins  gewicht  Im  folgenden  habe  ich  nur  den  oben  dargestellten 
unterschied  der  binde  in  der  voriage  berücksichtigt  Den 
Schreiber,  dessen  hauptcharakteristicnm  ich  schon  angedeutet 
habe,  nenne  ich  im  weiteren  verlauf  der  arbeit  X.  Wo  die 
ihm  zugehörigen  belege  hervorzuheben  sind,  geschieht  dies 
durch  vorsetzung  eines  Sternchens  vor  der  Seitenzahl. 
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IV. 

Um  das  Verhältnis  der  Schreiber  des  Cod.  Wint.  zu  ihrer 
vorige  in  klares  licht  zu  setzen,  erachte  ich  es  für  ratsam, 
hier  eine  ziisaniTnenstenuTijr  der  hauptsarhlich^tpn  arten  von 
schreihfelilHrii ,  weltlie  ilmen  uutergelauieu  ^iIld,  mitzuteilen. 
Bemerkt  sei,  dass,  dliwdlil  Schreibfehler,  buchstal  i/n Verwech- 
selungen usw.  häutig  wiedei  kehren,  dies  keine  besondere  eig^n- 
tfimlichkeit  unseres  denkmals  ist,  sondern  von  den  meisten  Im 
aus  derselben  epoche  geteilt  wird.  Die  erscheinungen  auf 
diesem  gebiet  bilden  für  sich  eine  spezielle  frage,  die  noch 
der  lösung  harrt,  obwohl  dmxh  Scliröer  in  der  einleitung  zu 
seiner  ausgäbe  der  A\  iüteney -Version  der  benediktinerregel 
etwas  vorgearbeitet  worden  ist.  Eine  eingehendere  Unter- 
suchung ist  aber  wolil  dem  paläographen  von  fach  zuzuweisen. 

Für  den  Codex  rharakteristisch  sind  folgende  klassen  von 
fehlem:  Auslassung  von  buchstaben  (bei  jedem  beispiel  setze 
ich  den  fehlenden  buchstaben  in  klammem) :  suil(c)  U  162,  28, 
s{c)rrf  IT  135,  17,  mcoJ{c)forda  HI  247,  4,  Müre(d)  U  77,  27, 
hrcoi,ä)m^da  m  607, 10,  Oridjlaf  11207 AI,  234,18,  ^l{f')icohi 
II  805,  8,  JEl{f)stan  I  594,  6,  ^l{f)red  H  164, 19.  289,  16, 
FAijyed  U  305,  9,  WuHjJicre  IT  243,  23,  Wul{f)sige  Tl  252.  35, 
beaddi{n)gbr6c  II  74,  16,  Bcor{n)stan  II  244,  28,  J3eor{n)sige 
ebda.  32,  Fear{n)ham  II  98,  25,  shMotin)weg  III  632,  10, 
luvbba(n)lUi^2,2S,  Wi(h)tbrord  U  29S,S9,  Wi(h)tgar  TT  S80,S6, 
Ead{h)eage  III  227,  2,  Eal{h).sian  U  381,  1,  Eül{h)>HUHd  II 
170,  22,  WeaU(h)am  II  299,  20,  JEschyr{h)i  II  359,  24,  geifO' 
wylcum  III  501,  23,  {hjwfcd  (  hr^ß)  I  544,  10,  nt'l{m)skmus 
1594,24,  \Vi(fhd{m)  H  274,  7,  Pa(m)  111  446,19,  P(B(m)  Wi 
305,  21,  Beorh{t)sigc  IT  380,  18,  Byrh{t)sige  II,  383,  16,  on  ge- 
riMi)na  I  548,  20,  te{r)stan  11  1G4,  13,  bromhy{r)ste  III  632,  16, 
cyrog{r)afum  III  417,0,  Ädelwoiljd  III  292,38,  Eadu{C)f  H 
290,  35. 

Einschiebung :  lyt{h)lan  III  520,  8,  ges€{h)fnesse  III  417,  5, 
ycwil{h)ncssc  U  207,  28,  III  306,  22,  Bur{h)ghardus  I  541,  25, 
wyr(h)ttruman  III  305,  36,  Beor{h)n8tan  II  302,  7,  Byr{h)nelm 
II  271,  30,  jE{l)Öelnoö  III  4  fussnote  2,  C€o{l)s€ldcne  II  240.  24, 
midd€lc{l)nol  II  77,  IS,  Ea{l)nulf  U  ß4,  6,  bca(l)mmeres  1148,31, 
c{r)img  II  262,  1,  Cff{r)tirara  III  G55,  37,  Wlflr)ard  I,  545,  26. 
Win(d)sige  II  252,  31,  cra((i)wancrundui  i  47,  21,  C^fnewaliwyho 
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n  286,  8,  Wul(w)ßere  U  71,  20,  t{w)od^ne  U  262,  10, 
Bruli(ifhmn  1 257»  29,  (s(c)scfM  m  849, 27,  s(c)k8de  TL  m,  29, 
m(9)oi>  1 229, 8  IL  0. 

Doppdteetsimg:  hmccB  IH  65S,88,  nUeelan  UI  188,9. 8&5, 81, 
leeiium  TU  117, 15,  msec$  U  418^  2,  hroeces  II  549,81,  Jumggra» 
m  47%  15,  gept^wtege,  -a  HL  4SK2, 2. 88»  Wywnege  k  m  177, 16, 
Mebbirtiu,  -t  1 548» 21. 86,  deqppan  0288, 10,  UnktUm  H  171, 
84,  J^ft<teiN0iS0  11568,8»  Mtt^milte  II  288»  4»  htBCwedäm 
m  432, 81,  OräMf  H  172, 14,  freod(2<mt  n  296»  88»  >^  IH 
296,  24,  nordpeweardne  U  442,  83»  UtO^Ofi  II  171, 85,  2%!ee«^ 
«fcd«  n  530, 1,  twm  m  172,  u. 

Metathese:  «ww^ic  UI  356,  3 ,  d»C5  III  432, 11,  drihtnes 
111502,3,  ^eowresm6bb,U,  1  539,32,  ivigiöe.icigiö- {-^  iviöig) 
UI  296,  19.  655,  21,  Ticcetesde  U  529, 6.  21,  Ferhnam  1  452,  26, 
Cuöerö  II  381,  4;  metathese  von  A  und  t  in  der  verbinduBg  ht 
ist  überaus  häufig  in  eigennamen:  Beorih-  II  99,  30.  33,  Ege- 
hgrth  II  292,  7,  i;<;p6n7Ä  n  238,  16,  JEpelhyrth  II  290,  80, 
rarf-d  U  380,  24,  CT^Äred  I  549,  13,  Withbrord  H  289,  17.  293, 
21  etc.,  Wethdmes  1  555,  16.  Hier  bemerke  ich.  dass  die  Ver- 
bindung dh  gewöhnlich  durch  th  ausgedrückt  wird  in  dem 
B&men  Swithm  ü  64,  3.  71,  16.  72, 10  etc. 

Verwechselung.  Das  runenzeichen  für  w  führt  ziemlich 
häufig  zu  mißsverständnissen  seitens  der  Schreiber,  z.  b.  es  er- 
scheint dafür  das  porn  in  piö  I  515  mehrei-e  male,  stoöce  II 
282,25,  nmgekehrt  tvonon  —  ponon  II  492,  20  und  ähnlich 
cradwancrundul  I  47,  29;  ferner  erscheint  Fulfsie  II  295,  17 
statt  Wulf;  und  umgekehrt  Awcüldran  I  229,  11,  wofür  B.  und 
K.  mit  recht  Apceldran  einsetzen;  auch  r  begegnet:  Öriorcs 

I  515,  29.  35,  und  f  in  fyrde  I  545, 7.  Aiidti  e  fälle  von  Ver- 
wechselung sind:  Pom  statt  g:  heorÖ  III  632,  32,  peraäigod 
in  417,  5,  statt  c:  Upingford  1 228, 25 ;  t  statt  c  :  bitan  1 540, 6 ; 
c  statt  g:  Wipidm  III  142  letzte  zeile,  Eadwic  III  145,  11, 
heorckage  II  413,  1;  m  statt  n:  hifandnm  IT  76,  37,  Canhium 
III  501,  7,  smede  U  529,  32,  mydcnveardne  III  655,  34;  n  statt 
m:  ynhoe  11282,22;  nn  statt  wt:  pann  11  533,29;  s  statt  m: 
pas  m  520,  7.  9;  d  statt  t:  hid  II  163,  6,  wridwale  II  444, 15, 
stradford  1  545,  16;  r  statt  t  :  cerl  542,  27;  <  statt  d:  watdcene 

II  409,  31;  h  Statt  c:  Aün^  m  296,  29,  hucJianforda  U  74,  23; 
e  sUtt  c:  /er«e  II  290,  2;  {  statt  SihUJJl  654,  2;  r  statt  s: 
gauoUnwrer  U  241, 27,  statt  h  mtrcfroi  n  164, 13;  n  statt  r: 
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to  hynd  n  252,  4;  s  statt  U  JEs  Stoce  TL  171, 12,  statt  r:  fes 
n  135, 17,  statt  d:  Mikes  II  74, 37.  Durch  eine  art  assiini- 
lation  kommt  d  statt  g  vor,  und  umgekehrt:  ganddagan  H 
241^34,  andkmd  dune  II  304,  31,  langgemero  II  241,  35,  lang- 
gemwro  IXT  62,21.  Ziemlich  häufig  ist  h  statt  }>orn:  forh  III 
607,  14,  Wighegni,  -o  1540,24.  542,  1;  einmal  h  statt  s:  heo 
TT  208,  4,  Ein  immer  wiederkehrender  fehler  ist  die  Fetzung 
von  d  statt  (T  und  uino-ekelirt.  Hierfür  begegnen  fast  auf  jeder 
Seite  beispiele,  mit  der  beschränkung  jedoch,  dass  Ö  statt  d 
fast  durchgehends  im  silbenattslaut  vorkommt,  d  für  ^  dagegen 
im  silbenan-  und  -inlaut 

Ziemlich  häufig  erscheint  im  silbenanlaut  ein  unberech- 
tigtes h  :  hryct  =  ryht  II  341,  17,  hoe  hrihton  gemcere  U  288, 22, 

on  gvhriUc  1X1476,22,  hn'scsteorte  TL  409,  36,  hriscmere  TTV 
478,  10  fich  halte  es  für  verfehlt,  wenn  Binz  in  einer  be- 
sprechung  von  Sweets  Wörterbuch  E.  8t.  bd.  24  s.  269  einer 
Urkunde  unseres  Codex  zufolge  ein  hrysc  ansetzen  will.  Allen 
analogieen  nach  ist  dies  ein  blosser  Schreibfehler  für  risc], 
healflieages  (zu  ^Ifheah)  III  651,  23,  hafuchalras  TL  76.  28. 
liealdan  TT  504,  Iker  =  cbr  TL  568,  36,  hut  Iii  655, 14,  hu^- 
pan  ebda.  z.  33. 

Zuweilen  werden  buchstaben  aus  einem  wort  zum  vorher- 
gehenden herübergezogen  und  umgekelii*t:  ße  sgans  =r-.  pas 
gares  1  555,  2,  j)ast  rtt  =  pd  strd't  III  117,  14,  pcth  u  i'tc  = 
Jicct  hu  iie  111145,27,  twegraim  et  yyrda  =  twegra  metgyrda 
Ul  416,  28. 

Aehnlich  entstanden  ist  d(es  simhganges  TL  202,  20. 

Ein  Mufiger  Schreibfehler  ist  of  statt  oJ.  Statt  pour 
aesm.  von  se  wird  auch  ponne  gesetzt,  z.  b.  III  62, 32.  157, 17. 
655, 89. 40.  wofllr  anch  äonon  III  292, 21. 

Gdegentlich  fftUt  ein  wort  ans:  SÜgtmäes  Hteeope»  (ßUeg) 
n  80,  24,  m  Öone  mylensieaU  wt  (.....)  swe  IL  163^  27,  hm 
Jxere  (....)  ofer  Öona  III  305,  26,  Öonan  (on)  wtdfsUmea  mearw 
in  632,  28,  ]yijs  sind  Öa  {. . , .)  Öm  into  TTL  649,  28. 

Wiederholnng  eines  ganzen  satztefles  kommt  II  242, 15  tot. 

Es  kommt  noch  eine  menge  anderer  scbreibfeliler  hinzu, 
welche  sich  nicht  so  leicht  in  den  rahmen  einer  klassiflzlenuig 
zwingen  lassen,  nnd  die  später,  wo  es  darauf  ankommt»  hei 
der  lantlehre  herftcksichtigung  finden  werden. 
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Znr  vergleichung  mögen  hier  eine  reihe  schrdhfehler  ans 
grnppe  2  (siehe  unter  VI)  mitgeteilt  werden: 

Auslassung :  Byrh(t)fcrd  III  298,  19,  an{(T)  Cot.  Ch.  X  17, 
wiä{ig)leagate  II  436,  35,  (M.n)red  II  366,  17.  Bur{g)herd  II  365 
letzte  zeUe,  ^l{f)red  U  285,  32,  ^de{l)red  H  449,  4,  ^T.t),  (7). 
stan  Harl  Ch.  43  C  8,  ^d{elh)elm  U  366,  4,  ^tÖ{elhyim  II 
365,  26,  Siy{h)dm  U  365,  5,  Ord{h)eah  TT  449.  6,  Ord{h)eh  II 
437,  23.  (Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die  aiLslassung  eines 
anlautenden  h  in  nebentoniger  sübe  selu*  gut  auf  der  wirk- 
lichen ausspräche  bemhen  kann.) 

YereinfBchung  einer  gemiiiAta:  hne  m    85,  hriewßtfes  IL 

Eiliflchiebtmff:  herghelL^&^T^l,  ^dwüthmU^U^Zl^  in§on 
n48e,27,         m  4»  80,  JB^elHt  n  805, 26. 

Poppelsetznng:  Öonne  (aca)  III  3,  84,  Umgc  H  487,  1, 
uängcford  II  436,  36. 

Verwechselung:  hardacnudes  Cl  C. X  17,  iftbjfni  SR  105, 5^ 
fMMS  (swa)  H  437, 1. 

V. 

Die  bnchstaben  im  Codex  siDd  die  gewühnlidieiL  w  md 
fast  dnrehgehends  dtireh  das  nm^izeichen  wyi»  wiedergegeben. 

Gelegentlich  erscheint  statt  dessen  vu,  u,  w  (et  hd.  I  nr.  27, 

377).  Statt  des  vokalzeichens  u  kommt  auch  v  vor.  Das  u 
schwindet  zuweilen  nach  z.  b.  wlf  ziemlich  häufig  in  eigen- 
namen.  f  als  bezeichnung  des  tönenden  labialen  reibege- 
räusches  wechselt  gelegentlich  mit  u,  v,  h  ab,  z.  b.  Icaue,  loue, 
seluan  (II  96),  reve  1  514,  23,  ober,  ubanivcardne  (I  515).  Wie 
gewöhnlich  wechselt  p  regellos  mit  4  ab ;  diesen  weclisel  habe 
ich  bei  der  aiitührung  der  belegsteilen  ausser  acht  gelassen  — 
ich  gebrauche  durchgehends  Statt  p  oder  d  st«ht  vereinzelt 
(h.  Auch  niclit  unbekannt  ist  das  zeichen  k  statt  c.  Statt  ee 
erscheint  ein  paar  mal  ae,  ebenso  j  statt  t.  Das  weitere 
hierüber  bei  der  lautlehre. 

Anmerkung.  Akzente  sind  im  Codex  Wintonieubii  iiäufig 
verwendet.  Diese  behandle  ich  später  in  einem  anhang  zu 
der  lantlehre. 

VI 

Bei  der  darstellung  der  lautlehre  habe  ich  die  von  nur 
behandelten  orkanden  in, zwei  gmppen  eingeteilt,  von  denen 


Digitized  by  Google 


402 


die  erste  nnd  gleich  weitaus  nmfangreichere  die  ans  ags.  zeit 
Btammenden  urknnden  des  Codex  Wintoniensis  enthält  Wie 
aus  dem  schon  mite^eteiltfin  bericht  des  herm  Kenyon  ereicht- 
lich,  umfasst  das  manuskript  einige  lukundeu  aus  jüno-erer 
zeit  (regienmgszeit  Wilhelms  des  Eroberers  etc.);  diese  in 
lateinischer  bezw.  französischer  spräche  aiif^e^ieiclineten  sclirift- 
stiu  ke  waren  mir  nicht  zugänglich,  weil  sie  ausserhalb  des 
i  a  h  mens  des  Kembleschen  sowie  des  Birchschen  werkes  lie^n, 
und  demgemäss  dort  nicht  gedruckt  sind.  Uebrigens  haben 
sie  mit  dem  ursprünglichen  Codex  nichts  zu  thun  gehabt,  der 
offenbar  ein  cartular  derselben  art  ist.  und  dieselben  zwecke 
verfolgte,  wie  das  am  ende  des  11.  Jahrhunderts  in  Worcester 
TOD  Hemming  verfBiste  (vgl.  Keller,  Die  litterariMhen  Be* 
strelmngen  von  Worcester  Q  F  LXXXIV  b.  77  fig.).  In  gruppe  2 
habe  ich,  zwecks  verglelchimg  der  sivrachey  eine  Ueine  anzahl 
sog.  oiiginalnrkimdeii  anfigeEomiiieii,  fOr  deren  verlässlidikeit 
die  thatsacbe  IXacgt,  dass  sie  in  den  facsiniiles  des  Britischen 
If nsemns  einen  platz  gefunden  liaben.  Ffir  diese  gntppe  habe 
ich  mit  einer  ausnähme  nur  solche  Urkunden  ans  Winchester 
herangezogen,  die  im  Codex  selbst  in  derselben  oder  doch 
wenig  veränderter  form  erscheinen,  was  wohl  den  beweis 
liefert,  dass  sie  zur  direkten  vorläge  des  nwprünglicben  ma- 
nuskripts  des  Codex  gehört  haben.  Die  eine  ausnähme  ist  die 
Urkunde  Cotton  Hifirter  X  17,  die  an  und  ftlr  sich  selbst  schon 
deswegen  beachtung  verdient,  weil  ihre  entstehung  an  der 
grenze  der  Übergangszeit  liegt;  leider  ist  das  Zeugnis  dieser 
Urkunde  aus  palaeographisclien  gründen  kein  ganz  verläss- 
liches.  Ich  habe  es  dennoch  für  z^\ e( kmassig  erachtet,  ihre 
formen  in  den  kreis  meiner  betrachtung  zu  ziehen.  Ausser 
der  letztgenannten  befinden  sich  alle  diese  Urkunden  bei  Birch 
und  Kemble  abgedruckt,  Harley  Charter  -13  C  8  jedocii  bei  K 
nach  einer  modernen  kopie.  Diese  ui^kunde  habe  ich  daher 
ebenso  wie  Oot  Ch.  X  17  nach  eigener  abschrift  aus  den 
faesimües  benutzt  (znm  abschreiben  war  ich  genötigt,  weil 
das  werk  mir  nnr  auf  einige  tage  zugänglich  war).  Fflr  die 
anderen  beziehen  sidi  meine  belege  auf  den  abdmck  bei  B. 
bezw.  E.  Beide  beranogeber  dmcken  nach  den  Gharters.  In 
zwei  fällen  teilt  B.  die  form  der  nrknnde  im  Codex  getrennt 
mit,  nnd  in  drei  flUlen  giebt  er  in  fnssnoten  Varianten  ans 
demselben.  In  der  einen  niknndei  die  ich  nach  E.  dtiei«^ 
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stimmt  seine  wiedergäbe  Tollst&ndig  zu  den  facsimiles,  etwaige 
abweichangen  des  Cod.  werden  jedoch  nicht  berflcksichtigt. 
Nur  wo  diese  orkunden  von  Birch  getrennt  gedruckt  sind, 
liahe  ich  sie  für  grnppe  1  verw'ertet;  in  anderen  fällen  habe 
ich  mich  damit  begnügt,  unter  gruppe  2  in  klammern  anf  die 
Varianten  des  Cod.  zu  verweisen.  Statistische  angaben  unter 
gruppe  1  beziehen  sich  daher  lediglich  auf  die  hiernach  unter 
diese  gruppe  zusammen gcfassten  nummern  von  B.  und  K. 
Folgendes  ist  ein  Verzeichnis  dieser  nummern,  mit  angäbe  des 
entstehungsjahres  jeder  Urkunde  nach  den  herausgebem.  Wo 
zwei  nnmnieni  durch  )  yerbimdeii  sind,  dentet  diee  in  jedem 
faSL  an,  da»  nach  Birch  die  zweite  der  so  znsannDengezogeneii 
nnmmeni  eine  „andere  form"  der  Torhergehenden  nrkonde 
ist»  yermntlich  toh  denuelbeii  datnm.  Die  mit  einem  kleinen 
z  bezeichneten  orkunden  stamme  ans  dem  von  X  geschrie- 
benen teil  der  vorläge. 


(jlrappe  1. 

478 

Birch.   Bd.  L 

479 

1043-53 

x481 

866 

Ummer.  Jahr. 

493 

nAch  856 

27 

aate  672 

495 

858 

68 

680 

z508 

863 

72 

668 

690 

868 

102 

701 

543 

871X877 

158 

737 

544 

ST? 

179 

749 

549 

180 

büO 

324 

803x805 

666 

ohne  dfttnm 

377 

824 

566 

389 

825 

590 

901 

390 

592 

891 

886 

m 

392 

m 

x3ö3 

599 

902 

398 

ohne  Jahreszahl 

605 

901x904 

488 

688 

611 
618 

904 

613 

x468 

854 

614 

m 

617 

879  X  üe8 

m 

x618  \ 

901x906 

475  \ 

xm  i 

476  1 

621 

80» 

477 

- 

623 
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623 

905 

965 

x624 

931 

966 

625  \ 

938  l 

— 

626  1 
«27 

__ 

939  J 
x948 

— 

628 

x9o3 

— 

629 

die»  900 

x059 

— 

663 

988 

960 

— 

674 

981 

962 

— 

679 

z969 

— 

689 

932 

074 

— 

690 

ciieft  982 

976 

— 

X  705  \ 

x979 

x706  J 

984 

x980 

ante  1001-1052 

1707 

966 

988 

966 

713 

837 

983 

729 

988 

987 

957 

730 

_ 

1004 

731 

988 

1027 

968 

740 

969 

1067 

x74S 

Z10I8 

^_ 

x758 

910 

1051 

959 

768 

1054 

960 

764 

1068 

961 

765 

941 

1071 

770 

1076 

- 

786 

948 

1077 

787 

1078«) 

788 

1114 

963 

x796 

1118 

810 

945 

1119 

819 

916x965 

1146 

0.  d. 

830 

947 

1147  1 

831 

1148  J 

832 

■HM 

1149 

_ 

1150 

Baad  ÜL 

1151 

863 

QiA 

1158 

1158 

065 

1154 

875 

949 

1155 

z902 

9G8X965 

1156 

»)  Von  Birch  nicht  datiert;  die  urknnde  wiederholt  jedoch  in  pr'^'^^^''^ 
fiissuug  und  ags.  spräche  die  bestimmongeu  von  1077  und  ist  jedeoMU  zu 
derselben  zeit  ausgestellt  worden,  wenn  sie  nicht  etwa,  wie  mir  ans  imsRii 
grttndeB  walinchdiilidi,  dliiMi  teU  daTon  felilldet  hat 
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1157 

648 

985 

1158 

— 

650 

1159 

652 

1160 

655 

966 

1161 

x668 

987 

llßS 

— 

664 

968 

xim 

965  x  971 

x673 

990 

1188 

circa  956 

698 

997 

1190 

967 

712 

• 

«.  d. 

120O 

~~ 

713 

1217 

968 

717 

996—1006 

1219  \ 

720 

1012 

1220  ] 

z721 

1890 

Art 

960 

799 

• 

978 

1302 

Vit 

Baoil  lY. 

1307 

973  x  974 

x739 

1023 

1814 

975 

748 

1686 

1815 

750 

1088 

1816 

752 



1819 

0.  d. 

753 

1035 

763 

1042 

Bd.  m. 

768 

1088—1044 

774 

1044 

611 

977 

775 

692 

970 

776 

1045 

z694 

960 

780 

696 

783 

1046 

688 

982 

786 

1049 

686 

888 

x820 

1060-66 

638 

881 

0.  d. 

z689 

807 

640 

922») 

642 

drca  984 

948 

DicM  Bnnmar  wM  von  KemUe  der  bind  lowie  dMk  tpndifDniMii 

nach  als  jünger  als  der  rest  der  handschrift  bezeichnet.  Anch  dem  Inhalt 
nach  gehört  sie  kaum  in  den  Codex  hinein,  dessen  nrkunden  sich  fast  ohne 
ananahme  auf  llludereien  im  besitxe  der  kirche  beziehen,  während  diese  ein 
Iwief  «ioei  «Itea  nOnebw  •»  adiieii  bisehof  gew«sMi  sn  mId  fduiiit  Sie 
h»t  nur  difl  mit  dem  Codex  gemein,  dass  sie  eine  kopie  eines  viel  ftlteren 
doknmentes  ist,  nnd  auf  die  zwei  kld«tor  in  Winchester  beznc:  nimmt: 
(kei  ealde  und  IkvX  mwt  Mi/mter.  Weil  diese  Urkunde  aber  im  wesent- 
lichen ein  anderes  and  zwar  ein  yiel  jüngeres  gepräge  aufweist,  habe  ich 
ihre  förm«a  in  die  iMÜehie  lieht  anf^onunm.  Bei  der  dantdlmif  der 
lantTerhftltoiiie  dM  Codes  konnte  Ua«  aafMÜine  mv  den  ttborUkk  er- 
tohwenn. 


Digitized  by  Google 


m 


S.  A.  WlLLUMBy 


Btnd  IV. 


BndllL 


1284 
li^7 


dita  988 
996 
o.  iL 


868 

926 
1073 


9IB 

956 
961 


Blich.  Band  IL 


781 


Kemble.   Band  \V 


im 


690 

677 
678 
727 
78A 


988 
888 


908 
981 


Harley  43  C  8 
B.]LCottoiiZi7 


Charten. 


1042 

1061-85 


Von  oingeii  Urkunden  ist  nr.  734  nicht  ganz  voUstftndig. 
Das  mangelnde  hat  R  aus  dem  Codex  ergflnzt  auser  in  einem 
foll,  wo  sowobl  der  Codex  wie  die  nxknnde  dne  Iflcke  auf- 
weist Letztere  tbatsaelie  bewdst  den  engen  zoBammenbang, 

der  im  einzelnen  zwischen  dem  Codex  und  den  Urkunden  be- 
steht Die  palaeographische  kritik  stellt  nicht  alle  diese  Ur- 
kunden auf  gleiche  linie:  die  nummem  620,  727  sowie  Cot 

Ch.  X  17  unterliegen  dem  verdacht,  kopien  zu  sein.  Wie  dem 
auch  sei,  bilden  die  Urkunden  dieser  o^nippe,  mit  ausnähme 
vielleicht  des  Tot.  Ch.  X  17,  sprachlich  gegenüber  dem  Codex 
ein  geschlns.st  iit  s  'i'dvi/x.  tSie  bieten  daher  in  manchen  stücken 
feste  anhaltspunkte  lur  die  erschliessung  der  verhällüisi>e  der 
Vorlage,  aus  welchen  das  ursprüngliche  manuskript  des  Codex 
hervorgegangen  ist. 


W.  de  Gray  Birch,  Cartulariam  Saxonicum.  8  Bde.  London  188&— 1893. 

(Cart  Sax.)  Hierzu,  Index  Saxonicus.   Loud.  1899. 
J.  H.  K em bl e,  Cod«x  Diplomatieiu  Aeri  SazonicL  6  Bde.  London  1888— 

1848.  (Cod.  Dip.) 

E.  Sievers,  Angelsächsische  Grammatik.  S.Auflage.  Halle  1898.  fSiev.  Gr.) 
P.  J.  Cosijn,  Altwestsäcbsische  Grammatik.  1.  und  2.  Hälfte.  Haag  1888. 
(GoB.  Or.) 

L.  MoTsbaeh,  Mitteleng:li»che  Grammatik.   Halle  1896.  (Morsb.  Gr.) 
A.  Pogatacher,  Zur  Lautlehre  der  griechischtn    !  it' ini^chen  und  roma- 
nischen Wörter  im  Altenglischen.   Stramburg  1«H8.  (Pogatscher.) 
H.Sweet,  A  History  of  Euglisb  Sounds.  Oxford  1888.  (U£S) 
H.  Sweet,  The  Oldoit  Engliek  Texte.  London  188&.  lOET) 
H.  M.  Chadwiek,  Stndies  in  Old  £ngliah.  Tranaactioiu  of  tlie Giabljdgn 
Phüological  Sodely.  VoL  IV  18»4-99.  (Ch.SO£> 


Verzeichnis  der  gebrauchten  lltteratar. 
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F.  KUge,  Noadttato  StMnmWimgtMii«  dar  aU;geinioiMliai  DI«]«kte. 

2.  Avfligai  Hille  t8B9.  (Kliig«»  Stuunb.) 
ILBeimann,  IHe  Sjpiidia  d«r  ndttdlMntlfdMBSfaa^     01«  BevUn 

1883.  (Reim.) 

W.  H.  Hulme.  Die  Sprache  der  altenglischen  Bearbeitanj;  der  Solüo<iiueii 

Angnstix».  Pias.  Danxutadt  1894.  (Holme.) 
H.  Meyer,  Zur  Spctdie  der  JOngereii  Trile  der  duNmÜt  von  Petorboroiig^ 

Dias.  Jena  1889.  (P.  C.) 
B.  M Q II e r ,  AhrisR  (!er  Lautlehre  de» oortbombriichea  Liber  Vitae.  Büler 

Diss.   Berlin  1900.  (LY) 
£.Wolff,  Untersochang  der  Laute  in  den  kentischeu  Urkouden.  Diss. 

Heidelberg  1898.  (KeatUdL) 
S.  IL  Brewa,  Die  8|mchA  der  Enehworth  OIoibw  MittfaiiiB  uA  der 

merci«che  Dialekt.  Bisa.  GOttingen  1891.  (Brown  R^) 
B.  Zeuner,  Die  Sprache  des  kentischen  Psalters.   Halle  188t. 

G.  Schmidt,  Ueber  die  i^prache  und  Heimat  der  "Vices  and  Yirtaes". 

Dias.  Leipzig  1899. 

H.  LeriB,  Dae  nittelenglieelie  Poem  Honle  in  kiitieeiiem  Test  Helle 

1881.  (Enthält  sprachliches  !a  der  Einleitang.) 
B.  Carstens  Znr  Diatektheetiininimg  dee  mitteleiigliMlieii  Sir  finuabfei. 
Diaa.   Kiel  1884. 

Pabat,  Die  Sprache  der  mittelengliachen  Reimchronik  dea  Bob.  TonGlon- 

eester.  L  Lanfldire.  Diu.  Berlin  1888. 
K.  D.  Bftlbring,  Geicliidite  dee  Ablento  innerhalb  dea  Sttdengilaohen. 

Straaaburg  1889. 

A.  Schröer,  Die  Winteney-Tersion  der  Regtila  S.  BenedictL  Halle  1888. 

H.  Logeman,  The  Eule  of  S.  Benet.   London  1888. 

A.Schr0er,  Die  angelattchsiachen  Prosabearbeitongen  der  Benediktiner- 

regeL  Bibl.  der  ege.  Prow.  Bd.  IL  Kaanl  188&— 8& 
W. Keller,  Die  litterariaehen  Bealrebiuigen  Ton  Woteeeter  in  angeliteb- 

Bischer  Zeit.   Stra-ssbni^  1900. 
]L  Wölk  er    Ünmdriaa  aur  Geschichte  der  angelsfichsichen  Litteratnr. 

Leipzig  1885. 

KInge  and  Lnta,  Eoglish  Etjmologj.  Stranbnrg  1886. 

An  Wörterbüchern  and  lexikaüscheD  arbeiten  habe  ich  die  bekannten 
Ton  Sweet  (StD),  Leo,  Bosworth-T  11er  (B-T),  Stratmann-Bradley,  8keat, 
eewie  Fttoatenuuma  eltdentediea  Namenbneh  (woraoi  idi  alle  inm  Tergldeh 
■Ogefthrten  ahd.  nanien  eitlere)  benntat*)  Des  weiteren  habe  ich  bei  der 
antcrsnchnng  der  zahlreichen  rengennamen  verschiptlpne  namcnrfpister  zn 
ansg:aben  altnordiacher  denkniSl^^r  dslendiuga  Sügur  etc.)  lurani^ezogeu. 
Dazu  kommen  noch  mehrere  aufaatze  etc.  in  Zeitschriften,  worunter  ich 
diejenigen  Ten  Bttlbring  in  der  Anglia  hervorheben  mOdite.  Dieee  dnd  im 
weiteren  verianle  der  arbeit  genfigend  gekennaeiehnet 


*)  Hier  seien  ancSi  erwilint  Kemblee  einleitnng  zn  seinem  dritten  bände 
md  der  iudex  zu  dem  ganzen  weifc^  iowie  A.  Helder,  Altceltieoher  Spraoh- 
•chaU,  bd.  I,  Leipzig  1886. 
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Vokalismus  der  tonsüben* 

Vorbemerkung.  Bei  der  danteiling  des  TokaliBmiu  der 
tOüBilbeii  gehe  ich  vom  lantstaiid  des  Altweetaauhrischen  m, 
80  wie  er  vorzugsweise  ia  den  grammatiken  von  Sievers  und 
Ckwijn  dargestellt  ist  Ich  behandle  daher  die  entwickelang 
folgender  vokale  im  dialekt  des  Cod.  Wint,  nAmlich  ä, 
t,  If,  U,  1  und  der  diphthonge  «o,  ea,  eo,  io,  ie,  Is»  Dies  bat 
snr  f olge^  daas  ich  gewisse  historische  onterschiede  ansser  adit 
lasse.  Es  ist  z.  b.  fOr  meine  zwecke  gleichgiltig,  ob  ein anf 
tonerhOhnng  eines  wg.  a  in  geschlossener  sUbe  oder  auf  t-nm- 
lant  genannten  vokals  beraht,  nsw.  Der  ansgangapnnkt  ist 
für  mich  in  jedem  fall  die  form  des  wortesi  die  fOr  das  Alt- 
westsAchsische  der  .Mfredschen  denkm&ler  nnd  der  Parker 
handschrift  der  chronik  charakteriBdsch  ist  Dass  also  das  « 
in  deeg  geschichtlich  auf  anderem  wege  zn  erklären  ist  als  das 
a  in  cescj  brauche  ich  nicht  in  betracht  za  ziehen.  Es  genügt^ 
dass  beide  wOrter  aw&  ein  w  haben. 

Die  bdegstellen  citiere  ich  nach  band-  nnd  selten*  sowie 
Zeilenzahl  Die  römischen  ziffem  I,  II,  IH  beziehen  sich  auf 
die  bftnde  des  Cart  Saz.,  IV,  71  anf  diejenigen  des  Ck}d.Dip. 
Ein  vorgesetztes  S  nnteischeidet  den  dritten  band  des  Cod. 
Dip.  vom  dritten  des  Birehschen  werkes. 

Beim  eitleren  der  beispiele  habe  ich  es  Öfters  als  nnwesent- 
lich  unterlassen,  den  Wechsel  zwischen  einem  e  nnd  «  n.  deigL 
in  nnbetonter  silbe  zn  bezeidinen. 

In  jedem  Paragraphen  führe  ich  zuerst  ohne  besondere 
bezeichnung  der  gruppe  die  belegsteilen  aus  grnppe  1  an,  und 
lasse  dann  darauf  diejenigen  aus  gruppe  2  folgen.  Weil  letz- 
tm  sehr  viel  weniger  zahlreich,  war  es  nicht  immer  zweck- 
mässig, die  gleiche  einteüang  des  Stoffes  in  beiden  i&llen  ein- 
zuhalten. 

Kapitel  L  Karze  vokale. 

§  1.  Awfl.  a. 

Aws.  a  erleidet  keine  beeinträchtigung  seines  gcbieU, 
sondern  bleibt  in  vollem  umfange  erhalten.  Hie  und  da 
tritt  ausserdem  eine  kleine  erweiteruug  seiuer  geltuug  aot 
Vgl,  Lb). 
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L  a  in  offener  Silbe. 

a)  Vor  nnprOnglich  gutturale  vokal  einer  ableitnngssilbe : 
stapol  1 47, 27.  H  81, 12.  295, 41.  m  145, 28.  478, 17;  sktpul 
11805,2.  1115,6.  £111802,4;  stapdU 494,22;  stapoUlL S0,2i. 
485, 16.  m  651, 21 ;  8tap6U  n  804, 14 19 ;  sU^olwege  H  495, 24; 
stapoldöm  m  803, 84;  fmeessiapa  UL 176, 18 ;  Ueanstapol  E  m 
837, 29  (einmaliges  Hopvl  U  882, 17  ist  wobl  als  sdireibfeliler 
anzusehen);  gafoU  n  251, 85.  280, 7;  ^auoUminga  TL  241, 80; 
gauolbartT  (=  Aneres)  H  241, 27;  ^ohMBde  ebda.  z.  28;  gamlf 
wyäa  ebda.  z.  29;  hafoeea  HL  519, 26.  520, 10;  hafeces  H  444, 19; 
haßdiUntmm,2U  liafoeiofßeim,U\  A<^ffd^{tiMeI545,14; 
afocanUa  II  296^  27;  lurfueaUroB  II  76,  27;  hafiteford  IL  77, 18; 
apoldre  II  242, 18. 857,27.  413,3.  DDE  164,21 ;  atveeldran  (Schreib- 
fehler) I  229, 11 ;  apoldran  II  303, 35;  apeläran  IV  84, 18,  93, 3; 
apelduran  IV  90,  25;  apoldre  II  413,  8.  III  651,  24;  mapolder 
IT  242,  12;  mapoUhastoc  III  292,  25;  nmroJdrcget  IV  108,  23; 
fald  m  349,  2i ;  falde  ebda. ;  Faleölea  K  III  203,  31 ;  wißing- 
falod  II  368,  1 ;  stodfaU  III  141, 31 ;  a  csfM  III  849, 29 ;  wudu- 
faldan  II  529,  32;  gagolmor  III  8, 13;  gagclhroce  II  532, 14; 
geäafuncge  TU  432,  2 ;  geSafuncga  ebda.  z.  33 ;  geÖafunge  II 
280,10.  111306,21;  ^/etTa/iMnya  K  III  359, 33.  361,1;  gestaöolode 
II  262,  6;  Afon<B  {n^.Avon,  flussname)  K  III  229,  25;  afene  I 
545,  4  etc.;  afenan  II  409, 24;  Aßntun  III  292, 17;  Aweltune(s) 
1541,1.  542,20.  543,39;  .4«/f/mr  T  542, 19;  Cateringatun  K  III 
363,  10;  hüdecamkme  (vgl.  Baduca  OET  s.  472)  ITT  632,  27 
{bedccanUa  III  632,  17  beruht  vielleicht  auf  sufüxablaut); 
hadaca  lea  (wegeu  des  sufüxes  vgL  OET  8.  471  Cadaca) 
IV  108,  30. 

Anriiorkiiii^  1.  Mit  wgrfffh's  TT  208,  G  sind  zu  vergleichen 
ähnliche  ioniien  in  den  älte.^ten  glos.-^en.  Hierüber  vgl.  man 
Ch.  SOE  s.  135  iu>siiote,  dessen  erkläruug  vielleiclit  das  rich- 
tige trifft.    Vgl.  aber  aucli  Sie^■ers,  Zum  ags.  Vüc'alisimi.s  s.  23. 

Aiim.  2.  Hinsichtlich  des  Stammes  al{o)r  bin  ich  uni>icher. 
Belek'e  sind  häufig:  alr  II  171,  34.  lU  355,  30;  alre  II  171,  31. 
300,  31 ;  alrford  II  172,  5;  alarsc-eata's  I  548,  16.  III  460,  36; 
alorbrone  II  74,  19;  alercum  II  243, 16;  uhrhurnan  II  358,  36; 
Alresford  I  148,  8  etc.  Sweet  setzt  das  wort  mit  kurze  an, 
Kluge  und  Lutz  dagegen,  an  ein  got.  *ailizu  ankuapltud.  mit 
lauge.  Der  ^erg^Icu  h  mit  ne.  alder  kaim  nicht  entscheiden, 
denn  aUkr  kann  ebensogut  aui  länge  wie  auf  kürze  zui'iick- 

iMlte  «.V.  XUL  27 
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gehen,  man  vergleiche  ne.  aU  <  me.  all  zu  aws.  call,  und  ne. 
alderntan  <  me.  iUdermm  <  SfAtags.  äidarmaMn).  [Mörsbach, 

Gr.  §  57  c).] 

Anm.  3.  Hier  erwähne  ich  da.«?  lehn \\  ort  apostol  II  163,  4 
etc.  und  die  eigeimamen  Hagenau  (vgl.  iiagami,  Kent.  T'rk.  s.  4) 
I  1 18, 14;  Uarold  IV  104,  6.  105,  5  etc.  Das  häufige  Ädulf 
scheint  eine  blusäe  Verkürzung  von  ^ödmdf  zu  sein  (  vgl. 
unten  §  2  anm.  7).  Auch  geliHrt  hierher  wohl  Hnfunt  1 1 1  41  ö,  25. 
K  III  2Uc>,  21),  wiinn  mau  nach  dem  von  K.  im  iudex  (bd.  VI) 
angeführten  ne.  Havant  uiteilen  darl 

Anm.  4.  Das  nur  in  einer  nrkiinde  Torkommende  grafei 
n  858,  4 ;  yrafetU  1 357, 25.  358,  26. 27 ;  gra»^  ebda.  S.  24^ 
wird  von  Sweet  mit  knvzem  vokal  angesetzt,  dagegen  von 
Leo  als  deminutiv  zn  f^rdf  bezeicbnet.  Dementsprechend  weicht 
die  hedeutnng  bei  Sweet  von  der  bei  Leo  ab. 

Anm.  5.  Pas  dnmal  hele<ite  farrpan  K  III  363, 12  hat 
vielleicht  svarabliakii- vokal.  Es  .scheint  überhaupt  nur  hier 
und  an  einer  anderen  stelle  vorzukommen.  Leo  vergleicht 
ahd.  an.  Uwga. 

b)  vor  ursprünglich  palatalem  vokal  einer  ahleitungssilbe: 
Die  beispiele  beschränken  sich  auf  die  mit  JhM-  gebildeten 
eigennamen,  statt  dessen  hänfie-  At^cl  erscheint  Dies  beruht 
wohl  auf  latinisieruug,  vgl.  unten  §  2,  II,  a). 

c)  vor  gutturalem  vokal  der  casus-  oder  tempusendungen. 

1.  Plural  der  o-St&mme:  dagai^  II  410, 38 ;  dagum  IV  51,21; 
dagon  III  501,  22;  gangdagnn  TI  208, 1;  ^iMtda^an  II  241, 34; 
fata  II  583,  22;  BaÖan  lU  432,  6. 

2.  ö-stämme:  ns.  lacu  III  6, 19;  Umdscaru  K  III  338,  4; 
hurhtiaru  VI  207,  24;  gpl.  fyrdfara  IV  51.  18;  Meomvara  I 
548.  19.  II  460,40;  citwara  III  176,  20;  iwwma  11  412,  36. 
Kill  17(3,8. 

Anm.  6.  Das  leider  nur  einmal  belegte  fcarnbraca  11 
295,  41  acs.  scheint  mir  auf  einen  nominativ  -bracu  zurück- 
zugehen.  Hierzu  würde  ne.  brake  stimmen. 

3.  w-stamm:  llaÖored  I  48,  8. 

4.  ;2  i^tämme:  ns.  haya  III  305,  30;  fiduscaga  TL  76.  27; 
wyrtwala  II  494,  21 ;  fiaredetw  III  356,  9  (vgl.  hareuyrt  St.D.); 
haranwylle  (ne.  Uunwcll  K  VI  Reg.  s.  295)  III  440,  19;  wara- 
tcjfüe  (Schreibfehler)  III  446, 1;  caäu^  ubiiqui:  hagan  passim, 
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scagan  11  379,  7.  442,35.  444.  1?>;  iorsraijan  JJ  29\,  7 ;  cirsctimhe 
hracan  III  655,  32;  tnjrtii  aUoi  K  III,  219,  (3;  schwache  dekli- 
nation  der  adjektiva :  hlacan  II  74, 15.  81, 3  etc.,  smalan  passiiü. 

AnnL  7.  Vielleicht  za  3.  oben  zu  ziehen  ist  lagan  II 
409, 40. 41,  wenn  dies  mit  lagu^  znsaminenhAngt,  das  yon  Sweet 
als  nur  in  der  poesie  vorkommend  bezeichnet  wird,  üebrigens 
liesse  sich  an  einen  Schreibfehler  f Qr  hagan  denken,  l  statt  h 
ist  sonst  nicht  unbekannt^  man  Tgi  m  gehrilie  {geryht)  m 476, 22. 

5.  in  der  verbalflexion:  togehagad  U  207,  29;  magon  IV 
76, 19;  magen  11252,3. 

Anm.  8.  g^fod  III  501, 23  yermag  ich  nicht  zn  denten. 

S)  vor  palatalem  vokal  der  flexionsendiingfen:  In  derflexion 
des  ^iuguiars  der  w-stäimue  steht  gewöhnlich  a  infolge  von  aus- 
gleichung  mit  dem  nominativ  (liierzu  Ch.  SOE  s.  61):  getale 
K  JK  362, 1 ;  geanUda  m  172, 19 ;  hrcgltaUe  TL  410,  30 ;  land- 
score  in  227,  27;  toee  n  568, 30.  596^  36.  841,  21. 22  etc.;  Idee 
U  341, 21.  596, 35;  foslaee  U  533, 26.  m  177,  31.  498, 19; 
vmäaJace  UI 655,  80;  saee  III  416, 9;  wrace  VI  169, 16.  Es 
kommen  noch  eine  anzahl  beisplele  vor,  wo  a  statt  a  in  der 
ilezion  des  singdars  von  a-stämmen  steht  Diese  fahre  ich 
nachher  unter  ai  an. 

Anm.  0.  dicwale  (acsf.)  III  106,  5.  227,  30  lässt  vielleicht 
einen  nominativ  dtcwalu  erschliessen,  den  ich  jedoch  in  keinem 
der  Wörterbücher  finden  kann.  Vgl.  aber  weaUwalan  Boine  z.  21. 

n.  Vor  ursprünglich  doppdter  konsonanz:  Nach  der  ge- 
wöhnlichen regel  geht  wg.  a  in  geschlossener  silbe  ws.  in  <e 
ftber.  Nenerdings  jedoch  hat  Chadwick  (S  0  E  s.  81)  bezweifelt, 
ob  diese  regel  fOrs  ags.  überhaupt  richtig  ist  in  dem  falle,  wo 
wg.  a  vor  doppelter  konsonanz  steht,  und  das  g^genteil  dnrch 
beispiele  aas  dem  Liber  Vitae  zn  bekräftigen  versucht  That- 
säehlich  hegten  auch  im  ws.  eine  menge  beispiele,  wo  a  vor 
verdoppeltem  koiisonant  auftritt  Na<;h  Bülbriii^  AB  1X92 
und  Sievers,  Zum  ags.  Yokalismus  s.  16  (vgl  auch  Kaluza,  Eist. 
Gr.  8. 98,  8)  ist  die  erhaltung  von  wg.  a  an  dieser  stelle  durch 
das  Vorhandensein  eines  gutturalen  vokals  in  nächster  silbe 
bedingt.  Dazu  stimmen  fast  durchgängig  folgende  beispiele 
aus  unserem  Codex:  ahbod  I  544,7.  III  107,2.  410,  18  etc.; 
abbodes  II  301,  29.  305,  4.  IV  234,  3;  abbode  III  416,  30;  Ab- 
bodestun  K  XU  203, 27 ;  abcdesse  UI  416, 20;  hassuc  III  223,  25; 
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eaWu>la{n)  U  81,  10.  79,  8;  eaUeaflot  m  106,  8;  KMem  U 
282, 15.  K  m  858, 10.  lY  279, 31 ;  habbaä  U  162, 25.  206, 5. 
E  m  862, 31;  Aeca  U  172, 14;  Bahba  H  172, 17;  Waääa  I 
107, 11 ;  waddan  IV  95, 82  zweimal,  K  III  887, 80;  lagnanUage 
n  296,  21;  Saggabeorge,  -an  IV  288,  20. 25;  Abbandune  U 
288^14;  Jihadimienais  Kmmt2ß;  Haeeabwma  0206^24; 
haccdmman  ebda.  s.  89;  haecdbunum  TL  207^  4;  Maeeanig  U 
568, 5;  JUaeeanige  m  6,  19;  Macoania  TU  5,  81;  Macania 
ebda.  z.  17;  mweaneige  U  206,  81;  haccoHgiaU  IL  804,  18; 
baeegeaUB  II  288, 11;  faceaneumbea  II  118, 24;  patkmäene  HI 
682,29;  iMiewmAafii  111655, 27;  fmiMaiMltiii0l54O,5.  n  135,28; 
wusadicdune  IV  84, 9.  Eine  ananahme  seheiiit  zu  sein  Uettu- 
canstan  1194,23.  11162,35;  dieses  wort  kann  jedoch  suffix- 
ablaut  haben,  man  vgl.  das  HES  s.  296  aus  ^Ifrics  Honiilien 
belegte  teBUeG-.  Hierher  gehört  auch  waxan  (infinitiT)  n  241, 32. 

AnnL  10.  TaddanUage  H  299, 19  ist  nicht  ganz  sicher 
wogen  TadoMieage  TL  297, 14.  m  407, 11.  MOglioh  ist  jedoch, 
dass  der  Schreiber  letztere  fbnn  an  das  jedesmal  gleich  nach- 
folgende Bradamdeage  angeglichen  hat 

Anm.  11.  Neben  AUa  H  262, 27  besteht  JEUa  n  411, 26; 
E&a  TL  413, 22.  Ueber  diese  formen  vgl.  unter    §  2,  I  b). 

Anm.  12.  Zu  hahhan  be^esrnen  inlulge  von  angleichnng 
au  die  formen  mit  regelrechtem  w.  hwhbenell  102,27;  hebbanm 
III  354,  2;  ha'bha  (i.  6.  praes.)  in  482,  23. 

Anm.  13.  Hierher  gehßrt  das  khnwort  Asser  (an.  Ozurr) 
II  235,  22.  241. 13  etc.;  Atsvre  VI  121,  22;  wohl  anch  halkstran 
(lehn wort?)  II  494, 14.  aiacyinwicum  II  485,  32  ist  wakrscliein- 
lich  zu  einem  eigennamen  Stacga  (vgl.  alem.  stacco,  stacko) 
zu  ziehen.  Auch  zu  beachten  sind  SaggehrÖ  VI  122,  3.  4  und 
Cuattcs  (gs.  Ortsname)  K  III  363,  16.  Oder  wäre  vielleicht 
ersteres  aus  Sdgol  und  nrd  entstanden? 

Anm.  14.  Dunkel  bleibt  cmtte  bracca  I  515,30,  dazu  ende 
bnu'f  ledge  III  478,  9;  crüte  hrece  ledge  II  379,  12.  Vielleicht 
ist  zu  vergleichen  nhd.  brcu^  cmt(t)e  steht  jedenfalls  statt 
crut{t)anf  also  eigenname. 

III.  In  geschlossener  silbe  ausser  vor  doppelter  konsonanz : 
Hegelm&ssig  in  ac  III  102,  18.24.  416,  10;  arcehiscop  K  III 
d53, 3;  arccbtauoj^  i\  70,  12;  aiüicüuictojj  iV  70,  12.  229,25; 
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statt  eines  zn  erwartandeiL  m:  in  den  eigennamen  mit 
(worüber  später^  in  eraße  IV  279, 28;  sceapwasean  TU  66,  X2. 
268,  33 ;  acra  (gpl.)  1 515, 31 ;  hkume  (oder  m  hlde?  vgl.  N.E.D 
unter  Hack)  K  III  862,  85;  äaeseleheal  TR  655,  20.  21  etc. 
Beachtenswert  sind  anch  fals  Km  353, 22;  Cared  U  583, 25; 
Cahm  K  m  802, 22,  wovon  das  erste  als  französisches  lehn« 
wort  anzusehen  ist 

Anm.  15.  Zu  dem  oben  vermuteten  bracu  wäre  vielleicht 
zü  stellen  das  compositum  hracweg  II  494, 17.  Diese  form 
könnte  dann  aus  *bracfmeg  auf  dieselbe  weise  entstanden  sein, 
wie  carfull  aus  *carufull.  Aehnlich  zu  denken  ist  möglicher- 
weise auch  die  entstehung  von  ivalwcy  I  542,  32.  IT  208,  18 
ans  einem  walu,  das  vielleicht  in  dem  oben  anm.  9  angefühlten 
äicwaU  wiederkonmit 

III.  Vor  nasalen. 

Wg.  a  ist  schon  vorlitterarisch  an  dieser  stelle  in  einen 
offenen  o-laut  übergegangen,  da  aber  im  Ws.  die  bezeichnung 
dieses  lautes  mit  o  niemals  durchgedrungen  ist,  behandle  ich 
die  einschlägigen  formen,  der  beqaemlichkeit  halber,  gleich  hier. 

Im  Cod.  \\'\Tit.  sowie  in  gruppe  2  erscheint  vor  nasalen 
fast  durchgehends  a.  Der  lautwert  dieses  a  ist  wohl  nicht 
ganz  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  vielleicht  darf  man  aber  eine 
entmndung  dps  ursprünglichen  p-lautes  annehmen,  wie  Ch.  OES 
s.  59  es  schon  iür  die  Epinaler  gln«sen  gethan  hat.  Dass  jedoch 
dieses  o  niemals  ein  dimkips  v.wm  {>  liinneigendes  timbre  ver- 
loren hat,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  noch  in  me.  zeit 
im  dialekt  des  mittleren  Südens  ein  starkes  schwanken  zwischen 
a  und  0  herrscht.  Man  vergleiche  die  angaben  von  :^Iorsb.  Gr. 
§  93  anm.  1  über  folgende  denknuiier,  welche  Örrlirli  dem  Cod. 
Wint.  nahe  stehen:  Poema^Iorale  (Süd-Hami)sliire  oderDorset), 
Owl  and  Nightingale  (Dorset),  Katherinecrrupiie ,  üsages  of 
Winchester  (2.  hälfte  des  14.  jahrh.),  Urkunde  Wütshire  um 
1375  und  Urkunde  Wiks,  und  Dorset  (1381).  Von  diesen  hat 
das  äl teilte,  das*  um  1170  entstandene  Poema  Morale,  stets  a, 
was  jedoch  wohl  der  tradition  zuzuschreiben  ist,  da  das  nur 
50  jähre  jüngere  Owl  and  Nightingale  schon  ein  schwanken 
zeigt.  Die  Katherinegruppe  zeichnet  sich  besonders  durch  das 
konstante  setzen  von  o  vor  nasalen  aas. 
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Die  bei^idle: 

a)  Tor  m  besw.  mm:  firam  1 542,38.  II  74^20.  206,2$  ete; 
/hMfini64,ll.  262,14  411,9;  /rt^n»  n 410, 33;  262^18; 
Mam  Em 868^  17.18;  <»ifi  1196,7.22.  97,2;  ^11441,2; 
hammelim,2.  441,2  ete.;  Aomma«  n  492, 18. 19.  495,23; 
A<iiNmafi  ebda.;  «eoldkommes  HI 304,1;  wtc2^Aamiiiein682,ll; 
Femhamme  III  410,  4  etc.;  Uirlankomme  U  494^  21;  immro» 
n  96, 1.  163, 3.4.7.  208,2  etc.;  emmaJiges  noman  HL  502, 18; 
amhra  IL  289,  26;  scamelan  U  304,  18;  Jamhan  II  141,  31; 
Lambhyrste  K  III  219,  9;  lamhyrsÖm  II  412,  35;  Lamhynke 
KIII  176,  11;  Ilamerdene  1  148,  32.  554,  33.  in  117,  9;  harne- 
landuiic  III  IGG.  30.  167,  1;  Hamalmhna  IV  114,  3;  Hamelan- 
dene  KIII  362,36;  rammaford  111  247,4;  rammadcene  ebda, 
z.  5;  hramncscnmhes  IJ  J  117,10;  hromlmc.';cuinhes  ebda.;  Am- 
heresbmrg  II  99, 26;  seolforhammme  £  lU  362, 32. 

Anm.  16.  Schwierigkeiten  machen  die  composita  auf  -harn, 
denn  es  ist  möglich,  dass  hier  häm  and  hamm  zusammenge- 
fallen sind.  Vgl.  langham  II  504,  22;  Enihrcsham  III  349, 1; 
TT"(T?^'/iamin432,8;  Coccham  eU,;  WcaWiamniAUA.  Ebenso 
schwer  zu  bestiniiiien  ist  ITamtunscirc  I  544,  7.  U  30'^,  :^0.  III 
172,  25.  IV  170,  25;  Homkine  l  543,  11;  Omiune  l  548,  29 
wegen  ne.  Hamptan* 

Anm.  17.  HameU  (penonennamen)  II  293,  26  ist  keine 
sichere  form,  da  in  derselben  nrkonde  zweimal  Hemele  vor- 
kommi  JSamele  ist  auch  ein  flussname  gewesen,  wie  aus  einer 
anderen  quelle  (Ms.  Cot.  Dom.  A  XIV  f.  72  b,  siehe  II  247, 1.2) 
erhellt;  vieUeidit  sind  die  oben  angeführten  composita  zu 
dies^  Bcmele  za  ziehen. 

b)  vor  n  bezw.  nn:  man  II  162,  28.  207,  26.  241,  33  etc.; 
man  m  306,  28;  tnann  K  UI  360,  6.  IV  76, 18.  233, 10. 18; 
mmmea  1 544,  3;  mmutm  II  493, 14;  mmina  II  162, 27  etc.; 
manmm  m  106, 40.  E  III  361, 3.  17  76, 8;  mannmgsUm  m 
349,  24;  Jllmnms  hricffe  IV  96,  5;  eatdarman  K  m  208,  4; 
ealdemannws  n  63, 35;  äldasrmannms  II  135,  25;  ajpmawM 
1 257, 14.  n  303,  22.  IH  66, 16;  Qoämm  K  TEL  338,  23 ;  8»- 
mamea  IV  170, 26;  Beremamiua  IV  96, 24.  108^  34  eta;  dar 
gegen  erscheint  o  in  diesem  stamme:  mm  U  96, 11.  28i^  10. 
289,25.  1118,19.  Em  361,  30;  «m^»  n252,6.  ini83, 18; 
ann  (sing,  praet-praes.)  Em 360, 2. 14. 25;  geann  m416,d06tc; 
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an  m  482^22.  E  m  860,  9;  gean  HI  106,  84.  482, 18  et&; 
gedn  TR  482,  a  14;  lanm  (ac8.)  HI  141,  32;  wammgm  U 
282,  24  ;  gewanfe  11410,37;  wanige  II  411,  2;  gewonfan  III 
188, 19;  manig  lY  76, 18;  manega  III  227, 82;  vMmwiege  II 
485, 18 ;  wanwffl  JH  854, 27 ;  wdnwyUe  ebda. ;  uwmldine  II  94, 9 ; 
wonhline  *)  II  549, 26 ;  woneumb  1 542, 28.  II  208, 10;  wonbroces 
111277,31;  (!r(mifyKeIII446,24.  607,15;  cramme^re  II  304, 80; 
swonUage  TU.  519, 28.  IV  98, 4;  swotUege  ebda.;  swonäam  ebda» 
Z.2;  swonmg  VI  519,28;  BQwmwyUe  U  273,18.  III  501,4. 
502,11;  BanewiUanlIl^\\  HanmngiunlN 21b,2^\  HanUune 
IV 27,4.  28,3;  lehnwOrter:  Jfaftftem  136,8;  j^oiwafim 380, 10; 
Daniel  TU.  157,  28  etc.  Eine  sonderstdltmg  nehmen  ein  die 
praeposition  on,  der  ac^  s.  m.  von  si^  die  conjunction  Sonnt  und 
das  advcrbium  (fanon.  Mit  diesen  Wörtern  hat  es  folgende 
bewandtnis:  on  weicht  von  dieser  norm  fast  nie  ab,  an  steht 
nur  an  fol<renden  stellen:  TT  74. 21.  212,17.  21:5,32.  448,7. 
549,28.  111  176,13.  227,24.268,29.  416,28.  432,1.11.  K  III 
338,9.  223,25.  336,29;  o;^7mÄto  I  542,21;  anflfen'Ä/ra  II  207.8; 
and  =  an  HI  157, 16.  607, 21.  K  III  238,  28 ;  en  =  on  II  440, 37. 
öonc  erscheint  als  Ömv  nur  in  folgenden  fällen :  I  542, 25. 32. 
ni8,8.  II  80,  1.  0r»,26.  2U8, 12.18.  297,35.  304,15.  111117,12.13. 
303,35.  446,20.29.  519,32.  520,5,  fehlerhaft  statt  des  dativs 
VI  122,5;  ^f/n  KTTI  302, 13;  <Jo^?(7»  I  539, 32;  da  nc  kommt 
22  mal,  Öene  4  mal  vor,  diese  form  gehört  aber  nicht  hierher, 
s.  unten  §  2.  IT  b) ;  das  Verhältnis  wäre  somit  20  formen  mit 
a  «rejren  mehr  als  300  solche  mit  o.  Öonnc  ist  mehr  als  370 
mal  belegt,  darunter  11  mal  Öcenne,  zweimal  Öennc  und  zwei- 
mal fUnne,  nämlich  III  432,24.  KITT  172,33.  donon  (hier 
nehme  ich  bloss  rncksicht  auf  die  tonsilbe)  ist  häufiger  als 
danon.  Nach  meinen  belegen  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
wie  280  :  193.  Sonderbar  ist  jedoch  in  bezug  auf  dieses  wort 
die  thatsache,  dass  es  in  den  nach  975  datierten  uikunden 
sehr  selten  zum  Vorschein  kuiiniit.  obwohl  die  belege  bis  dahin 
überaus  zahlreich  ausfallen,  ^'ach  jener  zeit  ist  auch  das 
allgemeine  Verhältnis  umgekehrt,  da  danon  mit  25  :  3  belegen 
sehr  stark  überwiegt.  In  Urkunden  des  11.  jahrh.  finde  ich 
das  wort  überliaupt  nur  viermal  gebraucht. 

Anm.  18.  Hierher  gehören  wohl  folgende  formen:  wannan 


')  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  wort  zu  w6h  gehört. 
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n  78, 32.  81.  ?> ;  u  ancscandünc  III  305, 29 ;  ganka  III  655, 34. 35 ; 
canncmdene  III  632,  29;  Hrani  IV  27,  33;  Vnvrann  I  48,  9; 
cnnuc  ITT  157. 12;  canu  rih  ebda,  ist  wahrsicheinlicli  statt  cantui- 
hrycg  verscbriebeOi  mau  Tgl  die  nächstfolgenden  worte. 

e)  TOT  gedecktem  «. 

1.  vor  n  +  dental:  lanä,  den  Simplex  habe  ich  gegen 
70  mal  mit  d  notiert»  o  kommt  tot  in  lond  n  282,25.  m 402, 14 
502,13;  londes  1542,20.  H 163, 22.  206,7.  282,  7.22;  loniel 

515,14.  11252,14;  composita:  landgem(Bro  passim;  landsearu 
K  III  3H8,  4;  landare  II  583, 11 ;  landhoc  IT  293.  2',;  landmtarce 
11  358.35;  eriJlamhs  l  U^,2Q;  heodUnd  11410,30;  JglandcRS 
11410,28;  Porthiml  IV  229,17;  fostorlande  0  402,26:  med- 
land  111  520,12;  o  erscheint  in  londgemero  11494,11;  londe' 
gcemere  ebda.  z.  14;  Ceoligland  III  412,  18:  hand  II  96.  14. 
m  432,27  etc.;  /tawc/a  TTf  .■.Ol.  19.  ^^'')1.28  7t3,9.  K  III  353,10; 
handsex  ITT  4.32, 12;  hundsetana  (schreibtehler)  II  280. 10;  norÖ- 
Imnd  11  485,31.  Statt  der  cüujimction  und  vorsilbe  and  er- 
scheint meistens  das  bekannte  zeichen  ]  ausser  bei  K.,  der  es 
gewohnheitsmässig  auflöst,  ond  als  conjunction  flnde  ich  nicht, 
wohl  aber  onlieafda  III  520, 8 ;  onheafdon  ebda,  z.  9,  ondlonges 
II  494,12;  onlang  III  145,25  gegen  endlang  m  145,27.30; 
andlang  passim;  andheafda(n)  11163,28.  549,28.  596^85  ete.; 
Jumdheafdum  TL 485, 34:  attheafdan  U  596, 35 ;  anäeswan  K  m 
363,30.36;  tfteii<iemEni364,5;  «teiMiii^ H 163^ 7.  in306,28. 
KinmO;  gUmdadlI2&%%.  290,17.  295,35.  412,24;  Hanäe 
1196,25.  m  106, 40.  iy76,9;  «ftMulaii  E  111361,26;  «londe 
Em  362,  30;  droiules  E  IH  362,  21 ;  mdbiee  H  569,  34; 
soMdUee  ebda. ;  gandran  II  291, 7;  CeolbandingUme  E m 203, 21; 
Bwrbrand  £  III  362, 18;  randaford  II  410, 4 

2.  vor  n  +  gnttnral:  dänees  U 96,25.  Em  362, 6;  danee 
m 416, 25;  daneodcn  1196,23;  daneige  Em 368,29;  numems 
m  416, 25;  mantfiiAsa  m502,7.8.  Em  360, 10;  mandcMsa 
Em860,7;  maiia»a(ii) m 432, 10. 12. 16.  Em361,19;  mm^ 
cosm  11583,21;  semek  U  208,2  etc.;  eancheler  IV  229,26; 
lange  TL  357,  24.  m  607,  17.  IV  45,  20;  hngan  U  291,  IL 
297,83  etc.;  langsumun  111501,24;  langport  m  176,6;  lang- 
gan  hamme  IV  90, 16;  niÖerlangan  II  400,25;  tvestlangan  VI 
106,  1;  eastlangan  ebda.  z.  5;  andlang  (gelegentlich  -langes, 
langan)  paasim ;  zweimaligeB  o  in  andkmg  II  494»  12;  otidhngeB 
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ebda.;  furlang  ITT  446,26.  607, 17;  furJangfs  TT  71, 13.  262,20; 
fwrUmge  K  lil  172,  80;  hangran  II  291,  3.  304,  16  etc.;  (BS- 
phangran  IT  205,  35;  dchangran  II  298,  2;  mearchangran  Tt 

485,  28;  brochangran  III  305,  20;  dophangran  II  118,27;  (vp- 
phangran  IT  201.2;  cadanhangron  111  305,24;  gangdagan  IT 
208, 1 ;  ganddagan  II  241,  34;  simhgangpft  II  262,  20;  emleqmuj 
VT  135,  14;  verbum:  gange  II  290,  13.  III  106,  39.  501,  2U  etc.; 
gangan  IV  280,  1;  dgangen  II  411,  9;  agangcne  III  502,  16; 
onhanqöä(V  IT  413,  1.  Tv  III  176,  13;  bcfangan  (ppt.)  VI  207,17; 
Ongoi  ^axna  II  410,  27.  411,  12;  stranga  II  282, 13;  tidsangam 
II  290,11;  tidsongum  ebda.  z.  7;  ^l(Bs[c\niangerc  VI  135,  17; 
fliEscmangara  ebda.  z.  18;  frangsingwcer  (?)  III  208,  29. 

Gruppe  2. 

Zu  1,11.  III  oben:  /a?f?e  II  284.  35 ;  tvifilmgfalod  II  S6i,b', 
apeldran  II  436,  42 ;  mappddre-  II  448,  12,  IG ;  afcnc  III  3,  30; 
Harold  IV  106.5:  Ornjas  IT  36«121.  367,  11.15;  CV/frare  Harl. 
Ch.  43  C  8 :  hana  Iii  iOO,  4.  i\  lu5, 14;  hagan  II  304, 5  etc.  (4), 
ÄiwaZön  II  436,  32.  448, 1.  III  3,  38 ;  hlacan  II  304, 8;  [K\acan 
penne  II  448,  7 ;  hice  (acs.)  III  3, 30;  saka  Cot.  Ch.  X  17 ;  hahhan 
ebda.;  habbene  II  3()6,  24.  367,1;  hwbbene  (Cod.  hd>bwHc)  Ii 
367, 17;  Hail.  Ch.  43  C  8;  bacegeate  II  284,34;  Carl  IV 

106,  7;  Hardacnui  Harl.  Ch.  43  C8  zweimal. 

IV.  fpf  J/awwf  II363, 17.  366,14;  heowanliammes  llMASr, 
sealtham  und  -kämme  11448,4;  Jamba  11  448,10;  nama,  fram 
zweimal,  Cot.  Ch.  X  17,  ealdormomus  II  284,38;  hoereman  Cot. 
Ch.  X  17;  an  (1.  s.  praes.)  II  30(),  19.  25.  367,  2.  3;  an  (praep.) 
passim;  einmaliges  an  111100,4;  ^ow«c  passim;  Öone  11364,3. 
436,32.33  etc.  (kein  Öane)\  Öonan  11  284,37.  436,37;  Öonon 
n  284, 40  etc.  (9) ;  9(mtm  II  436, 41 ;  9dium  IV  105,  9 ;  0aiMn 
11284,29;  an(i  (conj.)  IV  105, 10,  Got  Gh.  X  17  dreimal ;  <m 
=  omi  Cot  Gh.  X17  zweimal,  2aik2e«  II 336, 14. 19.25.  367,2.4; 
2immI&oc  in298,21;  knid^emaro  II  447,2a  in99,81;  ■^and 
n  44^ 9;  'Imdes  ebda.  z.  12;  andkm^  IV  105,  5.6.8.  n  448, 
7. 8. 14. 15,  HarLCh.  43  G 8  Tiermal;  miUiMg  U  448, 13.  HI  8,85 ; 
tmälong  U  863,  27.  864, 1.49;  hmdan  Got  Gh.  X  17;  langixn 
n  364, 11;  furUmgea  II  448,  5;  hangron  Ü  864,  4. 11;  scjfi- 
hangran  U  448, 2;  andlang  pasaim;  ondkng  s.  belege  obea 
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§  2.  AwB.  a, 

Aws.  Cd  wird  im  Codex  durch  ab,  e  und  gelegentlich  «') 
tiiid  ea  Yertr^»n«  Die  eo,  die  übrigens  ganz  sporadisch  auf- 
treten, mfiss^  wir  als  ausätze  zu  dem  me.  gebrauch  aoaehen, 
wonach  in  den  nördlichen  dialekten  ea  häufig  einen  ce^lant 
yertritt  (Morsb.  Gr.  §  98  anm.  2,  HES  §  642).  Dnteh  diese 
bontheit  in  der  schrdbnng  sticht  der  Codex  sehr  Ton  gmppe  2 
ab,  die  fast  nnr  m  kennt  Hier  begegnet  e  fOr  (das  zweifel- 
halte hece  ausser  acht  gelassen)  nur  in  einer  nrlomde:  C.  C 
X  17,  die  auch  die  jttngste»  und  in  manchen  stücken  von  den 
anderen  in  derselben  gruppe  verschieden  ist  Innerhalb  des 
Codex  selbst  stimmt  der  Schreiber  X  (vgl.  einleitung  III  und 
anm.)  zu  gruppe  2,  denn  er  setzt  w  für  etymologisches  os  fast 
konsequent:  die  wenio^en  fjille,  wo  er  dafür  e  bringt,  zeichne 
ich  im  folgenden  durcli  setzen  eines  Sternchens  vor  der  Seiten- 
zahl aus.  Im  anderen  teil  des  Codex  herrscht  ein  starkes 
schwanken  zwischen  (v  und  ein  merkmal.  das  ja  aurli  für 
die  meisten  handschriften  aus  dieser  epoche  charakteristisch 
ist  Von  einem  schwanken  im  lautwert  kann  jedoch  nicht  die 
rede  sein;  das  r  blieb  im  Süden  im  gegensatz  zum  Mittel- 
ländischen nuch  nie.  erhalten.  Es  liandelt  sich  wohl  blo&>  um 
eine  Schreibergepflogenheit:  Das  setzen  des  einfachen  c-zeichens 
statt  der  komplizierten  ligator  wird  zur  mode.  Immerhin 
kann  man  im  Codex  gewisse  tendenzen  beobachten.  Häufige 
Wörter  wie  mt,  Öwt,  As»  bewahren  grösstenteils  die  traditio- 
nelle Orthographie.  Tor  einfachen  konsonanten  ist  e  h&niiger 
als  TOr  konsonantgmppen,  nnd  vor  palatalen  konsonanten 
(e,  g)  h&nflger  als  yor  anderen.  Gewisse  stftmme  scheinen 
sich  enger  an  die  neue  mode  anzoschUessen,  als  andere,  so 
z.  b.  deg,  hec  (dies  vielleicht  Ton  heee  beeinflusst),  sied,  stet 
und  der  simplex  peö,  bei  denen  sich  das  e  besonders  fest  ein- 
gebürgert hat  Es  ist  möglich,  dass  hier  eine  leise  neigung 
bestand,  die  Orthographie  zu  gunsten  der  einen  Schreibweise 
zu  regeln.  Merkwürdig  ist  der  Wechsel  z^nschen  überwiegen- 
dem e  in  ns.  sied,  ped,  stcÖ  und  a  in  den  casus  obliqui :  sl(tde{s\ 
pojr(s),  sta(fc{s\  Hier  handelt  es  sich  wohl  um  veraUge« 
meinerung  des  a  aus  dem  plural 


>)  YgL  §  1,  m  oben. 
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1.  fr  in  geschlossener  sUbe. 

a)  Vor  thdadkOL  konsoiuuiteD. 

L  Torgntturaleii:  dmgl&U,B.  11290,14.  296^ 82 etc. (11); 
dasihwamlicelSl4!(3l3it2Z;  äeg  1544,3.  II  162,26  etc.  im  ganzen 
15  mal  (worunter  zwei  belege  bei      nttmlick  II  282  r>  III 

172.12);  degfeorme  K  III  362, 25;  messcdeg  ebda.  z.  20.  K  III 
363,31;  bmc  IV  103,5;  hdc  III  655.37;  heowbeec  III  176,16; 
hec  II  379,6;  ÄeoM;6ec III  655, 32 ;  ttuegS.  s.  111227,38;  to^me 
1.  s.  iüd.  praet.  II  583,29;  Bwcham  HI  432, 8. 

Anm.  1.  Hierher  zn  ziehen  ist  wohl  Dregtune  1148,34. 
ni  1 16, 9.  117, 12 ;  drexgtune  1 555, 1 ;  vgl.  ne.  Dragion  BUd  die 
coiapoaita  mit  Drag-  bei  £.  bd.  VI  index  &  2B0. 

2,  Vor  dentalen:  «et  pasBim;  et  nur  1545,5.7.  11299,19. 
in5,3.5.  398,38.  Em301,6.  302,3.  304^21;  a#  10117,11; 
äai,  ^et  pasdm,  in  den  orkmiden  bei  B.  ist  dmt  viearmal  so 
hänfig  wie  ^«i;  bei  E.  aberwiegt  M  noch  viel  stfirker,  da  er 

die  häufige  verkarzung  dafllr  (p)  in  diese  form  anflOst;  ^(bs, 
des  passim,  die  traditionelle  Schreibung  verhüllt  sich  zu  Öes 
wie  3  :  Ij  ÄM  {=Öces)  III  432,3;  kua't  II  96.23;  lochwd  lY 
51,19;  hwcss  ebda.  z.  13;  wiöigslcvdll  171,33.  111  227.30;  s  W 
11*409,37.  111296,24;  wiöigsled  \\m,^2.  504,  25;  u  idisled 
11441,5:  bitansled  1540,6;  hcaddantuncskd  11533,30;  bitan- 
shÖ  II  135,  24:  UnUanskÖ  Ii  171,  35;  mörslcd  ebda.  z.  33;  fugd- 
sltd  m  520,4;  pcd  II  164,15.  IT!  356,  5;  stodivd  III  203,22, 
kein  pceÖ,  einmal  paÖ  11357,30;  letzteres  wort  ist  als  zweites 
glied  des  Cümpü!>itum8  herepccö  bekanntlich  einer  besonderen 
entwickelung  unterworfen  gewesen.  Unter  dem  einfliiss  der 
unbetontheit  und  in  der  nachbarschaft  des  labials  ist  (f*  hier 
in  a  >  ö  übergegangen.  Das  a  überwiegt  zwar  stark,  aber 
die  beispiele  mit  o  weisen  deutlich  auf  eine  Verdunkelung  und 
rnndang  des  nrsprflnglidien  lantes:  her{ey  bezw.  Judrie)paä  I 
540, 1.  545, 6.  n  135, 19  etc.  etc. ;  hearepoö  II  382, 14 ;  her{e)pod 
n  488, 7.  504, 14. 22  [weitere  beispiele  auf  o  siehe  nnten  II  b)] ; 
ei0fl^Kin35d>8;  600001^  III  172, a  18;  leseweö  m'^ll^l \ 
jHBCwed  ebda.  11;  tkff  11242,30;  si^  ebda.  z.l9;  westsieä 
m  273^  31;  we9  U  96, 11. 14.  135,22.  163,6  etc.  (14);  nass  H 
282,17;  tMwn  290, 16.  Km  853, 12;  «^es  H  252, 7. 9.  262,9. 
290, 14  etc.  (11,  vomnter  ein  beleg  bei  X:  III  172,11); 
n252,9.  280,5. 
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3.  cbI-  in  (Blmihtig(es)  II  80,  3.  206.  30.  410,  35.  III  402, 
ir>.  19.  35;  cFjmihfiffe  II  290,8.  12;  (elmeahtiges  II  163,3;  ch 
mihtuj{nt)  K  III  3(U.  12.  IV  52,  6;  mihtigum  VI  136,  13,  und  im 
lehnwort  wlmrssr  KIII  203,  9.  302,28;  (Elmessan  Ii  282,21. 
KIII  362,30  i^lueiza  vgl  Pogatsclier  §  64). 

b)  Vor  konsonantgriippeiL 

1.  Verdoppeltem  konsonant:  wr(Fcccwa  II  494, 20;  (/od- 
dceres)  seeccinge  II  94, 9 ;  swxcinge  II  549, 26 ;  cecces  (vgl.  «bc« 
OET  S.477)  KIII  172,36;  wwcccs*)  11242,9;  hmccefuntan  lY 
27,15  ;  maeeanfer  II  77, 13;  etBeeam  wail  U  206,34;  Frwecm- 
dune  Km  252,29;  g(Bcgcs  (vgl  geaggan  treaw  K HI  215, 30) 
n  485, 16;  hcMe  II  208, 6.  282, 8  etc.  (10);  hMe  H  252, 12. 
m  6^28.  *172, 15  etc.  (11);  twppeledge  II  288,9;  ceppenlega, 
hwppenlege  K  III  219, 3 ;  Eppdhyrsie  1 257, 30 ;  JBUa  U  411, 26; 
mXa  n  "418,22;  ÄUa  II  262,27;  ^ffa  U  172,22.  IV 35,2; 
Effonkamim  KIII  172,84;  smffanmor  KIII 215,20.38;  mtUm- 
f0€»fi  II  588,27;  ^^imIii  HI  177,32;  «toiMim  III  498,20; 
hier  erwähne  ich  die  wenigen  foimen  von  ^mne  [vgl*  §  I,  III  h)\ 
die  iP  aufweisen:  äcmne  U  289,  24.  296^  84.  412,  2&  29.  dL 
413,1.5.  549,25.  KIII  175,35.  336^26;  toma  Km  175^33; 
Hernie  II  280,7.  "'412,  27;  zur  entstehnng  des  «  <  lat « im 
lehnwort  iNMe  (belege:  num^esiet  II  103^2;  HassanwffrSm 
K  III  360, 17 ;  messedeg  K  III  362, 26.  368, 81)  vergleiche  man 
Pogatscher  §  77,  §  80  üg, 

Anm.  2.  Von  JEffa  jeden£aUs  nicht  zn  trennen  ist  «A- 
hmmcre  III  650, 13 ;  ^hanmar  ebda.  z.  11.  Der  Wechsel  ff^hb 
ist  in  nnsenn  denkmal  nicht  nnerhOrt,  man  vergleiche  Vbba 
II  207, 12  mit  Vffa  II  285^  84.  244,  28;  Vfa  II  235,  20.  Za 
^hha  zn  stellen  wfire  dann  wohl  Ebinegtuun  II  235, 6 ;  Ebineg- 
Urne  II  234»  28.  In  demselben  yerbältnis  wie  ^ffa  zu  .Xllba 
stünde  dann  vielleicht  Hwfa  11  457,19;  Hefa  11413,22;  Me- 
fesyUing  Ul  412, 18  zu  MMeshamm  U 171, 28.  >) 

Anm.  3.  Die  benrteünng  der  stttmme  mit  w  vor  doppeltem 
konsonant  bietet  zum  teil  grosse  Schwierigkeiten,  zumal  da 


»)  Vgl  unten  anm.  4. 

*)  Diew  gleichong  wird  jedoeb  daduch  etwM  mSMIbatia  gtmaeh^ 
diM  in  gnipp«  2,  in  welcher  Beut  9  mit  e  nicht  wediaelt^  Hefa  n  884, 85 
Torkenunt 
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Öften  neben  den  formen  mit  w  solche  mit  a  bestehen.  Man 
vergleiche  folgende  Wortpaare  (die  belege  für  die  a- formen 
8.  §  1,  n):  Ace»  —  aecea,  tmtßccinham  —  waeus^  baceangedie— 
baeeefimtan,  Jffa  —  ^Ua,  AJUkamtdune  —  aSbbanmor,  ^ffa. 
Fmm  tritt  hinzn  vmsaandune  —  wcBsondme  II  135, 23.  Be- 
achtenswert ist  sodann  der  Wechsel  zwischen  schwacher  und 
starker  flexion ,  z.  b.  uKllu  kommt  auch  im  Liber  Vitae  vor, 
daneben  begegnet  jf^Ui  (Cb.  S0£  8.31);  Sweet  0£T  8.551 
belegt  auch  aus  dem  Lieber  Vitae  ein  masculinum  Elbe,  das 
kaum  von  ^bba  trennbar  ist,  daneben  besteht  ein  weiblicher 
eigenname  ^bbe,  der  ebenfalls  in  den  kent.  urk.  vorkommt 
(vgl  Wolff  s.  1).  Ferner  darf  man  wohl  neben  Acca  —  a'ccts 
auch  Hafa  und  Hd)hesham  in  betracht  ziehen,  sowie  (/(ccgcff 
und  ficatjjjan.  Icli  niaclie  hier  auf  diese  Schwierigkeiten  auf- 
merksam, ohne  vor  der  haud  eine  lüsuug  vorschlagen  zu  wollen, 
neige  jedoch  zur  ansieht,  dass  ein  erklärungsversuch  die  von 
Kluge  (Stammb.  §  12,  §  14)  dargestellte  Wechselwirkung  der 
zui"  bezeichnung  persönliclier  wesen  dieuendeu  Ja-,  Jan-  und 
an -Suffixe  zu  berücksichtigen  haben  wDrde. 

Anm.  4.  Zu  wmcces  oben  ziehe  ich  \Va>cham  III  4.^2,  8 ; 
tcwchingastratt  III  G50, 18;  wcccha  hric  IV  27,  0;  tveca  hric  ebda. 
Das  ch  von  wcBcfia  deutet  wahrscheinlich  auf  ee  in  der  vorläge; 
j|  fOr  « ist  sonst  nicht  unbekannt,  vgl.  A^tnAllI  296, 29;  bit^an- 
foräa  II  7^  28  (statt  Sueeon-), 

2.  Yor«-  nnd ^-Terbindongen:  <Bse II 367, 27.  413,2.  Em 

176,14;  ^^C5  11444,13;  ffsce  11  494,12.  K  III  199, 31;  wscee 
11413,2.  KIII  176,15;  eegseee  11444,14;  composita  (ich  gebe 
nur  je  einen  l»eleg  an,  ausser  wo  c  für  a  eintritt)  mscstede  I 
546,27;  tiscda-nt  11  409,41;  (escstyhb  111305,36;  ee8ewyll(C  III 
141,29;  cescfaUl  111  340,27;  wscforda  111  227,29;  (pscholtcvs  II 
77,9;  Tsr/orf/rt  111  227,12;  c5c/br<J  III  655, 22,  wohl  fungiert 
es  als  eigenname  in  j-Esceshyrig  II  93,  21.  94, 7  etc.;  einmaliges 
Ascesbyn'g  11  540,24;  ^'scvsdnnc  II  588, 2:{;  (^scesshpford  III 
632.21;  au  eigen-  bezw.  orUuamen  a.vd  uE^c  erscheinen:  jEsc- 
merc  II  118,16;  Escmer  11*118,6;  Escmeresweord  II  409,3; 
^scburyce  I  229, 19;  JEscbryht  II  342. 19;  Escbyrth  II  359, 14; 
^sd^eard  II  71,  20,  ^sculf  II  457,  22;  ^scar  III  172,  23; 
Escwig  III  477,  1;  himl  II  413,  4;  hmsle  ebda.;  hosslwndic)  11 
358,3.4;  Iwalhük  II  ro^^h  \   hßsdhoU  H  m^a-,   heslea  11 
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164,  15;  hesleabroc  III  446,  24.  606,  15;  f(Bstan  K  Hl  219,4 
zweimal.  IV  51,  33;  festcun  III  632,  19;  staöelfeat  IV  262,6; 
faestan  (subst)  1515,21;  facsfenes  ebda.;  festcengetcceorea  H 
*410,  34;  festergeweorc  II  252,  0;  foesUrgcat  III  632,  14;  ^e- 
fa.^tnorlc  II  96,9:  rjrfmstnedw  II  411,13;  gcfestnoä  TT  9^,30; 
mphangran  II  295,  35 ;  u^Jpshangran  III  305,  21  (hierzu  (t;);)- 
hangran  II  291,  2  Schreibfehler?);  epsgweg  IV  90.  18;  sceap- 
wYP.'srp  III  268,  26  •.  «•('f/j)/r^zicfi»  I  257, 10.  II  290.  24. 25.  303, 18. 
III  208.  "»iJ:  saapuu'smn  II  303,  18;  scwpucscan  III  66,  11; 
mcesten  Iii  b,  20;  tvftcr  1  544,  3.  4.  II  SÜ,  7.9.  96,5  etc.  etc.; 
aßre  III  172, 10;  wftergenga  111402, 13  und  in  verscL  casus 
obliqni  ebda.  z.  8,  13,  17.  VI  207, 9 ;  efter  II  280,  8.  IV  52,  7 ; 
e/Ü<cr  III  417,  2;  e/?crf/<?n(7a  K  III  353.  24;  efterfyUenära  IV 
51, 25;  sednterwft  HI  188, 19;  luBf9  XL  282,  IS.  530, 2  etc.  (7); 
wst  (statt  higfst)  II  282, 8;  tefed  (statt  hofff)  1 544, 10;  keaff 
m  172,27;  hmfie  II  96,2a  252,15  eta  (8);  keaße  U  96, 18; 
Äo/ife  KIII  353,6.21;  M<r/iZe  III  416, 10;  Äc/cJc  K  111  *198, 37. 
853,25;  Ae/ä IV 261,27;  nefdeMtk,z,b]  A^nidafi K UI 238, 24. 

Annt  5.  Zu  cesc  wäre  vielleicht  zn  ziehen  ases  fteori^  n 
241,87;  schreiblehier? 

8.  Vor  anderen  als  den  genannten  konsonantverbindongen: 
gatrstunes  II  185,  20. 21;  gerstunes  I  540, 3;  horsgershm  IV 
108, 19 ;  ffargiutUB8  1  540, 2;  heoddmm  II  296, 33;  heoÖasm  H 
262,13;  («fldani  11207,28;  ft^dder»  11208,3;  «kapern  11262,8; 

slcpem  ebda.  z.  4;  tigelcernan  III  632, 12 ;  ha^r festes  II  252, 1. 
280,6;  Aer/iwte»  II  241.  24  ;  //re^^Mce  II  *410, 30;  wama  gpl 
111  296,32;  wm/eno  III  127, 19. 20;  sa-rf«  II  583, 29 ;  forswde 
IT  OG,  33  (die  letzten  drei  Wörter  haben  wohl  gelängtes  ce, 

wegen  aiistalls  des  g);  eipronnamen  auf  ^If-  (rl^d ,  heah,  ric, 
here,  sige,  heard,  ntkJ,  hvlm,  wold,  wine,  wig,  f;tän,  gyfu,  sintts, 
gär,  wcard  und  einmal  tvaru:  K  III  :3(30,  29)  passim,  hierfür 
begegnen  häufig  md  Alf  letzteres  wohl  durch  latinisierung; 
ea  in  Ealfric  III  623,23;  Ea}fward  ebda.  z.  25;  healfhcagts 
ilIG51,  23.  Hierher  vielleicht  ituweart^e*  II  529, 22 ;  wtmard^s 
ebda.  (=  tceegngeardes?). 

TT.  fp  in  offener  silbe  vor  palatalem  vokal, 

a)  einer  ableitunpssilbe:  (vccr  11241,28.  242,13.  549,28; 

wceras  I  229, 10.  543, 3.  II  171,  37  etc.;  (ccera  I  282. 19.  533, 26; 

iBi^a  II  568,37;  akergeai  Km^,2i  cecersplottes  VI  136,11; 
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8wurdaeerasILB0,7 ;  ffunZmra9in305,29;  healfa!eer'JJlU^,S2] 
ofling(eeer  111519,31;  dieser  stamm  weist  fast  durchgängig  a 
auf,  0  nur  in:  «ceriu  II 358, 14;  eoera  III  177, 32,  zweimal  a  in 
i^iaema  IV  96,  36. 37;  tpater  III  416,  28;  wasterdeUa  UI 
651, 21 ;  wmierpyt  £  III  359, 15 ;  wämotg  III  166, 82 ;  Weier' 
Weges  II  379,16;  weterfurh  II  78, 26;  weterscype  III  416^22; 
v^erpmlfe  11301,21;  Bradanwwtere  115BS,24:;  einmaliges  o 
in  watmres  1U303,30;  fieder  1196,4.  £111 361,  la  18;  figdier 
111432,29;  gefmSeran  ebda.  z.  15;  jfordfiedren  VI  207, 18;  feder 
Km 361, 21. 23.  862,12.37.  363,3.5.33.  364,5.8;  fiiffer  KIII 
868, 31 ;  einmaliges  a  in  fader  gs.  H  262, 7;  mwgenstan  II 94, 8. 
549,  25;  nuegenstanes  III  297,  30;  M^genatanea  l  229,  3.  II 
436,35;  megsUmes  111143,9;  mcsgenärymm  111402,16;  nur  e 
begegnet  in  fegerhOde forde,  -a  1 47,28.  III  5,8.  KIII  302,6; 
fegerhyldefordalUh,l(i.  11382,18;  ^eHeIV233,8;  JEgii^ 
hgrig  111432,9;  mit  vokalisierung  des  g:  Milwine  IV  234, 9; 
Eijdhcrhti  1199,5;  togwdere  1149,2.  555,5;  %erfre  II  492, 19 ; 
Jefd  111  502,7;  uörhngc  1196,28;  a'öelinc  KIII 361, 11;  aöe- 
UngoB  111432,16.  KIII 360, 20;  wÖcUs  11358,24;  eigennamen 
mit  JEöel-  (wold,  stän,  gar,  wulf,  n6<J,  mund,  ric,  weard,  heim, 
räd,  sige,  beorht,  ferÖ,  geard,  bald,  heard,  heah,  hUd,  fridm,  Örgö) 
passim,  wie  bei  ^If-  so  sind  auch  hier  formen  anf  e  und  a 
häufig;  an  abweichenden  schi'eibungen  kominen  vor  AeÖelgar 
11127,22;  Eadelred  1199,33;  swceSdinge  U288,6;  mmdelmg- 
wgUe  IV  95, 27 ;  swcdcvlmgfonl  K  III  338,  3. 

Anm.  6.  Statt  <b  erscheint  einmal  y  in  YdeUbeaard  H  290, 
81.  Kentisch  ? 

Anm.  7.  AÖulf  passim,  sclieint  eine  verktirzur?  von 
j3£deltvulf  zu  sein,  man  vergleiche  y7vJ«//'  11  295,28.  I>ie  ein- 
zige andere  moj^lichkeit  einer  erkläruug  wäre  die  RTikniii)fung 
an  das  im  Liber  Vitae  beleg:te  Aöigils,  EaöagiLs  {yg\.  OKT 
s.  627),  sowie  das  in  den  kent.  nrk.  vorkommende  Adugils 
(Wolff  8.  4);  ich  linde  aber  iiirirends  die  spur  eineö  fi'ühags. 
AÖi-  oder  Adiiwulf,  das  eveiiiutill  AÖulf  hätte  geben  können. 
Wäre  vielleicht  nordischer  einfluss  anzunehmen?  Im  an.  geht 
ja  bekanntlich  die  Verkürzung  von  eigennamen  sehr  weit. 
Ein  name  Aöulf  scheint  nordisch  nicht  belegt  zu  sein,  aber 
denkbar  wäre  dennoch,  dass  AÖulf  <  JKÖelwvlf  seine  ent- 
stehung  den  skandinaviücheu  eingewanderten  in  England  zu 
daukeu  hätte. 
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b)  einer  flexionssObe:  dasges  II  96, 21;  doBge  H  282,  24. 
ffl432,16.  172,10.17;  dege  II  163,6.  252,8  etc.  (elf  mal,  da- 
nmter  zwei  mal  bei  X) ;  (h'>n'  II  207, 28 ;  gemundedege  II  208, 1 ; 
einmaliges  a  in  daga(ß&.)  III  65, 24;  sUedes  II 485, 16.  III  520,  6; 
slwde  IV  92,34;  luUanslwde  11171,35;  bicansclade  11  456,29; 
{hlmvan)  f^Imh  IV  92,  84 ;  riscslwdes  II  549,  31 ;  sleadcs  I  ol5. 18 ; 
slcdes  II  208.  22  etc.  (4);  siede  II  »409,  37.  III  52U,  4.  K  III 
172,28;  uiöiifslcdc  I  229,1;  rahslede  II  206,36.  494,  19,  in 
diesem  stamm  erscheint  ziemlich  hftufig  a  (vgl.  s.  418):  slades  I 
542,36.  11288,5.  304,20;  /i/e/a«67a(/(/,s  II  409.  38;  sforfr  II 305, 2 
zweimal.  533.  25.  K  III  172,  .32;  pa>öc  II  357,26.  111  355,29; 
paäes  II  3r)7,  20.  31.  32.  III  2üG,  30;  paöe  II  357,  30.  K  III 
175,36.  170,  G;  wa.s  sclion  über  h^(e)paS  gesagt;  worden  ist, 
gilt  auch  selbstverständlich  für  de.ssen  ca.sus  obliqui,  niau  vgl.: 
her{e)paäes  I  47,27.  II  208,29  etc.;  her{e)paöe  I  543,3.  11208,8 
etc.;  her(e^poäe$  11367,23.  504, 15;  her{€)pode  II  171,36  zwei- 
mal. 208,  27. 29.  m  8,  16;  hisce  (acs.)  III  163,  28;  hmees  II 
163, 23.  379, 9.  lU  176, 20 ;  bfece  II  207, 2. 3.  379, 7. 8.  IV  34,  U. 
103, 5 ;  gaferbeBce  II  596, 35 ;  htecce  III  655, 38 ;  heeeBS  0  II  379, 6; 
hemm  IH  166, 33;  beem  UI  176, 20;  heca  U  167, 1.  176^  4; 
heawbeees  III  655, 33 ;  gaferbiee  (Schreibfehler)  II  568, 29 ;  9kih» 
11242,19;  s^a^  II  242, 20;  «re^tslaA»  IH  273, 31;  sUtSm  Ii 
409, 24;  unorganische  Verdoppelung  des  c  zeigt  «rnftesteoeen  (ppt) 
II290,13w  296,32.  Hier  führe  ich  die  formen  vom  ac&m. 
von  86  an,  die  n-  aufwei.^en  [vjrl.  §  1,  III  b)]:  Öa:ne  I  '40.  27. 
n80,4.6.  96,34.  412.  28.;i:i.34.36.40.  413,2.3.  444,10.17. 
448,7.  568,39.  111  183,14.15.  356,1.  K  III  176, 16.  336,23. 
338.7.  IV  95,  38:  »fcHP  II  382, 34.  K  III  238,  27.  VI  207,  15; 
den  III  5,  14.  Je  einmal  kommen  vor  smahs  II  290,  1  und 
hlftle  VI  122, 5.  Hierher  ziehe  ich  hno'fcs  III  032, 17;  aiHra^e 
VI  134.30;  ha-dewifUnn  (zu  hced?)  Hl  240,  30. 

Anm.  8.  Zu  h(vc  lässt  sich  vielleiclit  bexean  i  515, 24  (aus 
hatces  +  ean  't)  ziehen. 

Anm.  9.  Für  einen  Schreibfehler  halte  ich  hor<^irndeü  II 
77, 10.  Der  .schreiber  hat  wahrscheinlich  das  |)  der  vorläge 
mit  dem  wyn  verwechselt. 


>)  IMe  lieispielo  mit  e  köuiiteü  ju  zu  In  et'  gt-liören;  es  ii?t  jotienfalls 
uiciit  auBgeiieliiutiäea ,  tlass  diese  xwei  würter  {pttc  aud  btce)  sich  bt^UürC 
haben. 
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Gruppe  2. 

dwg  n  366, 20. 23. 26. 30  (Cod.  deg).  U  367,  2. 4. 6. 12. 14. 16 
{Cod.  deg)\  gemynddceg  (Cod.  gemyndätdtg)  TT  366.  20;  mt  11 
284,28  etc.  (kein  et)-  M  II  284.30.  364,3.4  etc.;  odööBt  (Cod. 
äet)  II  367. 7,  Ulli-  zweimal  det  in  Cot.  Ch.  X  17;  Öass  II  448. 2. 
;;;30,  14.  19.  25  etc.  (kein  des);   sM  IV  105. 13;   tsc  II  364,  3. 

scmerc  II  367,  8;  ^K^''hf'r}it  II  365^  16.  25  (Cod.  Escöerht), 
p(vö  IT  448,10;  herpaöea  ebda.  z.  8;  harpaöes  II  436,  34;  Ä^ar- 
i>a<?e  11  284,35  zweimal;  herpodes  IT  363,28.  ITT  297,29;  slced 
II  448, 15;  sUeda  III  297,27;  uiöigslwdv  II  436,33.  III  297,27; 
siadc5  IT  284,  29;  hcce,  hcccs  Harl.  Ch.  43  C  8;  hwbbe  IT  366.27; 
^ffe  n;Jö7, 10;  ^L/juH  11  366,20.26.  367,13.10;  itippdeage 
II  284, 32 ;  müsasepreoste  (Cod.  messe-)  II  366, 20 ;  gearwcestma 
(Cod.  -WiStma)  n  366, 27 ;  seamagles  II  284, 29 ;  Cr(Bft  II  367, 2; 

111298,22;  aMhUgeSt  dmesacm,  dm^aac,  cffcr,  fcestlice, 
Mkfest  G.  C.  X  17 ;  mcegenstones  II  436, 35.  III  297, 30 ;  aee^ 

II  486, 40. 41 ;  dosne  acs.  III  3, 39 ;  fmgerhyUefarda  in  3, 34; 
foBäeir  gs.  II  366,29  zweimal,  acs.  367, 12;  fmAßres  O.G. X 17; 
awwddmge  II  284,80;  eigennameii  mit  M(kl  passun,  leh  finde 
kein  a  nmr  in  AMfU  285,29.34;  AMiiß<M  11 4S>1,1^. 
HI  298, 14;  ÄÖelmund  ebda.  z.  16;  eigennamen  Aul^lf-  passim, 
nur  einmal  e  in  ülfgyuu  C.C.X  17,  a  in  Mfwold  U437, 17. 

III  298, 8. 15.  Diese  letzten  zwei  Stämme  bringpen  je  einmal 
ae  =  m,  nämlich  Aeö^im  II  866, 11 ;  Aßlfsige  ebda.  2. 12. 

§  3.    Aws.  e. 

Das  aws.  e  sowohl  umlauts-c  wie  auch  ~-  wg.  e  wird  im 
Cod.  du  roll  e,  m  und  {^elegeatiich  ea  (—  Schriftbild  für  es)  », 
y  (m)  vertreten. 

1.  fr  =  wg.  e  ist  so  gut  wie  beschränkt  auf  Schreiber  X, 
die  wenigen  ce  =  e,  die  sonst  auftreten, ')  lassen  sieh  wohl  auf 
die  herrschende  Unsicherheit  in  der  anwendung  des  a-zeicliens 
zuriickiulireu.  £s  fragt  sich,  welchen  lautwert  diese  a:  beim 
Schreiber  X  haben.  Entspricht  die  setzung  von  <b  statt  e 
einem  wirldicben  lantwandd  im  dialekt  des  sebreibeis,  oder 
hallen  vir  es  bloss  mit  einer  graphischen  eigentflmlichkeit  zn 
thon?  Diese  frage  md  dadurch  komplizierter,  dass  or  statt 


1)  Ahg«Mliea  ofttBilidi  m  fUlen  ida  afMi  9S»  eine  bennden 
Aaglte.  X.F.  zul  38 


426 


&  A.  WtLUAlf  8, 


t  ung-emein  häufig  (vgl.  einleitnng:  TTl)  aucli  in  den  unbetonten 
mittel-  und  oüflsilben  vorkommt ;  ein  umstand,  den  wir  selbst- 
redend liier  iiiilit  ausser  bet rächt  lassen  dürfen.  Zur  beant- 
wortiinjr  der  aufgeworfenen  fi  ;i£re  wollen  wir  zuerst  ein  wenig 
näher  auf  den  thatbestand  eingehen,  a)  was  die  tonsüben, 
b)  was  die  vor-  und  nachtonigen  silben  angeht. 

a)  Das  ff?  für  wg.  e  emheint  beim  Schreiber  X  fast  aus- 
schliesslich an  die  nachbarschaft  von  %o,  r,  l  gebunden,  s.  die 
belege  unten.  Dies  stimmt  zu  dem  dialekt  des  Kushworth', 
WO  0}  für  wg.  e  in  etwa  der  hälfte  der  fälle  vorkommt,  gleich- 
falls grOsstoiteilfl  an  die  nachbaradiaft  von  w  und  li^mden 
gelranden.1)  Soweit  ich  ans  Meyers  belegen  ersehen  kann, 
schdnen  die  TerhUtnisse  bei  der  P.  G.  gans  fthnlich  zu  liegen. 
Ans  dies^  analogien  scheint  es  daher  nicht  nnmOg^ch,  dass 
nnser  Schreiber  eine  dialektstnfe  yertritt,  anf  Aetemee  worden 

b)  Die  TorHebe  für  a  statt  nnbetontes  e  erstreckt  Mk 
bei  X  nicht  oder  wenigstens  in  weit  geringerem  mssse  aof 
die  namen  der  zeugen.  Bei  einer  dui'chsicht  von  zwOlf  von 
ilun  gescluriebenen  Urkunden  finde  ich  unter  den  namen  der 
zeugen  bloss  drei  auslautende  ce,  obwohl  eigennahmen  auf  cyne, 
sige,  here  etc.  sehr  häufig  sind.  In  dieser  hinsieht  hat  er  also 
einem  bruchteil  der  von  ihm  geschriebenen  Urkunden  eine 
abweichende  behandlung  zukommen  lassen.  Wäre  aber  dies 
nicht  der  fall,  so  könnten  wir  aus  den  vielen  (v  für  unbetontes 
altes  bezw.  neu  entstandenes  e  den  schluss  ziehen,  da.ss  es  sich 
hier  um  eine  rein  mechanische  Vorliebe  für  das  w-  anstatt  des 
e-zeichens  handelte.  Hätten  wir  alsdann  diese  a'  auf  eine 
mechanische  Schreibergewohnheit  zurückzuiuhren,  so  könnten 
wir  doch  erwarten,  dass  sie  gleichmässig  an  allen  stellen 
auftreten  würden,  wo  ein  unbetontes  e  zu  stehen  kommt.  Weil 
die  thatsachen  jedoch  anders  liegen,  müssen  wir  annehmen, 
dass  er  ans  irgendwel<dien  gründen  die  herkömmliche  Ortho- 
graphie der  zeugennamen  hat  auf  sieh  beruhen  lassen  wollen: 
d.  L  er  hat  einerseits  absichtlich  geändert»  andrerseits  mit  ab- 
sieht stehen  lassen.  Es  scheint  mir  also  nicht  aasgeeddossen, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  yersuch  zu  thun  haben,  eine 
tendenz  dnrchznffihren,  die  anderswo  zu  beobachten  ist  0  für 


Auf  diese  legel  ffir      kat  mich  heir  pnf.  Stevos  MÜneriBUB 
genacbt  YgL  dm  Jetit  andi  BSllsliig,  Ae.  lüemaitwK  $  flfi  ta.  1. 
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tonloBes  e  ist  nic&t  müiftiiflg  in  dem  anderen  teil  der  Cod^ 
einige  wenige  beispiele  erscheinen  ebenso  im  Mk-Cotton  Otbo 

B  n  der  Cura  Pastoralis,  und  eine  kentisclie  Urkunde  aus  der 
mitte  des  X.  jahrh.  (B.  M.  Stowe  Ch.  XXA^,  de  G.  B.  lU  s.218) 
weist  ziemliiüi  viele  ^  in  end-  nnd  mittelsilben  anf ,  so  z.  h, 
genitiyendung  -(ßs  häufig,  gecwedwfi,  weöter,  gerednces,  celd^Bstum, 

eallcen  dpi.,  nnhesprecwn.  Es  wäre  wahrscheinlich  leicht,  der- 
gleichen fälle  zu  häufen.  Diese  o'  sind  alsdann  vielleicht  dahin 
zu  deuten,  dass  sie  einen  versuch  daretellen,  einen  cemischten 
vokal  zu  hezeichnen,  unter  den  anniählich  die  alten  vollen 
unbetonten  vokale  des  ws.  nivelliert  wurden:  etwa  wie  im 
moderuen  Englisch  eine  vulgäre  bezw.  mundartliche  ausspräche 
von  vcry,  fellow  durch  die  Schreibung  verra,  feUow  angedeutet 
wird.  Diese  m  bilden  dann  vielleicht  den  Übergang  zu  dem  c, 
das  in  me.  zeit  überall  an  unbetonter  stelle  eintritt. 

Wenn  wir  nun  diese  ergebnisse  zusammenfassen,  so  scheint 
es,  dass  ein  röckschluss  aus  b)  auf  a)  in  dem  sinne  verfehlt 
sein  wüi'de,  dass  die  eischeinung  von  w  statt  (  als  bloss  gra- 
phische eigentilmlichkeit  des  Schreibers  aufzufassen  ist.  In 
bdden  fiOlen  bat  der  scbrelber  abaiditlicb  0  fDr  «  gesetzt^ 
obwobl  in  jedem  fdl  ans  verscbiedenen  grttnden. 

2.  für  unilauts-e  ist  eine  bekannte  erscheinung  (hierzu 
vgl.  Morsb.,  Gr.  §  107  anm.  1,  §  108  und  Bülbring,  Ae.  Elemen- 
tarbuch §  170),  die  im  ags.  öfters  vor  n  auftritt,  z.  b.  in  den 
Epinaler  flössen  (vgl.  Dieters  Diss.  und  Ch.  SOE  s.  60);  auch 
zu  erwähnen  wäre  die  hs.  Cotton  Otho  B  II  der  Cura  Pasto- 
ralis. In  dem  Cod.  kommt  (P  stark  zum  vorscliein,  und  zwar 
verhältnismässig  noch  viel  stiirker  bei  dem  Schreiber  X  als 
bei  den  anderen,  demi  es  kommt  ihm  etwas  mehr  als  die  hälfte 
der  gesamtbeispiele  zu.  Das  m  erscheint  in  allen  stellen,  ist 
aber  vor  n  und  r  viel  beliebter  iüs  vor  anderer  konsonanz. 
Einigermassen  eine  Sonderstellung  nimmt  das  wort  dem  ein, 
denn  bier  nnd  die  «s-lormen  die  überwiegenden  den  ganzen 
Oed.  bindnrcb. 

Anm.  1.  Mit  obigen  ansfflbnmgen  sind  zu  ven^leichen  die 
angaben  yen  Hnbne  §  4,  §  9,  m  über  die  Tertretnng  von  aws. 
e  in  der  nngefiUir  gleicbzeitigen  bandsebrift  der  Soliloqnien 
An^fnatins.  In  letoterer  ist  0  »  e  dnrcbans  nicbt  nnbefcannt^ 
aber  doch  in  viel  geringerem  masBe  vertreten. 

98* 


Digitizeo     google  | 


428 


ft.  A.  WILLEAlOy 


3.  Gruppe  2  fusst,  was  das  e  angeht,  ganz  auf  a^ 

grundlaf»'e. 

Folgende  sind  die  beispielp: 

I.  für  e  =  wg.  e:  weg  passim,  composita:  meararcge  I 
554,27;  gynJweg  I  229,6;  uahreri  I  542,32;  hracweg  11  m,  17; 
(erninrgtvefj  115(38.  3!^:  tünirrg  11  495.24:  sfapolu  cgc  \\  -190.24 
etc.,  mit  iiiiüüsuug  des  g:  wei  II  206,29;  siunuei  ebda.  z.  30; 
marywei  ebda.  z.  29;   getncerweigc  II  207,3;   ce  erscheint  in 
»«^  n  *94, 15.  ♦296,27.  *549,  30.32.  111  *157,14;  wages  l 
"547, 26.  n  *409, 27.  *94, 8. 13. 15. 16.  *288, 4. 22.  E  III  *176, 18. 
II  *549, 26. 30. 32. 83.  III  *62, 27 ;  wcsga  H  »485, 26.  K  HI  »176, 
18 ;  kr^xg  II  *94, 11 ;  kirycwmge  ebda.;  hmcmege  H  *549, 29 ; 
ieaHwaig  TU  *141,  28;  hgrigwwge  IV  *27,7;  hriUanwag  und 
"Wmge  IV  *27, 14;  einmaliges  ea  iu  horsweages  Km  219,  3; 
west  passim,  composita:  wesieweard,  uestrichte  11  262,15.18; 
wcsUangan  III  100.1;  westst,d  III  273,31;  westende  11600,7; 
westhliÖe  III  649,15;  ucstmestan  III  166,31  etc.;  w  in  tcmst 
I  *548,7.   II  *295,40.  *413,5.  *460, 27.  *485.  neunmal.  III 
305. 27 :  n-wstnfmte  I  *548.  7.  II  *460,  27;  wivsk  rmn  II  *296, 27 ; 
wcBstran  K  Iii  *176,  19;   wcesteumrdnw  II  *295,  36;  tcceste- 
weardan  K  III  ♦252.  32;    wcestlegce  II  206.  35:    wmstwndcB  II 
*440,  20;  ea  in  wtasle  I  515,  25;    weastcu  <  anlan  IV  49,  13; 
/t'WI  47, 27.  545.  8  etc.,  compusita  :  /W(/f/«m'  I  554, 30;  fehl- 
beorga  II  242,2;  Forscanfeld  I  452,21;   Oxenafeld  II  76,27; 
«;eard/eWU  303, 21;  Aff(^/l'«m632, 16. 17;  /«2cS^Kni338,3; 
0  konunt  vor  in:  faU  II  *296, 13;  ticnesfaHda  II  *288,8;  ftrom- 
/tBlete  11*460,35;  J?<F<r/(82<2a  KIII  *d60, 16;  %efin96,38; 
^e^e  n340,2.  44^  2.  493,14.  503,31.  529,2.35.  533,5.  548, 
33  etc.;  formen  mit  et  sind  sehr  häufig  und  kommen  fast 
durchgehends  X  nicht  zu:  dcp<7««  II  378, 15.  439,13.  456,2. 
*486,33.  111  177,6.  203,30.  248,2.  296,24.  MC.  2.  497,27. 
519,2.  175,9.  KIU  194,4;  wgrömgenoi  Vf  hl.^h \  Öegn 
zweites  glied  eines  zusammengesetzten  eigennamens:  Wußegnui^ 
1516,8;  Wigdegni  1543,25.  547,1  etc.;  Plegmund  VI  271,  29 
etc,;  Flemund  II  262,  23;  iHctgmund  II  273, 37;  heim  in  eigen- 
namen:  Helmstantis  I  50  t,  3.?:  Wcfhehncs  I  543,34.  555,16; 
Wehhelm  I  549,3;  Eulithiim  I  54'J,  10;   Wulf  heim  ebda.  z.  5; 
Byrhielm  I  516, 2;  JEöHhelmum  II  277. 11 ;  Seaxhelm  U  359,  29 ; 
^Ifhelm  11  380,  42;    iSiyhdm  II  303,4;   Tidhelni  II  410,  22; 
MeaMmes  UI  "432,  6;   eüene  KUI  219,  8;   €lUnsiub(h)  XL 
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533,27.  III  476,15  etc.;  c«cä<u*  III  607,  11;  cUenMhe  IX 
122,7;  clkslubhe  eU.;  eilen  ford  l\  iOS,  2;  Elknforda  Kill 
336,33;  elleiiforÖ  II  291,  2Ai.  114.10;  FAlanäune  111  126,20; 
wlknstub  111  *62,27;  o  Jhnstyhbce  111^127,  2.'^;  nllanstuhhe  III 
607,11;  ^Vtewrfuiw  III  *432.  4;  /rnfmis  112^,2;  wedcran- 
graft'is)  II  442,35.  III  10<;.  10;  wivöa-m  II  *282.  14;  fcr.'^c  (so  K, 
ß  liest  ferse)  II  290,  2;  fmrsctmmus  III  *141,  'M\\  (/emct  III 
501,  19;  milfiemwt  KIII  *252,  21;  metgeurda  II  2(52,  20;  mei- 
ffyrda  III  416,  28;  emnes  II  358,  18.23;  emnihte  II  241,  24. 
252,1.  280,6;  on(Efen  1  542.24.  11  208,11.  367,27;  seil  1  257, 
14;  seile  ebda.;  iccartyscti  11166.14:  (fn/nisetle  11411,3;  bica- 
setlc  ni  304, 2;  licafcd  (am>  sctl  VLn  .->lLiiiiiiieit!) ebda.;  u  earöseÖ 
111  268,30;  wearÖscde  ebda.;  edmeltide  11  289,25;  edniwan  II 
596»  28.  381, 9.  E  m  304, 22 ;  geedniwoäe  Ein  203, 12 ;  eferbroe 
m  268, 27 ;  efcereseumb  m  632, 19 ;  beueres  II  303, 19;  htBum» 
m  66, 12 ;  swelgend  m  227, 28 ;  melffende  II  529, 29. 30 ;  gc- 
beddredmnellSB3,lS;  medwe  Em 215, 31;  medwe  ske  ebda. 
Z.32;  UgersUwe  IT  279»28;  stüfm  11410,38;  seUnan  1196,32; 
soilfU  «282, 9;  süfne  H  96,29;  sylfne  111402,35.  IV  52,6; 
himsjßf  E  ni  353, 9;  hmsulf  ebda.  z.  25  (zur  erklämng  dieser 
formen  vgl.  Bülbring,  Anglia  Beibl.  IX  8.90);  nK^domlice  III 
306,30;  medeman  III  176, 17;  medemunge  III  177,23  zweimal, 
fiicdenmnga  II  ^33,  28.  III  498,  21  zweimal;  masdcmunge  II 
533,28;  fcla  III  432,  13;  fala'^)  (vgl.  die  von  Pabst  belegte 
form  väle  im  reim  mit  iah,  Diss.  §  11, f))  KIII  ♦360,  20; 
twentig  lll%,2X  282,15.  280,  20. 2ri.  111519,13;  twentigum 
ni7,21;  twwnUg  11  *282,17;  hundiiimitiga  111  *432,7;  end- 
hrftig  11  282,16;  (^ndlwftig  11  *282,14;  Cerswyll  KIH  219,7; 
cwrscumbe  111*127.19;  Caorsici/Uc  KIII  219,7;  abrecan  III 
402,30.  502,1.  IV  51,35;  (jean  den  II  290,10]  gecwedan  l\ 
279,  24;  bfpcwcddm  HI  432,  31;  btctvetJen  IV  229.  17;  fore- 
ctcedenan  II  358.  ;>7  ;  gtcwceöcn  III  *432,  2;  ycwrvccn  3.  pl.  conj. 
m  183,20;  aberaidlic  n2%9,2A;  SMeWes  IH  446, 26.  607, 17; 


>)  Wie  diwe  meikwttzdige  vetrtttmmeluug  hat  enlstehea  ktaiMii,  ttnt 
deb  leicht  denken.  Die  mwediseliing  toh  •  und  f  ist  hiiiilg,  und  dnnh 
ihre  form  Öfter  geboten.   Statt  l  bat  dann  weiter  der  Schreiber  h  verlesen, 

was  anrh  efolfpfputlith  vorkommt,  und  das  auf  (lie«o  weise  sich  ergebende 
th  mit  d  wiedergeben  wollen,  bat  aber  den  strich  üben  vergessen. 

>)  i.  Kluge,  Slammb.  §  182  j  der  gr.  mXv  vergleicht,  wd  der  weoliiel 
e»  —  ea  in  dieeon  etamm.diiieli  |ib]*at  efkllit 
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snellcscumb  II  76, 16;  lehnwörter:  Steegen  IV  9t,  16.  04,2  etc.; 
Gretjoriüs  II  262.  V?k  14.  Gewöhnlich  mit  gedehntem  e  wird 
angesetzt  wd  Jl  96.  2.  21.  K  ni  20H.  0.  IV  260.  28. 

Anni.  2.  Bei  sesöla/r  II  241,  25  vermute  ich  entstellung 
aus  sexter. 

Anm.  3.  Schwierig  zu  erklären,  insofern  sie  nicht  dem 
Schreiber  X  zufallen,  sind  die  formen  mit  ce  statt  e.  Vielleicht 
dürften  wir  in  dieser  Schreibweise  eine  rückwirkuüg  der 
tendenz  erblicken ,  die  in  me.  zeit  im  siiden  häufig  zur  er- 
setzun^  von  <b  diuch  e  führte,  und  deren  ausätze  sich  schon 
im  ("od.  Wint.  beobachten  lassen.  Einige  beispiele  jedoch 
las.<(n  sich  vielleicht  auf  bestimmte  moment«  zurückführen: 
bei  öiv-ijvn  z.  b.,  das  übrigens  schon  im  dialekt  von  R  >  (Brown, 
§  15  b))  die  herrschende  form  ist,  vermute  ich,  dass  mg  und 
€g  im  Schriftbild  xusammeDÜeleii.  Dies  konnte  um  so  leichter 
gesehen,  weil  zweifelsohne  die  zwei  yerbindongen,  wenigstens 
anf  gewissen  dialektstufen,  einander  sehr  ähnlich  klangen, 
etwa  wie  znweUen  im  Nenenglischen  ae  und  ec  in  iaek  ond 
wret^  Ebenso  ist  die  form  <mmfm  (wobei  zu  merken  ist» 
dass  die  bestandteile  immer  auseinander  gezogen  sind,  also 
on  <Bfm  in  zwei  Wörtern)  wohl  im  Schriftbild  mit  d^fen  zu- 
sammengefallen. Wir  müssen  uns  yergegenwärtigen ,  dass 
unsere  Schreiber  in  der  hauptsache  am  wahrscheinlichsten 
ziemlich  mechanisch  ans  werk  g-ingc  n.  und  vielfach  das,  was 
sie  vor  aiij^en  hatten,  niederschrieben,  ohne  sich  um  die  be- 
deutung  zu  kümmern.  Wenn  mm  ein  Schreiber  das  wort  vfm 
vor  sicli  hat  und  nicht  an  seine  bedeutung  denkt,  so  kann  er 
leicht  dafür  ctftn  einsetzen,  umsomehr  wenn  er  gewöhnt  ist, 
dieses  wort  auch  efen  zu  schreiben,  wie  that^äckiich  bei  unseren 
Schreibern  der  fall  war. 

Anm.  4.  Die  eo,  die  oben  in  ein  paar  formen  belegt  sind, 
fasse  ich  als  =  ee  auf,  und  daher  auf  ähnliche  weise  erklär- 
lich. Das  m  von  CcBorswylk  ist  wohl  =  eo  =  c. 

Gruppe  2. 

weg  11436,33;  gyrdtceg  ebda  z.  37 ;  mcencege  11  447,29; 
weyus  11  284,28.  285,2;  west  11  304,2,  westeweard  1113,39; 
westeweardne  II  364, 5 ;  clwnefelda  II  285, 3 ;  cules  felda  H  284, 31 ; 
UenesfOäa  ebda.;  Öegne  111100,2;  eUenforä  11285,6;  onefen 
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11364,3;  seile  11  447,31:  hreniberwudu  Iii  3,  33;  ave(7e  1.  s. 
praes.  11367,7;  ednywon  1114,29  :  Plegmund  11 2S3,19.  285,9; 
.^Jfhelm  11  366,11;  ByrhUlm  III  100,14;  ^delm  11365,38; 
Kaihehn  ebda.  z.  33;  Sujehn  II  365,  5;  Tidehn  ebda.  z.  13; 
Üeaxhelm  ebda.  z.  22;  tKiyÄe^  H  285, 15;  Wulf  keim  ebd.  z.  22. 

n.  für  e  =  t-nmktiit  von  tvg.  a  (bezw.  wg.  o): 
a)  vor  nasalen. 

1.  vor  M  besw.  im:  dem»  (ns.  f&Ischlich  statt  ac.  and  ds.) 
in  349, 25  zweimal,  äene  bezw.  toitf  passim,  nacb  meinen 
belegen  überwiegt  die  o^form  am  ein  weniges,  das  Verhältnis 
gestaltet  sich  nngefähr  wie  55  :  50,  Ton  den  «-formen  ver- 
fsllen  22  anf  den  Schreiber  X\  an  composlUs  sind  folgende 
belegt:  feidäme  I  554^  80;  wfrtäm  I  148,  29;  meareä^ne  U 
304, 25;  bromdene  I  515,  35;  waddame  U  *409,  31 ;  iBsedane 
ebda.  z.  41;  haredene  III  356, 9  etc.;  scealdedeninga  lY  108, 24; 
eadenne  (vorausgeht  of  Öan)  II  78, 24  lässt  sich  vielleicht  zu 
denn  stellen;  Enedfonl  Tf  400, 1 ;  Ennlforda  II  408, 22.  409, 23. 
410,30;  enwdesforda  1121)0,14;  (enedwille  11298,9;  hcnna  II 
367.  26.  441,  5.  504,  25;  hamna  II  367,25;  men  11  252,14. 
280.8.  IV  51,27;  men  11  252,16;  porlmcn  111  402,14;  nupnn 
K  III  *361,  6;  mmn  II  *282, 17.  25;  IJene  IV  51, 11 ;  T)rniscan 
ebda.  z.  12;  DenewnJf  IT  172,10.  234, 15.  235,21  etc.;  Bmne- 
uulfe  TT  289,20;  acennvdmsdW  11411,10;  a^mnesse  11  252,9; 
nnjnHtdnesse  H  Sö,9.  111  502,17  (dies  vielleicht  eine  einge- 
schleppte kentlsche  form?);  pencfja  II  241,24.  Kill  3i)2.  27; 
penegas  IV  233.  6;  heorifpenecfus  IV  233,  5.  13.  21.  2ü;  himdrcd- 
juiugas  ebda.  z.  5.  14.  21.  27;  pccniya  K  III  *360,  27;  fen 
m  632, 20. 

Anm.  5.  Verlesen  scheint  zu  .sein  wttanwcnn  (dafür  liest 
K.  wohl  mit  recht,  'penn)  Ii  ö33,  27;  man  vergleiche  ttUmpcen 
III  177,32;  dtapcnn  III  4US,20,  ptnm  III  176,12.13  und  die 
fussnote  zu  letzterem.  Auf  dieses  wort  geht  wahrscheinlich  ne. 
pm  (in  dieep-pen  etc.)  zarfiek.  Nach  Skeat  ist  im  ags.  nnr 
einmaliges  onj^miMm  tsm,  belegt,  B.-T.  setzt  Jedoch  penn, 
pmnea  masc.  an,  unter  bentfong  auf  zwei  stellen  im  C!od.  Wint 
Ne.  pm  bringt  Skeat  mit  lat  penm,  pinna  zosammen,  da- 
gegen l&sst  Sweet  im  St  D.  diesem  wort  amlantB-e  zukommen. 
Aefanlidi  wie  wHampenn  ist  vielleicht  auch  wmn$  Hl  055, 26. 27 
zn  benrteilen. 
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2.  vor  n  +  jnittural :  Englalande  IT  06, 10 ;  Englelanäes 
IV  51, 10;  Englisc  1196,21;  Engliscan  IV  51,12;  ^Jngelham- 
stcedc  Kin  *252,27;  englan  (zu  engcl)  III  403,1;  leng  adv 
111306,28.  402,17.  432,22;  /^-wc/ze  (zu  ?cw(/(o))  subst.  m  416,28; 
gedcenccß  III  ^432,  25;  dmncd  K  III  *360,3;  forgenge  II  290,  4  ; 
forgenga  IV  51,24;  (eftergengcn  III  402,8;  ceftergcnga  ebda, 
z.  13;  cuftergengcana  ebda.  z.  17;  hcngestes  II  436,37.  III  520,12. 
K  III  211,26;  i/encjs/cÄ  ebda.;  i/a*«^es/es  I  229, 6 ;  drenclwm 
K  m  361, 29. 

Anm.  6.  Wohl  statt  1heng{e)stes  verschrieben  ist  hincstes 
III  655, 12. 

3.  vorn  +  dental:  cnrfe  1 47, 28.33.  148,35.  545,10.  553,3 
etc.;  mnde  1  *547,28.29.  *548,6.  n*63,33.  ÜI  306,30;  cende- 
dcge  IV  279, 27;  noräcefide  II  *460, 19;  wcBtwnde  ebda.  z.  20; 
eastwnde  ebda.  z.  26;  wmd  3.  s.  III  106, 6;  awendan  III  402,  31. 
417,  7.  502,  2.  IV  52, 1 ;  au  ende  3.  s.  conj.  praes.  II  80,  5.  G. 
HI  417,  7;  auended  3.  s.  praes.  K  III  364, 12;  wcent  3.  s.  praes. 
111*62,24;  M'fcnrfe  11*296, 33. 34;  onu?a;nf?(F  II  *4 10, 36;  ienrfan 

III  402, 35.  IV  52,  5;  hcendes  K  lü  *360,  36;  sende  3.  s.  praet 
Kni203,7.  363,31;  geheendre  II  204,  4;  Stent  l  blb,  22.  542,30. 
II  78,25  etc.  (9);  stcent  II  *485,  26.  III  ^432, 15.  *172, 19.  K  III 
*360,  4 ;  entanhhw  II  492,  21 ;  entahlew  IV  49,  4 ;  centa  die 

IV  34, 11. 

4.  vor  m:  genemned  H  290, 18;  temcBse  II  206,  32;  hrcmmes 
n  242, 12 ;  hremmcsaimb- 1  148,  32.  554,33.  III  116, 7;  hremnes- 
beorh  III  176,4;  stenmes  II  164,14. 

Anm.  7.  Hierher  wohl  Emhresham  III  349, 1.9;  cemhresham 
ebda.  z.  22,  vgl.  das  oben  §  1,  IV  angeführte  Ämberesburg. 

b)  vor  liquiden. 

1.  vor  r:  here,  nur  einmal  im  simplex,  nämlich  hwres  gs. 
11290,6,  im  compositum  her{e)paÖ  passim;  e  ist  zweimal  so 
häufig  wie  ce,  die  belege  für  ce  scheinen  sich  ziemlich  gleich- 
mässig  zwischen  X  und  den  anderen  Schreibern  zur  verteilen, 
sind  also  verhältnismässig  viel  häufiger  bei  jenem,  da  er  nur 
einen  bruchteil  des  Cod.  geschrieben  hat ;  ein  paar  mal  kommt 
hcar{e)  vor:  II  *288, 19.  382, 14.  III  106, 3  zweimal,  ebda.  z.  11; 
sonst  erscheint  harepoöe  KUI  302,1;  hceregeattca  II  583,19; 
herestroete  111  166,33;  an  eigennamen  sind  belegt:  HereferÖi 
I  543, 28 ;  Ucremod  II  290, 33 ;  Heremannus  IV  96, 24 ;  herredes 


L^iyu^cü  Ly  GoOglc 


DIE  VOKALE  D£B  TONSILBEN  IM  CODEX  WINTONIENSIS.  433 


II412fS9;  11168^12;  ^^/ft^re  11168,21;  Fwähmes 

1 229,  U;  msrt€ä^  K  DI  n76, 11 ;  Mlfhofn  I  *549, 10;  TTfc?/^ 
Am  n  77, 27;  ^}hmm  TL  «486, 15;  raZtem  in  «127, 20; 
Hwfordensis  IV  96,  21;  Midamersee  K  III  218»  16;  mddO- 
mtBrsee  11841,22;  mmte  III  956,8;  m<iersc(Bll*41%2ld.  KUX 
•175,32;  heriganctimblilyZZ  n882,22.  HI 8,16.  KIH 302,11; 
herena  npL  III  632,  30;  bterene  II  241,  27;  wer  III  303,  26. 
304, 3;  weres  VI  136, 1 1 ;  were  III  303, 2G :  mylewere  IV  92, 30; 
hwer  (verschrieben!)  K  III  362,8;  uccr  11  206,38;  wwre  IV 
92,  31 ;  heamwdsr  II  249, 19 ;  swumre  IV  96, 4 ;  erien  III  227, 33; 
g4erian  M  241,25;  werian  1196,12.  m402,27;  werige  3.  s. 
conj.  K  III  203, 14;  weroäe  3.g.ppaet.  111402,8;  gmered  III 
106^40;  getv(Bre(J  TT  *28.2.  7;  cersce  H  ♦288,9.  ♦485,22  zweimal; 
f^pfpra  II  583,20.  K  III  *360,  20.  III  ♦432, 13;  spr^rsholU  IV 
♦170,20;  /ftprrnf^CÄ  IV  *27, 11.  12;  /^f  rm(f  K  III  364, 11 ;  mere 
1  515,20.24;  w(ere  II  *485,  30.  lU  ♦62, 29.  81,4.  476,22; 
{on  fJne)  wrrrf  K  III  215,  23. 

Anm.  8.  I)a  w  füre  eintreten  kann,  und  c  Ii  inifig- statt 
geschrieben  wird  (s.  unten  §  12.  T).  so  ist  es  nicht  immer  leicht 
zwisclien  mere  und  märe  (gekürzte  form  zu  getncere)  zu  untei  - 
scheiden.  Der  verdacht  Hegt  also  nahe,  dass  die  sehreiber 
diese  zwei  formen  mechaniscli  verwechselt  haben.  Icli  habe 
daher  bloss  die  tonnen  obm  an^t  liihrt,  welche  ^euui>  raascu- 
li  11  Ulli  aufweisen.  Aber  es  kommen  auch  eine  air/alil  composita 
mit  mere  bezw.  mwre  als  zweitem  glied  vor,  welche  wenigstens 
teilweise  liierher  zu  ziehen  sind,  vne  sich  ans  der  bedeutung 
ei-jschliessen  lässt.  Solche  sind  z.  b.:  IhtU  rmcn'  (vgl.  ne.  Butter- 
mere)  II  118, 0. 16 ;  uEacmcre  ebda.,  riscniere  I  515. 14.  II  o79, 11, 
verschrieben  hriscmcre  (dazu  mere  ds.  an  gleicher  stelle)  III 
478, 10;  rihcmere  I  515.  37:  risctn(ere  II  298. 15.  1«»:).  2ü  zwei- 
mal. IV  108,26;  wigiömcrc  (statt  widiij')  III  li^o,  21  zweimal; 
Hidigmeres  I  515.19.  Ii  447,31;  wiSigmicrc  11  141,17  zweimal, 
111  354,24  (dazu  mwrc  ds.  ebda.),  ninitniere  III  116,4.  117,7; 
clcefcermwre  III  *  127, 22  (dazu  mcere  an  gleicherstelle);  cram- 
»»«Bre  11304, 30.  Dazukommen:  /mo^^an ffMere II 94, 16.  540,33; 
flUan  mare  III  141,30;  blacan  mere  II  206,37;  Jyrrem  mterte 
H  *118, 27. 

Anm.  9.  Ich  bin  Streitberg  (Urg.  Grasim.  8. 244)  gefolgt 
in  der  ansetzung  von  «pere  mit  nmlants^e.  Sweet  und  Sievers 
legen  Ibm  wg;  e  bei 
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2.  vor  l:  del  1  547,26.  548,21  etc.  (10);  dcll  TI  444.11. 
460,42;  delle  I  257, 15.  554,  29.  II  71.  8  ek.  (11);  scijnhl  I 
257,15.  III  66,15;  scipdcUc  I  257,14.  III  (iO.  16;  scirdd  II 
303,21;  herandel  HI  llö,  U;  hyrskuid  U  549,  27.  94,  10; 
healfntidell  II  63,  S\;  wcpferdellw  III  6hl,  21;  dcel  II  *m,7. 
301.;iii.  K  III  ♦176,20;  fM/  II  529,32;  d(slle  l  *H7,26.  II 
*288,10.  *413,7;  scik^it' III  354, 3;  s««e  1. s. praes.  11  *I10, 29; 
syllan  (zur  erklärung  dieser  form  vgl.  CL  SOE  s.  19  fussnote, 
etwas  anders  Bfllbrmg,  Anglia  BeibL  IX  8. 96)  IL  208, 8.  KIH 
.360,32;  gesylk  Ein362,26;  suUan  =  11208,4;  sc^ene 
(sabst)  II  *m,  28;  iwelf  U  71, 11. 12.  289, 25  ete.  (6);  hund- 
twelfHg  in  416, 24;  kmi^welfHuvm  H  588^  21 ;  kmiiwiafHsum 
Kin*d60,18;  17  52,8;  JUZZetmY«  n  96,82.  m  417,9; 
hdlewfU  m  183,20;  AelfesMsle  Hl  502,4;  keeOU  m  403,  2; 
eUas  n  881, 13;  meUsm  TL  207, 29  zweimal;  su,tl{e)  II  162, 27; 
swilcum  III  416, 11 ;  swylc  IV  279, 29;  swylce  I  544, 4  zweimal; 
III  172,14.  30G.  2:?.  416,11  ete.  (8);  «Myfen«  IV  279, 24 ;  swylcre 

II  96,30;  suylcan  I  544,4.  IV  170,21;  sctclcon  (wohl  statt 
MTnIt^  tt  =  y)  m  172, 14;  ighwwlces  U  163. 1 ;  hwyke  IV  233,1; 
gehtviflcfji  III  306,24;  gehwylcum  III  501,  22  anm.;  getcylcum 

III  501,22;  rindcsch  111176,8;  rindgesclla  (vei*schrieben?)  I 
515, 23.  e  <  0  +  i,  j  weist  da,s  lat.  lehiiwort  eie  in  eWfeam(fi) 
I  515, 15.  n  357, 28;  iielebeame  HI  655, 34  aui 

e)  vor  dentalen:  «fede  IV261,S0;  «tode  111*141,33.  KDI 

«860,29;  hamsiede  111296,20;  hamsMe  11206^36;  tycekäm- 

siede  1515,37;  ^ngehanistmde  K  111  *252,27;  himesteäe  III 
134,19;  cescstede  1  546,25;  linesiede  111655,15;  ireowstede  II 
79,5;  mf/hiskde  IV  96,5;  Ticasink  II  495,  9;  cacesskäe  U. 
379,5;  Wolcnmstede  in  432,  IH  ;  beansiwde  II  *2S8,o  ;  cyric- 
stced€mnil,'6S;  ^C5c<te  II  96,21.34.  lU  402, 17. 19.  111417,7; 
geseiton  III  402, 11 ;  gcsctten  K  III  203, 11. 14 ;  sehttc  III  172.  5: 
gesetednesse  III  402,30.  IV  51,35;  gesetnesse  K  III  203,9;  ge- 
sehhtesse  III  417,5;  gcsrrt  II  *411,  8;  gcstrUe  ebda.  z.  13;  hnnd- 
sctma  11280,10;  setige  (entstellt!  aber  Jedenfalls  zu  seiian  zu 
ziehen)  III  416.24;  lest  1544,4;  gehvddan  Iii  502,8;  rneie  III 
106, 40.  K IJ 1  .i.Vi.  1 6 ;  fpfeh  K  III  361, 28 ;  resie  (1.  s.  praes.) 
KIII  361,17;  rcs/a()  11  96.  :32.  TV  51. 15.  280.3;  r cestan  inf. 
K  HI  ♦360,3;   ii-^we  Ii  74, 31.  77,  35  etc.;  II  *64, 13. 

71,17.  73,7. 
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Anm.  10.  Hierher  ist  wohl  zu  ziehen  QlcMingahyrig  III 
107.2;  Glest'mni'nsis  III  \m,^9, ,  obwohl  das  ue.  Glasionbury 
eigeutUch  füi-  eine  ce-tom,  spricht 

d)  vor  gattnraleii:  hege  U  447, 81.  m  476, 25 ;  heges  ebda, 
s.  26;  heegan  (dl)  II,  868, 6^  genns  nicht  bestimmbar  IV 108» 
21.80;  hwgmsKJIL*229,2&;  Jtopetwe  H 879, 1.  485,21.  IH 
519, 84;  JuBgerewm  K  in  *176, 20 ;  hcegermoe  ebda.  z.  21 ;  hegUa 

III()32,30;  hegctmhc  U  301,17;  hcgerawe  1515,31;  hepccgeat 
IV  *27, 16;  hxccgetce  ebda.  z.  17;  uecwrhege  (K.  liest  wem-)  I 
615,31;  barahwhgrv  Kill  *22d,  2b;  fgrigJmje  II Ui,\^\  ginnan- 
Ucee  K  III  190,  6 ;  wudugeheg  II  413,  30.  K  III  176, 1 ;  hfccginge 
IV  90,6;  eciren533,28.  III  62,32.  498.21;  »j^^m/f/  II  *485,25; 
«c^c5  (eigenname)  II  301,23;  eacge^  1  554,34;  als  erstes  plied 
zuRammen gesetzter  eigennamen:  egwulfes  II  74,24;  ccyi  tdi-s 
III  519, :}:. ;  lu/berhi  l  593,28;  Eghmrd  II  64. 10;  ^yfrido  1 
86,  18;  J-:ijbreht  II  180,  4;  seghroce  III  148,  10;  gefecce  IV 
279,27;  lecge  gsf.  (nach  Leo  =  Schenkung)  III  432,12;  ege 
(=fiircht)E  111853, 9;  secgesJl^l,^\  zweimal,  £111215,24; 
negmwoU  U  859, 23 ;  It^gnwM  II  880, 22. 

Amn.  11.  Die  form  heegan  oben  Iftsst  sich  Tielleieht  so 
erklären:  Durch  übertritt  in  die  ja-deklination  (vgl.  hiersn 
Siev.  Gr.  §  268  anm.  3)  entstand  ein  nom.  heeg  neben  heffe,  und 
hieraus  dnreh  contamination  keege.  Diese  form  wurde  nun  als 
ein  femininer  idM-stamm  empfunden,  und  demgemlss  schwach 
abgewandelt 

Anm.  12.  Hierher  HegHingmg  TU  171, 10;  HegUngmgm  HI 
170,  24;  Heümdga  VI  196,  6?  Diesem  entspridit  nadi  E. 
(Bd.  VI  index)  ne.  Ha/ylmg, 

e)  vor  labialen:  ewc  11241,31;  cfcs  11412,32;  efsUa  W 
45,23  zweimal;  cp/ese  11  367, 26 ;  te/Äan  II  3')H.  31 ;  norÖ- 
cpfes  Kin  *176.  2  (dieses  beispiel  hat  e  <  wg.  o);  eft  bezw. 
asft  passim,  letztere  form  iiberwigt  stark. 

Aiim.  13.  Dass  irft  häufifrer  auftritt  als  eft.  ist  "vielleicht 
der  anpas>uüg  an  oeßer  zuzu.schreilif'ii.  Diese  anpassiiiig  wäre 
um  m  naheliegender,  weil  die  verbindimg  -cji-  eine  äusserst 
seltene  war.  Neben  eff,  e  ff  ginn  finde  ich  nur  noch  weß{a); 
demgegenüber  steht  -aft-  m  aftan,  cefkr,  hwfi,  Jutflan,  roefter, 
arceß,  grceß,  die  noch  z.  t  ableitungen  neben  sidi  haben.  Einen 
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ähnlichen  Vorgang  hat  übrigens  Brown  für  den  dialekt  von 

vermutet 

Anm.  14.  Hierlicr  lässt  sich  wohl  ziehen:  efisc  11379, 
2.10.  001,23.  529,21.25.32.  111(155, 18:  ("«/.sc  II  441.  2;  ceßsc 
11  *288,19.  297,35.  304,17.  455, 2o.  Uicscii  worl  findet  sich 
in  keinem  der  Wörterbücher,  wohl  aber  trifft  sich  bei  B.-T. 
ein  ofese,  das  kaum  davon  zu  trennen  ist 

Armi.  io.    Wohl  zu  segbroce  zu  stellen  ist  scecJibroc  11  77, 19. 

Gruppe  2. 

dene  d&  II  436,  35.  447, 29.  III  297  31;  at  Ba^wrda  U 
367,4;  mearüdene  11284,32;  pjfUdäene  11448,10;  hamadene 
11364,1;  ared^  11285,3;  drodm»  dMe  II  285, 1;  pmatgas 
H  366,33;  henna-  U  364,  1;  wnde  lU  3,  33.37;  grendles  U 
364, 11 ;  hengcstcs  II  436, 37;  hcr(€)paäes  II  448,  8.  III  3,  33; 
herpoJes  III  297,29;  [h]arpa^es  II  436,34;  hearpade  II  284,34 
zweimal,  ebda.  z.  39;  j^Jlfhcrc  11  364,28;  Wulfhere  II  285,28; 
{grendles)  mere  II  364,1;  fugelmere  II  364,9;  eet  Butermere 
IT  3n7,  6;  jEscnicre  ebda.  z.  8:  crscc  II  284,33;  delle  ds.  TT 
284,34;  seile  3.  s.  conj.  11  360,22.  1.  s.  ebda.  z.  31;  to  scilatic 
II  366,  25.  367,  2. 17  ;  ttvclf  IT  3ii7.  11 ;  sweke  npl.  [('od.  sualce] 
11367,8;  beanstede  11  2b4,29;  wcrsicdc  TV  105, 11;  rcsfe  3.  s. 
conj.  pnie.'i.  11  366,22.  367,15;  fed^i  ebda.  z.  9;  htcgan  (acs. 
vgl.  oben  anm.  11)  II  364,  7,  dsf.  ebda.  z.  11;  eß  II  285,  5. 
31)4.12.  436,  36.40  etc.  (kein  <rff).  Cot.  Ch.  X  17  weist  auf: 
aic(cndan,  atccmde,  hcerenian,  rn-indmld  liegnbald  'i).  HarL 
Ch.  43  C  8  liefert  denc  zweimal  und  Herforc^ensis\. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  m  fttr  nmlaats-e  in  den  original- 
urkanden  sobr  selten  vorkommt  ThatäicUich  begegnet,  ab- 
gesehen von  dem  verdftcbtigen  zengnis  des  Cot  Ch.  X 17  nur 
zwei  ee  =  umlauts-e,  beide  vor  nasal.  Merkwfirdig  ist  das 
dreimal  vorkommende  hearpaSet  in  einer  Urkunde,  die  das 
datnm  909  trägt,  aber  „in  einer  etwas  jfinger^  scfarift*  auf- 
gezeichnet ist 

§  4.   Aws.  i'. 

Das  WS.  /  ist  im  grossen  und  p:anzen  im  Cod.  gut  erhalten, 
obwohl  es  auch  öfters  mit  ij  wechselt.  l>a.s  frühws.  unfeste  i 
scheint  mir  auf  dialektischer  vers<  hit  denheit  (sog.  dialektstufen) 
innerhalb  des  ws.  zu  beruhen,  denn  es  erscheint  erstens  an  die 
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iiadibarBGhaft  gewiaser  konsonanten  (Tornehmlich  ic,  r  und 
labialen?)  gebunden,  sowie  dann  im  Wechsel  mit  io,  «o,  d.  h. 
«,  o-nmlantsformen,  die  auch  auftauten,  wo  sie  echt  ws.  nieht 
-berechtigt  sind ,  z.  b.  vor  gnttnnler  konsonanz  ohne  voraus- 
gehendes «7,  etc.  Wir  müssen  also  annpbmen,  dass  das  gebiet 
des  u,  o-nmlauts  auf  einigen  dialektstufen  innerhalb  des  Ws. 
selbst  eine  erweiterung  erfährt  —  wenigstens  insofern  das  i 
in  betracht  kommt  —  ähnlich  den  Verhältnissen  in  den 
ausserws.  raundarten.  Hiermit  hänfrt  sodann  der  eintritt  des 
unfesteu  y  (d.  h.  hier  des  das  mit  urspr.  ?  wechselt)  zu- 
sammen. Wir  bekommen  also  zwei  momente,  die  ilen  w >  (  ]isel 
urspr.  /-  ij  bedinjjeii,  nämlich,  der  eiufluss  von  Tiiichbarkon- 
sonanten,  und  ein  trühzeitifres  eintreten  von  uinlautsformen, 
auch  da,  wo  sie  echtws.  nicht  lantgesetzlich  sind.  Die  Wirkung 
dieser  zwei  lautlichen  momente  kommt  dann  auch  im  Spätws. 
zum  Vorschein.  Damit  wird  nicht  gesagt,  dass  alle  fiUle  des 
efscheinens  ?on  y  statt  t  in  sp&tws.  texten  geschweige  denn 
im  Yorliegenden  notwendigerweise  anf  diese  weise  zn  erklären 
sind,  wir  werden  vielmehr  eft  annehmen  mfissen,  dass  eine 
bloss  antographische  eigentümlichkeit  der  Schreiber  hier  im 
spiel  ist 

Im  folgenden  behandle  ich  znerst  das  sog.  nnfeste  t,  d.  h. 

das  t,  das  frflhws.  im  Wechsel  mit  io,  eo,  ie  steht 

I.  Das  unfeste  t:  Es  kommen  zuerst  vornehmlich  in  be- 
tracht  die  3.  plur.  ind.  praes.  von  wesan,  nnd  verschiedene  casus 
obliqui  von  Öis  und  dem  geschlechtigen  pronomen  der  3.  person : 
synd  I  148,  26.  545,  3.  II  71,  5  etc.;  synt  I  47,  21.  r,4»j,  24. 
554,  25  etc.;  s^fndon  I  542,  2U.  547,25  etc.;  sind  Vi  206,34. 
304,23  etc.  (Ö);  .wj^  III  649, 18;  sint  11  411,11.  111  273,25. 
446,30.  IV  229,24;  sindon  111501,17.  Ii  2  m', '27.  39.  207,7; 
mondon  II  282, 11;  seondon  II  494, 11,  die  y-fürmeu  bind  mehr 
als  zweimal  so  häufig  wie  alle  andere,  und  <^ehen  auch  in 
gruppe  2  durch ;  Jis  piuäsim  hat  festes  t,  nur  t^inmal  //  in  (hjss 
(sint)  IV  229,  21 ,  dagegen  in  den  casus  obli(iui  öfters  y  (das 
zuerst  im  d.  plui.  uud  ae^.  euistelii.  und  daun  infolge  von 
analogiewirkttug  lu  die  anderen  casus  eindringt) :  Öises  I  544, 6. 
H  96^  11  etc.  (5);  öj.  ses  II  358, 37  (vgl.  Refan.  s.  18);  ^yses  U 
9^23.  410,28  etc.  (10);  öy^e  IV  51,28  ist  dunkel,  wahrsdiein- 
lich  jedoch  als  druck-  oder  Schreibfehler  fflr  öffse$  aufsniassen; 
es  steht  nSmUdi  nach  «miaf»,  welches  ws.  den  genitiv  regiert; 
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mne  n  96, 8. 15. 29  etc.  (7);  Si/sne  (acsm.)  HI  402, 28.  502,1. 
K  III  364, 11.  IV  51,  35;  äis(s)um  I  548  n?  ni  172,  7.  501, 13 
etc.  (7);  ^üam  lü  402,34;  öissan  III  417.  G.  TY  52.5;  Sis 
(statt  aissum)  III  432, 1 ;  öysum  II  96,  2.  III  41f).  5.  IV  76, 1; 
dysan  K  III  364,  10.  TV  229.  24:  Öisse  (gsf.)  K  III  3G3,  36; 
öisfter(F  III  m.m-  ()ifsse(M.)  KIII  362,25;  öt/ssere  {dsi.) 
IV  51,  SO;  ()i6aa  (gpl.)  I  544,8.  II  296,  84.  IV  170,  2();  Lissas 
(gpi.;  Iii  172, 26;  dissa  (gpl.)  II  244, 14;  (on)  (ftssw  {gcicänesse) 
11411,10  ist  dunkel,  es  scheint  mir  jedoch  wahrscheinlich, 
dass  es  für  den  geü.  plui'.  steht,  uiid  da.ss  darnach  ein  wort, 
etwa  m'fona,  aufgefallen  ist;  einmal  y  iu  dyssa  IV  76,20; 
Mra  (gpL)  n 208^8.  252,19  etc.  (10);  h(ra  11411,6;  Mre  gpL 
n  252, 17;  Atof a  n  162»  27.  163,5  (9);  heora  0  96,25.  163,7 
(im  ganzen  18  mal);  heore  (gpl)  II  296,  88;  Mera  (gpl)  II 
290,18.17;  ^  (gpl)  Tl  241,  25.  HI  417,  a  482,28.  EHI 
858,  14.15;  hwre  (gpl.)  II  207,29;  hire  (gdsf.)  II  207,27.29. 
208,  5  etc.  (17);  hi  (statt  hire)  U  207.  31;  hyrc  II  244,  12. 
432,26  etc.  (6);  hhie  (acsm.)  TT  96,  29.  252,2.  III  402,  28.35 
etc. :  einmaliges  hyne  K  HI  359, 30.  Von  formen,  die  den  durch 
Umlaut  bedingten  Wechsel  i  —  //  noch  aufweisen,  sind  belegt: 
m(?on  II  171,37.  282,18.  IV  288^.19;  >??7t»  II  252,9;  niogontuj 
11  282,18;  nyijan  Kill  359, 11;  wyyo»  ebda.  z.  14;  nygoda  II 
96, 7 ;  mder ')  ill  305, 25 ;  niÖwr  1 548, 6;  nidösrlangan  1 1  4i>0, 25 ; 
nithran  II  206, 8 ;  niSeweardie)  III  66, 14.  KIII  172, 35 ;  Uuidan 
11  290,17.  m  805,  24;  nyöcr  11  805,8.  858, 13  etc.  (10);  nyöe- 
wearde  III  141,32;  nyÖewerdnw  ebda.  z.  28;  nydetceardne  III 
176,17;  myderweordne  111655,34;  sUfikm  1196,5;  MiNhmlL 
282, 10 ;  sioÖÖan  1 515, 31 ;  89o(f9m  IL  494, 22 ;  sffddan  II  529,82. 
m  105,86.89.  402,8.  416,7;  syötm  Km  198, &  196,10. 

In  ein  paar  anderen  wifrteni  kann  es  sweifelliaft  sein, 
woranf  das  y  zurAckzufttliren  ist^  so  nämlich:  Ffffte^ydH  596,9; 
FryifegyÖa  n  436, 7;  Ffffäogyäof  1 229, 17 ;  Fryderico  III  26, 23 
gegenüber  FridegyÖ  II  75,15;  Friäegyd  IT  73.24;  Fridogyda 
1  228,10;  Friöeicid  ebda.  z.  6;  Friäestan  11  287,31.  290,21; 
Friöestanum  II  277,  9 ;  Fridesiano  II  28(),  5.  25  (Cosijn  belegt 
formen  von  Fridu-  mit  co  aus  der  Chronik,  s.Gr.  s.  52);  hryttes 
oran  III  176, 17:  Bnjtfordmga  I  48, 1.  KIII  302, 16;  Brittones 
(f  <  e  korrigiert)  1  540, 16;  brytenwalda  U  410,  27.  411, 12; 


^)  iTormen  dieaeä  Stammes  mit  omlaut,  s.  nachher  §  9,  IV,  c). 
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Brittanice  Wl  304,33;  BrfHimie  UI  408,2;  JßreMoiM»  1 543, 6 
(belege  IQr  m  in  dieseni  stamm  aiehe  man  bei  B.-T.  a.  y.).  0 

Anm.  1.  Als  zweites  glied  zusammengesetzter  eigennamen 
weist  /WA»  eine  besondere  entwickelnng  anl  Hier  geht  be- 
kanntÜcli  nach  metathese  des  r,  i  in  e  über.  Beispiele  sind 
sehr  zahlreich:  Wüfer(f  U  342, 18;  Ilereferdi  I  543,  28  etc.; 
statt  e  erscheint  auch  Wilfa^rd  II  262, 25 ;  Osfcerd  II  ♦288, 8; 
HeahfarÖ  ebda.  z.  11.  Das  i  hat  sich  ohne  metathese  des  r 
in  einigen  belegen  aus  alten  Urkunden  erhalten:  Wüfridus  I 
107, 5 ;  Hunfrid  1 257. 1 8 ;  ^düfridi  1 257, 23;  JEgfrido  1 86, 18 
etc.  Hierüber  vgl  man  Cosijn,  Gr.  8.67. 

Anm.  2.  Früliws.  finden  wir  in  der  flexion  von  verschie- 
denen Stämmen  einen  Wechsel  z^Yischen  %  und  io,  eo  durch 
Umlaut,  z.  b.  komu,  tiolodc,  ch'opian  etc.  Es  wäre  nnn  zu  er- 
warten, das«!  vj^-itw*^.  mi  y  hier  entstehen  würde.  Bekanntlich 
ist  aber  die  h  n  K  uz  des  ws.  in  solcheu  fällen  nach  ausj^leiehung 
zu  gunsten  des  einfachen  vokals,  und  diese  tendtjnz  ist  auch 
in  unserem  Cod.  massgebend  für  die  gestaltung  jener  formen. 
Ich  ziehe  es  daher  vor.  die  hier  in  bet rächt  kommenden  stamme 
im  nächsten  abschnitt  dieses  paragrapheu  zu  behandeln. 

Gruppe  2. 

synd4m  II  437, 30;  ^ywd  IV  105, 3,  Harl.  Ch.  43  C  8;  9^ 
ni47,28(Ood.MiiO;  ^mi 99,31.  297,25;  (statt ^jr>ffi) 
C.C.X17;  Aiere(g8.)11366,2a28.30.  367,15;  Ayr«C.0.X17; 
I^iSesbm  U  285^  IL  437, 11 ;  FrUkskMO  U  283, 2. 22.  43S,  28 ; 
FrUMme  IX  437, 30;  Frydegi/da  II  436, 7  (als  zweites  glied 
immer  -ferö'.  Htdkferö  II  285,24;  HiferOea  II  447,30  etc). 

n.  Das  feste  t. 

Dieses  ist  massenliau  belegt,  und  erscheint  mit  grosser 
regelmässigkeit  als  i.  Am  häufigsten  scheint  y  in  der  nachbar- 
sdiaft  Yon  r  ao&ntretea  Die  spnren  Ton  einer  einwirknng 
benachbarter  konsonanten  sind  jedoch  gering,  nnd  lassen  kaum 
bestimmte  regel  gewinnen.  Im  folgenden  ftthre  ich  die  bei- 
spiele  alphabetisch  an: 

6MiU290,6;  fttA2e^U282,20.  m  183,17;  dt^KDI 359,30; 
UMe  Kin  360,26.  362,  36;  gdriäie  IV  233^  29;  giMm  IV 


ffiam  ift  so  TngleidMn  daa  «utea  im  glofw  bemerkte^ 
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51,30;  Bir(in)e  II  96.5;  Birino  11  286,12.  111405,1;  Byrinus 
II  382.3;  hijnic ')  111  403,1.  IV  52,9;  bi9c(e)op  akzen- 
tuiert II  29(>,  29;  blissi'fuJ  III  417,  9;  brinyan  Ii  2:.2,  :\-  ychrninm 
11  241,27;  «in  starkes  schwanken  weist  das  alte  lehiiwurl 
cirke  auf:  hier  teilen  sich  die  beh'jre  für  i  und  y  f^leich;  niög- 
licherweise  ist  das  schwanken  bioss  autograpliisch  und  lässt 
sich  nach  analogie  des  wechseis  cy  —  ci  in  cyniny  bezw.  cining 
erklären,  andernfalls  müssten  wir  es  dem  eintluss  des  r  zu- 
schreiben: cirican  11  262,8, 13;  ci  riet  an  II  282,21;  cirkcan  III 
127,24,  ohne  akzent  K  III  360,1;  circsceatt{as)  IV  233, 13.20. 
24.26;  drhsceoHas  ebda,  z.4;  cirieseeattan  U  163,2;  driemiUtm 
n  241, 24 ;  euiekida  II  494, 22 ;  Windeirica»  U  262, 2 ;  Hwiian^ 
drican  II  293, 25;  cyrica»  II  290, 14.  568, 39  etc.  (6) ;  cyrc{e)an 
1196,32.  UI6,23;  Cyrieestun  H  170,27.  171,1t;  C^eesumd» 
ebda.  z.  18;  cyriesUiBde  III  141,33;  cyrtcMeoi  HE  305^5;  eyro- 
eeaiiaa  II  280,  7;  ^tmliiit«^«^  U  294^  1;  Hufiieyrean  Km 
203,  23;  einmaliges  e  in  ceridkan  III  306,  24;  Ciseldmm  II 
205,21;  CweWt-nu  1120»',,  8;  Cysledun  111  409,28;  CeoUeldene 
II  240.  2!  II  78,  29,  ebda.  z.  30.  KIII  223,  30  etc.; 

hnutchf  III  520. 10 ;  scade  c/j/K  III  223,  30 ;  eastclife  U  341, 25; 
clyfcWl  157,15.  519,27:  AnfWdy/' 111  519,  26;  Hogganclyft 
Kill  363,13:  rmfr.«?  II  163,8.  111  502,17;  cm/ew  II  96. 14; 
cnstenes  III  402,  22;  cristendomes  ebda.  z.  6.  Kill  203,10; 
cu-iW«  III  432,  2;  myde  K  III  364,  3.  5;  acydrs  K  III  359.  32; 
acydan  IV  229.22:  cyde  KIII  364,6;  zweimal  ers*^!!«  iiit  in 
diesen!  st;unni  e,  was»  wohl  anf  falsche  angleicliung  an  cucdan 
zurück/Jiiuhren  ist:  cwed^  K  III  364. 11 ;  cu-cdc  11  207.12;  dtcs 
(statt  disc)  III  432, 11;  discOnic  Kill  303, 10;  oijnnjuisc  K  III 
300,11;  drinctehornms  Kill  301,8;  finces  III  176,18.  655,35; 
fmda;  1  544,5;  findon  IV  170,22;  fyranlicra  IV  51,33;  ^ces- 
human  II  296, 6;  ßieea  II  280, 9;  fiicm  II  289, 3;  unbeflUm  II 
80,5;  unbeßUan  II  280,9;  yefridodan  II  96,6;  gif  U  96,15. 
296,33  etc.  (7);  II  290, 3.  HI  432,  22. 27  etc.  (6);  gif  U 
290,4.  111306,28;  an^ytUMlU 402,6;  ^'^6rjc«IV  233, 7.15.23; 
Hüdm  (g&)  1 257, 9. 15.  II  808, 17. 22;  hilda  (statt  BUdan)  lU 
66, 10;  hyläm  II  296^  16.  Ul  66, 16.  268, 81 ;  MSeimm  IH 
184,2;  ^eOtU ebda. z. 9.  71207,3.22;  ^^el%aileebda.z.7; 


>)  Z«  diesem  wott  und  n  ymon  luten,  vgl  Bttllnriiig',  Angli*  Beibl. 
DL  1.97. 
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heaikhiad(B{htjrigels)  II  d4,U]  leaghildte  11  bi9,^2;  hMUäesloh 
n  80,25;  btdiadesioeem  m  651,22;  sj^idhOdemere  I  515,27; 
ifi^im  (flussname)  Ol  6, 19;  Qtfmid(e)  II  568, 10.36;  Iwrgiläe 
(ireowe)  II  207, 2;  fegerhüäeforda  K  III  802, 6;  ieeahlldeufeg  II 
81,5.6;  icenildeweg  JJl  446,22;  yeenildeweg  III  607,  13;  id- 
kiidestan  HI  349,  26;  lugranhongran  II  206,  28;  hifjayiholtes 
(statt  higran-  verschiieben ?)  III  292,22;  Jiiltan  K  III  362, 21; 
hyltan  KUI361,27;  seolfcrhUtan  K  III  362, 10;  hindsceaia  II 
291,12;  hit  passim,  häufig  akzentuiert;  hyt  111501,15.  KIII 
IRO.  6.  9.  K  TTI  IG:  passim;  hys  III  177, 7.  501, 19;  him 
passim;  heom  (dpi.)  II  96,24.  KIII  3(58,28;  hiom  11  163,6; 
heam  IV  279,21 ;  hlidgeat  IV  108,21 ;  Mgeat  II  206,  35.  112,  40; 
hlidgeate  111  305,34;  hlidgwt  II  164,16;  hlidgaie  eMa.  z.  11; 
MtSgeafas  II  63,  30;  hlinc  (nom.  und  casus  obliqui)  passim; 
einmaliges  tj  in  hhjncefi  lISäB,  10;  hlincrwive  U  485,21;  w/toi- 
Wmc  (liaiidscliritt  mvo^h  hlinc)  II  368,1;  wonlilinc  11519,26; 
(Jornhlinch  KU!  223,  29;  fmrnhUncc  1I241..U);  tce^thliJc  III 
649, 15 ;  hhjdebroc  K  III  215, 26 ;  ücan  II  290, 10.  486, 26  etc.  (6) ; 
gtnlcan  IV  233, 24 ;  hüem  II  241, 23 ;  ylce  II  97, 1.  HI  402, 25. 
501, 19 ;  ylcan  H  96, 16. 17.  UI 402, 84  etc.  (7) ;  yUxm  VI  207, 11 ; 
ycylcan  lY  283, 31 ;  «m&sAie  K  III  338, 7 ;  ymb^  II  444, 20 ; 
wAms  ctel  U  41^  7.  K  lU  176, 20;  f»c  K  UI  353, 2;  Jm  1 149, 8 ; 
{fi)^n{fiym,  -on  passim;  eiiunaliges  g  in  hgnnan  III  305,30; 
dnjfrnö  III  416,27;  Imi«»^  III  501,20;  is  sehr  oft  akzentuiert^ 
paSBlm;  ysin 446,27.  501,12.  KIU 359,29.  360,18.  IV 233^32; 
mbe  n208,6.  m 402, 34.  Ein 353, 20.  IV 52, 5;  Igfode  (ygl. 
anm.  2  oben)  K  III  353, 20;  ligeö  I  5 10, 1.  542. 29;  ligd  III  6,20. 
VI  207,16;  II  208, 11. 15;  %ccIV52,8;  ^c^atT  II  492, 19. 

568,37.  III  273,28  etc.;  ziemlich  oft  tritt  in  der  3.  s,  praes. 
vokalisiernnf^  des  g  ein  ,  wohl  unter  längung  des  vokals:  Jiö 
II  242, 1. 8.  III  415, 15.  632, 27  etc.;  IwUÖ  III  6,  20;  einmalio^es 
y  in  h'dyÖ  IV  229, 17;  Uma  (j2:pl.)  III  502, 1 ;  ha'Ilmpad  11  2'JO,  10; 
Undan  (dsf.)  lY  90,18;  linäam  (dsf.)  ebda.  z.  11»;  Jindoran  II 
441,3  zweimal;  lindhoran  II  504,23.24:  durchgeheiuls  festes  i 
hat  die  wnrzel  ig.  *medh,  ich  gebe  daher  nur  weiiig:e  beleg- 
stelleu  an;  mklne  II  568,30;  middcsKUl  303, 31;  {on)  ntidnms 
I  548,2;  middeweardne  III  163, 19;  miihlanircardes  X  III  18l>.  7; 
midmestan  I  542,  39;  midtlcniLsiaii  i\  103,5;  midies  III  355,32; 
Middeltun  11  379,33;  Middclhcema  KIII  211,23;  der  Wechsel 
f— y  in  folgendem  stamm  ist  bekannt:  mkel  11282, 14.  KIU 
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189,11;  micelne  I  542,27.  II  208,13.14;  mhhn  II  291,2.9. 
358passim,  485,3.  485,6.19;  miccian  IT!  183,9.  355.31;  mycel 
111415,14.  KIII  203,10;  mydan  III  402,16.  KlII  3(13.27; 
mijcrhn  II  70,  4;  Bliclamcrscc  K  III  218,  IG;  Micelanigcnsis 
KIII  303,30;  Mycddcfcr  III  415,23.26.  Kill  203,26;  mid 
(praep.)  passim;  mintledgc  II  206,23;  minimerc  III  116,4.  117, 6 j 
mtjntleäqe  11  296.23;  nime  Kill  301.30;  piri(]an  II  241,37; 
pirgtaf  II  532, 10;  hringpyt  III  ()2.  20;  hrimftcohhs  II  441,4. 
504,  25 ;  ringwoldes  II  76, 16 ;  hrinuvoldes  11  74,  21 ;  hrymjpyt  II 
549, 38 ;  hnmgpütt  U  94, 21 ;  gerysenlic  IV  279, 30 ;  rindeseU 
111176,8;  nndge8$aalhVb,7&\  ripe  (ds.)  II 280, 8 ;  riaemere 
1515,14.  n  879, 11;  mcnuvrv  n  298, 15.  495,20.  IV  108,26; 
krismer^  HL  478, 10;  Hkemere  1 515, 87 ;  riscslcsdea  II  549, 81 ; 
riseateorte  II  409,  85;  hriteskorte  eMa.  z.  36;  Hadeage  III 
476,21;  riseean  lY  27, 16;  risaean  ebda.  z.  15;  Risdune  H 
78,26;  Itiseiun  H  169, 14;  einmaliges  y  in  hryscsloBäea  XL  94, 13; 
wenrisc  (flussname,  ne.  Windrush)  III  510,  26;  tccnric  ebda, 
z.  35;  s«7/[m^aÄ]  II  252, 1 ;  scipdel  I  257. 14.  III  66, 15;  scirdel 
(Schreibfehler?)  II  303,  21;  scipleage  11  287,  0;  scipfyrdc  TW 
51, 18;  sihhe  III  416.  20.  417,  4:  sil)hes  Im  II  208, 15;  sibhcs  weg 
III  632,28;  siblincghyrst  III  H40.  IH-.  sehr  liiiufig  in  eigennameü 
ist  sige,  y  tritt  niu'  bei  vokali.sierunf?  des  y  ein:  belegt  sind 
(ich  führe  nur  je  eine  belegsteile  an,  ausser  woy  vorkommt): 
Siycnc  K  III  100,  3t) ;  tiujcyar  III  (inO,  27;  Sigered  II  342, 19; 
Sigcfciö  111  200,20;  Sighdm  11  383,4;  sigbnhtes  111  305,26; 
Sigulfl  549, 14 ;  JElfsige  K  UI 159, 12 ;  ^Öelsige  K  UI 176, 31 ; 
Wulfsige  ebda.  z.  34;  Beorktsige  II  280, 23 ;  Wynsige  III  177, 7 ; 
Hunafge  TL  63,27;  Cynesige  II  359, 23;  Bymsige  III  296,4; 
£eo/3i^  III  499,2;  .»Mfeipe  UI  172,23;  iSVnc  U  486^21;  Sired 
II  64, 15 ;  Sigar  E  HI  176, 82 ;  Siweard  IV  91, 15. 17 ;  JETI/We 
lY  233,33;  HunaU  II  62, 19;  TTu^Ata  II  494  letzte  z.;  Sgrie 
Km212,8;  ÄyncM5KIII338,ll;  /SyeM^eard  II  360,  4 ;  Sywcrd 
rV94,4;  >%/rmrtoIV96,15;  ««iieII252,l;  symie  III  417,9; 
symlie  K  III  300.  26 ;  synähüdemere  (Tgl.  ahd.  SindhiU)  1 515,27 ; 
sticaö  II  529,  33.  III  519,  20.  30.  446,  21.  K  III  211,  22;  sticad 
11  858,18.36.  111  446,28;  stige  Kill  2ib,2S;  siigan  acB.  II 
118,27;  ,s//i/e/e  I  148,  30.31.33.  548,  17. 19  etc.  etc.;  ttccenes- 
felda  II  301,24;  ticnesfäda  II  287,8;  ticcefeldes  II  304,27; 
tigelwman  III  032, 12 ;  tigelkage  II  404, 12;  tihelleahe  III  170, 14; 
iycJielkadie  III  655, 28. 29 ;  iiyyulbeorye  11  485, 35 ;  getilaä  11 
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96,88;  lNii5erftnV9fl»I515»26;  ^etfnlra^od  HI  502,4;  gaUffoäon 
m  172, 14;  tuOan  0  494,21;  twUaUngiB  0  485,34;  Twifyrde 
m  412,1;  Tinfyräe  eMa.  s.  16;  Tuf^fyrd^  n241,da  242,20. 
Km  203,20;  iwiMme  111117,6;  twightftme  111116,3;  twig- 

httme  I  554,30  (zu  twi  Vffl.  Siev.  Gr.  §  330,  Pogatscher  ESt. 
XXIV,  424);  iwisledan  III  478, 10. 11. 12;  iwysledan  II  529,25; 
iyswledan  ebda.  z.  25;  äiccain  I  540,8.  II  185,26  etc.;  SycUBr 
n  381, 12.  411, 4;  dydcrinnan  IV  279, 20;  dincg  K  HI  364, 6; 
^mpcs  II  163, 1 ;  (^m^ra  III  417,  6:  Öingum  111416,12;  Ölngon 
K  III  203, 13;  Öimjan  rV76,8,  akzentuiert  III  105, 41 ;  öing' 
leage  11  296,7.13;  öingice  3.  s.  konj.  K  III  360,21;  distelkage 
11  492,22.23.  IV  49,  2.  3;  (Jistdeäge  III  164,9;  ^nw  H  241,  33. 
m  305, 21  etc.  (5);  önm  11  492,17;  ärgm  111  417,6.  432,11. 
IV  49, 15;  drimnissc  II  96,  26;  Jrimnmsse  III  lb;3, 17 ;  drynnesse 
m  i02,3.  417,2;  iTriVWe  I  5ii,9.  11241,34.  290,  let<;.;  ein- 
maliges g  iü  Jnjddan  K  III  198,34;  drtddehealf  K  III  361,21; 
Mtig  n  412,  27;  Öritig  IL  629,  30;  dryttig  K  IH  175,  34; 
&riwa  IV 233, 16;  wiUß  Tb;  0410,37.  411,1.4  etc.  (11);  wih 
IV 279,31;  u;^^^ m 417, 4.  17  51,16.35;  wytoEm360,2.5; 
umtta  (L  B.  ind.  praes.)  H  410, 32;  nmUan  (dass.)  III  432, 30; 
iMfeEin 860,33.  362,29;  Wüfndusim^b;  TF«{/'er^nd42,18; 
(rknOO  Wme  XL  76, 39;  Wmettun  IL  273, 12;  Wmn«  1 544,9. 
0  70,81;  TTOtoiiMiims  IV  91, 5.  93,28;  mOMUtf  IV  91, 10. 
103,35  etc.;  witus  0  444,21.  291,14.  IV  103^2;  als  zweites 
glied  zusammengesetzter  eigennamen:  Mlfwine  III  268,  2; 
Eadwine  U  380.  16 ;  Leofwine  UI  476, 8;  Godufine  UI  432, 19; 
^Wiptne  10  297,6;  0«nne  1  107, 22 ;  JEwün'wc  HI  498, 36; 
Wintanceastre  I12S2,20]  TTtn^co^/re  II  296, 29 ;  Winceastre 
n  443,  29  etc.;  einmaliges  y  in  Wyncheastre  IV  229, 18;  toUa 
IV  234,  2;  witan  U  262, 11.  K  III  364,  3;  uitma  II  80, 1.  9. 
252,  7  etc.;  wUena  II  280, 10;  sieuröwitan  K  III  8ti3,  24;  wytan 
TV  229.  ir»;  gcamwindan  ds.  III  273,27;  wintoir  11  2ö2,  13; 
umini  Ii241,;M:  (jetm(c)hi€  KITT  :^61, 19.  20. 22;  Gewisorum 
II  596, 11 ;  Geuisorum  U  240,26;  Gcunissorum  I  540, 16.  543,  6; 
lewissorum  11  277,1;  uit  (pronomen)  KIII  353,16;  gmitnes 
ni  416,14;  ijewitncs  IV  233, 32.  279,30;  gacitncssc  I  544,6. 
II  80,9  etc.;  wiö  passim;  wyö  III  157, 17.  IV  170,21;  gewissod 
K  lO  362, 1 ;  gewrincloda  IV  34, 9;  gmriten  II  241, 21;  awrUm 
0  290,16;  awritene  O  80,10.  lO  4C2, 82.  IV  52,2;  hmdim^e) 
0  858,a4. 

29* 


444 


B.  A.  WILLUM8, 


Anm.  3.  Die  u ,  welche  zuweilen  oben  mit  y  wechsehi, 
fasse  icli  als  Bcbriftbüd  für  dasselbe  auf. 

Im  anhang  an  das  vorhergehende  führe  ich  hiemach  eine 
anzahl  Wörter  an,  deren  anfang  nicht  durchsichtig,  denen  aber 
mit  grosser  sieherlieit  festes  /  beizulegen  ist:  Sie  sind  frrossten- 
teils  elften-  bezw.  Ortsnamen;  einige  sind  wörtf^r  «leren  bedeu- 
tung  unklar,  und  die  ich  in  den  wöilerbüchei n  uielit  finde. 

JJicca  (vgl.  ahd.  i>'/ao)  1  107.14;  hiccanhletc  III  145.28; 
bicanbricye  III  204,  21.  2t);  IViranlauj  IT  271,  25  etc.:  einmali^t-s 
y  in  hycan  (gcersiune.s)  II  135,  21:  JJiisatetm  K  III  215,24; 
hinäwfddefi  II  .%1,  20;  Bmtmi(/o)n  1  IOC),  17  (nicht  ganz  sicher 
ist  bilan  1  510.  ().  II  135,24.  ii  21  _!.('»,  wofür  K.  jedesmal  viel- 
leicht mit  rechL  hican  liest.  Bekanntlich  sind  die  ^  und  c- 
zeichen  in  ags.  schiift  einander  sehr  ähnlich,  Bs.  lesart  dürfte 
also  auf  einem  missrerständnlB  des  sdireiberB  liemhen,  wenn 
nicht  der  heransgeber  selbst  Msch  gelesen  haben  sollte); 
Iriwmäkm  II  242, 15;  wiwMlan  ebda.;  CieeUngwege  I  542,31. 
n  208, 17;  aUeeimb  11  419,30;  CiUanemtbes  III  402,3  eta 
(11  mal  t);  CyUancumb(es)  ni  399,3.  400,6.16;  OmI  106^17; 
eissanbeorg  II  298, 1 ;  CissanhammcB  K  III  229, 23;  CUfandme 
m  166, 5. 12. 23 ;  äHanwara  III  166, 33 ;  cUwara  III  176,4,  ebda. 
Z.20  zweimal;  Cykcara  III  655, 37;  cgriwara  ebda.;  dinca  Uage 
IV  107,  7  zweimal,  II  495,22;  clincan  leage  II  529,21.  33; 
Cridiensis  l\  91,7  etc.;  CWs»a»  1106, 17;  ßducforda 

IV  45,22;  ßdtiscaga  117(3,27;  ßkmcage  111227,26;  fiUeleage 

I  548,14;  filwlea  II  400,34;  ßelan  (eigenname:  ags.  Fitela  = 
an.  Sinßgtlf)  sladm  II  409,35;  flitgaran  ebda.  z.  37.  410,2; 
gihhdd  (flussname)  III  6.  19;  gj/hhdd(c)  II  568. 10.36;  Gisa  (vgl. 
alid.  Giso)  IV  233,  ü3;  G-istrcrldcs  (vielleicht  zu  vergleichen 
ahd. Gisalrai  m.,  Gisleradat?)  Kill  172,36;  rjUtn  (flussname?) 
III  247,  6;  grindanhroc  11  161, 15;  hkelesivynk  I  47,25.  III  5,  5; 
KlII  302,3;  hicheleswyi  Jc  II  382,  15;  hyukswyröe  I  545.7; 
hnihhanlege  11  494,17;  nyhbanhtoih  ebda.  z.  18;  himanbeoryas 

II  379,  IG;  huiugks  human  II  494, 15;  icenhildeweg  II  81,  5.  6; 
icenildeueg  III  446,  22;  ycenildcueg  III  607, 13;  Iccene  I  555, 5; 
Icenan  1 149, 1  zweimal,  555, 4.  II  287, 4, 14. 24 ;  icdmm  ebda. 
SE.  17;  s^eeiMm  U  163,23;  Teimafi  1 540, 9 ;  /^mowi  IV  234, 7 ; 
Imper  (vgl.  abd.  Iiiber()  II  380, 25;  Incgemss  harn  (vgl.  ahd. 
Ingina)  m  432,9;  läcetfeldensis  Eni3Q2,12.  17  91,12  etc.; 
Udegemrd  U  77, 1;  Lidegcsard  IL       5;  Lidgerä  ebda.  i.  23; 
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liJanmere  II  118,  25.  30  (Sweet  OET  8. 497  belegt  Litta  snu); 

Lindissi  KIII  303,22;  Jijipan  hummc  II  301,  18;  micces  dcßne 
II  298, 14:  micghamta  K  III  193, 12.  196,  U;  Milred  (vgl.  ahd. 
mirat)  II  64. 12;  Müre  II  77,27;  Mildanhad  1452,22;  niean- 
snctdefi  II  29(),  1 1 ;  Vippingmynstre  II  504, 5. 13;  Pipingmynstre 
II  439,12.24.  440,31;  Pipigmijnsfnr  II  503,30;  Pipmynster 
IV  89,19;  Pipmymire  IV  90.  5:  rijpmyiLstrc  IV  91,  25;  p^^lJr^ 
und  piples  hconjc  IV  OU.  21;  HnutsciUinfjic)  II  287,2.130;  Hnut- 
snllmgfP  111415,18.  K  HI  208.  21 ;  schullas  111305,5;  scitvre 
(Üuüünanie)  11  76,22;  scitercs  1X  495,21.  504,20.  529,31  etc.; 
snjfcrcs  III  178,9;  ^iladmm  I  515.16:  scrippan  1  542,40,  ohne 
ak/.  II  208,  25;  Stricca  II  271,  36;  tibhwldc  lace  II  206,  31; 
Ticcebuman  1  148,36.  149,1.  555,4  etc.;  Ticestede  11  495,1; 
2V<!«e8^e1>da.z.9.  379,10.  529,letc.;  (^ye»^fMr^I515,37?); 
Tislea  lY  27, 5. 6 ;  trtndtMea  m  141, 34;  ifindka  II  804»  22. 
379,  17  etc.;  irmdcelgraf{e)  IL  485,  33  zweimal;  TwiiUeles 
ham(nie)  IV  90, 10. 11 ;  Wkeiarum  E  m  804, 5  (vgl.  zu.  diesem 
namen  Keller,  Die  litterarischeii  Bestrebungen  von  Worcester, 
8.1  fnssnotel);  mfOes  m273,29.  682,31;  Wilig  E  588, 11; 
frt  Wmg  U  248, 1;  Biwüiff  ebda.  z.  16;  WyUe  ford(a)  K  lU 
158, 25. 30;  Wylles  (mudä)  K  III  200, 1 ;  wiles  yge  II  492, 18; 
Wind(erl(ph  K  III  229. 2. 6;  Bedcteinde  1  452, 23;  Winflcs  hcorg 

II  78, 30;  wisdea  (B.-T.  setzt  dieses  wort  nach  einer  kentisclien 
Urkunde  an  und  vermntet  die  bedeutong  sumpf)  II  208,  7 ; 
siucan  leisc  II  412,28.  KIII  175,35;  ivissan  leage  II  296,12; 
iri7/ani>eIV92,15.28;  m7awif/6  III  519,1.  IV  91, 11;  Wyttanige 

III  519, 10.  25;  writeles  III  655. 16;  wryteles  111  478, 16. 

Anm.  4.  scirhiltw  (;\csn.)  1  548,11.  460,31  ist  wohl  für 
■hyltc.  neutralen  kolIekti^  stamm  zu  holt.  B.-T.  belegt  scoom- 
hylti  aus  Wr.  Voc.  II  39.  60. 

Gruppe  2. 

dis  passim;  hd  II  284,39  etc.;  Iiis  III  100,17,  C.C.  X  17 
dreimal;  hys  11  367,19;  him  C.C.  X  17  zweimal;  hine  ebda.; 
is  n  866, 14.  487,29  etc.;  tdJ  n284,37  etc.;  md  (piat  i  .j  U 
285, 5,  C.  C.  X  17  dreimal ;  Wiuc  II  448, 10 ;  hlingc  XL  487, 1  etc.; 
iUtd^eafo  11284,28;  an5%o(n)  U  863,28.29;  ^  dpi.  11367,10; 
MVAloi»  ebda.  z.  12;  gif  (Cod.  gief)  ebda.  Z.  5;  (Ood«  gf/f) 
ebda.  z.  14;  dmgm  C.C.  X 17;  midm  III  100,3;  miädewwrä» 
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n  363, 25. 29  etc. ;  scipleaffe  II  284, 82 ;  tüige  U  3GG,  20.  367,  U ; 
Wille  1.  s.  praes.  II  367, 10;  tviücB  3.  s.  conj.  C.  C.  X  17;  willaS 
ebda.  ;  heiciianne  II  366,26;  hidde  C.  C.  X  17;  yUsan  ebda.;  t» 
II  360, 30. 31  etc.;  uuiltum'enm  IV  105, 31 ;  Üuillensis  Hart.  Ch. 
43  0  8;  Lketfeldcmis  IV  105,36;  Emd  Sdllingc  II  283,32; 
Hnut  SciUinc  11  284,24;  hnutscyUinga  IV  105.  5;  fcegerhylde 
forda  III  3, 34  \  Cütmicumh  II  283, 14. 30;  Cyltuncumhcs  II  285, 35; 
Cridietisis  IV  105,  30,  Harl.  CL  43  0  8;  Geuuisormn  III  99, 19; 
Winkceasirc  II  366,23;  ingepenne  II  306.26;  icemm  11284,28. 
36.  285,4;  hicclcs  1113,32;  ticcehunmn  11  284,40;  ticnesfelda 
11  284,31;  wifilingfalod  Ii  ;»04,  5;  cittcare  mearce  Harl.  Ch.  43 
C8  zweimal;  trinitatc  11  367,16;  Sigclm  11  365,5;  Sigered  Ii 
437,21;  SigulfnU9,7  ;  Siweardus  lY  10h,2S\  Äwerd  IV  106,3, 
HarL  Oh.  43  C  8  zweimal;  Wynsigc  II  364,  8;  Cynsige  ebda, 
z.  13  ete.  etc.;  Eadwme  U  365, 18;  Godwme  TV  106, 1;  jElf- 
mne  III  298, 14  etc.  etc. 

Gruppe  2  bringt  also  nur  5  mal  y,  wovon  4  vor  L 

§  5.  Aw8.  y. 

Aws.  y,  der  t-mnlaut  Ton  k,  bleibt  in  der  späteren  spräche 
meistens  erhalten,  nor  unterlag  es  in  der  nachbarschaft  ge- 
wisser konaonanten,  wenigstens  zum  teil,  dem  flbergang  in  L 
Anf  diese  weise  entsteht  der  wandel  Ton  aws.  of  in  ei  nnd 
von  y  in  i  vor  palatalem  konsonant  bezw.  vor  liqnida  oder 
nasal  +  palatal  (vgL  Siev.  Or.  §  31  anm.).  Es  bleibt  also  zu 
prfifen,  inwieweit  sieb  diese  yerhlltnisBe  in  dem  dialekt  des 
Cod.  Wint  wiederspiegeln.  Ich  behandle  znetst: 

I  die  answeicbungen  ron  Mterem  y  nach  i  hin. 

a)  cy  >  ci.  Die  hauptbeispiele  im  Cod.  für  aws.  cy  sind 
effmng,  cyne  und  cymä  3.8.  praes.  Ifit  diesen  drei  Wörtern 
hat  es  folgende  bewandnis:  Bei  espUng  scheint  der  Übergang 
in  t  so  gut  wie  dnrdigedrungen  zu  sein,  ich  habe  94  beispiele 
mit  i  gegen  66  mit  y  gezahlt:  Bei  cjfne  hingegen,  das  nur  in 
compositis  begegnet,  kommen  formen  mit  i  nnr  in  einer  or* 
konde  (3  mal)  vor.  Es  heisst  weiter  dnrchgehends  cym^  und 
nicht  diN^  (letzteres  Usst  sieh  jedocb  ein  paar  mal  in  gmppe  2 
belegen,  s.  nnten).  Die  beispiele: 

FQr  cjfnmg,  da  es  so  massenhaft  vorkommt^  branche  ich 
die  belegstellen  wohl  nicht  anzuführen.  Idi  bemerke  nrny  dass 
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das  wort  in  allen  möglichen  Varianten  erscheint,  nRmlich 
eifning,  ciftiig  (K  III  203, 4),  ayng^  cining,  einig  (II  529, 1),  dng. 
Gomposita:  Gütges^n  1 538^33;  kjfnp^grithes  IV  229,22. 

cynehlaford  II  58S»14.  111402,2.  416,18  etc;  cynOk  TL 
208,1.  411,8etc.(4);  cyiMrMie» III 417,2;  cyMcAaiwMmIII501,18; 
cynescypw  K  III  350,  32;  CffttMifordeB  K  III  359,  29.  360, 15; 
dwlirford  K  III  361,  6;  als  erstes  ^lied  zusammengesetzter 
dgeimamen  (ich  gebe  nur  je  einen  beleg):  Cynihaldi  I  257, 21 ; 
cynmheorhtes  II  485,  17;  Cynehurgan  I  548,  10;  Cgnegisl  III 
308,17;  Cyneheah  11 Q4, 4  ;  Kynehfll  im,l;  Cijnedeallc  (roäm) 
K  III  252, 22;  Cyneferd  II  342, 14 ;  Cynred  I  594,  9;  Cyne9ige 
II  359, 23;  Cynewald  III  402. 0;  Cynewalh  I  544, 23;  Cjfneweard 
in  649,26;  Cijncwulf  II  64, 14;  Cynesian  II  280,7. 

Cf/wJ  II  304,  25.  26. 27.  305,4.  448,16  etc.;  ct/wetf  II  367, 
25. 26.  III  183, 11. 12. 15 ;  cyme  (conj.)  II  504»  15.  fimmai  er^ 
scheint  «  in  mm^  n  440, 36. 

b)  vor  palataler  konsonanz:  Hier  kommen  hauptsächlich 
die  beiden  Wörter  hrycg  und  hrycg  für  unser  denkmal  in  be- 
tiacht  Von  diesen  hat  hrycg  fast  anssehliesslich  t,  z.  b.  ricg 
1229,6;  Am  1  47,80.  11  382,20.  HI 5,10;  ArM^  IV  108^2; 
lurkge  H  804, 31 ;  ricges  II  169, 18 ;  hricgwege  U  857, 29;  Hmber^ 
hrkges  I  515,  26;  Teiihrie  m  409,28  nsw.  mehr  als  40 mal 
Dagegen:  hrycwcy  1194,11;  hrycg ict'ge  11412,37;  medvrycg 
1174,22;  wieeryege  ebda.,  nnd  zweünaliges  u  krueweg 
U  549,28;  hrucgwcege  ebda.  z.  29.  Bei  brffcg  überwiegen  auch 
die  fonnen  auf  i  (20  ^  11  y):  hriege  II  169, 17.  412, 27  etc.  (4); 
bricw^e)  IL  568, 32  zweimal;  (hwMggm  1 548, 12;  wnä/vibnege 
m446,29;  iMM2i«5f%eIII607,21;  «tem&nt^e  111520, 4;  Uetm- 
hriege  n  600, 6.  in  204, 21. 26;  utelanbriege  U  412, 27.  K  m 
175,33;  eeomman  Imege  Km  219,  5;  portes  hricge  IV 96, 4; 
Mannees  hricge  ebda.  z.  5;  hreodbriege  IV  105,4. 12;  Jtrffcge  XL 
163, 1.  252, 6.  in  354)  26 ;  hryeggewäore  U  410, 34;  hryggeweore 
IV  51,19;  Areod%(^  11199, 32.  100,4;  JS^m^rye^III415,17. 
£111208,20;  Wea^paSa  bryege  Knil79,25;  heofet^rgeee  m 
655^24. 

Von  anderen  beispielen  giebt  es  nicht  viele:  drihten  Ul 
417,8;  MOnesIVh^B;  dnA^iie  111482, 3;  <lnYAiie9 111502, 3; 
indOmea  m  402, 33.  502, 3  anm.;  drghtene  IV  51, 29;  bikks  I 
539, 32;  hghte  TL  135, 18;  bgge  U  296, 4;  bggm  U  94, 13.  549, 31; 
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gebiege  3.  a  conj.  IV  233, 29;*  HygebeorJU  1 48, 5;  hryce  (subst) 
111106,39;  bryee»mi62,2Q;  ^'^V» IV 233, 7. 15. 23;  mynd- 
hraeea  IV  51,26;  iwybyce  IV  27,17  zweimal  Man  vergleicbe 
ancli  das  zu  aws.  ryU  bemerkte,  §  9,  m  2. 

c)  vor  liquida  oder  nasal  +  palatal:  efterfyliendra  IV  al,  25 ; 
abilhd  3. 8.  praes,  n  96, 31 ;  forwyrce  n  96, 29 ;  wirce»  II  241, 33; 
scyldwyrhUmaYlld$,l9\  /i//7i  (acs.)  IH 446,20,  (gs.) 476, 23. 24. 
n  94, 10.  409, 37;  furh  (da.  und  gs.)  ebda.  z.  40,  gs.  m  476,18; 
firh  (aca.)  III  607, 11 ;  hffrg  (zu  nom.  barg)  hat  festes  y  und 
fast  durchgehends  STarabhakti-Tokal:  b^g  IL  71, 13.  304, 29. 
529,36  etc.;  haöhyrg  IT  207.6;  byrigweg  IV  27,  6;  ebenso 
byrgels  111  632,26.  27;  byrgelse  lU  127,19.20.27;  byrgelsas  U 
532,8;  &yri(ifefe  III  62, 25.  il  298,1.  304, 21  etc.  etc.;  einmaliges 
i  in  hirigelsw»  l  548,5;  öince  11  208,1.  KUI  361,4;  äffncä 
U  282, 22. 

n.  Sonst  bleibt  Slteres  y  ziemlich  rdn  «halten:  Spora- 
disch ersdieinen  dafür  u  (=  Schriftbild  für  3f\  i  und  das  ken- 
tische  e  («).  In  alphabetischer  anordnnng  sind  die  beispiele 
folgende:  bydene  TV  108, 18. 32;  Brtnkdm  II  262, 32;  hyman 
Em  362,17;  ikberdan  (acplnt)  II  252,11;  hmbesräe,  äeouh 
herde  ebda.  z.  16 ;  byrskedel  IT  rA9, 27 ;  hrystieäel  TL  94, 10  (vgl 
Binz  E.St.  24  s.  268);  gehyraÖ  I  544, 1.  KIII  189, 12;  gehyreÖ 
n  494,23.24;  gebyriad  U  b^O,  \.  HI  305,29  etc.;  hjtnan  l 
542, 28.  n  208, 15 ;  twighyttne  III  116, 3 ;  twigbutnie  1  554, 30; 
Uvih>;tme  111117,6;  dydc  IT  07.1.  111501,21.  IV  233,18;  (je- 
dydü  III  416, 8 ;  gedyrdKjncsse  III  502, 1 ;  Gedyrstinyssc  ebda, 
anm.;  dyrstiyyics.^c  \\\  W1.'2S^\  dyrsfvysse  W  firmdig 
II  282,  2;  f\rmdujc  ebda.  z.  11;  gcfi/D  'hoin,  II  96, 15;  gefyrdredon 
ebda.  z.  G;  fyrörunrfe  ebda.  z.  19;  Iwijyrde  TIT  412.  1 ;  Tuifyrde 
ebda,  z.  17;  tuyfynk  II  241,26.  242,20.  K  III  20:-;,  20;  fyrs^- 
leage  II  504, 17. 18;  gyldenan  (adj.)  K  III  362,34;  gcgrynd  III 
416, 15 ;  hylle  1 47, 22.  257, 13  etc. ;  brochyUe  II  532, 10 ;  lochyüe 
K  m  302,  11 ;  heordtkyUe  K  IQ  302,  11  etc.;  i  erscheint  in 
kiOe  n  382, 12;  hilgrafon  n358,6;  Manhük  U16,19;  Jugd- 
kUie  II  358,5;  einmaliges  u  in  kulgrtrfum  H  358,7;  heahkyUe 
n  444»  15;  sdrkiUtB  (vgl  §4  anm.  4)  I  548, 11.  n  460,31; 
hyndemm  III  501, 17;  hffme  II  164, 15;  hyman  I  540, 8.  548^  2. 
II  in."i,  21  etc.;  brembeelhyrnan  II  94, 18;  liynä  (3.  s.  ind.  praes.) 
IV  92,29.31;  hyrsUs  1548^10.  n296,13  etc.;  d^rnhynle  HI 
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305,25;  sealhtfrsfcc  U  4B^,2?>\  Lamhh/rste  KUl  219,9 \  wcen- 
hyrste  Kill  21^,  :}2;  Eppelhyrsie  I  2.' 7.  20:  silAincghjrst  III 
649, 18;  smeagdkijrst  III  319,  28;  ulunhyrste  III  049, 15:  Hysse- 
buman  II  238, 1.  240, 16  etc.  (8);  Hisseburna  IT  241, 3;  Hman- 
human  TT  206,  8;  hyssnpol  II  243,  22 ;  myhi  1  [  568,  38.  K  III 
189,10;  mylcn  III  0,21.  KÜI  253,2;  mylnc  TU  62,24.  303,30 
etc.;  mylenstcaU  II  103,27;  mylenhumanTl  172,35;  mylenham 
Km  189,10;  mylnstcdr.  IV  96,5;  myUucrc  IV  92,30;  mylan- 
HBtges  in  303, 37 ;  mylebroc  IV  105, 4;  einmaliges  i  in  milgem<üt 
Em 252, 21;  e  in  meMfroee  11199,32;  melebrms  111100,1; 
ycmynä  TL  289, 23;  gemund  II  290,  7.9;  getnund  ebdft.  Z.  11; 
genmndeäege  II  208, 1 ;  mynster  IL  96, 19.  262,6.  Km  860,3. 
IV51,16;  myiw^e  1 539, 14.  543,38etc;  «ttfw^re m 416, 23; 
menster  m  402,17;  wyrdmfftae  TL  96^20.  IV 51,29;  nffmOee 
11411,3;  nelUa  3.pL  Emd62,30;  p^IUb  UI  1^3  dreimal; 
merpffll  ebda.;  wt^pifll  ebda,  z.4;  weZZpylZcp  m  141,28;  weU- 
ptU  ebda.  z.  27;  pytte  1181,4.8.  242,11.  10  403,1  etc.;  jpyfe 
11  357,27;  pyt  1181.3.8  etc.;  toylf^tta  Tf  (60,41;  örocpyttm 
I  548, 20;  collpyUaeW  27,  13;  lampytias  K  III  2r.2,  21 ;  hringpyt 
11162,22;  hryngpyt  II  549,38;  cealcpyt  III  157,  17;  uwierpyt 
K  ITT  359, 15;  pytteäan  K  III  362,  21 ;  ptitte  I  554, 29;  hmngputt 
1194,21;  sprittan  (infin.)  1196,16;  styhhw  111  127,24;  (elhn- 
styhbcc  ebda.  z.  23;  a?5CÄ/y6  III  305,  26;  öornstyb  TL  94,12; 
{sfijhhfni  tmade?  111  273,28);  viel  häufiger  ist  jedoch  in  diesem 
siamnie  h  :  ^fuhh  TU  476, 18;  siub  1548, 7 :  ellenMbe  III  446. 19. 
607,11;  tUenstübbe  JU  446,20;  ^^fö/^W^-  III  205,  38;  rll<  n- 
shM  111  446,23;  wac^tuhb  11  444,17;  eUcnsinh  11  533,27.  Iii 
62,27.  476,15.  607,14;  eWe*/«/>  ebda.  z.  11 :  elU n siub  Iii  III, m\ 
Oonistuh  11  533, 29;  synna  IV  51,  33  ;  ycsynta  III  502,23;  Jrym- 
setU  II  411, 3 ;  nuegenÖrymm  III  402, 16 ;  dyrran  (adj.)  II  118, 27; 
ypmn  1545,11.  n 382, 19.  Xm 302,8;  ^ferm  m5,9;  ymb 
H  244^  10.  282, 2.  m  247, 8 ;  ymbe  U  583, 15 ;  ynbm  TL  282, 22; 
ymftiifo»  m  607, 12 ;  mbegang  VI  135, 14 ;  wynna  mtdu  ITL 
106, 8;  Wf/nsige  U  380, 12. 38  etc.  (6);  Wtfnsiege  m  177, 16 ; 
«pyMAe5m240,28;  ITynne^m  Em304, 18;  TTtn^e  H  235,32. 
290,22  ete.  (6);  TTtWton  n280,22;  Wunsige  TL  m,  27.  TU 
502,  81  anm.;  IV  34, 33.  35,4;  gewyrpes  1  U3,l.  11  206,27; 
Mfyridme  1148,29;  wyüeage  (Schreibfehler!?)  I  148,33;  wyri- 
mman  IT  341, 25.  III  176, 13  etc. ;  wyrtwalan\hh4,2%.  1124^14 
etc.;  ioridmik  II  443, 15;  wwrtrmmm  JLJJl  172, 33. 
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Anm.  1.  Die  verhältnismässig  häufige  Vertretung  des  aws. 
y  durch  u  scheint  ein  besonderes  merkmal  des  Cod.  VVint.  zu 
sein.  iSie  ist  nicht  bekannt  in  den  '^olil  An?nistin«  und  der 
P.  C.  (r.  Hulme,  Meyer),  wohl  aber  kommen  bei  Eeiniajm  (s.  22) 
einige  belege  aus  den  kent.  Evangelien  vor. 

Gruppe  2. 

I.  a)  cinif  11  437,29.  m  100, 17  etc.  (10  mal);  ajngc  lU 
4,29;  cißifjcs  IV  105,10.13;  Cynewallio  1X283,5;  Cynemdfm 
3, 14;  Cynestane  II  367,4  etc.  (kein  i  in  diesem  stamm);  cym^ 
(3.s.prae8.)n285,5;  ctifi^II284,39;  <mii€^n364, 1.2;  ajnetan 
11448,4.11;  wtCyneim  11447,14;  C|^»etendyn</ II  366,28,30. 
367, 11. 

b)  hnt  ni3,35;  rigc  11  436,37;  hrk^  ebda.x.S8;  M- 
mg^  11448,9;  hreodbrycge  11199,32.  100,4;  hreodMege  IV 
105, 4. 12. 18;  hrombrigce  II  284, 28. 

c)  hyrgelsas  TT  448, 13 ;  Cynetanhyrig  s.  oben  a). 

II.  niynsin  11  366.25.  367,19.  C.  C.  X  17:  mylehroce  IV 
105,4.  100,10;  mykbroces  l\  MeUhroce  111  99.23.32. 
100,17.  IV  104,23;  melehroccsm  100.1;  (i/rntjcatc  II  284,41; 
{wereöan)  hylle  III  3,29;  tcyrtuidan  II  304,3;  (scropes)  pyt 
II  448,6;  geniynddceg  II  366,22;  Wynsige  (Cod.  Winsige)  II 
365, 9.  367, 3 ;  gehyrad  3.  s.  praes.  IV  105, 14 ;  gehyret  III  100, 5; 
pytt^tdene  (vgl.  an.  pytüa,  das  Leo  anfllirt  8.  y.  pytt)  U  448, 10 ; 
ymmc,  fyrmest  C.  C.  X  17. 

Anm.  2.  Wohl  statt  Cynred  verschrieben  ist  Cyred  II 
366,  7. 

Anm.  3.  Aus  den  obigen  beispielen  geht  hervor,  dass 
sich  gruppe  2  von  gruppe  1  dudiucli  am  meisten  abliel)t,  dass 
sie  keine  u  statt  y  bringt;  sonst  liegen  die  Verhältnisse  ganz 
fthnlidi.  Interessant  ist  die  in  beiden  gruppen  Torkonunende 
scbreibung  MMroe,  welche  vielleicht  auf  eine  mimdartlich 
gefärbte  ausspräche  der  einwohner  des  ortes  deutet 

§  6.  Avs.  o. 

Das  vm,  feste  o  bleibt  in  der  s{»äterea  spräche  und  dem 
gemäss  im  dialekt  des  Cod.  unversehrt  erhalten.  Ueber  das 
offene  o,  das  mit  a  vor  nasalen  wechselt,  habe  ich  schon  §  1, 
IV  gehandelt  Bei  der  anfthrong  des  materials  in  diesem 
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Paragraphen  halte  ich  es  für  mmOtig»  in  der  regel  mehr  als 
eine  belegstelle  für  jedes  wort  aasngebeiL  leh  gebe  wieder 

alphabetische  ordnnng. 

aposMw  I  541,  3;  Ixehodd  II  282,  25;  hwhod  II  296,  34; 
ungehoflrn  IV  233,23;  boddanstan  II  104, 14;  hoddhu/med  ebda, 
z.  13;  f/t  W^/c  K  111^61,18.21.  363,5;  5orH !  :l->8. 33 ;  hrocenan 
I  229,  1;  ahtocenan  K  III  172,  30;  toiroewnan  III  632,  31; 
Brord  148,10;  Wihtbrorö  U  303,37;  hroccws  K  III  252,25; 
clofman  II  298,  1.5;  adofenas  11  241,29;  Clotheris  (vgl.  alid. 
Hlodhari)  186,20;  cnol  III  227,28;  cnolle  11  242,6;  mhhelea 
IV  49,14;  cohban-  ü  298,3.  IV  49,1;  cocrodw  III  157,15; 
öHia«)  {cofa)  ni  127,19-20;  coferantreow  I  257,12.  n  303,20. 
m  66, 13 ;  cofringtreow  m  268, 28 ;  coggan  hwm  TU  478, 13 ; 
fx^OpfU  IV  27, 13;  cobridt  U  801, 21 ;  CoUneeaster  U  859, 7; 
coppeddn  U  241  f  S9;  ^eeoremiiw  m  806, 30 ;  Corvinensem  Yl 
277, 10;  edtttowe  in  446,25;  wwkicoUm  IV  27,20;  doecena 
fordtt  n  801,  20;  Dodda  IV  234,  6;  dohier  d&  m  416^  22; 
adolfm  1 540,4  II  185,22;  ddhenrndel  II 409, 22;  äomnes  I 
548,19;  <?ti/an(20ji2»eIV92,85;  Doreetms  IV  98, 29;  DoreeceaHer 
11277,20;  Dorovemia  186,9;  Boruhernensis  11  292,18;  Dro- 
cenesforäa  I  547,14;  /bret  I  148,84;  sehr  häuüg  als  zweites 
glied  zusammengesetzter  Ortsnamen :  rodcford  I  540, 9 ;  suncs- 
forda  II  206, 27;  scealdanford  II  485, 35;  hestlesforda  II  206,34; 
tudeford  IL  171,31;  Wuftrfford  K  III  252.  36  etc.  etc.;  fohban 
wylk  1  47,27.  545,9  etc.;  for  1  541,2.  11  96,11.  262,6;  for- 
seaÖas  II  295,39;  forsteall  IV  233,7.22;  forÖsteall  ebda.  z.  27; 
foryrde  II  74,27;  fornangean  II  600,10;  foragean  11  304,15; 
foreweardne  III  176, 18;  forewearde  (adv.)  K  III  238, 29,  (subst.) 
IV76, 1;  forecicedcnan  II  358,37;  cetforan  JI96, 8;  beforan 
ebda.  z.  17;  /ürtf  1  540,2.3;  forörihte  II  71,28;  furöfadnn  VI 
207,13;  fordsiÖe  III  417,8;  cp//orJ  K  III  Ji  .;.  12;  Foröluvrcs  I 
229,15;  Forärcd  11  136,3;  rjre/or^/a»  (inün.)  K  III  362,30;  (/e- 
fomuedon  VI  207, 10;  /bxcc  IV  90, 9 ;  foxholum  I  548, 1 ;  froxo' 
felda  m  482, 22 ;  Farseanfeld  1 452, 22 ;  gloUes  wyUe  TL  78, 28 ; 
God  Yl  136, 12 ;  godatndnesam  IL  410, 36 ;  Qodunne  TU  477, 12 ; 
ffOdM  m 416,25.  482,10;  khwuda  H 801,28;  hhsmaei?)  I 
229,  a  10;  hnctkm  U  568, 85;  ImaUanfard  U  538^  29;  hnoUan^ 


*)  Biews  wort  tetit  Sweet,  0.  fi.  T.  i.  643  nüt  llnge  an,  dagegen  StD 
leit  Mine. 
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mmr(e  II  549,23;  Eogganclyfe  KIII  363,13;  hol  I  542,24; 
Äoto/brdö  IV  233,30;  foxholum  lbiS,l;  Iwldings^foirc  U  mi,2%; 
htesielhoU  I  548,20;  ccscholtws  1177,9;  hullanhoU  U  206,29; 
higanholtes  III  292, 27 ;  horäwyllce  II  549, 29 ;  homford  IV  45,26; 
hominga  IV  92, 33;  horoweg  11295,40;  hors  11  583,22;  hors- 
ford  II  171,5;  horsgcat  KITI  158.28;  horsuaöcs  {-paöcs})  IT 
77, 10;  horsiceffes  K  HI  219.  2 ;  Hrofnisis  K  III  303. 16:  hrofan- 
Imcge  KIII  223,  25;  hrofanhric  K  lU  302,  8;  lochyUe  KIH 
2.^38,29;  (ds.)  11381,10;  loddara^f?  11  94.0.  549.26;  loxan 
wuda  III  142,1;  Mocca  I  107,24;  «loa^e«  rfir/jc  I  512,28.32. 
H  208, 18.  24.  in  296, 20;  morödic  II  442,  31:  norötre  acsm.  H 
242, 20;  notöeweardnc  IT  206,  28;  nordeast  II  358, 11.  28;  mrä- 
tcest  II  358, 17 ;  nordirmhv  II  460. 19;  norÖefes  II  412, 32;  norö- 
geatf  11162,32;  noröivcallc  111416,27;  nordhcnlff^  TI  460,17; 
nordhand  II  485,  31;  Üdda  IT  244,  35;  nddan  II  495,19.25; 
Oda  II  383,7;  odcnford  (zu  (/(/rn  '•^rf^A/u/z/Joor"?)  II  244. 2; 
of  passim;  Ofcertun  in  26,25;  offringdisc  KIII  360, 11;  oftll 
341,30;  Or<7/;ar  11241,10;  On/r/fin/  Iir  520. 39;  OrrfAeoÄ  ü 
505, 12;  OrdlafU  234.  27;  Orfenl  II  241, 1;J  u-izn  wohl  Offerö 
11242,27);  Ordhriht  in  aiA;  OnZ^ocT  K  III  190,  5 ;  Ordric 
K  III  239, 15 ;  Ordulf  K  III  190, 1 ;  Orceard  II  73, 28 ;  orcerd 
II  74,19;  orcercumh  II  76,8;  orcerdford  II  171,4;  Oterbuman 
K  in  203, 20 ;  oteriford  TL  76, 14 ;  ottanfarda  TL  301, 15;  6m 
Iwäfdäa  n  298,7;  oxena  IV  90, 19;  Oxenafeld  H  76, 17;  oÄfe 
m  402, 80.  K  in  853, 7 ;  acersploUes  VI  186, 12 ;  poddan  heorge 
TU  297, 27;  populfinige  K  TTl  219, 8;  i^orte  II  568, 37 ;  porimm 
111402,14;  portstrü  111803,28;  porkffeaOe  ^1207,18;  Por^ 
Amd  VI  121, 21 ;  Porteeeaster  TU  411,17 ;  lanffport  lU  m,6; 
roeeancampees  II  485, 18 ;  seobhan  byrgels  E  m  252, 32 ;  seoceera 
mg  n  80, 24;  scoU  sabsL  U  96,  21 ;  teolde  ebdA.  z.  12,  22; 
scorian  II  71, 12;  A^Am  II  867,4;  Snoeean  1 107,23;  sei  TL 
379, 14  zweimal ;  söppcuppan  TR  432, 11 ;  aopentjppan  K  III  860, 
19.24;  soiceorUa  11242,18;  toUandme  11879,19;  TarMredR 
186,7;  iorre  (ds.)  11494,13;  Utraeagan  11291,7;  tattmcMmbe 
11207,1;  «toec  n412,88;  to  Stöce  TTLS,12;  sheufpOOroc  TU 
446,28;  stoefiiot  111240^27;  heafodstoccas  USOy^S;  imbske 
Em  888,7;  I  648,3;  aoniMific  HI  296,29;  dorwwm 
E  in  199, 81 ;  ^w(e  TTL  478,  15;  dÖrnhgnU  UL  305,  25; 
erawandom  IV  108,4;  mmhdome  TL  485^28;  stapoWom  TO. 
808,84;  «^««lamtTy;  (scbreibfehler  fOr  ^^?)  IH  134,34; 
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ärocmerc  TT  118,27.32:  irorc€<i  rjeate  11  242,5;  woddes  geat  I 
542,29.  II  208, 15;  icolde  II  1>»).  15. 16;  wopbinc  (flassname)  III 
655,28;  workie  K  HI  361, 27. 28;  gewohrte  1196,20;  wtrhian 
I  543,,38;  wwUm  IV  76»  3;  wrMan  ka  U  297,39. 

Gruppe  2. 

hrocman  II  436. 34 ;  Wihibrorä  11  285, 31 ;  Collmga  11 366, 9; 
coltnn  II  448,  7;  Dorccnsis  IV  105.  33;  Donibernpnsis  TT  283, 19; 
fardu  11  284,39;  aforeworda  C.  C.  X  17;  tffore  ebtla.;  forö  II 
284, 29;  Godes  U  306. 21 :  Godwine  iX  10*1 1 ;  Godnc  ehda.  z.  9; 
hole  weg  II  448, 11 ;  norJ  II  284,  35;  Odda  II  285.  31 ;  o/*i)assiai; 
om  C.  C.  X  17;  o/er  II  366,23;  Ordgar  II  280,  23;  Orfik/" 
ebda.  z.  20;  Ordeah  U  iid,  Q ;  oto/brrfa  II  304, 10 ;  /^ocWan 
m  297,27;  scortan  11864,8;  heafodatoecum  U  284,36; 
gemmSonum  ebda.  z.  38 ;  wordum  U  367,8;  hhsmoe  U  436, 40. 

§  7.  Aws.  ». 

Im  dialekt  des  Codex  bleibt  das  u  fast  dnrcligeheiidB  er* 
halten.  Statt  dessen  kommen  aber  auch  einige  male  o,  y  top. 
Die  y  sind  leicht  zn  erkl&ren,  ans  der  spätws.  verwechselong 
dieser  zwei  zeichen  an  manchen  stellen,  Yorzogsweise  aber 
nach  w  (Tgi  Siey,  Gr.  §  71, 72).  Die  o  verraten  Tidleicbt 
den  ansatz  zu  dem  in  me.  zeit  heiTschenden  gebrauch  des  o 
statt  u.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  dieses  o  in  P.  C.  sowie 
in  den  Solil.  Aug.  noch  fehlt.  Dem  gegenüber  scheint  es  ziem- 
lich häufig  in  den  mk.  Evangelien  Tertreten  zu  sein  (vgl. 
Eeimann  s.  10).   Die  beispiele: 

Bucca  Ii  172,15;  Bucyan  oran  I  148,28.  554,28;  hucgen 
oran  III  117,4;  huclvanforda  11  74,23  (mit  diesem  stamm  vgl. 
man  abd.  Bucm,  Bh(j<i(>)\  lüde  3.  s.  praet.  conj.  TV  233, 9:  Buda 
I  107, 13  (vgl.  ahd.  Budo,  Buddo,  Bodo,  Boddo  etc.);  Buga  II 
244,22;  6u^/an  Ä<dc  1  Ii  651.  21 ;  bullunhoU  U  206,29;  hulan- 
m(Fd(P  TT  94, 18.  549. 34.  III  ()2.  28;  Bulkde  II  79, 14;  gebaudt  n 
111  402,34.  IV  52,4;  bunningfald  111  349,27;  hunteles  pyte  U 
au7,  27;  bürg  U  171,30;  burhwaru  VI  207,24;  burhgvrlhiu,  IV 
233, 26 ;  stanbwg  1 548, 1 ;  eor^bvrgegeat  U  485, 31 ;  Burhgensis 
K  m  303, 31 ;  BuMeardi  1 516, 13 ;  burgilde  n  207, 2 :  Burgrie 
n  461, 18 ;  Burlaf  II  172, 21 ;  JEsdtmrgce  1 229, 19 ;  Cgneburgan 
1 543, 11 ;  Eadbvrge  II  459, 12;  buman  1 47, 3a  547,  lä  14; 
lumatow  11412,38;  Tkeebumm  11289,20;  SeeaUU^umm  IL 


Digitized  by  Google 


454 


271,8;  a^r^urnan  II  296,24;  hystebmutn  1I2A2,7 ;  seoles- 
Imman  III  478, 18  etc.  etc.;  Butermere  II  118,  6.16;  cumb  I 
229.  7:  cumbe{s)  I  228,  25.  IT  74, 10:  q/mhes  II  494.  20:  aler- 
cipuhe  ebda.  z.  19;  (Jumbtune  11  273,17;  Ciltancumhcs  II  96.3; 
Craunancutnhc  II  273.17;  alevcwnh  II  243,  I^ti;  carsc^mbw  III 
127. 19  etc.  etc.;  cutm  (conj )  II  440,  38;  cunuu)  I  149.  2.  555,  5; 
Cw'ii'ia.n  i  149.12;  Cttman  II  359.15;  oncunnan  II  282,23; 
cuntan  hcale  III  273,29;  Soppen j>jmn  III  432,11;  sopmppan 
K  III  360,  19.24;  CM/);)tn^  III  172.  25;  ewr«?  II  96,  33 ;  crund- 
wijlk  III  145,  24. 3Ü ;  crundul  1  47,  21.  29.  545,  lÜ ;  Crundelas 
m  631, 20 ;  doOmrundcBl  U.  409, 27 ;  Dudda  II  99, 81.  164, 20 ; 
dudefonftf^in 682,20;  MämcjßeainiauJL'iQ.lS,  dunä^man 
11412,82.  Em  176,4;  dunndmrmm  ebda,  z.3;  dünnes  (vgl 
ahd.  Tmno)  stigeU  1 148, 83.  554, 35 ;  dürre  8. 8.  ooig.  III  402,31. 
IV  52,1;  i%ebl^ni520,4;  FugeJmerc  mm,Ui  fmem 
n  410, 89;  fuXlan  U  411, 6;  /tu^«^  (vgl  ahd.  Fvieo,  Foeco  etc.) 
fiodm  n  358, 19. 20;  fuOuhi  H  96, 4;  /bldo  H  252, 5 ;  /kttumie» 
n252,4;  /iO^MiMe  10  502,9;  gefuUtan  Kin364,ll;  terudfuU 
turne  II  583, 18 ;  fundam  II  282,  3 ;  Hamanfunia  U  412, 9.  K  III 
175,9;  JhjrhfKntanm  A\b,2b;  BifyhfuyitanKlU  203,29;  Uafunt 

III  415,25.  K  III  203,29;  h(ecccfnntan  IV  27, 15;  furh  (acs.)  H 
163,  26.  TCIII  238,28,  (gs.  II  409,26.27.31.32;  furlang  Ul 
446,  26;  furäe  II  252, 8;  grundleasan  UI  403, 1.  IV  52, 8;  hnut- 
clif  III  520,  10;  hnutleage  II  379,  9;  ;?n«ffr/c  K  in  176,  17; 
Ilnutscillingcc  KTTI  203,  21;  Nutscillinge  II  164.1:  llumbre  I 
594,15;  humbracumb  III  446,22.  607.13:  Nor^Jn>iiiu7nbrensium 
K  TTI  304,3:  humwil  III  206,33;  hummmcijtun  III  145.31; 
huhi(jwcg  I  257,9;  hunigiridhv  II  296,  25;  Hunigham  K  III 
238,  30 ;  huntgbioces  III  105,  31/ ;  AmmJ  II  252, 9;  hundiu  dftigum 
II  583,  21;  hundseofontig  III  415,  28:  hunenlyßig  ebda,  z.  21; 
hundrcdpenegas  IV  233  passim;  hundcahtati  III  432, 12;  /<«nt/- 
twienttga  111  432,  7;  Äunrfafune  II  304,  28;  Äynde*  III  296,23; 
huntan  K  HL  230,  25 ;  huntena  IL  494, 15 ;  huntoäe  U  280,  8 ; 
lufiB  dB.  1541,3;  ^u/a»  ds.  n 282, 21.  290,7.11;  hifim  Km 
361, 6;  ala  weiblicher  eigenname:  Lufs  TL  252, 12;  lufc^ammoB 

IV  27,  8;  iMÜan  säU  (vgl  abd.  LmOo)  K  m  213, 1;  ImOoii 
Oade  n  171, 35;  XuOe  n  74, 87;  LuOde  U  77, 29;  LaOedB  H 
64^10.  73^11;  Lulks  Uorge  1229,2.  0  436^30.  m  143,8.13; 
ZwZJtfi^  148,11.  n64,i8.  74,39;  lundenwegmm,97;  hmdoh 
hBtpaäenm,l9\  £uiui0»tefMwI548,38.  IV69,10.  VI  135,34; 
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gemunen  II  207,  30;  gemunäedege  H  208,  1;  m^fnäbneees  IV 
51, 26;  Sealemudda  K  HL  198,  36;  -mund  als  zweites  glied  zu* 
sammengesetzter  eigennamen:  ^'Mmund  Jl  SSO  Iz.;  Ccohnund 
n  271,  35;  Eadmund  H  486,  22;  Gammnd  IV  234,  4;  IkorM- 
mund  II  136,  5;  Heahmund  II  135,  39;  Nidmund  II  64,  16; 
O.wiundms  I  540,  2 ;  Plcgmund  TT  271,  29 ;  rö(?mun<fc5  II  410, 1 ; 
Gudmund  II  77, 24 ;  Judmunä  (Schreibfehler  ?)  II  170, 22 ;  mune- 
cas  ni  402,  19;  munccan  ebda.  z.  18;  mondän  IV  229,  19; 
munuclife  III  416,  8;  nunnma  111306,24;  nunnanmynsire  III 
416, 21 ;  nunhiredes  III  416, 23 ;  pund  II  280, 6 ;  pünd  II  241, 27 ; 
Puttuces  1149.  11;  sculan  H  241, 23. 32.  IV  51,27;  sculon  U 
282,15;  succan  III  296,  26.  27;  suggadenesctwtb  III  141,32; 
sugebrocc  II  288,  6;  sugarode  HI  519, 29;  sulunge  K  III  3G2, 3; 
sume  III  416,24.  II  441,6.  5ü4,  26;  ^umoes  Kill  363,31; 
sunu,  -e,  -a  II  96,  13.  III  402,6  etc.;  sunesforda  II  206,  27; 
MH^ermed  111145,82;  gesundfitUnessm  UB8l,13\  IVundMaiii 
Km  172,35;  tudefard  (TgL  Tuäda  OET  a. 564)  n  171, 13; 
turdingsceat  KUL  252,  21 ;  turlan  (komm)  IL  494,  21 ;  dnrh 
pasBim;  durhufumm  n  410,32;  Bwrhferd  H  380,  28;  9uarfa 
(3. 8.  conj.)  11282^23;  fHinres  1 548, 12.  II  460, 31 ;  geäurstig 
(ygl  gei^nUg  unter  g)  IL  410, 85.  IH  306, 28;  Vhba  II  207, 12; 
I7jfan235,d4.  272,1.  244,28.  10241,9;  UßnctuneULm,  12; 
Ufintune  m  41b,  16  -  ubhanleage  U  242,24  ;  u/eran  II  600,  7. 
m  292, 24;  &u/an  II  210, 10;  onhofan  U  28',  ufeweard  1 
512,24;  ufcweardne  \l  1X8. 'SO;  ufeweardonU  297,1;  ufanwerdu 
II  74,26;  ofcwcardne  II  118,29;  ufwyrd  IV  95,29;  Vueratune 
II  297, 1 ;  üferaniune  K  III  203, 23;  ummanig  (vgl.  ahd.  Ummo) 
m  349,23.30;  unc  IV  279,27;  uncer  KUI  361,25;  uncre  III 
432,25;  «nf7ff*r  III  305, 29.  K  III  360,6;  u«?>ra(fc5f  III  416,29; 
umbeflüan  II  280,  9 ;  nmh(rs(cca'n  II  296, 32;  geunnen  IV  51, 23; 
getmne  1  544,4;  yaunnaii  II  202,9;  unnun  II  282,5;  «/>(p) 
sehr  häufig  akzentuiert,  pa^sim;  upan  II  504,24;  uppan  II 
600,7;  uppiecgce  II  485, 25;  uppinghoma  TU  650, 15. 17;  upeode 
1149.2:  OJE)  III  632,  23 ;  Witdckm  l  101,  IC);  wuMre  I  h41, 3; 
Uiilfpift  IV  49,7;  u-ylfpyltüc  LI  400,41;  wulfpytta'  I  548,20; 
wulfhoran  II  301,17;  wulfruscan  III  632,23;  w«?/"  ist  sehr 
häufig  als  erstes  und  zweites  glied  znBammengesetiter  eigen- 
namen;  im  ersten  glied  wird  hftnflg  das  t»  nach  w  nicht  ge* 
schrieben:  Wulfbold  H  359  1.  z.;  Wu^gar  KUI  189,27;  Wulf- 
geat  Km  m,  10;  WlßenU^S;  Tjr«{/%ear^  n  805, 12; 
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Wu^eah  E  III  239, 13;  ymßaß  (?)  E  III  230, 19;  TRa/M» 

T  518,33;  Wlflaf  \l  64,11  (dazu  TTt/Z^a/*  II  74, 39) ;  Wulfmd 
II  383.  14;  Wulfmer  I  .^^49.  10  (dazu  Wulmcer  K  III  20;\  4); 
Widfrcd  II  74,40;  M'tJ/Wf  l  543.38;  Wulfrun  KIII  214,27; 
IKui/if/(/eK  111  176,34;  WW/:^/««^  IV  69, 16;  TFuZ/s/an  11235.20; 
WutfÖryÖ  (dazu  WulfriÖe  II  162,27)  II  135,  38;  Wulfteeard  III 
172,11;  .VMwulfuslh^^,\2\  heorhiulfes  IW  Qhr^,\l  \  Beormdf 
II  251,34;  CeneuulfU  77,22;  Denewtdfns  II  170.  12;  Eadu  idf 
11  135,40;  i'^?f/M?u//'II  172, 18;  ^r/»»?/' III  247, 22;  Eardulf 
11  244,36;  Pf/wul fe.^  U  7i.2A  :  Garulf  II  172,18:  Henulf  II 
loa,  11;  Kynewidfo  K  III  300,  29;  Keamdf  K  III  303,  30; 
Orrfu//-  II  1G3, 15;  Osulf  IT  271,  37;  Sigulf  1  549, 14;  Smidulf 
11  380,38;  IFmi//"  11  241,  20;  H  '<7m7/' II  244. 26:  Widluces  M 
11,  ;  u  uncyoi  dune  II  358, 26;  wunces  hyl  III  17ü,  7  ;  wunien  II 
252, 15;  durhwunim  II  410,32;  midwuniaö  IV  52,10;  wunung 
m417,8. 

Anm.  1.  In  einigen  an.  lelniwürtern  entspricht  u  einem 
ursprünglidien  o,  so  z.  b.:  Cuny  KQri)\\  273,12;  Curi  TV 
234,  6;  curigie  II  74.  17;  f)urcyM  (an.  Porlrll)  III  520,  33; 
i)uiyih  (an.  fJonjds)  IV  69,  21;  ]'>m  (an.  O/z^/j  II  380.  28; 
zwisclien  u  und  ü  schwankt  hurcde^  (an.  Iloreö,  ahd.  Uorid) 
K  in  336, 16, 27 ;  i/omJ  K  III  193, 32.  196. 35. 

Anni.  2.  Schi  eibtehier  scheint  zu  sein  ^nges  (statt 
wunges  i)  dune  11358,26. 

Gruppe  2. 

Buga  II  365, 33 ;  hurghardcs  II  363,  28 ;  Buü  rmere  II  367, 6; 
hurnan  II  284,40;  c«mic  11  486,39;  cumed  (8.  pl.  C.  0.  X  17; 
crnndchis  III  3,  36 ;  cules  fclda  II  284,  31 ;  rfuwwan  ^tow  II  448, 9 ; 
fugelma-f  II  364,  9;  furUnges  II  448,  5;  Gunner  II  365.  il; 
Hnut  {Sciliinyc  IT  283,32;  /«Me/icc  CO.  X  17;  /M??t.v  IT  436,35; 
Biegmund  II  285.9;  Ceolmund  ebda.  z.  16;  Deoimund  ebda, 
z.  29;  ICadiuund  1114,29;  ^delmund  1114,27;  sugebroce  II 
284,30;  Ju«re.<?  IV  105,9;  iJurfcrö  II  305,12;  JurA  II  364,  2; 
uferantun  11  447,15;  Oferantunes  (wir  haben  es  liier  wahr- 
scheinlich mit  einer  Verwechselung  von  ofer  praep.  mit  der 
ti/'-sippe,  d.  h.  ufan,  uferra  etc.,  ZU  ihm)  TL  449,  8;  ü/fa  II 
285,  23;  uneer  II  366, 20;  uj)  II  284, 2a 30;  up  ebda.  je.  36,  39; 
Urm  n  365, 8 ;  und  zahlreiche  eigetmamen  auf  toutf. 
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Kapitel  II.    Die  kurzen  diphlhonge. 
§  8.   Das  aws.  ea. 

Die  schon  angeführte  thatsache,  diiss  ea  eimge  male  für  co 
erscheint,  zwingt  uns  zur  annähme,  dass  zur  zeit  der  ent- 
^uAimii:  des  Cod.  das  ea  monophthongiert  war,  und  ist  ehenso 
t\ir  SLiue  lautliche  L-'eltnnp'  beweisend.  Trotzdem  hat  sich  das 
ea  in  weitaus  überwiegender  masse  erhalten,  und  hierin  konmit 
das  streben  der  Schreiber  deutlich  zum  voischeiu,  die  Schrift- 
bilder der  überlieferten  ws.  spräche  zu  ei  lialten.  Wo  die  schrift 
monophthongierung  aufweist,  schwankt  die  bezeichnnng  zwi- 
schen (Bü,  a,  (ü,  e.  Die  a  lassen,  wenigstens  z.  t.  eine  beson- 
dere erklärung  zu,  siehe  unten  I,  5.  Die  csa  sind  ein  beson- 
deres kfflmzeidkflii  des  Schreibers  X,  sind  jedoch  auch  in  dem 
anderen  teil  des  Cod.  nicht  unbekannt  (je  einmal  cwhi,  gaa^, 
wa  statt  ea  kommt  häufig  in  den  Sol.  Aug.  vor,  und  wird  von 
Hidme  als  eine  mittelstufe  in  der  entwickelong  ea  —  «s  an- 
gesehen. Was  das  gegenseitige  Verhältnis  des  a  und  e  an* 
geht,  so  filUt  es  auf,  dass  das  e  überwiegt  Dies  hingt 
Tielleidit  davon  ab^  dass  e  schon  an  gewissen  stellen,  nament- 
lich vor  h  und  nach  c,  g,  sc  ans  dem  Spätws.  überliefert  war. 
Sonst  können  wir  bemerken,  dass  e  für  ca  in  der  P.  C.  gar 
nicht)  und  in  den  Sol.  Aug.  nicht  häufig  belegt,  in  den  mkent 
Evangelien  aber  eine  bekannte  erscheinnng  ist 

Annt  1.  EÜne  Verwechselung  der  diphthonge  ea  und  eo 
tritt  sehr  selten  aul^  und  dürfte  im  einzelnen  aus  bestimmten 
gründen  zu  erklären  sein,  vgl.  unten.  Einmaliges  ceo  statt 
0»  =  ea  bei  X  kann  nnr  für  einen  Schreibfehler  gehalten 
werden. 

Anm.  2.  In  gmppe  2  ist  natürlich  erhaltung  des  ea  regel, 
ausser  wo  besondere  momente  (tonlosigkeit  etc.)  in  betracht 
kommen. 

Anm.  8.  Wo  es  darauf  ankommt,  die  beispiele  aus  X 
kenntlich  zu  macb^,  deute  ich  diese,  wie  schon  fi-üher  ge- 
schehen, durch  Setzung  eines  Sternchens  vor  die  Seitenzahl  an. 

T.  ea  vor  2  -f  koosonant. 

An  dieser  stelle  bleibt  ea  fast  durchwegs  erhalten:  an 
abweichenden  Schreibungen  begegnen  »a,  a,  a:,  sehr  ver- 
einzelt e. 

äa^iM.        zm.  80 
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1.  Die  belege  ffir  ea:  edll  {ealles,  ealne,  eafkm,  eakra, 
edUe,  eaUan,  eeiswa,  eaUing  II  442, 32)  passim;  ealfole TU  306,25; 
eM  (ealdes,  eaMne,  ealäum,  eaHdra,  grOsstenteOs  alier  in  der 
BW.  fonn  eoHdan)  passim;  hidan  III  476, 19;  sehr  b&nfig  als 
erstes  giied  zusammeiigesetzter  eigennamen:  Ealäred  U  359, 17. 
383, 21  etc. ;  Eal^w)ulf  II  172, 18.  K  m  d03>  8  etc. ;  Eald^  U 
496,13;  eaWmrue$U2ld6y2ß;  JgbUme&nmaii  111432, 19;  ealdor 
11,296,30.  m  416, 11;  edldre  IV  51,27;  eaHorman,  -mon  II 
96,28.  583,16.  111432,1  etc.;  etUdtemaimm  1540,7;  eoMor- 
modor  K  Hl  864,9;  healfl  540, 4;  heiUfe  1 542, 25.  547, 27  etc.; 
healfwcer  UI  145,31;  healßund  III  502,8;  noröhealf  II  460, 22; 
easthealfe  II  357,  21;   westhealfe  II  379,  18;    Oöerhealf  K  ITT 
203,21;  eeaUgraf  11  304.31;  cealcgrafag  und  ceakgrafon  II 
205,40;  ccalqiyt  III  157,17;  ccalrhnmnuT<i  111304,1;  eeaieriäe 
IV  49,  10  zweimal;   Calhtune  K  III  302,  13;   cealcan  gemere 
iran.  ri;   ccai/a  I  542.39.  11  208,25.  296,20;  cealfhangran 
111  478,15;  wealle  \\  207 AI  ;  »coMum  II 409,  24 :  ircallon  11 
409,25;  M?ea?f?/t' III  157, 12. 13;  wealgewuorc  lY  hl, \9;  Weal- 
paddbrycge  K  III  179.  25.  2i3;    norö- ,  sudicmlle  lU  416,  27; 
portwealh  VI  207,18;  stealloere  III  172,23;  wj/Imsteall  -e  H 
163,27;  <M»s<eaZKIII  193,14.  196,17;  /brs/ea«  IV  233, 7. 14. 22; 
forsteallas  IV  51,  25;   forösteall  IV  233,  27;    scalt  II  290,  2; 
sealtera  I  229.7.  II  436,38:   cwcahnstowc  1181,7;  strcaluan 
dorn  II  400,18;  siccalcwan  hlypan  IV  27,  13.14;   IcaJdan  II 
29n.  It);  hnmlyfealles  111632,22;  avwcaldcs  III  502, 17;  iccahk 
3.  s.  ni  t  III  417,2;  gcseaMe  I  541,2.  U  96,14.  244,11  etc.; 
seaZtZt;  Kill  353,25;  seahJan  11163,6.  III  402,7.  IV  27}, 21; 
sealdon  II  411,4.  VI  207.  18:  aesealt  III  502,9;  seolde  (sch -eib- 
fehler) III  41»!  20;  hfahlan  in  402,  2S;  gehealde  eMü.,  Kin 
363,26;  Sctaldt  bnnian  11  270,30.  273,18  etc.;  Sccaldchtirv,  ))■ 
stoce  111  501,4.  502,12;  scedldmmeres  11291,4;  ScKiUianjlctk 
1593,1.7;  scealdanford  II  485,35;  scculdedeninya  IV  108,2^; 
JVcaltham  11  297,10.  298,10.  111  167,1  etc.:  uealtheminga  1 
288,22;  Cynedcalle  K  III  252,22;  Mealduhicnsts  K  III  303, 31 
Mealdcülmes  III  432.0;   ]yealda  II  274,  5;    u-mhitrcs  weg  l\ 
90,20:  iccaldtncs  iccrjc  II  4il.4.  504,24,  hiiutig  sind  die  eigen 
namen  mit  £alh- :  Ealhdani  I  555, 10.  540,24.  II  75, 12:  LaUi 
ston  II  77,23.31.  94,31  etc.;  Ealhmund  U  274,  4  etc.;  £aUf 
Äelw  I  549, 16.  II  461, 27  etc. ;  ealh(Bre8  III  127,20  ;  Ealchem 
1179,7;  £a^/er^  II  162, 26.   Auf  analogle  der  zweisilbigen 
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cn>ns  beruhen  folgende  formen:  heal  II  291,5.6;  hwe^chheal 
III  176,  11;  hweJchshcal  III  655,  25:  oddanheal  II  495,25; 
leasheal  II  295,  37 ;  öacsrh  hcal  TT!  055.  20.  21 ;  gewöhnlich  wird 
für  die  obliquen  casus  gelängter  vokal  ang-enommen  (vgl. 
Sievers,  Gr.  §  242),  und  demzufolge  wäre  es  denn  wohl  logisch, 
auch  länge  für  heal  zu  beanspruchen,  wie  denn  Sweet  that- 
säclilich  es  thut  (vgl.  St.  I).  s.  v.);  ^e^ery  diese  annähme  spricht 
jedoch  das  einmalige  nmhlo'rlieaU  IV  103,8.  das  kaum  der 
Unachtsamkeit  des  Schreibers  zugeschrieben  werden  kann,  denn 
heall  kommt  auch  in  ^Ifrics  grammatik  vor  (vgl.  Cosijn  s.  11). 
Biese  form  dentet,  meliifls  erachtens,  auf  erhaltene  kllnse;  das 
doppelte  l  ist  kaum  anders  zu  erUftren,  als  dardi  ajialogie 
Ton  korzvokaligen  formen  wie  eaU.  Dass  der  sehwond  des  h 
nicht  notwendigerweise  die  längnng  des  yorhergehenden  vokals 
nach  sich  zog,  reivaeht  Chadwick  (OES  8.8,  b.SO)>)  wahr- 
scheinlich zn  machen,  der  a  a^  daranf  hinweist,  dass  ne.  Wales 
auf  eine  form  Wälas  nicht  Walas  zurückgehen  muss.  Die 
obliquen  casus  von  heal(h)  sind  zahlreich  belegt:  hcriffeldheale 

III  632,24;  cuni'inhmlo  ni  273.29;  Wrocce^teak  IV  70.4  etc.; 
an  dieses  wort  schliesst  sich  wolil  seal{h)  in  sealstyh  II  460, 27 ; 
sedUtuh  1548,7;  scaünjrsfe  II  485,23;  seale  II  357,  25  '2()  an. 

Anm.  4.  Schreibfehler  für  eaki  sind  mllan  forda  Iii  305, 
22  und  cala  sceapan  II  241,  31.  Ebenso,  statt  £alh-,  cealc- 
swydcddl  II  444.  11? 

2.  Die  belege  für  osa:  waldan  II  ♦94,21.23;  lußolfw  KlU 
♦229,32;  stfeallfrre  111  *172,22  zweimal. 

3.  Die  belege  für  (f.  (i'Ilrs  II  96,11;  («Ue  IV  229,5;  (slre 
(gpl.)  ebda.  z.  21;  ^Idred  111  274.7:  cwn>JmRtowe  11*288,10; 
waldtO  IV  229, 22;  ^IferS  (zu  FaiIU-)  11  103,10. 

4.  Die  belege  für  e  :  (/t.st /</ (ppt.)  IV  279,26;  felyhi/rsk  II 
*296,  7;  ecgerdes  hei  (zu  healh?)  III  519,35;       Faules  Meie 

IV  234, 8;  HegsteUJescumh  II  77, 18. 

5.  Die  belege  für  a:  half  II  135,21;  akhrnnanmrs  II  135, 
25  zweimal;  stcalu-andöm  l  *547,  27;  stcalan  (schreib-  oder 
druckfehlerflir.wü??ran?)2)  IV  34,  12;  Waltham  II  274,3.11; 
CcUtUB  K  III  302,  22;  balderes  U  *118,  26;  salde  U  252, 17; 


Tgl.  aber  auch  Sii  vers,  PBB  X,  489.  In  diesem  artikcl  wurde 
BchoilTor  jähren  der  weeL^el  zwischen  länge  nnd  kürze  hervorgehoben  und 
hinttiiglich  erklärt       *)  UfigUcherweiie  auch  statt  malan. 
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WaXäa  H  276,8;  WüMo  U  241,12.  24^26;  häh  U  206,35; 
aXhrewe  in  655,28;  Lutegares  hak  EIU  863,20;  Watdames  H 
76,16;  die  grOsste  masse  der  belege  fOr  a  in  haupttomgvr 

Silbe  liefern  eigennamen  auf  Eald-  mdEalh-:  die  formen 
ald-  und  alh-  «iud  jedoch  nicht  auf  alle  teile  des  Cod.  gleich- 
mässig  verteilt;  ald-  schwindet  am  ende  des  neunten  jahrh-, ') 
und  nach  932  finde  ich  keine  belege  mehr  für  alh-.  Die  be- 
lege sind:  Älddmus  I  107,8.  U9,  17;  Halduulß  1  86,19; 
Alduulf  1^7,26;  Aldred  U  IV.Al.  70,20:  AMrfrd  U  SS ; 
Aldrede  II  *93,  14 ;  Äldredo  ebda.  z.  22 ;  Alhstan  I  *547,  5. 
•549, 15.  II  *64, 3. 6. 15.  79, 1.^  ebda.  z.  19  anm.,  II  80, 12. 18; 
Ahstani  1  548.  27:  Alhmiwdxs  I  452,  17:  Alheim  II  381,  8; 
AlhferJ  II  l;}'),  88.  Die  zeitliche  Verteilung  des  a  in  diesen 
zwei  würteru  iüt  interessant,  denn  sie  weist  auf  eilialtung 
eines  altertümlichen  zugrs  im  Lod.  hin.  Bekanntlich  hat  die 
Parker  bandsckrifl  der  clu'uuik  meistens  a  statt  ea  vor  /. 
Da  auch  ein  schwanken  im  Orosius  und  C.  P.  vorkommt,  müssen 
"vk  wohl  für  das  FiUkwa.  eine  dlalektatnfe  annehmen,  worauf 
wie  in  den  aosserws.  dialekten  die  brechung  unterblieb;  der 
einflnss  dieser  dialektetofe  ist  Jedoch  sp&ter  ganz  yerschoUeiv 
denn  bei  .^Ifric  ist  das  ea  dnrchg^RUurt  Diese  stufe  hat  aber 
spuren  in  den  früheren  urknnden  unseres  CoL  hinterlassen, 
die,  was  die  eigennamen  auf  Eatd-,  EaJh-  angeht,  sich  durch 
mehrere  abschriften  hindurch  (denn  es  ist  geradezu  undenkbar, 
dasa  die  ins  neunte  jahrh.  bezw.  frfiher  datierten  Urkunden  in 
ihrer  original -gestalt  im  zwölften  jahrh.  noch  yorlagen)  bei 
den  me.  Schreibern  noch  erhalten  haben. 

Anm.  5.  Wahrscheinlich  statt  noaldmes  yerscfaiieben  ist 
Wäldes  weg  11242,8. 

Anm.  6.  An  nebentoniger  stelle  ist  wohl  die  brechung 
nie  durchgedrungen^  denn  die  frflhws.  formen  mit  ea  können 
auf  analogie  der  betonten  formen  zurttckgefOhrt  werden.  Das- 
selbe Verhältnis  spiegelt  sich  dann  im  Codex  wieder.  Es 
kommen  vornehmlich  in  betracht  die  composita  auf  -walk, 
-baid,  -waid,  neben  noalda  in  hrptenwalda  11410,28.  411,12. 
-wUd  ergiebt  im  laufe  des  neunten  jahrh.  -wold,  wohl  unter 
dem  einfluss  des  vorausgehenden  w»  Das  erste  wold  treffen 


*)  Bigofren  liefert  gruppe  2  ein  belepiel  vnter  dem  datum  861* 
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620,  naanUeh  .SkMwM  1 549, 8,  das  zweite  HngufoUes  II 
76, 16  anno  854;  nach  975  kann  ich  -walä  nur  fünf  mal  be- 
legen: OswM  Kin  aoo,  6;  Oswtüäua  S  IH  216,  4.  336, 32. 
388^12;  (?artt>a2<2i»^  Km862,4.  Sclireibimgen,  die  wohl 
als  bloss  traditionell  anzusehen  sind.  Belegt  sind  JEkfel-,  ^If-, 
Cm-,  0$;  JBjfrht-,  BegemoM  und  -wold,  sowie  HtreoModiäua 
1 107,6;  msewüMes  11296,4;  bindwaldes  11301,20;  EaäwoU 
m  177, 5;  EirwM  VI  122, 14;  SigmM U  360, 7;  ScmoU  IV 
284,7;  {KynewM  II  504,89  ist  nicht  sicher,  III 402,6  ist  es 
staU  CynewaSh  verschrieben).  Dieselbe  entwickelnng  hat  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  -Md  durchgemacht:  ^tUbM  H  74^ 
32.33.  77,25.  80,14.  94^38.  99,3;  mibaU  H  99,28;  JM- 
htOdi  n  98, 14;  ^dbaldo  II  98,  24;  Cynibatdua  I  258, 18; 
CgmbM  I  257, 21 ;  Vibald  1 48, 12;  humbaldinggraflY  108, 28 ; 
dagegen  Wulfbold  II  859,  40;  Eengebold  (=  Regenhold)  IV 
229, 26 ;  Ceolboldingiun  II  287, 3. 36 ;  Ceolboldinctun  II  409, 2; 
CeolboldiHcgtune  II  408, 22.  Uebrigeiis  wird  dieser  Übergang 
durch  gruppe  2  bestätigt.  Die  belege  für  -walh:  Cynevalc  I 
47,5;  Cinicrralc \4S,2;  Cywwafc 1 554, 10 ;  Cynewalhl  US ,10. 
541  21.  111  400,26  etc.,  dagegen  nur  ein  ca  in  CijnewedUh  III 
398, 17.  Zu  beachten  ist  femer  CeadwaUa  Ul  398,82. 

TT.  ea  vor  r  -j-  konsonant  Meistens  erscheint  co,  gelegent- 
lich cca,  OS,  c,  a. 

a)  vor  r  4-  dentalem  verschlusslaut. 

1.  Die  belege  für  ca:  wcardmheorh  II  549,37.  III  62,23; 
weardan  hglle  II  341,  26  zweimal;  wearäsett{e)  I  257,  13.  II 
532,11.  11166,15;  wcardsctl  11166,14;  M?ear(?/cZd  II  303, 21 ; 
n  cardrode  III  268.  28;  forewcard(r)  (siibst.)  I  543,17.  IV  76,1; 
tvmrd  als  zweites  g'lied  adverbialer  coniposita  (in  Verbindung 
mit  westic)-,  su(){()-,  nor(J{(:)-,  ras({();  fore-,  ufe-,  ufan-,  ute-, 
nide-,  midde-,  middan-,  midnc-  etc.  und  in  den  formen  -Heard, 
-fcrardf,  -tceardne,  -wcardyc,  -ucardunt,  ■an)  passim.  ebenso  als 
zweites  glied  zusammengesetzter  eigennamen  (in  Verbindung" 
mit  JEÖel;  ^If-,  Ead-,  Os-,  Wulf-,  Cyna-,  Si  Sige-)  passim ; 
heurdan  geat  II  440,38.  504,19.  IV  90.10;  hcardan  Icaijc  II 
367,24;  Heard'nic  W  2M^A;  als  zweites  glied  von  eig^eniiamen; 
^delhmydlA^,\  etc.,  JElfhand  II  2\K\.  10;  Eyhmrd  II  04,  10; 
jEscheard  II  71, 20  etc.,  Burhmrd  1  o40,  2o;  Witheard  I  540,27 ; 
giskardes?  III  632, 12  (zusammen  23  formeu);  gewearö  II  96, 
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4,10;  eard  1196,22;  Baräuifll  244,36;  r^feÄeorÄ  ü  290, 31 ; 
ceanlices  U  241,  88;  ceartancumbesford  II  76, 11;  seeard  III 

146,27;  sccardan  adj.  K  III  363, 11.  24 :  (rt  Oreeard  J11S,2S; 
^elgeard  II  533,3.  567,9.23  etc.  (27  mal,  wozu  ein  paar  fälle 
kommen,  worin  der  empfänger  einer  Schenkung  in  der  Über- 
schrift als  JFMwcarä,  dagegen  im  text  der  Urkunde  als  ^Öel- 
gcard  erwähnt  wird,  vgl.  Gart  Sax.  nr.  689, 830,  864);  lAdgeard 

II  235,  7 ;  lidegeard  II  77, 1. 

2.  Es  erscheint  (ca :  n'frardoes  bceorh  II  *94, 21 ;  forcwfrnrÖ 

III  *172, 15;  iifcewwardnm  III  *62, 31;  ufwicirardrce  ebda.  z.  34; 
nordoiwmardce  II  *94, 18;  sudiSwaardncB  ebda.  z.  22;  noröic- 
wceardfKP.  II  *549,  34. 

3  r ,  a.  rp,  und  in  ein  paar  fällen  y  erscheinen  nur  an 

nebentoniger  stelle. 

a)  ufanwerdu  11  74,26;  ufweröne  111116,10.  117,12;  uf- 
toerdne  III  204,22;  norÖewerÖne  II  504,17;  wesfcwerdnc  III 
296,28;  westmtcerÖ  II  1^5.24:  nydmvcrdnfp  III  *142,28;  uesi- 
mcerd  II  135,24;  eigenuamen  -werd:  ^Ifu  crd  II  295. 10  etc.; 
Eadiverd  II  202,1.  IV  283,2;  Siwerd  IV  09,  19.21  etc.  (zu- 
sammen 40  mal.  Der  älteste  beleg  ist  aus  der  zeit  zwischen 
900  und  905.  das  hauptkontingent  aber  der  belege  fällt  in  den 
Zeitraum  nach  975);  wulfherdes  III  650,  19;  wulferdes  ebda. 
Z.  11;  ccgenhs  111519,35;  uFlfnd  Kill  218,4;  Ticshcrd  11 
380,25;  omn/ IV  95,30;  orcermwi  11 70,8;  ^dclyad II *U  1,28 \ 
JSdelgerd  III  116,25;  JEdelg»de  III  166,6;  Wulger  (=  Wulf- 
geard?)  IV  234, 8;  Lidigeräe  IV  233, 24;  Lidgerd  II  2^. 

forcuardc  (adv.)  III  204,21;  suöcivardan  II  207,  3;  suä- 
CBWard  II  135, 24;  norÖeward  IV  45, 23;  nordewardr»  II  440, 36; 
Eadward  II  291,27  etc.  (einige  60  mal);  (hwaird  III  477, 10; 
Oswardo  m  649, 3 ;  Cyneward III  623, 24;  Ealfward HL  623, 25 ; 
^e;ff^anim607,29;  Hro&wardus UU2,6;  Tf{/hinii  1545,25; 
TTf/Aanft  1*547,4.  ^^549, 9;  üu^hardi  1555,15;  Bwrhghardta 
1 541,25;  Burghardi  1  543,29.  555, 14;  Burhardus  1 543, 31; 
Bwhardi  1545,24.  *547,3.  *549,8;  Ofdgard  0  520,39. 

7)  Ks  erscheint  w:  JESelmsrd  K  111*230, 8;  JEMmowrdm 
K  in  *360, 29;  ^Ifwmd  K  m  «230,  10;  ^ywmdea  m 
*432,26. 

d)  g  in  nftogrd  IV  95, 29;  mräewgrSim  ebda.  z.  37;  midde- 
soyr^  1181,4 
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Anm.  7.  Alle  die  formen  unter  8  sind  nach  Sieyers  Gram, 
f  43,  2.  und  3.  und  §  44  anm.  2  zu  lieiirteilen. 

b)  Vor  r  -f  nasal. 

1.  f «-formen:  hearn  II  96.  15.  252,  15;  hmrn  II  252,  2; 
hearna  III  402. 16;  canics  beorh  T  r)4r»,  r,.  II  444, 18;  earneshmrh 

I  47,23;  eamesbeorch  II  382, 13.  K  Iii  301,37;  J^amesheorh  III 
5,3;  mit  7- Vorschlag  gcarncs  €g(ce)  II  164, 12  zweimal  (diese 
form  des  diphthongs  ist  bekanntlich  kentisch);  eama  bcece  II 
163,  22.  28:  carna  Jen  TT  29r,.  ;^9;  feamlmge  II  74,  20  etc.; 
FeamMi  K  III  229,  8;  feaniint/a  lege  111  304,2;  feamdun  Iii 
349, 26 ;  fedmdüne  II  304, 21 ;  feamhlince  II  241, 36 ;  fearnhraca 

II  295, 41 ;  feamgaran  II  532, 6;  Fcarnfelda  III  477, 25.  478, 6; 
Feamaham  11  98,14.  99,2;  Fearnham  111  408,23.  409,6.  410, 
23;  Ceam  1  228.13.  111  404,15;  geeamode  II  583,16.  K  III 
361.  14;  geearnonge  K  III  363.  4;  earme  II  96,  29;  eannum 
KlII  361.3;  gcarnu  indan  III  li73,  27. 

Aüin.  8.  Statt  fmrn  verschrieben  schein*  ii  zu  sein:  Fear- 
ham  III  415, 25 ;  Fcmrham  K  III  203, 29 ;  fearbuman  1 1  304, 25. 

2.  ma  ersclieuit  bloss  in  Fwarnlmtga  X  III  ^229, 32. 

3.  Beispiele  für  m :  Fxmäwm  TU  *432, 19 ;  Cmm  1 229, 11. 

4.  Beispiele  fOr  e:  Fernham  1 106, 16.  452,20.  H  306, 16. 
36.28;  .FeniibtiimeII1410,4;  .FerAf»aiti(8chrdbfebler)I452,26; 
FerhufStam  1453,3;  FmMÜum  111414,3;  eem  11436,42. 

c)  Vor  r  4-  guttural. 

1.  Die  beispiele  für  ea:  mcarc  (gewöhnlich  in  der  form 
des  acc.  d.  s.;  composita:  mearcbeorh,  -weg,  -broc,  -dorn,  -dene, 
•fordf  'beam,  -grwfa  etc.,  etc.)  passim;  gemearcode  II  163,8; 
getnearcodan  II  358.  31.  33;  gemearcoÖan  II  358,30;  amcarcode 
IV  76,  19  ;  oyifj'iniearcod  K  III  363,  21 ;  weargebiirnan  III  632, 28; 
tceargdmrninga  IV  108,22;  Besinga  hearh  I  107,  1. 

Anm.  9.  Nicht  hierher  zu  geliüreu  scheint  wearcmgwege 
II  208, 17  wegen  weascingwege  1 542,  32. 

2.  (sa  in  nuBorMame  II  *485,28. 

3w  a  kommt  vor  in  arcebiscop  Ein  353,1.3  etc.;  CareeH 
n  583, 26;  MarceiUktm. 

4.  w  eracbeint  in  nwereecumb  TEL  649, 14 ;  mmrdiamnie  ebda, 
gebuma  mmreof  TV  *27, 19;  wmhßroßa  Tü  *142, 1. 
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5.  €  kommt  yor  in  merc  II  164, 12 ;  mercfrot  (statt  //«'oO 
II  164, 13;  mcrchroc  II  532,3;  wierce  IV  *27,20;  merhdatne  TEL 
354  27 ;  merchdmme  U  238, 15;  fugelmerc  UI 632, 16. 

d)  Yor  r  +  anderer  konsoiuuiz. 

1.  Eb  erscheint  ea:  Stamm  aws.  heam,  tetBearre  III  182, 12; 
iBt  Itiaare  HL  183,8;  aOeara  IL  400,82.34.  504,14  sweimal, 
IV 90,24;  «iotoi&eomm  106,4;  dnddmc^earuäu (1?)U7%1S; 
Mgem  beara  II  504, 21 ;  g^eare  II  440, 41  ist  wohl  fichieibfefaleTy 
zu  yergleicheii  ist  der  vorhergehende  beleg  samt  Zusammen- 
hang:; gearüwe  nplm.  11  280,8;  gwgeamodu  11  282,18;  wear- 
rihtan  11412.33.  K  III  176,4;  scarucrceß  111183,19;  fearres- 
cumbes  II  504, 14. 27.  441,  7  ;  dearfena  KIII 362, 28;  öearftiicust 
KlU  361,4;  Scarflice  lY  219,  Searu  ]1  274;  Sedru  H 
276,2(?);  searnajks  11288,5. 

2.  Je  einmal  kommen  cea  nnd  e  vor:  (keaurfm  III  "^432, 3; 

gehwerfes  VI  207, 20.  25. 

Anm.  10.  Offenbarer  Schreibfehler  ist  searres-  II  440, 32 
statt  feanresem^m, 

m  ta  vor  K  Hier  ist  erhaltnog  des  diph^ongs  wieder 
regel:  Es  kommen  aber  aach  die  dbHchen  Varianten  ^  a, 
e,  a  vor. 

1.  ea  haben:  eoftto  U  163,2.  lU  502, 16.  Em  359, 18. 
IV  10411.  233^6;  EoikUm  H  252,28;  eMOi^  U  583^22; 
whUUgne  111416,29;  hundeahiati  III  432,18;  Wesi  Seaana  II 
262,11;  su^seojcna  11301,18;  East  Scaxena  11  484,12;  East 
.Searnatune  II  485, 15.  486,24;  Seaxhelm  II  359,30.  380,  19. 
383,17;  seaxes  seaöc  11304,26;  (jeilcalik  subst.  11262,8.  III 
402,2.  416,18.  501,12;  g^reahU  lim,21  \  eeahhan  mere  Ul 
520,7;  (BlmealUiges  II  3. 

2.  «M  hat  aahUt  III  478, 6. 

3.  a  haben  Ongol  Saxna  II  ^411,  12  nnd  das  iehnwort 
axan  (flussname)  III  *142, 4  Nicht  hierher  gehört  wascan  (int) 
11241,32  (vgl  §1,11). 

4.  e  weisen  auf:  MfolH 415,28.  Km 203,82;  ekManUl 
303, 1 ;  handsex  III  ^32, 12 ;  west  Sexan  II  96, 4. 6;  WeH  Sexna 
U262,7;  gefiehU  U80,l. 

Anm.  11.  Vielleicht  hierher  gehört  Execeaster  U  341, 12, 
man  yeigleiche  die  formen  in  Kembles  Begister  bd*  VI  s.  28S| 
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and  ^andUmg  easDon**  In  einer  Urkunde  der  Bodleiana  (bei 
Birch  bd.  m  B.  667  z.  2). 

5.  «  hat  ahfa  U  80, 8  anm. 

IV.  ea  durch  M-,  o/a-umlaut:  Aws.  weist  bek  nmtlich  bloss 
ein  wort  diesen  nmlaut  auf;  im  Cod.  jedoch  ist  sein  gebiet 
erweitert  durch  ein  paar  formen,  die  den  umlaut  vor  doppeltem 
konsonant  durchgeführt  haben.  Hier  ist  wohl  ausserws.  ein- 
floss  im  spiel. 

1.  Es  erscheint  meistens  ea:  caloJ  11  289,  26.  290, 1 ;  edlad 
11241,25;  HeaÖobrilitinge  1  542,35;  heaöohrihtiing  11  208,21; 
ffeaddan  (v^l.  OET  s.  495)  I  107, 17;  headdandune  II  538,  25; 
headdangrafe  1 47, 24.  545,  6.  III  5, 4.  K  III  302, 1  (verschrieben 
healäan-  11  382,14);  headtunfßroc  1177,21;  Weattan  igge^)  I 
543,39.  544,1;  beaggan  hyrste  11  296,12;  ceattan  hroc  Kill 
193.  12.14.  196,  13.15;  ceattan  nucrc  Kill  193,12;  ceattan 
geniera  K  III  196, 15 ;  ceanninga  mcere  III  171, 23 ;  geaggan  treow 
K  III  215,30;  ccacgan  sca^  IT  532,6. 

2.  Statt  des  ea  erst  h eint  e  in  Hedda  1 107, 7  j  hegsteldeS' 
cumb  (vgl  OET  s.  471J  II  77,18. 

y.  ea  nach  olbenanlaotender  palataler  konsonanz :  Es  er- 
scheint neben  hAofigerem  ea  auch  aa,  a,  co,  e.  Die  be- 
lege amd: 

1.  fDr  eo:  geat  (ßeaU)  sehr  hänflg  akzentuiert  (composita: 
Mi<2-,  meoT',  feestett-,  hig',  d/fo',  middd',  »orä-,  suä-,  east-,  Aor«- 
etc  etc.)  passira  (idi  habe  gegen  100  formen  mit  ea  gezählt); 
WtOfyeai  lU  521,2.  607,  82.  E  m  224, 23  etc.;  WiOgeat  IV 
238,33;  Wurgeat  U  wi,  B,  380,6;  eeaaterherpaä  U  2ß; 
WnUaneea8trell2&2,lO.U.  282,20.  289,19 etc.;  Winkmeiasire 
II  207,29;  Farieeeaater  III 411, 17;  Porwotffra II 275, 9;  Cohn- 
eeaskr  11859,7;  jGäE«ee«M<er II 841, 12;  D0reee«<wfar  II 277, 20; 
^  II  486, 2a  E  ni  362, 18. 19.  IV  288, 13 ;  giaf  U  244, 13; 
geeaf  TL  529, 35;  fiirgeaf  lY  51, 30;  ageaf  II  244, 13;  eceatU  I 
544,4  m  402, 15.  IV  170, 21;  cimcea^MV  233,24.26;  cke- 
sceatta^  ebda.  z.  13,  20,  30 ;  cirhsceaHas  IV  233.  5 ;  cyrcsceaitas 
11280,7;  ciricsceattan  11  163,2;  ci/rcscmttveorc  11  280,7;  htnd- 
Axore  11382,26.  440,40.  504,20.  1U5,16.  296,28.  Km302,16; 


>)  Od«r  TfeUeicbt  n  WUta  wie  Pwtta  m  ^a,  Tgl.  §  9  anm.  10. 
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landscmra  II  600, 10. 11 ;  hmhceargeat  III  204, 24;  seeal  II  96, 12. 

III  30(j,  26;  stanceastla  II  307,21;  stanceaMhtm  ebda.  z.  22; 
stanccaslan  II  156,  28. 29;  ha  rcycatica  II  583,20 ;  hcgeat  II  262,1. 
HI  102, 1;  hegvai  Iii  106,36;  sceafües  oran  III  176, 10;  sceaßes 
oran  111  655,23.24;  Sceaftenesbyris  KIILBQ2, 10  \  ceaforleage 

II  291, 10. 

Anm.  12.  Vollständig  dunkel  ist  mir  die  Überschrift  der 
Ul'kunde  KIII  no.  720  "i>e  terra  Gode  begeak". 

Anm.  1:1  Für  die  einsrhiebnn*?  eines  übergangsvokals 
zwischen  sc  und  a  finde  ich  im  Codex  nur  folgende  beispiele: 
sceaggan  II  357,  32 ;  troicingsceaddas  1X1  649,  18, 

2.  (ea  hat  gwate  KIII  172,36. 

3.  In  der  flexion  von  geat  wechselte  ea  mit  a,  indem 
letzteres  dem  plural  zukam.  Es  können  nun  dnrrh  analogrie- 
^arkung  pluralformen  auf  cn,  sowie  solche  im  sin<,aihir  auf  a 
entstehen.  Doss  letzterer  Vorgang  thatsächlich  stattfand,  er- 
liellt  zur  genüge  aus  folgeudeu  beispielen:  (jate  III  655,20; 
ididgutr  II  KU.  11;  hemerdenegat  III  116,7;  hamerdenegat  III 
117,9;  u  iifiiiJnujdte  1  229,3;  wiÖleagate  11  436,35;  tciÖileagaie 

III  297,31;  uissanlcage  gatce  II  296,  12;  isenhyrstegate  III 
632,  10.  Au  ycat  schliesst  sich  landscani  an,  das  dekliniert 
wird  US.  -scaru,  gdas.  -sceare;  es  entsteht  dann  durch  aualogie- 
Wirkung  der  acs.  landseare  III  227, 37, 

4.  Statt  ea  kommt  zweimal  co  vor,  vgl.  ubcii  anm.  1: 
saulsctottas  II  103, 3;  sceol  (anlehniuig  an  sccolde  ?)  III  116, 29; 
-sccottas  deutet  vielleicht  auf  anlehnung  an  gesc{e)ot  in  der 
bedentung  „Zahlung''. 

5.  Es  begegnet  gwt  IV  ♦27,  11;  hlidgwt  II  164,  16; 
dunlwage  goet  IV  *27,9;  agafXl  207, 18;  Cwstoileslumme  ILHL 
«360,  13;  Umdsceere  I  48, 1 ;  vgl.  B&lbring,  Anglia  Bdblait 
Jnli  1900. 

6.  Es  erscheint  e  :  ceola  (=  ceorla)  get  und  geie  III  655, 19; 
macsUdeget  DI  176, 19;  hceccgette  IV  *27, 17 ;  mapoldre  get  IV 
108, 23 ;  Wlfget  VI  136,  7 ;  agef  K  m  353, 5. 21 ;  Winkmeesfre 
m  416, 7.  E  m  *252, 37 ;  Foreestre  U  274, 11. 

Gruppe  2. 

T.  fa?f/an  IT 284, 33. 35.  367, 16 etc.;  ealdcnnonn€s1I2B4,dS; 
eaka  II  366,  22;  eaira  dreinudi  eaUa,  eaUan,  eMm,  eaüauMi 
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zweimal,  eaUwa  zweimal,  Cot  Ch.  X.  17;  seaUera  H  4d6,38; 

sealtham  und  -hanme  II  448, 4 ;  cwealmstowe  II  284, 33 ;  healua 
healdan  Cot.  Cli.  X  17;  wealthceniinga  TT  285.  2;  Ealdred  C.  C. 
X  17;  Ahh  ed  (anno  931)  0  365,3;  Jßalhstan  II  285,  28;  Ealh- 
heim  II  365,  30  etc.;  an  nebentoniger  stelle:  CcnwaU  II  437,13. 
365, 6;  Mlfivald  II  305,  1.  31 ;  oswaldes  II  363,  27;  Alfwold 
11437,17.  m  298,  8. 15;  ^ödwoldli  mi,2^.  449,1;  Adel- 
Wold  n  437, 19.  ni  298, 14;  Beorhtwoldus  Harl.  Ch.  43  C  8; 
r^pimhald  C.  C.  X  17;  Wulßold  II  366,  7;  Ceolboldingtun  II 
283,  33.  284, 24;  Cunewaih  Ul  3, 12. 

IL  heardanUage  H  363,  29;  JE^dheard  II  486,  2.7;  hurg- 
htrdes  R  363, 28;  Burherd  H  365, 39;  Haräaautt  (lehnwort) 
zweunal  H.  G.  48  0  8;  easteweardne  TL  364,  7 ;  middewearde  II 
863, 26w29;  middeweardna  IL  436, 38;  ufeweardne  U  448, 11; 
westeweard  Ul  8, 39;  msteweardne  II  364, 5. 6;  msieweardre 
II  448,12;  noräeweardite  Ul  100,2.  IV  105^9;  easieweardm 
n  863,25;  iftidcieie'eK«^)^  U  448,6;  Eaäweard  n285,6.  IV 
106,11;  Eadweardu8Ti2!S2^2B.  IV  104,20.  105,20;  MdeJmmd 
nd66,2.  285,17.  865,28;  ^{/k€ar<2  0285,19;  ^Ifweardus 
HarL  Gh.  43  C  8:  Siweardus  IV  105, 25;  JEbdterard  II  365, 15, 
G.G. X  17;  Hmvard  11865,9;  Oswerd  111298,20;  SiwerdIV 
106,  8;  JSdelwerd  IV  106,  8;  aforeworda  (adv.)  C.  C.  X  17; 
Siwerd  zweimal  H.  C.  43  C  8;  JSdelwerd  ebda.,  Mdelgeard  III 
100,16;  eame^&eor^  ni  3,30;  eomesAZin^c  II  437, 1 ;  earnes- 
hlince  ebda.  z.  2;  fearninga  III  99,82.  IV  105,7;  C'ear»  II 
436,10.  437,29;  am  11436,42;  mearee  passim;  >Hc«m?ewe  II 
284,32;  ^Mr/e  U  366, 15.  367,14;  «eomaf^to  H  284, 29. 

III.  Sciu'hdm  II  3Ü5, 22 ;  kein  anderes  beispiel. 

IV.  Keine  belege. 

V.  ^€am  447,30;  UnUaffegeatJIZ6b,2h.  364,12;  difrum- 
geaJt  n  364,12;  pyddes  geote  II  363,27;  hUdgeate  II  284,28; 
lacegeate  ebda.  z.  34 ;  tyrngeate  ebda.  z.  41 ;  gate  (ds.)  III  297, 31 ; 
ijciöileagate  III  297, 31 ;  wiöleagaie  II  436,35 ;  hegeat  (3.  s.  praet.) 
II367, 1;  stanceastla  11363,26;  stanceasthim  I  I  303,27;  Winte- 
ceastre  II  867, 16;  [.....]  dmgealand  seeaire  lU  3, 40;  seeagan 
n364)7. 

Anin.  14.  Dnnkel  ist  eeeaüe  leage  n  285, 14  (Schreibfehler 
statt  seiaUmUage?). 
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§  9.  Aws.  eo. 

L  Die  entsprechangen  von  aws.  eOf  das  durch  brechuug 
Tor  r  -h  konaonant  entstanden  ist 

a)  vor  rh:  1.  Hier  mflflsen  wir  uns  znerst  mit  den  zaU- 
reidien  belegen  fOr  beorht  als  erstes  nnd  zweites  gfied  za- 
sammengesetzter  eigennamen  befossen,  da  diese  die  haaptmasae 
des  materials  fttr  eo  an  dieser  stelle  liefern:  Sie  lassen  sidi 
in  zwei  gmppen  scheiden,  je  nachdem  metathese  des  r  vor- 
liegt oder  nicht,  nnd  es  scheint  die  entwickelnng  in  jedem 
fall  verschieden  zu  sein.') 

a)  Die  formen  ohne  metathese:  An  haiipttoni^er  stelle  ist 
das  CO  anscheinend  in  1/  übergegangen.  Diese  tiiatsache  ist 
wohl  dem  einfluss  des  vorlier^ehenden  .stininiliaften  labials 
zuzuschreiben,  denn  y,  wie  wii-  nachher  sehen  vverdt  n,  tritt 
statt  eo  nacli  h  auch  in  Bym  ein,  ebenso  nach  w  in  Onyrh, 
Das  Verhältnis  ist  31  mal  Beorht,  einmal  Berht,  nämlich 
Beychfenl  III  116,  29  nnd  einmal  Byorhtulf  (wohl  eine  ken- 
tische form)  II  457,  11,  gegenüber  120  maligem  Byrht  und 
einmaligem  Birhinoö  m  241,  11.  Das  zeltlidie  verhsltnis 
dieser  formen  ist  lehrreich,  znmal  da  es  anch  diuHsh  gruppe  2 
bestätigt  wird  (s.  bdege  unten).  BeorM  ist  schwach  ver- 
treten bis  ins  XI.  jahrh.  hinein,  die  masse  der  belege  aber 
fftUt  un  die  wende  des  IX.  bezw.  an&ng  des  X.  jabrh.  Sjprht 
ei-scheint  schon  früh  im  IX.  jahrL,  kommt  aber  erst  im  lanfe 
des  X.  stark  zur  ^-fltimj?.  Es  Icann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, dass  der  Cod.  in  diesem  pnnkt  den  gang  der  entwicke- 
lnng getreu  abspiegelt.  Wesentlich  anders  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  an  nebentoniger  stelle.  Hier  überwiegt  -berht 
Hl  mal,  gegen  20  maligem  -byrht;  -beorht  kommt  nach  meinen 
belegen  nur  fünfmal  und  zwar  spätestens  in  der  ersten  hälfte 
des  X.  jahrh.,  dann  aber  in  einem  ganz  vereinzelten  fall,  vor. 
Die  belege  sind  Tunbiorht  II  104,  1.17;  Tunbeorti  I  149, 13; 
Hygebeorht  1  48,5;  cyncfbeorhtws  II  485, 17.  Auf  zweimaliges 
'birU  in  ürdbirht  K  ill  189,36;  Ecgbirht  111400,29  ist  kaum 

')  Ob  die  formen  mit  metathese  rein  westsächsisch  sind  oder  nicht, 
darf  hier  (lahiiifrfftfl't  bleiben.  Nacli  Sirvers  §  179,  2)  ift  raetathose  des  r 
für  dm  iSürdhumbriscbe  cbarakteriütiBch.  Am  frübeäten  scheint  sie  an  be> 
tonter  stelle  im  Altkentischen  zu  begegnen  (Wolff  s.  26,  s.  66).  Dem  am. 
und  «Itnordhiimbiiidieii  (L.  V.)  ist  sie  anner  in  unbetonter  tttbe  fremd 
(Co«yn  §  14S|  8),  Mtmer  §  1^ 
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gewicht  zu  legen.  Was  das  gegenseitige  yerliSltnis  von  'lerM 
nnd  -hifrhi  angeht,  kSnnen  wir  beohaditen,  dass  ersteres  bis 
in  die  erste  hälfte  des  IX.  jahrh.  stark  aberwiegt,  um  dann 
am  anfang  des  X.  zu  verschwinden,  indem  -byrht  sich  dagegen 
bis  zum  ende  desselben  jahrh.  erhält.  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  -herht  mit  sog.  palatalnmlaut  die  an  unbetonter  stelle 
lautlich  berechtigte  fonn  ist,  dass  diese  form  aber  durch  an- 
lehnnnof  an  die  Wörter  mit  Byrht-  im  ersten  kompositionsgUed 
schliesslich  verdrängt  wird. 

Anm.  1.  Burhtrk  II  244,  30  berulit  wohl  auf  der  spätws. 
Verwechselung  von  u  und  y,  die  zuerst  in  der  lautgruppe 
wy  <  wiOf  weo  eintrat. 

Anm.  2.  ßtorhl  begegnet  noch  in  ein  paar  ortsnameu: 
Beorhtanu-yllc  III  567, 8.  595,  31 ;  ßLorht{l)(inwille  II  568, 3.  25. 
596,11.31;  Beorhtawille  II  72,37;  den  übercanf^  von  eo  in  y 
weist  anf  Byrhfuntan  Kill  203,  29.  Merkwürdig  ist  die  ver- 
spätete ioiiii  ßtrtun  iv  III  303,26  auü  dem  end  des  X.  jahrh., 
oder  handelt  es  sich  hier  um  dialektischen  einfluss? 

ß)  Die  formen  mit  metathese  des  r;  Metathese  im  ersten 
glied  tritt  erst  im  X.  jahrh.  anl  Die  belege  verteilen  sich 
zwischen  Brik^  24  mal  nnd  BryM  20  mal  Im  zweiten  glied 
Überwiegt  anch  i,  das  verhAltnis  ist  16  mal  4inhi,  neonmal 
4>ryht  -breft^  erseheint  zweimal  in  nrknnden  aas  der  letzten 
hftUte  des  IX.  jahrh.:  JBfßfreia  M  186,4;  JEßeShret  TL  78,  a 
Zorn  weiteren  sei  bemerkt,  dass  die  formen  mit  metathese  im 
zweiten  glied  nnr  halbmal  so  h&niig  sind  wie  jene  ohne  die- 
selbe. Das  Verhältnis  gestaltet  sich  wie  59  : 25. 

Anm.  3.  Einmal  begegnet  als  simples  hyrkt  in  hyrhtes 
cran  III  655, 33. 

Anm.  4.  Hier  sei  erwähnt,  dass  *berht  in  Verbindung  mit 
folgenden  stammen  vorkommt:  Als  erstes  glied  mit  {w)ulf] 
mundy  heim,  feiÖ  (<  friön),  tcine,  noÖ,  {h)erc,  sige,  ml^r,  tvold, 
rte,  triq,  rid,  stiyd;  als  zweites  glied  mit  ecg,  wsc,  ceöd,  4ad, 
hum  (<  hün),  o'nl.  hm,  ord,  hyge,  cyne,  sig{e). 

Anm.  5.  Kiiiiiial  erscheint  svarabhakti  in  Jh/rihttcig  TV 
34,25.  Die  qualitiit  des  svarabhaktivokals  ist  wichtig,  denn 
sie  deutet  auf  palatale  ausspräche  des  h. 

Anm.  6.  Zu  beachten  ist  Brihtanwylle  II  71.22.  denn  es 
taucht  schon  in  der  letzten  hälfte  des  IX.  jahrh.  au^  also  noch 
früher  als  die  ersten  eigeimumen  anf  BrUU. 
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2.  Das  einzige  andere  beispiel  ffir  €0  an  dieser  stelle  ist 
ffwearh.  Hierron  begegDen  folgende  formen :  ^weons  1 540,  ^  6. 
548,18.  in27,7.  164,19.  296,27.;  ^tr^Bortes  II  «460,39;  Sreoret 
1 515,29.85;  dw4are8  ebda.  z.  28;  äeores  ebda,  s.23;  Öe&wrei 
1 589, 32 ;  III  655, 14;  Swpres  1 47, 31. 32.  U  242, 7. 8.  882,21. 22. 
m  5, 11  zweimal,  Km302,10;  ^tMmI515,19.  ni35^ia23.24; 
^ares  II  296, 8.  Fllr  alle  diese  formen  ist  wobl  Iftnge  anzn- 
nebmen,  die  nach  schvnnd  des  A  in  den  mehrsilbigen  formen 
eingetreten  ist;  ^wffres  geht  wahrscheinlich  anf  ehi  ^dwffrh 
znrllck  parallel  der  entwickelung  von  heorJU  >  byrR  Der 
Vorgang  ist  wohl  folgender  gewesen :  Siceorh,  dwtons  >  dwffrh, 
dwiores  nnd  dann  durch  analogiewirkung  ÖtcpreSj  woneben  an* 
zunehmen  ist  ,  dass  das  lautgesetzliche  öweores  noch  fortbe* 
stand.  Die  je  nur  in  einer  Urkunde  belegten  Öueres  und 
duores  fallen  nicht  ins  gewicht  Das  erstere  ist  wohl  des 
derA^ formen  gleichzusetzen;  ^hmes  zeigt  die  im  ws.  regel- 
mässige ein  Wirkung  des  vorhergehenden  f0  auf  so,  man  vgl 
Sievers  §  72, 

Anm.  7.    Zu  dem  vereinzelten  swtoran  II  243,  36  vgl 

Sievers  §  218  anm.  1. 

b)  Vor  r  +  guttural :  Die  beispiele  beschränken  sich  auf 
heorg  und  weorc.  Hier  ist  trotz  dem  vorlifirri'hrndpn  labial 
€0  fast  durchweor  erhalten  (es  erscheint  nur  in  einer  Urkunde 
u  statt  eo).  Dieser  umstand  lässt  sich  wohl  auf  den  einflu^ 
r!p^  nachfolprenden  i!-ntturals  zurückführen,  denn  wie  wir  ge- 
sehen haben  (oben  anm.  5)  ist  das  h  von  hyrht  (und  dem- 
gemäss  wohl  auch  von  öwyrh)  palatal  gewesen,  Belee^e :  h*  org 
{heorge,  beorgas,  hcorga,  heorffnm)  öfters  akzentuiert  passim, 
u  zweimal  in  hurclea  1554.27:  Intrchlca  ebda,  nächste  zeile; 
dieses  u  wäie  vielleicht  als  //  aufzufassen,  es  liegt  aber 
anj^esichts  der  zahlreichen  bcleg-e  für  co  in  diesem  stamm  die 
müglichkeit  einer  konfusion  mit  bu/g  vor;  composila:  hturhka 
1  148,28;  hvofkdune  Wniheorgan  mulan- 

heorge  III  :)05, 19;  feldbeorga  II  242,  2;  stanheorgcs  II  358.  5 
etc.  etc.;  einmalig-es  ew  in  eurncabciDh  Lli  uht  wohl  auf  Schreib- 
fehler; ^rtOTO.s  III  306,24.25.  IV  51, 17;  hryggeweorcJV  hlA9>\ 
bri/cgt'U'iorce  II  103,2;  ivunddu  corces  Iii  oiJO.25;  cgresccaiiccurc 
II2Ö0,  7;  festergeweorc  II  252,6;  fesUengewa  orca;  11*410,34; 
hrycggewceorcw  ebda.  Als  Schreibfehler  ist  wohl  tcealgetcuorc 
IV  51, 19  aufzufassen. 
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c)  eo  vor  r  +  nach  8il1)enanlaiitendem  wi  Wie  wir  schon 
geeehes  hahen,  zeigen  dweorh  und  weore  im  Godex  von  einander 
abweichende  entwickelnng.  Die  ftbrigen  heUpiele  von  eo  an 
dieser  steUe  weisen  neben  einigen  eo,  o,  u,  y  einmal  te  anl 
II  und  jf  sind  wahrscheinlich  gleichwertige  schrdbnngen,  ge- 
mäss dem  schon  im  spätws.  anfangenden  gebrauch;  die  eo  sind 
als  traditionelle  Schreibweise  anzusehen,  wohl  anch  das  o,  das 
nur  in  einem  stamme  Torkommt  Belege:  sweord  11583,20; 
swearde»  £111 362^83;  swwiP  III  432, 13;  sumrdes  ebda.  z.  17. 
Kin  361,26.  362,16.20.21.  363,11.13.21.22;  sufur^ian 
K  III  863, 23 ;  malswurdes  K  III  363, 8. 24 ;  swyrdweems  U  81, 7; 
swyrheages  XIII  360, 21;  geweorÖ  subst.  11^0,6;  weorÖelicre 
11411,3;  MfyHhnfnte  l\m,2Q.  IV  51,9;  Escmere9weorÖ\l  m,Z\ 
.Stsemeru  weordce  II  410, 31 ;  sonst  mit  der  ausiialiine  von 
eeaemeres  Wierde  II  296^  15. 31,  dessen  ie  ich  als  schrif t])ild  für 
y  auffasse,  immer  ;/  in  wyräe  II  358,25.26.  382,15.  III  5,4; 
hicelestvyrÖe  I  47, 25.  III  5,  5 ;  hrcmrestcyrÖe  II  357, 32 ;  aOeles- 
wyräe  II  358,24;  tculfreÖestvyrÖe  111  305,24;  CeoleswyrÖe  III 
432,9;  (BdesiryrSe  TT  163,24;  oslanwyrö  11  494,23;  JEscmcres- 
icyrÖe  11  408,23;  BeonyrSc  111  408,11;  Ma'ssanuyräce  Kill 
360, 17  ;  (hircligehends  o  erscheint  in  tcoröig  I  540, 1.  II  262,9; 
Wordiiie  1  539,21.27.  11  70,9.  71,  5  etc.;  woröiyforda  1  540,1; 
icorfl/forda  II  135,19,  ausser  in  Wuröige  IV  34, 6.  Der  laut- 
wert ist  wohl  trotz  dem  o,  y  g:ewe.«en. ') 

Anm.  8.  Hierher  wohl  wurd  III  247, 9,  die  stelle  ist  aber 
ersichtlich  verdorben  und  kaum  mehr  sicher  zu  deuten.  Zu 
worSiy  zu  ziehen  ist  vielleicht  ist  WpÖce  III  432, 8. 

d)  Sonstige  fälle  von  eo  vor  r  +  :  Obwohl  die  traditionelle 
Schreibweise  noch  häufiger  ist,  weist  hcorn  den  Übergang  in  y 
auf,  ähnlich  wie  im  fall  von  hcorU.  Neben  eo  erscheint  io, 
das  vielleicht  eine  Zwischenstufe  zwischen  eo  und  y  darstellt  2) 
Belege  für  hcorn  :  Biornlaf  II  163,10;  i//omu;/*  II  380,  31 ; 
Bcornstan  11  252,22;  BeornnJf  11  280,21;  Beornmod  1  594,7 
etc.  i'lX  mal  im  ganzen);  dem  gegenüber  steht  y  in  hynies 
wyllan  U  494,24;  Byrhnelm  (mit  unorgauischera  h)  II  271,30; 
%rjs£/aMlI252,35.  274,3.  280,14.  383,7;  i/^rnhce  HI  163,31; 


Es  handelt  sich  hier  nämlich  um  eineu  ortäiuiiuei),  was  das  snrttck» 
Ueiben  auf  einer  IrCLheren  orthographischen  stufe  gut  erklärt. 
■)  Vgl.  aber  unten  anm.  11  nnd  §  19. 
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ByrwWc  III  164, 5;  Byrnsige  III  296,4;  ByrngyÖe  K III  215, 29; 
hyrnfm-inghammum  II  485,  23. ')  Was  die  übrigfeii  beispiele  an- 
geht, so  finden  wir  das  co  mit  grosser  reßrelmässigkeit  erhalten. 
Je  eiumaligein  e,  o,  u  ist  wohl  keine  weitere  bedeutimg  bei- 
zulegen. Die  belege  sind:  feorme  VI  207. 13:  degfeorme  Km 
362, 25 ;  dw<jfavnnan  K  III  *360, 32 ;  gcfo,  mondän  VI  207, 10; 
gcfcrmim  (3.  pl.  conj.)  II  410.37;  eorl  1  Ö44, 6.  IV  76,16  etc.; 
eorlum  IV  51, 11 ;  ycrl  (iiordisclier  einfluss  ?)  IV  234, 7 ;  urliE  (ds.) 
IV  49, 35;  Aeorto  II  568, 89.  1116,23;  heorSpenegas  IV  233, 
5. 14. 21 ;  ewrdheorg  III  520, 8 ;  eordbitrge  II  485, 31 ;  eoröhyrig 
Emi89,7;  eoröan  lY 51,32;  eoräkcum  11410,33;  geome  II 
96,24;  ^eomlteo»  111432,24.25  ;  4»0r2(u  II 241,28;  soteearks 

II  242, 13;  eeorUaUwe  U  382, 19.  m  5, 8;  eeorledewe  1 545, 10; 
eeorlesUawe  I  47,28;  eiwUs  geate  U  529,28;  eeorUtgiat  und 
geaie  III  478, 11;  ceola  get{e)  IV  655, 19  zweinuil;  CeorlaiuncB 

III  432,5;  Ceorlacumhcs  1  542,23.  11  208,10;  steortan  leagell 
444,14;  cynges  steorte  111519,29;  riscsteorte  11409,35;  hme- 
steorie  ebda.  z.  86;  sceorfes  mor  K  III  215,25. 

H.  eo  Tor  le,  Jh:  SeoUshwma  III  478, 7;  aeokshuman  II 

534,  4. 1 5.  III  478»  18  etc. ;  Scolescumbie)  IV  68, 6. 29. 24;  meoh- 
forda  III  247,  7;  meolforda  (scbreibfe^er)  ebda.  z.  4;  nuolue- 
euniiuB  U  288, 21. 

ni.  eo  dnrch  brechnng  vor  A,  A  -f- :  Han  yeigleiche  hienm 
die  daratellang  von  Sievers  §§  88,  84. 

I.  Es  erscbeiiit  eot  feoh  K  III  861, 80;  feohmema  II  448, 12 ; 
Cmmweoh  I  106,19;  seoxires  II  289,26.  Ausserws.  einflnss 
erscheint  in  gereoJUa  (sttbst)  II  163^2  und  seass  (=  aws.  siex) 
U  252, 13.  UI  482, 13. 

2.  Sonst  bensclit  ebnnn^.  Der  stamm  aws.  lyAl  ist  passim 
beleg:t  und  zeigt  fast  ohne  ausnähme  den  übei^ang  y>i: 

gerihtu,  -a  (subst.)  11  241,23.  252,3.  111  501,17.18;  gerihtum 
11  290,9;  i>oW^enA^a  III  501,20;  turA^feWÄ/u  IV  233,  5.26; 
rihiinge  IV  279,  23;  rihtc(s)  (adj.)  11  440,39.  IV  93,9.8;  riht- 
gcmwre  II  288,20;  rihtwegw  K  III  17').  9;  onriht  (adv.)  11 358, 29; 
ongerihfe^  -a,  -nc  passim;  rihtitc  11  207  letzte  z.,  etc.  etc.; 
mit  y  ünde  ich  nur  hrya  (npln.)  U  341, 17 ;  rjfhtre  U  252, 17 ; 


>)  Vielleicht  gehört  hieriier  auch  Burtaf  II  172, 21  {Bat-  itati  Aim> 
BS  ßymr  Te»chhebea?). 
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tmgerifkla  II  295, 87 ;  mihie  E  m  d(^,  14;  (^üOe  £  III  363, 21; 
e»t&ftwIY93,lL12;  »«A»  (Schreibfehler)  III  183, 12. 13;  sihier- 
tpie  III  349,29;  gewthde  £111361,19;  gennhU  ebda,  z.20,22. 
363^9;  namen  anf  wdO-x  WHUgar  11493,3;  11412,7; 
WtOffanrnKmil^lS  etc.;  WSkÜtrorff  H  303,37;  WU/ätrord 
n  293^21  etc.;  WUheard  I  540,27;  imegm  I  545,24;  TTA^ 
(ortename)  1546,27.  IV 76,5;  5illMc  IV 34, 29. 

Amn.  9.  Wahrscheiiilich  za  wüU  gehören  WeMmes  I 
543,33.  555,16;  TTdkAe^  1 545 1 z.  547,8.  549,3»  oderliflst 
aidi  an  stamm  wkh  [Sieyers  §  84, 2)]  anknflpfen? 

TV.  eo  <  e,  i  durch  u,  o/a- Umlaut.  Die  Verhältnisse  des 
Codex  sind  abweichend  gestaltet,  je  nach  der  nachbarschaft 
gewisser  koiLsonanten. 

a)  €0  nach  silbenanlautendem  w:  An  dieser  stelle  treffen 
wir  u,  y,  o  und  einige  eo  neben  ein  paar  i.  Die  eo-foriiien 
Mild  als  kentisch  aufzufassen.  Zu  beachten  sind  die  Sievers- 
schen  regeln.  Gramm.  §§  71,  72,  107  anm.  8.  Beleihe:  wudu 
{-a,  -es,  -w  acs.  III  292,  26,  -an  in  ivudan  more  11  301,  16) 
passiiii;  loniposita:  tvuduhricgc  III -l  iö,  29 ;  tvudufaläan  II  529, 
32;  nuduforda  1  229,2;  ivHdimivre  IT  868,0;  tviidugehey  II 
•112,30;  Wudutune  11191,11;  tcudacotan  IV  27,20;  hlosicuda 
n  301, 23  etc.;  y  erscheint  in  gauolwyda  II  241, 29;  eo  in  weodu 
1515,36;  weodubeorhhyUe  1545, 18;  zu  dem  stamme  "^swehd, 
*8wUul  (vgl.  Sievers  §  105  anm.  1)  sumtulu(n)g  I  541, 1 ;  swute- 
lunge  IV  279, 21 ;  gesumUHge  E  m  361, 1 1 ;  swuUMf  IV  283, 1 ; 
geswuUHod  TU  402, 1  etc.  (Tiermal) ;  gesumUilad  U  583,  11. 
m  106, 34 ;  gcsunUelk  II  96, 3. 8 ;  suyteUtSl  543, 27.  IV 170, 18; 
wsfteJungum  111417,7;  einmaliges  eo  in  sweotelaff  VI  207,4; 
f  in  miidige  IV  51, 22 ;  geswiiuhd  UL  416, 6 ;  geswitulunge  VI 
207,25;  Miw^«ir  111432,21;  fi«>y«ter  Km  360, 34;  fwisterU 
459,17;  CNCN IV  233, 3. 11;  «wcaii  n 241, 33 ;  TTuflMees  II 77, 3. 
Einmaliges  weoiena  H 163, 7  fiUlt  aii(  da  es  sonst  immer  der 
regel  gemAss  wiia  heisst  (s.  §  4^  II).  Utwa  II  290, 5;  worMe 
m  183^21.  IV  51,30;  woroldar  H  96, 13;  worMweorees  JU. 
306, 25 ;  «fondälieim  TV  51, 16;  weorolde  IV  279, 30. 

b)  eo,io  durch  umlaut  vor  liquiden :  heora  (s.  §4, 1);  öveora 
n  493, 14.  Km363,19,  akzentuiert  H  289, 21;  dreore  1515,30; 
9mra  H  162, 26.  163,5;  öryre{g^\)  IV  45, 18;  hwroÜege  II 
206,37;  HeoraAm II 262, 28;  HeorulfestuneKTTLSßßjl;  seolfres 

ämfilm.  M.P.  Zm.  31 
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Em 361,20;  mlforkOiea Km 962,9^;  «eol/MOtoi ebda. z.  16; 
seolforhammene  ebda.  z.  22 ;  sylfrene  IL  588, 22.  m  502, 7.  E  m 

862,  6.7;  sylfrenan  E  III  861,  27  (das  y  in  diesen  beispieten 
verdankt  vielleicht  seine  entstehong  dem  einfluss  des  vorher- 
gehenden etwa  wie  das  y  <  «  im  sp&tws.  sylf^  «yUa»)^; 
Mucham  K  HI  258, 31;  gioluchimma!  Kni2öd,d2. 

c)  Tor  dentalen:  Hienm  vgl  man  das  im  §  4  gesagte. 
Belege:  neoÖeweardnc  I  542,  23;  neodewearäne  IT  208,  10; 
neodotvearäan  II  529,23;  neoÖoweardne  III  106,7;  heneoÖan 
1180,11.  163,7.  242,19.  252,19;  wi^neoto  II  358,  3.  HI  502, 
18;  nioÖew€ardumlhA2,m.  11208,16;  nioöeweardan  II 
nioöowcnrdrc  ebda.  z.  22 ;  niodoweardne  1 542, 35;  nioÖoweardum 
n  171,  38;  nioöt'Kcardun  I  542,  32;  hcniodan  II  252,8:  Hioto- 
mamics  I  51ö,  10 ;  C  nheldene  (mit  unorganischem  l)  II  240,24; 
vgl.  Ciseldenu  II  2UÜ,  8. 

Anm.  10.  Wahrscheinlich  kommt  iimlaut  vor  in  Beocca 
II  271,  38;  Byocca  II  457,  Ii;  Beoccingimeäc  TY  34,  8. 15,  wenn 
diese  formen  zu  Bicca  trehören.  Umlaut  in  gconnan  hcorh  K  III 
158, 27,  vgl.  Ginnanhcrrr  K  III  199,  0  ?  Entrundung  des  zweiten 
gliedes  des  dlphthouges  iu  Feattanige  III  354,1;  Featanige 
ebda.  z.  11  zu  Fütanine. 

Anm.  11.  Auffällig  ist  für  unser  deukmal  das  bestehen 
von  to-formen  neben  solchen  mit  tö,  denn  das  urwestsächsische 
io  geht  bekanntlich  in  eo  in>er.  Mö^^lich  ist,  dass  diese  formen 
z,  t.  auf  alter  tradition  beruhen ;  das  nebeinander  jedoch  von 
io-  und  y-formen,  z.  b.  JSiom  und  Bym,  kiora  und  hyra,  driora 
und  öryra  leg:t  die  Vermutung  nahe,  dass  es  sich  hier  um  eine 
sekundäre  übergangsstufe  zum  y  handelt.  Sonst  liesse  sich  an 
kentisclieu  einfluss  denken. 

V.  CO  (mit  unsilbischem  e)  <  o  nach  silbenanlaut»  iider 
palataler  kousonauz.  Die  beisjiiele  sind  au  zahl  sehr  genug: 
sceolde  EU  402.  27;  sceoldon  K  III  353,  18;  ceoferingireotv  Tl 
532,  12;  ffcsvioden  ppt.  K  III  3ül,  32.  Hierher  ziehe  ich  auch 
ccalLuH  {iiiv  ceobban?)  dune  IV  49,10;  mau  vergleiche  co&^a»- 
dene  H  492,  24.  IV  49, 1. 

Anm.  12.  Bis  jetzt  unerklärt  bleibt  der  diphtkong  in 
eom  £111353,2. 19. 


1)  Oder  nun  mowte  an  eine  form  *8iMrin  d«uken. 
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Orappe  2. 

Die  verhältiiisse  stimmen  hier  im  ganzen  znm  Coä.  io 
kommt  nnr  In  BwrM  vor,  was  die  Temntung  einer  ftbergaugs- 
stnie  iwischen  eo  nnd  y  nur  nnterstützen  kann.  Leider  finden 
sich  Itelege  nnr  in  lieechr&nkter  zaM  yor. 

I  BeorlMfTL2S&,22.  365,34;  BeorhtncUm,2;  Be&rht- 
mJdM  a  0.  43  G  8  (anno  1042),  JBiorhtsige  H  365, 2 ;  Byrhtsige 
(circa  931)  H  367,6;  anno  956  B^mOm  m  100, 14;  BpU- 
ferö  ebda  z.l7, 19;  anno 961  J^AfeAn m 298, 6. 9 ;  BifrlOnoff 
eMa.  z.  17;  BifrhferÖ  ebda.  z.  19;  ByrMrie  ebda.  z.  20;  anno 
1045  BriMiimnm  IV  105,37;  BriMm  lY  106,  4;  anno  1042 
^lyra^  EL  C.  43,  C8;  ^e&«fA^n865,5.16;  ^«^e» III  8,36, 
ohne  aczent  ebda.  z.  37;  it^A  HI  3,30.39;  Jmrge  JJLTfft, 
27.  28.  29;  heorgas  II  448,  5  eta;  einmal  lerghe  II  363,  27; 
pylan  wyrÖe  III  3,31;  hiceles  wyrÖe  ebda  z.  32;  tcorcHge  II 
284, 37 ;  feormige  (3.  s.  conj.  praes.)  II  36G,  21.  :3(i7, 10. 11 ;  eeorUs 
1113,34;  Beom  lY  106,6;  Beomstan  U285,27.  364^7. 

II.  Seolescumb  H.  C.  43  C  8  zweimal;  seolescuntbe  ebda, 
zweimal;  seokämman  ebda.;  mechteeumbe  11285,1. 

m.  heiweax  H  448,4;  ffM  (hnkiB)  H  367,5.7;  räUn 
11284,87;  tihton  11285,3;  rihigenuBre  11284,41.  448,3;  on- 
j/erihU  0207,26.27.29.80  etc.;  WäOjfor  lim,9.  448,40. 

lY.  f9tMiHni8,37;  wifAiII447,29;  iMic{«/i>rv2iiIII297,28 
etc.;  awutehS  II  367, 18;  seofan  (Bceras  H  436, 40  zweimal. 

Y.  Keine  belege. 

§  10.  Aws.  le. 
Der  gewdhnliclie  Vertreter  des  aws.  ie  im  Codex  ist  p, 
daneben  begegnen  aber  «  nnd  e  (ec),  welche  wohl  nach  Sievers 
§  97  ffg.  zu  beurteilen  sind,  ie  kommt  nur  ganz  sporadisch 
vor.  Auffällig  ist  das  cu  (cp),  das  in  zwei  Wörtern  {(jcurd, 
(jmldun  —  gierd,  yieldan)  nach  palatal  erscheint,  und  dessen 
lautwert  zweifelhaft  ist.  u  kommt  st;itt  //  und  mit  dessen 
lautwert  nur  nach  w  vor.  Für  gi'uppe  2  reichen  die  wenigen 
belege  kaum  aus,  um  ihre  Verhältnisse  zu  bestimmen.   Belege : 

I.  i-umlaut  von  ea,  eo:  wyllc  (ui/l,  wijllcs,  -as,  -a,  -um) 
passim,  (X)mposita:  wtcylle  I  542, 21. 37  etc.;  wylkweg  TL  243, 1 ; 
hrumuyU  IV  45, 23 ;  hafocwylle  U  243, 34 ;  streawyllan  HI  350, 8; 
CBScwylUB  in  141, 29;  cranwyUe  III  446,24;  crundwylle  lU  145, 
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24. 80 ;  c^tehcffUe  IQ  520, 9;  BanamfipOe  TO.  501, 5  ete.  etc.; 

i  erscheint  gegen  20  mal :  wille  m  268, 38.  K  IQ  172, 37 ;  cened- 

Wille  II  298,9  etr  r  in  u-dle  (zu  diesem  wort  vgl.  man  Chadw. 
8.  200  fussnote)  II  74. 17.  295,37;  urUan  III  650, 15;  w<bU€  II 
207,5;  (Bwelle  11  208,23;  wellpm  HI  141.27;  wdlpyUa  ebda, 
z.  28;  wellpyll  111142,4;  westwelle  11  200,30;  Haretveme  HI 
606,29;  cmccamw(pUM20%,M\  fP?<Jci/brda  I  542,36;  strcofrrlJan 

III  356,8;  urst  udlan  forö  III  476,75;  tcicUes  fko?iniit  nur  in 
einor  Urkunde  vor,  die  aucli  ivylle  und  welk  bringt,  und  ausser- 
dt  III  ivierd  =  wyrÖ  <  wrord  enthält,  also  ie  Schriftbild 
für  2/1)  11  29G,  7,  ohne  akzent  ebda.  z.  14;  hunigtcieüms  ebda, 
z.  26;  wu  =  wy  in  colwullan  broc  III  520,3;  hierher  ziehe  ich 
auch  hradewlk  1 542,21 ;  Suttanwlle  III  6,2  (vgl.  Einleitunp:  V); 
wwylm  11379,5;  mvylmm,  -an  II  80,27.  III  117,14.  K  III  jUi,5; 
mcylmc  II  494, 16;  civylmc  11  379, 15;  *  in  cewilmas  III  632, 15; 
wu  —  wy  in  cetvulm  II  94, 24.  549,37;  andwulmas  III  116, 11 ; 
yUran  II  280, 5  etc.  (7  mal);  yUrma  IQ  501, 21 ;  gieldran  (an 
das  munittellMur  in  der  nflJie  stdi^de  ffiengnm  angeglichen)  n 
282,4;  j^r^ful  n  460, 27 ;  yr(92<m(2e(9)  n  485, 24. 26.  568  37. 
m  6, 21 ;  foryräe  H  74, 27.  IQ  296, 22. 28;  er^fkmdes  H 118, 26 ; 
mfy^  (3. 8.  praes.)  m  416,28;  g^U  8.  &  praes.  m  432,23; 
gewelde  (ppt)  H  163, 5;  wüiae  IL  289, 26;  WOise  I  107, 15; 
auffffffed,  -um,  -an  IQ  402, 31. 36.  IV  52, 1. 7. 10;  mvyrgednesse 
m  402,82;  awyrffednysaan  IV  52,2;  ttwurgedmme  IQ  502,3; 
gehwyrfäon  (3.  pl.  praet)  VI  207,6;  Merdorum  I  87, 24;  Mer- 
censiwn  II  243,27;  Mercionibus  II  277,19;  gyrde  I  543,39; 
^da  I  544,1.  II  241,30.  412,  28  etc.;  gijräiccg  II  436.37; 
gjfrdweg  I  229,6;  metgyrda  III  416,28;  girda  K  III  359, 12. 14; 
geräa  II  262, 4;  geurda  II  262, 5. 15 ;  geurde  ebda.  z.  15, 16, 17, 19; 
metgeurda  ebda.  z.  20;  fyröe  (acs.)  II  252,6;  fyrdgeate  II  71, 
9.10;  fyrdfara  IV  51, 18;  fyrdwite  TV  233,  8;  scip-,  landfyrde 

IV  51,18;  ßrdw  11410.33;  ferde  11163,2;  gewirdelandes  M 
207,15;  yrfe  passim:  irfces  11282,13;  ierfce  ebda.  z.  9;  ierfic- 
Iwaa  ebda.  z.  8;  er/e  II  262,  9. 12;  infröfe  (adj.)  III  501.  17  zwei- 
mal, KIIT  359,32.  361,7;  uruyrdan  11262,6;  gifmendw  lH 
172,  11 ;  hinia.s  II  282. 15;  hur,  mxre  UI  240,  30. 

Anm.  1.  Schon  liuhvv.^.  geht  ie  t-uuilaut  von  ea  vor 
h  +  in  /  über.  Diesejs  i  erhält  sich  im  Cod.:  mihtc  praet  I 
544,5.  Km  353,  23.  IV  170,32;  «ZmiÄ/i^  HI  402, 35 ;  (Blmih- 
Ug{e)s  n  280,  8.  12.  296,  30.  410, 35  etc.;  nihUa  n  96,  21 ; 
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nUUa»  n206,l;  emwtftfo  n 241,24.  252,t  280,6;  einmaliges 
y  m  myJkfti  (sabst)  IV  51,31. 

II.  ie  —  palatalumlaut  von  eo  vor  h :  Hierher  gehört  aws. 
9ieXf  die  entsprechimgen  sind:  syx  III2d2|28.  £111172,29. 
860,19.  IV  108, 16;  III  502, 10 ;       111292,23;  sixtig 

HL  502, 10  anm.;  »exhtnm  U  489, 11 ;  seax,  8.  §  9,  III,  1. 

TIT.  ie  nach  palatalen  konsonant«n:  gyfe  subst.  III  41G,  8. 
IV  51, 10 ;  (Kjtjß  3.  s.  praes.  III  106,  36 :  (Kjufe  3.  s.  conj.  II  252,6; 
agyfwn  II  282, 12;  ayijftö  (zu  giefeOc?)  Ii  252, 1 ;  gyfaufeld  III 
296, 37 ;  Eadgyfu  III  6, 30  etc.;  JElfgyfu  IV  52, 23  (15  i/  gegen 
8  i,  inklusive  Eadwifee  III  654, 2,  das  sicher  verschrieben  ist), 
t  ersdieint  auch  in  gife  (subst.)  U  410, 27. 86.  411, 1. 13;  e  in 
Sfc/c  (acs.)  m  183, 19,  (3.  s.  conj.)  III  501, 19;  scylda(s)  II  588,20.' 
m  482, 14.  Km  860,20;  ^c^/ti^t j^/ttefia  VI185, 18  zweimal; 
»0<»ey2äe»Kin868,14;  aM^eilIII402,8S.  502,8;  säranQsiL) 
n  241,82;  ifeyldend»  EIH  861,81;  geuldetuk  KJR  868»28; 
{kmmfe»)  se^lfe  m  632, 17;  (amm»)  «ylf«  m  296,  26.  27; 
IduUnsfa)  MjflflV  49, 14;  Scylßme  IV  92, 29.  Nordisches  lebn- 
wort  ist  cytel  in  Oscytel  HL  66, 37.  184, 80  etc.;  OseUel  VI 
241,4;  ihtrcjftel  HL  520,38. 

(4ruppe  2. 

tcWran  IT  366,29.  367,13;  gyrdweg  II  436,37;  yr/c  II 
449,9.  111  100,23.  298,  22.  IV  106,12;  hegite  1.  s.  praes.  IV 
367,3;  Elfg^  C.  C.  X  17;  ^Ifgyfu  H.  C.  43  C  8. 

Kapitel  III.    Die  langen  Vokale. 

§  11.   Aws.  d. 
Das  WS.  d  hat  sich  im  dialekt  des  Cod.  fast  durchgehends 
erhalten.   Ungefähr  ein  dutzendmal  erscheint  statt  dessen  o. 

Dieses  o  ist  iibrigoiis  in  anderen  denkmfilern  aus  dei-selben 
ppoclte  nicht  unbekannt :  z.  b.  in  den  Soliloquien  Augustins, 
sowie  in  den  mkent  l^  ang-ehen  und  beim  jüngsten  Schreiber 
der  P.  r,  Morsbach  nimmt  an,  dass  der  Übergang  von  d  in  ö 
schon  in  der  eisttm  liälfte  des  XTL  jahrh.  angefangen  hatte, 
vgl.  seine  erörterungen  Me.  (^r,  §  131,  wo  das  nr>tige  zur  ver- 
gleichuug  zusammengetragen  ist.  ^feyers  annähme,  dass  zur 
zeit  der  P.  C.  das  d  schon  gerundet  flow  back  round)  war, 
halte  ich  für  zu  gewagt  Der  ae.  a-laut  ist  wohl  "clear  back*' 
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gewesen,  der  me.  laut,  der  dafür  eintritt,  wird  gewüimlicli  als 
"low  back  round"  angesetzt.  Z^\1scheii  diesen  beiden  lag  dann, 
meines  erachtens,  das  a,  dem  wir  in  handschriften  des  XII. 
jahrh.  begegnen,  d.  h.  dieses  ist  "mid  back  lowered"  oder  "low 
back^  ohne  rnndnng  gewesen.  Dieser  Umt  klingt  einem  ge- 
rundeten yemiöge  seines  sehr  dampfen  klangcharakters  un- 
gemein Abnlichy  was  seine  gelegenUielie  bezeidmong  durch  o 
leicht  erkl&rt.  Erst  als  im  lanfe  des  XITT.  jahrh.  die  rondong 
hiiHtnirnin^  ist  die  Terwandtsehaft  mit  der  o-sippe  so  deutlich 
herausgefühlt  worden,  dass  man  anch  fir  diesen  lant  ein  o 
setzte.  Anders  ausgedrückt  können  wir  sagen,  dass  in  ae. 
zeit  das  d  die  länge  des  kurzen  offenen  a  in  dagum  war, 
während  es  im  XTT.  jahrh.  in  die  länge  des  kurzen  ''retracted" 
a  in  mait{n)  aberging. 

I.  im  auslaut  einsilbiger  Wörter:  a  (adT.)  öfters  skzen- 
tuiert»  n  410,  Sa  411, 5  etc.  (18  mal);  «a  n  252, 2 ;  «wa  passim, 
dies  ist  im  Ood.  die  fast  ausschliessliche  form,  swm  begegnet 

nicht  ausser  in  zwei  fällen  nämlich  sude  I  515,  21;  stc^ 
n  163,  27;  0  erscheint  zweimal  in  «fo  II  288,  8.  VI  122,  6; 
(Ja  (adv.)  I  543,38  etc.  (sechsmal);  da  (pron.)  passim;  do  n 
80,28.  m  117,6;  ife  in  227,21;  (3.  s.  conj.  praes.)  IQ  172, 10. 
432,26.28.  IV  76,  7;  ftra  T  r.43.  30.  II  2^2,  9.  412,  34  etc.;  Itcö 
II  241, 31  i  hwa  11  80, 6.  2%,  33  etc.  (zelmmal);  hwo  IV  229,22. 

IL  ä  inlautend  (ich  unterscheide  nicht  zwischen  d  ans 
wg.  o»  und  d  aus  ^.  Vgl.  Vorbemerkung  s.  408) :  ac  m  66^  14; 

n  241,  30 ;  composita:  dchangran  TL  298, 2;  ddea  TL  290, 11; 
acbeara  n440,33:  dcscrates  ITT  176,0;  aclieh  II  164,12;  ae- 
steddeage  IV  103,11;  ad  111183,10.11;  adßni  U  357,27;  age 
(3.  s.  conj.)  Km  362,29;  agen(c)  VI  207.11.  H  207,  26  etc.; 
agennm,  -an  III  501, 18.  II  241,  26;  dgmre  ebda  ;  ah  3.  s.  K  III 
361,31.  36.3,29;  ahtc  III  416, 13  etc. ;  nahte  Kill  353,  8;  an  I 
542,25.  544,9  etc.;  «aw  lU  183,18.  402,16.  417,3;  moh  (in 
einer  Urkunde  ''tampered  with  in  a  lat-er  liaudwritiüg")  III 
402,  16  (der  acc.  s.  lautet  14  mal  anne  I  542,27  etc.,  gegen 
cbmie,  enne  16  mal,  weitere  belege  im  iiäclLSten  §);  anstiga,  -e 
n  367, 23.  m  305, 26;  anstigan,  ro»  II  289, 8.  367, 24 ;  ar  II 
96, 12;  drTIL  416, 10;  <are  ebda.  z.  12;  landare  K  m  363, 17. 
11583,15;  a}t0yraEafiII262,6;  o^IY  233, 8. 15.22.28;  hradan 
I  257, 12.  540, 1  etc.;  hradett  U  262,4;  IradewUe  I  542, 21 ; 
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hradanbuman  III  183,13;  hradanleage  U  29^18;  bradanhanDne 
U  358^2;  Bradanwwtere  II  583,  24;  onmmotimb  II  118,  29; 
crawancrundul  I  543, 3.  III  5, 9  etc ;  cratvanmor  TTT  354,  25 ; 
craicanersce  111  649,16;  Crawelea  IT  304, 6;  claöes  IV  261,4; 
cladheaU  TR  176,  9;  cladlcahc  ebda.;  claflcagc?  TT  296,  8.  9; 
ofgan  (inf.)  HI  172.  12;  agän  (ppt.)  II  252,  9;  agan  (ppt.) 
II  280,  5;  farrnn  (^<)  K  TTT  363,  11;  Cawelbuma  I  546,  1; 
gar  in  zusammeuo^esctzten  eigennamen:  Garulf  II  172,  18; 
Gammnd  IV  234,  4;  ^Ifgar  lU  9,  8;  ^öelgar  III  477,  6; 
^scar  (=~  A'Jscgar)  III  172,13;  ^arf^ar  H  605,30;  Ordgar 
11241,16;  Osv/ar  III  477  2;  Äipe^ar  III  650,  27  ;  BruSgar  U 
280,19;  Wic.gar  11  359,30;  Wihigar  TT  493,3  (dazu  Wiögaro 
K  III  175, 17);  Wulfgar  II  359,38;  ^amn  I  542,20.  543, 1  etc.; 
flitgaran  11  409,38.  410,2;  fearngaran  11532,6;  fleggesgaran 
m  446, 21.  607, 12 ;  gares  1 148, 35 ;  gastm  lY  52, 10 ;  gataforö 
1229,11;  irra/n 485,17;  pra/* 1 229, 12 ;  cedlcgraf{as)T12Slb,^V. 
804, 82;  trmdcelgraf  II  485, 33 ;  prigraf  II  532, 10;  hilgrafo»  II 
358,6;  headäanffrtrfel^l,^  1115,4;  fiwdenin^/e9lII106,10; 
«fi&iffgrafas  I  257, 14.  II  808, 21;  C^mggrof  Em  252,80; 
hmbaldinggraf  IV  108, 28;  drafm  H  409, 80;  hades  U  410, 86; 
liadade  (ppt)  IV  76, 18;  gehadodm  H  97, 1;  gekadode  K  JR 
364,4.  IV  229, 16;  /lai^a  II  96, 33 ;  ÄaZj^an  II  74, 17  et«.;  ge- 
halgod  111)6.14;  haligdom  ebda.  z.  27;  haligdomw  IV  360,8; 
halste  n  96,  26;  halsige  m  417,1;  haUaö  ini83,17;  Imlelan 
(Schreibfehler  statt  Äa%aw)  II  413,26;  Äawe  (dsf.)  III  292,25; 
hdyn  II  379,7;  ham  IV  2(31,6;  hamst<ede  U  206,36;  hdmdic  II 
80, 28 ;  amwican  TL  409,  32 ;  hamleas?  II  357,32;  hamsocn(e)  IV 
233,7.22.14.27.  IV  51,26;  Maman  funta  llil2,d.  KHI  175,9; 
haran  II  78,31.  242,  18  etc.;  Iiarandune^)  III  ÜU7,  15;  häte 
(3.  s.  conj.  prs.)  U  241, 33  ;  gehätc  1  542, 21 ;  bdiaton  U  208,  5 ; 
hlafhwetcs  II  241, 25 ;  hlafes  TT  290, 1 ;  hUford  TT  207,  26 ;  laford 
II  282.8;  /iiö/brde(s)  n  583,15.  I  544,2.3;  cgnehlaforde  II 
583, 14.  III  502,6;  Oslac  TU  498,  37;  laf  (=  witwe)  K  III 
361, 31 ;  als  zweites  glied  zu^aniuieiigesctzter  eigennamen:  JKlaf 
IV  27,  32;  ßiirUif  II  172,  21 ;  Biornlaf  II  1G3, 10;  Uunlaf  H 
381,6  (dazu  hunlafmghammun  111305,33);  Kgnelaf  TL  1SQ,1; 
Ordte/'n234,27;  Wiglaf  U  280,  Vo;  Wulflaf  IL  73,3;  hrnmme 


0  Dies  konnte  aber  auch  zu  inira,  base,  gehören.  Vgl.  haranwyüe 
S  1, 1  c)  4. 
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111305,35;  lammeres  T  148.30.  554,32;  lampt/ttas  rV95,31; 
lare  Hl  402,  30.  IV  51,  34  ;  niagas  II  411, 4 ;  nuiga  TV  229,  21 ; 
rmU  (acsm.)  K  HI  362,  7 ;  mulswurdes  K  III  363,  8.  24;  gemanu)!, 
subst.  II  358,11.12.  m  402,33  etc.  (6  mal);  mandoBdon  III 
402,  20 ;  marc  II  282, 17.  K  III  203, 15;  nuxrwn  II  282,  22;  more 
(vgl.  zu  non  oben)  111402,12;  masanamb  IE  118, 24;  gerad 
n  252, 2.  289, 22  etc.  (7  mal);  geradigod  UL  417,  5 ;  rod  (3.  &  ind. 
praet.)  Km  a53,ll;  nMdde  II  206,36.  494,18;  raäum  U 
248, 36;  randmne  1 542, 24.  II  208, 11 ;  dras  (3.  s.  prt.)  m  520, 
11 ;  germoan  (r  statt  s)  H  241, 26 ;  gmaanemra  U  282, 18;  soffd- 
mmre  EHI 252,83.  IV 27,16;  Mwle,  aemU  1541,3.  £[588,28 
(7  mal);  awkmttas  H  163,8;  aseaäm  TU  306,29;  MUhnteg 
111632,10;  1548,19;  «Mute  II  460,40;  st^thm  snade 
111273,28;  snad  U  296^12;  slapem  (ygL  aber  aach  ü^pem 
unten §12,1)11262,3;  «ton  Oiänfig akzentuiert)  147,34.  542,22 
etc.  etc. ;  composita :  stanhurg  1 548, 1 ;  stanwei  II  206,  30 ;  $tan- 
heorge  II  358, 5. 6.  7 ;  stanceastla  IT  367, 21 ;  Stanford  UI  227, 23 ; 
stanmwre  TT!  62,  20 ;  sfatigedelf  III  183, 10;  stdnk^Ue IV  356, 10; 
sianbricge  111  520,4;  stanior  II  77,19;  stmmcerce  11549,36; 
Stanham  IV  97, 1 ;  Stanlmmstede  K  III  252,  23 ;  mmgenstan  II 
91,8.  549,25;  Bregeswkhstan  I  257,9;  hcgesian  W  03,10; 
Ätonc/i^a«  TT  297.  34 ;  i^tanihtne  lll221,2ö.  Als  zweites  glied 
männlicher  eigeniiameii  jElfstan  II  73,4;  JEffelstan  II  271  1.  z.; 
Bymstan  II  280,  14;  Ccohian  ü  272,4;  Cyncstan  IT  1(33.21; 
Dunstan  III  446  1.  z. ;  EaUistan  11  94,30;  Friäestan  H  74,6; 
Jlelmstanus  1594,23;  Leofsfan  K  III  216, 20;  Mcegenaianes  I 
229,3;  Wmrstan  III  35(3,  38;  Winstan  U  280,22;  Wulf- 
stan  II  252,  25;  papairi)  II  96,  33.  9.  14.  17;  tan  (ne.  Tone 
flussname)  II  169,  15;  tddn  II  74,10;  tan  II  76,28.  77,20; 
tanUa  UX  183,13;  tanUdw  III  650,  19;  Taniun  1228,6.  II 
73,23  ete.;  iaa  lande?  IV  238, 12;  tacms  II  411, 14;  geiaene 
n  163^8;  Hdhm  IV  27, 32.  34,28;  fu^om  n  241, 31.  412,27etGL 
(7  mal);  Sam  passim  (Afters  äan  geschrieben);  Asm  s.  nnteri^; 
äara  passim;  das  U  410,29.32.39.36.  III  402,30.  IV  51,35; 
imiiMefi«  III292,  22;  vfoddwne  11409,31;  waddmug  EIII252, 
26.27;  woftmin  11296, 18;  imilAsfie  11409,31;  wa<(3.s.)KIII 
363,28;  bewai  IV  51,28;  hameUaH(ixd.)  n 252, 11;  Aome^PPt.) 
ebdk 

Anm.  1.  Hierhier  haian  (haamas)  n  495,  23;  (komm) 
n  529, 23. 
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Anm.  2,  üelier  kam  in  Jumthmacire,  das  etymologiadi 
bierber  gehört^  vgl  §  1  anm.  16. 

Gruppe  2. 

Das  d  ist  natürlich  vollkommen  fest,  ich  brauche  daher 

wohl  keine  belegstellen  anzuführen,  und  gebe  dementsprechend 
bloss  eine  aufzählung  der  vorkommenden  stamme:  lochwä, 
stcä  (öfters  akzentuiert,  nie  suur^),  {n)d,  öd,  dam  {dan),  ddra, 
an,  sdtrl  rrdwe,  gdt  (in  gataford  IT  i3(),  42),  grdf,  hdlig,  brdd, 
stdn,  dd,  halle  (3.  s.),  Tdntun,  -gdr,  4df  in  eigennamen,  Ilaward 
(vgl.  ahd.  Haivard ,  Haicart,  an.  Hdvarär),  {h<hn  in  hdmtune 
lY  105, 14;  hamtune  HI  100,4,  vgl  aber  oben  anm.  2). 

§  12.   Aws.  ce. 

Per  Vertreter  des  aws.  ä  im  Cod.  ist  <b  oder  e,  gelegent- 
lich ea  (=  Schriftbild  für  ce),  a. 

Auch  hier  wieder  hebt  sich  der  Schreiber  X  von  den 
anderen  deutlich  ab,  denn  er  verfährt  ebenso  konsequent  bei 
der  an  Wendung  des  langen  wie  des  kurzen  fp,  während  der 
nicht  von  ihm  geschriebene  teil  des  Cod.  ein  sehr  starkes 
schwanken  zwischen  und  e  aufweist.  Im  ganzen  finde  ich, 
dass  X  e  =  (B  <  wg.  d  einige  1-t  mal  gebraucht/)  und  bloss 
sieben  oder  acht  mal  =  ce  <^  wg.  ai  -f  «,  j.  Wo  die  ange- 
führten belege  für  e  von  ihm  herrühren,  deute  ich  dies,  wie 
aaGh  frOher,  durch  ein  Sternchen  vor  der  Seitenzahl  an. 

Wie  beim  kurzen  m  eünimt  audi  Mer  wieder  X  zu  gruppe  2, 
die  im  einklang  mit  dem  aws.  durdigftngjg  ä  aufweist^  auaser 
in  eiBmaligem  0em  und  deL  Es  ist  zu  beacbteo,  dass  im  Cod. 
e  für  (~  wg.  a)  TieL  häufige  vorkommt  als  fOr  (=  wg. 
ot  +  j).  Im  ersten  fall  Oberwiegt  ce,  die  beispiele  ans  X  mit- 
einberecbnet^  nur  wie  3 : 2,  dagegen  im  zweiten  fall  wie  8 : 1. 
Wenn  wir  nun  X,  dessen  anteil  am  Cod.  höchstens  auf  ein 
viertel  des  ganzen  Stoffes  angeschlagen  werden  konnte»  ausser 
acbt  lassen,  so  muss  das  Verhältnis  des  e  zu  ungefähr  gleich, 
dagegen  von  e  zu  or*  im  günstigsten  fall  nur  wie  1 : 2  sein. 
Das  0i  ist  in  keinem  häufig  belegten  stamm  durcbgehends 
bewahrt)  dagegen  zeigen  ein  paar  Wörter  bloss  e;  das  <s'  aber 


1)  Die  eigennamen  auf  red,  fied,  mwr  ansser  acht  gelassen,  sowie  der 
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prellt  zuweilen  dui-cli  {sw,  ceht,  cpZc),  oder  überwiegt  bei  einig:en 
siäiumen  im  Verhältnis  von  13:1  bezw.  10  :  1,  o  :  1  etc.  (mau 
v^rl.  die  belege  unten).  Diese  Verschiedenheit  der  behandlung 
kann  nicht  auf  zufall  beruhen.  Wir  müssen  -vielmehr  an- 
nehmen, dass  hier  füi'  den  grüssten  teil  des  Cod.  ein  lautlicher 
unterschied  gegolten  hat,  was  ja  durch  die  weitere  entwicke- 
Inng  der  spraehe  in  me.  zeit  nur  beiotftlgt  werden  kann. 
Der  frObere  unterschied  zwischen  den  Mden  w,  ohwohl  diese 
mit  dem  anfang  der  ne.  zeit  in  der  ansspratdie  zusammen- 
gefallen sindy  findet  bekanntlich  seinen  aasdmck  noch  in  der 
ne.  orthogn^hiei  nnd  ist  noch  thatsftchlich  anf  einer  jüngeren 
atofe  in  der  iiindien  mnndart  erhalten.  Gfanz  fthnliche  yer- 
haitnisse  liegen  in  der  hs.  der  Soliloqnien  Angostins  (gleicher* 
weise  ans  dem  XII.  jahrh.)  vor,  man  ygt  die  diasertation  Ton 
Hulme  s.  52. 

1.  d  ~  wg.  d.  sfnet  passim,  41  e,  38  ce,  daneben  5  ca: 
Sinai  UI 116, 11.  K  III  223, 31. 32.  302, 10;  streatford  III  5, 16 
{ea  ~  Schriftbild  für  cc),  einmal  a  in  stradford  I  545,  16; 
coraposita:  strMa  II  297,33.  298,5;  lesstmt  III  227,23;  here- 
strcrfc  III  160,33;  hehsfrefc  III  35(\^:  portstret  ITT  303,28; 
eastsirete  II  262, 17 ;  suöstrctc  ebda,  z  1  s  ;  norÖstr(vte  ebda.  z.  IG ; 
wudestret  TV  92,37;  öcer  passim,  68  (je,  38  e;  wccr  {=  hivm  ) 
III  273, 28 ;  mm-an  II  252, 10 ;  als  zweites  glied  zusammenge- 
setzter eigennamen  hat  dieser  stamm  fast  immer  e  (hierzu 
Sievers  Gramm.  §57  anm.  2):  JElfmer  III  165,2;  ^dclmer 

III  177,5;  Byrhtmer  IV  27,29;  Sigemcr  11360,1;  Wulfmer  l 
540, 10;  ör-  in  ^:delm<vr  III  447, 10.  K  III  *176,37.  IV  ^170. 27. 
VI  122, 14.  2U7,  21 ;  .^mmwre  IV  *170,  27;  u^hlniwr  IV  27,  26; 
Wulfmar  II  ♦411,29.  *461,21;  Wulfmwrts  KIII  193,17;  Wul- 
«MBT  K  m  203, 5 ;  mcedie)  II  74, 28.  IH  62, 26.  K  lU  229, 26  etc 
(22  mal),  med{c)  III  145,31  etc.  (10  mal);  e(Hnpoflita:  mmdkam 

IV  92,29;  meddie  VI 296,20;  mediand  lU 520, 12;  nuBärnceras 

III  305, 29 ;  madwegaa  U  74, 20 ;  gauolnueäe  II  241^  28;  hoäng' 
mmäa  II  291, 1 ;  hreonuBde  (=  hreod-)  UI  607, 16;  Beoeemgmade 

IV  84, 8. 15;  wmon  (pln.  praet)  II  96, 6.  III  172, 12. 15;  wm 
n  244^  12  etc.  (5  mal);  wonra  TL  282, 2;  were,  -on,  II  80,9 
etc  (7  mal);  ynmmdta  IL  290,6;  rtBäde  KIII  203, 12;  redan 
Em  203, 8.  364,3;  yer«^se  IV  279, 26 ;  re(2  KIII 863^35; 
ychcddredenne  11  bSS,  IS;  mannredden  W  2SSf^;  unieredeime 
U 164, 7;  -red  ist  h&nfig  als  zweites  gUed  zBsammengeaetater 
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eigennamen  und  hat  wie  -mer  fast  dorchgehends  e :  JEMred 
11  77,33;  ^//red  II  119,11;  Beomired  II  99,  2S  ;  Ct/nred  1 
504.10;  CoyreäU  mi,S;  EadredUm}.!  ;  Ealäred  111  247,18; 
l'ordred  IT  3;  Müred  II  130,  G  ;  tagend  11  342,19;  Torht- 
red  U  136,»;  /A  odrcd  II  494,  ;U  ;  LTÄ^red  II  380, 27 ;  Wigred 
11163,21;  Wulfrcd  11  235,34;  le  erscheint  in  JbJödxvd  KUl 
224,26.  *229,3;  ^Ifrced  11*94/63.  *48ö,  13;  Äldrcud  ii94,SS; 
Deodrwd  II  486,  5;  gmolhcBrer  (K.  liest  -hceres)  II  241,  27; 
abedon  (3.  pl.  ind.  pret.)  Kill  353,  13;  gecnewe  K  III  353, 19; 
hledhorn  K  III  362,  22;  cwoBdan  (3.  pl.  praet.)  IV  279,  32; 
dedl^ote  Ii  HU,  3;  mandmdon  III  402,20;  adrefde  111  402,20; 
^Ißeäe  K  m  193,  13.  16.  17.  196,  16.  19.  20;  Wynftede 
Km  362,  34;  gregan  TL  441,  2;  ffregean  U  504^  23.  IT  90, 
13. 14 17  xweimal;  kein  gräg,  gced  (3.  s.  praes.)  K  III  189, 8; 
geö  I  542,  26  etc.  (Tiomal);  Jas  UI  415,  22;  2^  m  8,  20; 
teM  I  544,  2.  3;  Usstrm^  VI  227,  82  (hierher  fdäUs  IV 
96^2?)}  Ice^e  n  289,  22;  kslii^  H  289,  20.  01  306^21; 
forUsU  KIU  861,6;  «otefppt  11282,8;  2eif;a  III  502,5;  Lstou 
ebda,  aim.;  mmSkic  II  289,24;  motMu  IV  233,  23;  tne^^  IE 
252, 11.  m  *126, 21.  *432, 21 ;  n(Bddran  hearge  I  229, 3 ;  rKBd- 
dcerJteaU  IV  103,8;  neddcrheal  II  495,21;  nedderhealc  ebda., 
IV  103,8;  ncddwrhMe  II  529,33;  ii75«<W(P  I  355,29;  Igsa-t- 
mearc$  I  542,2;  igsctna  II  135,20;  irroe/  n.^efna  III  355,23; 
Süsatena  K  III  215, 24 ;  ungescelujlice  U  96, 32;  sUpern  II  262,4; 
Süeda  11241,26;  sp(ßca  111501,18;  spi-eca  K  III  361, 16;  fore- 
sprece  II  244,10;  spccon  (3.  pl.  ind.  praet.)  K  III  353,4;  Uge 
(a  S.  conj.  praet.)  III  416, 10 ;  wwi  (subs.)  III  632, 22. 

"Die  Vorsilbe  w:  a  wylle  I  542,  21.  37;  mcijUas  I  555,  3; 
cdtcylm  II  379, 15  etc.  (15  €b)\  ewiüas  1 14S,  36;  ewylias  1 554,3; 
ewyltne  II  379, 15. 

Anm.  1.  (jewühnlich  werden  die  mit  ic<Br-j  wer-  gebil- 
deten eigennamen  zu  dem  stamme  w<irt  gezogen,  vgl.  A\  liT 
s.  44,  Sweet  OET  s.  600.  Im  Cod.  belegt  sind:  Wecrstan  UI 
356,38;  Vuwrstanum  ii  277.10;  irt/ftTcTII  64, 17.  71,14.  73,4. 
80, 17 ;  Wcßrferd  II  77, 32 ;  Werulf  II  273, 41.  275, 37.  241, 19 
etc.;  Weerulf  II  *289, 12, 

Anm.  2.  Wohl  mit  länge  anzusetzen  ist  här  (usf.)  n 
298, 6 ;  h(ara  II  296, 6 ;  hnwUea0e  httre  II  879, 9,  vgl.  gauolbwrer 
oben.  Die  bedentung  scheint  mir  zn  seui  =  holz:  man  ver- 
gleiche anch  demMre  hei  Sweet  StD  =  "8vin6pa8ta^e^ 
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IL  aws.  ä  ^  t-nmlant  von  d  <  wg.  ai. 

gemfrre,  -v,  -o,  -a  (anglisch  hat  dieses  wort  ä  nicht  c!) 
passim,  ich  habe  117  cb,  5B  e  gezählt,  composita:  q^fnrprhagan 
1171,21;  gemwröornan  II  288.15;  (jeni(Fncfirje  TI  207,3;  ge- 
mwricgl  K  Iii  193.  9;  rihtgemcere  II  288,20;  landgemcere  passim, 
einmaliges  a  in  Jaruhjcmaro  I  47.  21 ;  mr  \  542, 27.  555,  5.  II 
96,7.10  etc.  (über  :5()  mal);  er  K  III  361,29;  Her  111501,21 
anm.;  her  II  oiiS.  36;  wrest  pa^..'^iili  (gegen  ISO  mal);  erest  \ 
47,21.  545, 3  etc.  (11  mal);  ö(vre  (gds.)  passim;  die  fomen  mit 
(B  Überwiegen  wie  5:1;  durch  vermi.'^chung  mit  dem  gpl.  ent- 
stehen formen  wie  Öara  I  257,12.  il  456,32.  111  303,33.35; 
Öare  III  227,1.  292,  25;  dore  (dst)  II  80,5;  mit  dem  regel- 
recbten  gpl.  (fara  wechselt  Am  durch  anlehnnng  an  die  ftbrigen 
fonnea  auf  cb,  hiervon  sind  mit  t  belegt:  dm  II  208, 18.  in 
416,9.  17  34,6.  90,4;  ^«r«  E III 223, 23.  n280,10;  die  nm- 
gelantete  form  des  dspL  von  si  habe  ich  gegen  46  mal  notiert^ 
damnter  28  öeem  (4  Ötm  TL  262  mit  einbegri^) ;  dem  1 545^  15. 
*548,  5  etc.  (10  mal);  sm  (Öfters  akzentuiert)  I  229,6.18.  m 
171,28  etc.  etc.,  kein  composita:  tmwmre  17  96,4;  vest* 
and  msUm  VI  122, 3. 7 ;  a/O-  und  «orM  1 546^28.30;  StBtoold 
IV  234, 7;  hUeuie)  11303,22.  409,25.26.  Kra252,25;  Hilda- 
hkBwe  m  66, 10;  hUw{e)  (oft  akzentuiert)  I  257. 15.  n  303. 17 
etc.  (17  mal);  hlatce  (vgl.  Siev.  Gramm.  §  288  anm.  1)  147,29. 
II  296. 16.28;  hldice  III  650, 11;  taMäiw  ebda.  z.  19;  rmtce  II 
412,  29.  IV  95,  28  zweimal;  hlingrcewe  II  460,  25.  I  548,  5; 
hlincr(vw(B  II  485.21;  hcgcrmvcW  413,7.8.  K  III  176,21;  dom- 
rame  K  III  199,32.33;  reice  111  227,22  etc.  (4  mal);  hegerewe 

II  *485,21.  KlII  *176,20  etc.  (4  mal);  hlinchretce  III  296,25; 
hornrewe  IV  108,23;  wiöigrhve  III  519,26;  gemtsne  11208,30. 

III  8,20  etc.  fr»  mal);  genuenum,  -an,  -en  I  542,25.  II  208, 12 
etc.  (4  mal);  gcmenc  K  ill  364, 12.  IV 229,23.  IV  51, 17;  mmnc- 
lege  111  356,11;  manan  leage  II  219,13,  444,21;  meiiandene 
11^0,10;  menendene  III  201.23;  tciehcewa  I  548,9;  wicJunna 
11  460,29;  micghcema  Kill  193,12.  196,14;  uppinghcema  III 
050,  15.17;  Middehema  Km  211,23;  Polhatmaiunej  an  II 
491,12.  492,9.16.  K  III  203, 26;  Palhemakm  IV  48, 20.  49,34; 
PolhemaUme  IV  48, 32;  weäUheminga  H  *288, 22;  Pdhamaiime 
m  168,  80.  164,  18;  PMumehme  III  164,  6  (anlehnmig  an 
hdmT);  nmgelantete  formen  in  der  fledon  Ton  de:  äel 555, 1. 
II  297, 35  etc.  (9  mal);  einmaliges  e  in  foxee  (di.)  IV  90,  9; 
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in)(efre  II  80,  4.  5.  96,  11.  12  etc.  (14  mal);  efre  Ul  402, 18. 
403,  1.  Kill  362,28;  hce^  schwankt  stark  zwischen  zwischen 
a-  und  e:  wöc  111  356,10;  hwöfdd{a)  1  543,4.  11  301,22  etc. 
(6  mal):  htöbeorh  II  11^  ha dburgedene  III  HS,  12;  hdeÖ- 
hyrg{e)  II  207, 6.  7 ;  dagegen  hrMf^}  1 17, 34.  II  381, 25  etc.  (5  mal) ; 
hcdfeU  11  208,30.  243,37;  hedburye  111  055,19;  bei  hMen  ist 
w  dreimal  so  häufig  wie  e:  hoeöenan  11  81,6.  568,27  etc.  etc.; 
ceöenan  1194,19.  409,28  etc.;  heöenan  11298,4;  heöanan  IV 
108,31;  liedenmn  1*548,5;  Ä€rfe«e5  II  164, 16 ;  ausschliesslich 
cc  hat  velcic)  II  91),  5.  2  ll,;j3.  252,5  etc.;  von  piümiiialformen 
mit  Vorsilbe  oeg  sind  belegt:  cegÖer(es)  II  244, 12.  III  306,  23 
etc  (5  mal);  (eigner  K III  360, 18;  (eghwer  111501,16;  ^gher 
ebda,  anm.;  oeghweleum  TlAlO/^'d;  e^(fer  III  6, 24;  eghmgteea 
III  163,  1;  (ernte  (acsm.)  I  542  Tiennal»  II  208  dreimal,  etc. 
(14  mal),  enne  E  III  158, 29.  362, 6;  daneben  besteht  die  form 
ohne  nmlaut:  anne  T  542,27.  n  208,13.22  etc  (14 mal);  an^ 
Ifpiffon  E ni  886, 24;  €Bmg(e)  II  96, 18.  III  402, 29.  IT  51, 84; 
rnnra  H  96, 15;  tmire  IV  279,22;  enig  E  lU  858^6.  864^11; 
aioHMS  (=  $tiBn(e}ne)  III  157, 14;  stt^nne  II  262,3;  stenenan  I 
47, 26.  545, 8  etc.  (5  mal);  stenihte  II  78, 27  (sianiht  8.  unter  a, 
es  handelt  sich  hier  um  suffixablaut,  vgl.  Jevers  Gr.  §  127); 
ceht  II  207.  2t'  244,11  etc.  etc.  (keine  formen  auf  c);  hlwfdige 
III  172,11.17;  hlwfdiun  111416,26;  hlefdi(g)e  111*172,7.  IV 
52.11.  229,25;  d<cl(€)  II  194.21.  TV  280,  2.  11  252,5;  dcelcenne 
K  III  361, 3;  ttvodwlanne  II  202, 10;  dwle  (3.  s.  opt.  praes.)  IV 
279,23;  ^€^1180,1.  IV 270, 23.  280,2;  rnfpilV 233, 8. 15. 22.28; 
gedchd  II  583,  28;  grafun  II  368,  3;  öomgroBfan  II  242,  7; 
mearcgrefan  III  655, 40 ;  Iwvcedt  K  III  364, 4 ;  Icewedan  II  97, 1 ; 
lewede  IV  52, 18.  229, 16 ;  brwdv  (subst.)  II  262, 4.  K  m  172, 29; 
l(Bf(B  (1.  s.  ind.  praes.)  111  432,  24;  ia-fde  (prt.)  II  207,  26; 
cerendes  III  502,9;  gcwt  cndodon  II  252, 13;  flcescun  U  290,  4; 
flm(i Dtiangere  VI  135.17;  fcrscmangara  ebda.  z.  18;  geredon 
K  III  303,9;  (jcrcdcm  III  132,  13;  hws  n  282,  23;  hceloU2Q2,6; 
ucLtdeahe  (das  ich  zu  kwdete  ziehe)  Kill  215,26.27;  Uwcetoe- 
dunce  K  III  360, 12 ;  huetes  II  241, 25;  arerad  II  290, 10;  clcBna- 
feldan2!8S,21  \  «jfonanford III 478, 18;  ungeSwamisae  151417, 9, 
mest  Ein363,35;  Iws  (adv.)  Em  175,34;  Usm  111402,12; 
Us  n 412, 27;  lesse  XUl  208,15;  gelest  (ppt.)  Ein862,28; 
«»^  11529,22;  MMde  ebda»;  tiesferdcme  11460,41;  dcBfer- 
moste  m  127, 22;  ^ferdane  I  *547, 85.  II  *460, 16;  Umw  (ds.) 
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n  280,4;  Imtelendum  (zu  Unland)  H  r.S3, 27;  hmanne  TL  286,6; 
cenlcenaö  U  280,3;  a/<pne<f  (ppt.)  Kill  3()0,36;  gelceneff  iqA.  TT 
162,2r>:  ff^rnr?^  n280,5;  afoKr^KJll  *360,35;  hnä^U2S2,S; 
i(pcin(jc  Hl  402.21:  ha  Uveen  (inf.)  K  IIT  361,1;  bcetwce  K  HI 
361,22;  IV  52,6;  bcffFchie  III  402,35;  fce^cÄte  111416,22, 

VI  207, 13;  heklhUin  VI  207,9;  getehte  K  III  353,3. 

Anhang,  üeber  mdsre. 
Ich  habe  schon  (s.  §  3  anra.  8)  angedeutet,  wie  schwierig 
es  ist,  im  einzelnen  zwischen  mere  m.  und  mctre  n.  zu  unter- 
flcheiden.  Hier  mOgen  die  fiUIe  oirBlmt  werden,  die  meiner 
meiniuig  nach  die  ansetsnng  von  (mit  langem  a)  er- 
fordern: 

mmräie  TU  356, 8,  fs,€$  ebda.  z.  4  nnd  «MerAo^  III  106, 9 
sind  dnrch  das  vorkommen  yon  gmmrdk  nnd  gmmrha0an  ge- 
dehert,  ebenso  merewege  TEL  115, 34  dnrch  meareweg  HL  117, 2, 
sowie  merbroce  U  532, 16  durch  ««rc-  und  mcarchroc  in  derselben 
nrknnde.  Auch  hierher  gehört  merforö  III  106, 11 ;  mareforö 
ebda.  z.  7,  um  nach  mearhforda  (mearh  =  mearc)  III  105,  29 
zu  urteilen.  fugelnKcre  II  368, 5  bin  ich  auch  g-eneigt  hierher 
zu  ziehen  weg:en  furjehnfrc  TTT  632,  16  (es  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dass  in  gruppe  2,  in  welch<»r  f  und  cc  fa.st  ohne  au.s- 
nalnne  au>-einaiider  g-ehalten  sind,  ein  fugelmere  vorkonmit). 
rcattan  mwre  Kill  l'.>3,  12  wird  durch  ceattan  gemera  KlII 
190,  IT)  ausser  zweitel  gesetzt.  Ein  sicherer  fall  ist  auch 
horninya  mwrc  111  520, 5.  IV  92, 23  (vgl.  an  der  letztgenannten 
stelle  die  nächstfolgenden  '^andlang  des  gemceres'^) ,  und  das* 
selbe  gilt  wohl  anch  für  ceaminga  nuere  IH 171, 23.  Folgende 
Wörter  möchte  sch  ebenso  nach  analogie  im  nuerdie  nnd  m«Br- 
hagan  hierher  ziehen:  merpyU  III  142, 8;  mceredmad  TL  296, 2; 
nueresUide  E  III  172, 32. 

Anm.  4.  Weitere  fiüle  7on  mcere,  mere  als  zweites  glied 
von  composita,  also  an  nebentoniger  stelle,  welche  weniger 
Sicherheit  in  der  bestimmnng  zulassen,  finden  anderswo  er- 
w&hnnng.  Siehe  anhang  IL 

Gruitpe  2. 

I.  sircetie)  III  3,  36.  99,  32;  stnetford  HI  3,  40;  öcer  IL 
366,21.  448,3  etc.;  öccrto  IH  100,4.  TV  105, 14;  ^(^ron  TT  367, 
3. 14.  366,  21;  u  csron  C.C.  X  17;  ncedranbeorge  II  436,  35; 
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Wm¥y^  n  285, 25 ;  Wulfmoir  U  366, 6.  437, 22.  449, 3;  Jmteä 
n 865,3;  irtr«i  11364,17;  TJUred  11  365,4  etc.;  mit  meta- 
these  des  r,  die  auf  kürzung  deutet,  ^Iferd  II  866^  12;  XJkterd 
II  366, 7;  O^ed  =  Oynred  U  366, 7. 

n.  arest  11284,28  etc.;  Am  II  284,35.37.  367,10  etc.; 
äem  n  864, 8;  deere  (dsf.)  II  284^  83. 38.  364, 1. 2.8.10  etc.; 
Aera  (dsL)  CO.  X  17;  Öare  (gsf.)  H.  C.  43  C  8;  (gpl)  IH 
298,21.  IV  106^10;  cbsZo«  n  366,28;  dceliim  n  867, 10;  del 
aO.X17;  i^i^"  III  8,39;  m  3, 84 ;  grcefan  11  364,8; 

nordrawe  U  436, 42 ;  sianranve  TL  448, 13 ;  II  436, 37.  487, 2 ; 
a^nne  (acs.)  II  367, 12 ;  wfl?/re  II  367,  1.17;  wlcum  (ds.)  II  366, 23; 
celce  ebda.  z.  27;  weaUkammga  TT  285,2;  ^m^e^tee  11366,21; 
dorne felda  II  285, 3;  gmare  II  284, 81. 36.  285, 3;  gemmrdoman 
n  284,38;  landg€m(^ro,  -a  H  447,28.  DI  297,25.  IV  105,3; 
rHUgmikere  R  285,1.  448,3;  nmrwege  II  447,29. 

§  13.    Aws.  ^ 

Der  Vertreter  ist  meistens  e,  öfters  auch  ce,  wofür  die  be- 
lege sich  in  ungefähr  gleicliem  masse  zwisclien  X  auf  der 
einen  und  den  übriiren  Schreibern  auf  der  audei'en  seite  ver- 
teilen. Durch  (V  wird  auch  geh  freutlich  das  e  in  P.  C,  Sei. 
Aug.  m\i[  den  kentisehen  Evangelien  vertreten.  Hieraus  möchte 
Meyer  (i:;  11  1)  auf  einen  offenen  laut  .sehliessen.  Ob  das  an- 
geht, scheint  mir  jedoch  zweifelhaft,  denn  icli  weiss  von  nichts 
in  der  späteren  entwickelung  der  spräche,  was  diese  theone 
stützen  konnte.  Das  eine  beispiel  ha-r  lii.'^st  sicli  leicht  durch 
angleicliung  an  dwr  erklären;  die  form  findet  bicli  übrigens 
bei  Onm  (vgl.  Sweet  HES  §  673). 

T.  e'^wg.  ^.    her  I  543,37.  H  96,1.8.  163.7  etc.;  h(pr 

II  289, 17.  III  306, 24;  hwrhufan  ebda.  z.  23;  hwron  II  *296,35. 
*411, 11.  IV  76, 19;  reduplicierte  praeterita:  hct  111410,  7.8.17. 
IV  34, 7.  K  III  353, 24;  hä  II  163,26;  Ict  II  262.  7;  Mon,  -an 
I  543,38.  II  251.34.  lY  76,6;  tolet  KIII  361,23;  tolcpt  II 
289, 15;  Imtan  IV  170.  19;  fmge  III  416, 11 ;  onfmg  11590,38. 

III  8, 19.  110, 13.  117, 17;  onfengon,  -an  II  568,30.  111273,32; 
onfcenc  H  *485,37.  m  *62,35;  ared  H  251,35. 

Anm.  1.  Die  einsilbigen  pronominalformen  mit  auslau- 
tendem (gedehntem)  e  zeigen  schwanken  zwischen  e  und  oe, 
dä£  sich  nicht  allein  aui  X  besckiünkt,  äondern  in  hohem  masse 
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auch  bei  den  anderen  schreibei  n  vorkommt.  Dies  beruht,  wie 
mir  scheint,  auf  dem  vorkounnen  diesei'  worter  im  satztiefton, 
nach  dem  muster  der  proklitischen  pariikeln  he,  de,  ge-.  Bei- 
spiele: he  I  544,4.  II  79,26  etc.;  h6  II  252,11.  ÜI  306,30; 
hoe  I  544, 4.  II  208, 6.  III  432, 27.  K  TU  *360. 2G ;  we  II  568, 36 ; 
fvfp  II  *282, 10;  mc  ds.  11  96,  7. 10. 13.  III  417,  2  etc;  nuB  IL 
=  2bii,  2.  4. 5. 8.  *410,37  etc. 

Anm.  2.  Gedehnte«  e  erscheint  in  wd  II  96, 1 ;  gercenode 
(ppt.)  K  m  361,  8. 

n.  c  —  t-umlaut  von  6:  Casus  obliqui  zu  hoc:  lec  II  96, 1. 
K  III  203, 12.  353.4;  hcec  11  244,13.  III  106,37;  bece  (acsf.)  II 
118,29;  hechan  und  ba'can  (zu  hcce)  II  495,22;  stedan  (acs.) 
KIU 362,35.  363,11;  /c<(pliL) 0  262,16.17. 19,  (dB.) DI 278,27; 
fatt  ebda.  as.  28;  bremekhman  HL  476, 18 ;  brmdes  seeoffon  TL 
868, 3 ;  brcmheläiffelan  Hl  *62, 26 ;  brether  (d&)  H  583, 22. 242S 
Otc,  (9);  meder  (ds.)  1196,20;  gerefa  II  96,24;  gereflanäe  I 
544,1;  a8UgU*28%&;  grman IL 206,28.  413,5.  ind03,33et&; 
grenlege  IV  27, 10;  grmium  IL  *296, 9.  E IH  «176, 17.  IV  96^  1; 
grwnUeged  IV  *27, 10;  msZm^  II  168,1;  iweffen  IL  81,8.  583,21. 
111273^28;  iwegea,  -ra  1544,1.  Km  360,18  etc.;  iwegram 
(m  aus  dem  nächsten  wort  beiiibergezogen)  XU  416, 28;  hccegen 
1*548,15;  begra  KITT  361,24.  IV  279,20;  geaceme,  -re  HI 
416, 13.  417, 1 ;  beJiefre  (compar.)  11208,4;  gemedon  (zugetnede) 
K  III  353, 7 ;  stamm  *l-6nio-  in  eigennamen:  Centcald  I  548, 39; 
Cenelmestune  III  306, 21 ;  Chcnewlf  II  73, 8;  ea  in  Ceantcald  U 
380,9;  KeanulfKUi  303,30;  Coosnes  I  107,20;  verbalformen: 
de&  II  96,31.  IV  233.  31 ;  gehete  III  417, 10  etc.  (5  mal);  gcb(r-fe 
11  *411,2.3.  111  183,20.  306,30;  gcfede  K  III 'SiVl  ,27 ;  afedde 
K  m  364, 10;  ordt  (3.  s.  praes.)  IV  229, 15;  gecwmaö  U  96, 2; 
gcscecen  KUl  *3t31.  (3. 

Anm.  3.  Zu  gerefa  begegnet  eine  gekürzte  form  reve  ds. 

I  514, 23. 

III.  Lang:e.s  c  durch  kontraktion  (Bülbring  §  217)  hat  ece 
passim;  tcnesse  11  96,25.  357,14  etc.;  ecdice  III  502,4;  (Bce 

II  243, 2  etc.  (4j ;  cecere  II  529, 35;  cecelice  11  *410, 29;  (ßcdecum 
ebda.  z.32. 

Gruppe  2. 

rce  III  298,22.  iV  106, 11,  ohne  akzeut  III  100,23;  twegen, 
-ea  U  3ÜÜ,23.  367,  6;  begea  II  366,  20;  bremeUs  sceagan  II 
364, 7 ;  CmwcUd  H  365, 6;  Cmulf  JR  297, 13. 
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§  14.  Aws. 

Das  /  ist  im  dialekt  des  Cod.  gut  bewahrt.  Es  värd  je- 
doch mit  ziemlicher  häiifigkeit  durch  y  vertreten.  Im  allge- 
meinen dürfte  das  eintreten  des  y  häufiger  in  der  nähe  von  w 
oder  liiuidrn  sein,  was  jedoch  nicht  ausschliesst ,  dass  im 
stamme  hid  y  15  mal  erscli»  int.  Zu  hriöer  bes^egnet  auch  neben 
zwei  y  je  einmal  u  und  u\  beide  sind  wohl  als  Schriftbilder 
für  y  aufzufassen. 

L  i  nach  w  und  Uqnidien. 

a)  nach  w:  mSig  IL  533, 29  etc^;  wiöegas  III  8, 16 ;  mgiäe 
(achreihfehler)  m  296, 19;  wiöiggrafas  1 257, 14;  wiäiffsled  XL 
171,82;  VfUHgmor  1229,4;  wiöigleagdte  ebda,  z.3;  WUügUa  I 
228,  13  etc.;  mSigemb  U  76,  15;  unäigäyfdum  II  358, 19; 
vfUiigmmrelLUijV!;  Ft^/M Em 252,20;  vnäighammellL 
632,11;  t9N20  n  410,3;  iMda»  II  207,4  etc.;  widanamb  U 
244^2;  iffiOanoumb  II  440,6.  504,  26;  wiffan  nued  IL  74,28; 

paasim;  composlta:  SmkmUage SwUane!frice 
n294^1;  iM^foo^e  n  298^11;  Huntt^ean  ISI  41B,20.  KIEL 
203,  23;  untfäldes  IL  301, 19;  ff  zeigen  vfpUiahe  Hl  478, 13; 
wytm  tioyrde  1115^4.  Eind02,2;  wie  11304,23;  atWic  IV 
96,  3;  tctchcema  I  548,  9;  Wicham  K  III  360, 14;  wicleage  I 
542, 33;  wicherpaÖ  m  268, 29 ;  wichlyde  K IH  338, 1.  IV  95,34; 
wice  hrycg  II  74, 22 ;  domwk  III  478, 1 5 ;  stacyintcicum  II 485, 32 ; 
hnutticic  II  413,  i ;  sihtcmic  IH  349,29;  y  in  Öormcycan  III 
478,16;  (gs.)  IV  51,26;  M^Z/erWc,  -ne  II  251,16.  III 

4:32,30.  Km  360,6;  fütVe/irs^ne  K IH  361, 15 ;  /wZicuri/c  IH 
417,9;  Ätc^i/e  H  441,  0.  504,26  etc.  etc.;  wüe  11208,6;  wifUl 
432, 34.  IV  279,32;  tvifc  II  162,27  etc.;  tvisie  (3.  s.  conj.  praes.) 
in  183,21;  sicina  II  282,14;  swinesheafod  I  546,26;  swin- 
burtian  II  304, 20;  sivinhamman  IV  27, 18;  swynJiamman  ebda.; 
swynhroc  11  549,31;  siviöe  11  282,24.  Kin  353, 17;  myde  II 
96, 24  zweimal,  282,10.  K  111203,9;  [.m«^^  II  282, 5;  stmfhim 
ebda.  z.  6  sind  Schreibfehler  für  swilcc,  swilcum.  Der  ächrcibpr 
hat  seine  vorläge  falsch  gelesen];  in  eigennamen:  SwiöJnoi  II 
119,12;  Swühun  U  79, 14  etc.;  Suuäune  IV  229, 19;  ) 
11380,27;  mfswiöm  11  530,28;  jElswlÖe  II  531.  9:  ^lf>><^'r 
111432,32;  ^KlfsuyJKlU  353,12.  VI  134,22;  hyrhtsivydr  III 
305,25;  häutig  als  erstes  und  zweites  glied  zusammengeseizier 
eigennamen  ist  wig:   Vibald  I  48,  12;   Wtgdtynus  I  516,  8; 
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Wigferd  H  600, 28 ;  Wigred  H  163, 21 ;  Wigh^  H  276, 5 ; 
stan  n  136, 1 ;  Wtnmnd  TL  262, 31 ;  Wniod  II  272, 1 ;  mggeräitt 
m  856, 4 ;  Wiglaf  n  280, 1 5 ;  Wiglummes  1 554, 29 ;  wüamea 
mil6,3.  117,5;  Wigea       WigheahT)  0  252,28.26;  Osmg 
111269,10;  ^OKftm^  111106,20;  m 433, 1 ;  .SMwig 

Km  190, 4;  ^Ifwig  111143,30;  Bgrhtwy  IV 27, 28. 

Anm.  1.  Wighen  TL  262,  28  ist  sicher  statt  -Mm  ver- 
schriebeiL 

^\jim.  2.  Wahrscheinlich  zu  sn  i'd  gthort  hrceges  wyÖcc  Status 
n  296,26,  verschrieben  hriä  suiöc  stein  III  268,32  (vgl.  Bregn- 
suid  OET,  s.  52G).  Ebenso  cealcstvgJe  (statt  Eaihswyde?) 
dall  II  444,  11. 

b)  nach  liquiden:  riöell  358,22.28.29.  549,31  etc.,  cdr'töe 

II  301,  21;  hrocride  II  358,  22;  cealcride  IV  49,  10  zweimal; 
[Rimtune  U  442, 13.  Ul  105, 29?  vgl.  K.  VI  register]  hriöru  TL 
282,  13;  ryöcBres  heafod  III  176,8;  rüderes  heafde  ebda.:  tet 
Hrifderafelda  K  III  362,5;  hrieöeru  II  290.1;  getcritan  K'TII 
3ö:>,  24;  adrifanll  163,27;  gewryÖenne  ud.  l\  öl.ß'2  \  gcöristUcc 

III  183, 19;  dritiya  III  432, 16 ;  öntmgum  K  III  360, 21 ;  heofonan- 
ricc  111417,8;  hcefcena  ricc  11411,1;  richidc  11  494,22;  -rk 
ist  häufig  in  compositis:  Osnc  H  77,25;  Wulfric  0  290,29; 
JElfric  n  304, 1 ;  Siric  II  486, 21 ;  Burgric  U  410, 18;  ByrUrk 
n  342,9;  melric  EIH  159, 14;  Eadrie  1 549, 16;  Cynrices  I 
257, 22 ;  Bymric  111164, 5;  Lßofno  HI  142, 18 ;  Fryderieo  tD 
26, 23 ;  JSgelrie  IV  234, 3 ;  einmaliges  y  in  Wulfryae  III  145, 10; 
Gfimkmus,  -gillus  (an.  GHmkt^  IV  69, 15.  91, 11  etc.;  JFWitir 
E  III  863^  81 ;  lifes  II  96, 1.  m 482, 27 ;  life  UL  402, 84.  501. 24; 
lyfe  n  244>  12. 18;  lieman  K  m  860,  3;  Iktune  H  262, 18; 
Unford  TL  841, 20;  Unforda  H  841, 18;  UtOea  n  368, 8  etc.; 
Imiir  m 227, 29;  lynesteäe?  111478^1^;  ft<90^ II 96, 24.  Km 
208,8;  Umbwman  11418,8;  LimXnirnan  Km  176,21;  Lyn^ 
K  m  199, 84;  sUht  (3. 8.  praefl.,  statt  sUff  m  stidan?)  m  478, 7. 

Anm.  8.  driß  TU  501, 19  und  Drife,  Drifde  eMa.  anm. 
sind  mir  nidit  klar.  Sie  scheinen  auf  einem  missrerstftndnis 
des  Schreibers  zn  beruhen. 

n.  Sonstige  belege  für  i 

ic  (öfters  akzentuiert)  II  96, 8  zweimal,  262,  1. 5.  etc.  etc.; 
hid(e)  (US.,  acs.)  IV  96,3.  K  IM  203,  13  etc.;  hida  passim;  hidum 
II  504,13;  hiduM  Iii  b,  21;  richtdc  IL  494,  22  j  y  komiut  in 
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diesem  wort  ziemlich  häufig  yor:  hydce,  -a,  -um  TL  357,  13. 
381, 9.  439, 12  etc.  (15  mal);  die  (m.  oder  1)  häuüg  akzentdrt, 
pasem;  Hees  gs.  n  206,80.  m  227,  22  etc.;  dka»  acpL  III 
356,1;  composita:  dicgeaU  XL  301,21;  <2feiMife  m  106,5.8; 
iNOf^  11442,31;  morvUe  m  106,2;  AiI»mIic  H 80,28;  igdic 
1181,2;  äiunäSc  II  77,12;  Uwon  (npl.  Öfters  akzentuiert)  n 
208, a  296,29.  251,33  eta;  Ugm  TL  162,24.  163,5;  Idwum  U 
207,27;  Mna  111240,30.32  etc.;  eiiimal  y  in  h§wim  (npL)  n 
280,3;  hwn9ee{s)TLmfi.  241,24.  442,34;  selre(gs.)nil76,ll; 
9cMfegenaBliU,%\  «siMtlte 1 548^  11.  11460,31;  SeirlmmeiMis 
Ein303»18;  J9amtoMdreK  111203, 6;  «^o^^enM IV  170,25; 
(ßwräel  n  303, 21  ist  zweifellulit  wegen  sdpdd  l  257, 15.  III 
66, 15) ;  M  n  262, 4.  341, 27  etc. ;  fiftyna  HL  432, 6;  HI 
145,31;  fiflig  TL  282,14;  cet  Fifhidon  TR  651,5;  fißeorym 
ebda.  z.  25;  iscnhyrskgaJte  III  632,  10;  isenhyrstengeat  ebda. 
Z.83;  isengrafas,  isengrafan  TT  444. 10;  isanpyttan  1171,11; 
ysanpyttan  eU^.;  t/iAto»  II  412, 36.  87.  KIII17G.  8;  ihihttan 
11171,34;  ibihtan  ebda.;  tman  fripl  )  TY  233,2.11;  tyma  HI 
106,37;  finte  (dsni.  Odern.)  II  357,28;  adfini  (^)  ebda.  z.  27; 
Cleran  finte  II  358,30;  fmleage  II  301,17;  potndfimge  K  III 
219, 8 ,  iw  (acs.)  K  IH  21  s\  ;  iwe  (ds.)  K  III  219, 1 ;  itoigaö  U 
456,28;  IwwcumhKUi  218,32;  Iwwacumhe  ebda.;  ytvyrstw 
(=  {whyrst?)  IV  27, 11 ;  wisa(r\sm.)  K  HT  203, 11 ;  edmeltide  II 
289, 25 ;  fonhiöe  III  402, 36.  403, 3  etc.;  sice III  356, 1 1 ;  sices  ebda. ; 
medwe  sice  KIII  215,32;  scida  felda  HI  134, 19;  scidhmce  II 
241,29;  sc'uldeU  III  268,31;  tnw,  -c,  -cä,  -m^',  -mw  II  06,13. 
282,3.  410,36  etc. etc.;  mire{MM^m  364,9;  /«mra  (gpl.)  IV 
51,24;  wira  III  501.21  anm.;  y  I  ( i;e^met  in  mynre,  -a  IV  51,23. 
229,20.21;  myra  iii  501,21;  dinuw  11282,12;  <?mr^(d.s.)  K  IH 
360,5;  dyrw  (ds.)  ebda.  z.  1;  scnn  KIII  360,8;  adügadc  III 
416,24;  idel  ni8.15;  <p<  Biggrafan  KIH  363, 18;  Tidhelm  II 
410,  22;  Sidcman  [vgl.  an.  S0u-Hallr  und  SiÖu-menn  (Vig- 
fiLssoii,  Stnrlinga-Saga,  Index  II)  =  ^'the  men  of  the  district 
Sida''\  III  023,  27.  649,  28;  Sydeman  11  300,9.  ni  520,34; 
btigand  I  543, 37  etc. 

Gruppe  2. 

möig  11  447,31;  widigmor  U  436, 36;  WidigUa  H  437, 30 
etc.,  wifts  11  367,19;  Eadwig  in99,19.  100,6;  Wighelm  TL 
285, 15 ;  Wired  U  365, 16 ;  WiferÖ  H  366,  5 ;  mUm  (dpL  zu  wite) 

82* 
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C.C.X17;  8ufiMfUm,U;  Widfiwyöe  lLUl,lh  449,9; 
linUageIld^&,  364,12;  2u;  salttt  n 366, 22.  367,15;  life, 
rice  C.  C  X  17.  Namen  auf  rie  passim ;  die  (4  mal  akzentuiert) 
passim ;  hiäe  (ds.)  H.  C.  43  C  8  zweimal ;  hida  (gpl.)  n  367, 6. 
m  100,16;  %daIII298,20.  IV  106, 10;  kid€bumingaU2Si.[](j; 
mm,  -e,  -es  etc.  TI  m\.  19.  22. 24. 26  etc.,  kein  y;  fif  II  3tiG.  22; 
Scirhurnensis  IV  105, 37.  H.C.  43  C  8;  Tidelm  II  365, 12;  6?n»i- 
kiUus  IV  104,85.  H.0.43C8;  <cnd66,ld.  367,2.^5;  sUffond 
C.C.X17. 

§  15.   AwB.  f 

ist  faf5t  dnrchgehends  erhalten,  i  erscheint  sehr  selten  ausser 
im  staiiiiii  lytcl  (la.s  schon  aws.  von  micel  beeinflusst  schwanken 
aufweist.   Einmal  kommt  u  =  y  vor. 

Beiiipiele:  cyJe  (1. s.praes.)  KITT  203,6.  353,2  etc.;  cif9 
(3.  s.  praes.)  II  207,  27.  244, 10  etc.;  de  n  97, 2;  cydde  K  Ül 
'M,  33;  belycÖ  (3.  s.  praes.  zu  lücau)  Iii  306, 25;  syÖeran  (acsm.) 
n  242, 19 ;  /i/re  III  403, 1.  IV  52, 9 ;  moerfyr  II  243, 3 ;  dijfde  ' ) 
(ds.)  m  296,23;  hyndesöyfel  ebda.;  wiöigöyfelum  II  358.19; 
hrtrmbeldyfelan  ITT  62,  26;  ryniette  (ds.)  III  416.  7.  10.  11.  17; 
rymet  ebda.  z.  9;  gerymen  ebda.  z.  17;  gauoltininga  11 
dy  III  416, 14.  502, 15  etc.  einmal  Ja  II  411,9  und  di  II  209,9; 
yferlea  HI  305, 19  (vgl.  zu  yfre  unten  gruppe  2) ;  wichyde  K  HI 
388,1.  IV 95,34;  ?y/eni208,12;  Zy<(OZan II357,30etc. (13mal); 
lyMm  m520,8;  gelyUlie  II  96,30;  lit(t)el(ne)  I  542,24  II 
596, 34.  568, 28 ;  lit(t)lan  1 543^  1.  547, 27  etc.  (10) ;  eigeniiaiiien 
auf  JElßryä  mm,&Si  etc;  JEÖMryäe  Em  362,26 
etc.;  zweimaUges  •  in  ^Ifdri^KUI  173, 8;  Wulfriöe  (Schreib- 
fehler) n  162,27;  elgennamen  auf  -gfä:  FriSogyda  1 228,10; 
JV^do(7ycteI229,17;  FryihgydaUm^l  ^\  EadgyÖ l\ 
Wulfgyö  K  m  35Sy  11 ;  Byrngyde  £  HE  215, 29;  em^äe  KU» 
m  20^  23;  einmaliges  i  mJSoMi^W  Hierher 
iryd»eof^  111145,26? 

Gruppe  2 

hat  blos:  yfre^)  acsf.  U  364,6;  EadstfölV  105,23;  Fryäegyöa 
n436,7;  liilan  U  437,1. 

')  Ich  Uiu  Sweet  iu  der  ausetKuug  diet»eä  Wortes  mit  länge  gefolgt, 
TgL  0£T  689,  wo  synkopierte  fonnen  sqb  den  elten  gkMMn  werta. 
*)  Leo  eetet  ^«r  und       «n  vod  oitiMt  Bimifprt, 
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§  16.    Aws.  6. 

Das  6  bietet  zu  keinen  besonderen  bemerknngen  anlass. 

Belege:  mor{fi\  -es  1 229, 4.  IH  855» 82  etc.;  Moriune  II 
588,24;  moräh  HI  10d,2;  martm  U  207,7;  eyoUngmor  U 
n  456, 82;  w0igm6r  1 229, 4;  boc  passim;  Umdboe  U  459, 16 
etc;  hocungw  IL  486, 26;  gt^oeian  IV  84, 7;  hoeiumuß  11382,5; 
{giftoeode  I  539, 13.  II  878, 14  etc;  gdfoeodon  U  262, 12;  hroe, 
'CS,  -e  häufig  akzentuirt  passim;  composita:  brochangran  III 
30r,,20;  brochglli  11532,16;  hrnn-kJe  11358.22;  myhbrocelV 
105.4;  seghroce  mi4?>,U)  ;  JIi(jhröc  II  U2,U;  blddmbröc  U 
76^20;  headdingbroc  Ii  17,21;  Ikaddinebroe  11  76,b;  hefcr- 
hroces  II  532, 13;  swynbrac  II  549, 31 ;  mearcbroce  II  357, 22.25; 
hly^e  hroc  K  III  215,  26;  stowe,  -on  II  96,  W.  252,  10  etc.; 
bf(rn.^toir  IT  412,30;  civralmsfowc  II  81,  7:  cofstotra  FTI  607,16; 
holdingstowe  II  :R)4,  2(3;  ro^/e  (gs.)  1  540.  9.  II  135,  27  etc.;  rinUü 
I  542,40;  roäes  i^x^)  11  103,8;  cocrodm  II  157,15;  //otit  (acs.) 

III  292,27;  111  303,31;  /förfa»  H  358, 16. 17  etc.:  do  Ii 
411,6  etc.;  do  III  183,19;  perfön  II  163.6  etc.;  hisccopstole  II 
207,  29  etc.;  broöor  U  208,  5  etc.;  modo)-  (acs.)  III  432,  28. 
K  III  300, 20';  fostfirmodor  K  II  I  3i'>3. 4 ;  eahlormodor  K  III  364, 9; 
stod  (3.S.)  111416,16;  stode  (3.  s.  couj.  praet.)  111  402,18  etc.; 
s^oJcÄ  (gs.)  K  III  363,  25;  III  204,  22;  stodleage  TL 
242, 1 ;  stodfM  II  141, 31 ;  sU  TL  358, 81  zweimal ;  foüera  II 
241,29;  /bster  n  411,6;  /b^torJonde  m  402,  26 ;  gemotVf 
283,28;  gemo^orh  1546,25;  gemotUage  U  77,11;  moÜeeäu 
IV 233,23;  böte  (ds.)  Km 860,87.  861,8;  böte  n 252,4;  ded- 
böte  U  411,8;  woh  (acsn.)  HI  188, 19;  mgtm  U  80, 24. 25. 
81, 9. 10;  womnean  U  444,16;  {uwt  ireaw  Ul  682, 18  bierber?); 
moU  (8.  s.  conj.)  K HI  859, 82;  moHe  (1.  s.  praet)  E  HI  368,88; 
masion  E  m  358, 14  etc ;  bronibuman  1 548, 14 ;  brmfaM  ebda, 
z.  15;  bromdcene  II  379,5;  Brombrygcc  TT!  415,17;  fo«  (3.  pl. 
coig.)  II  290, 7;  /ör  (3.  s.  praet.)  II  96, 13;  fore  (1.  s.  praet.  conj.) 
ebda.  z.  11;  god  (aoiiln.)  IV  51, 30;  godan  111402.21;  sonaTL 
71,6;  fota  gpl.  111416,29;  gelogode  (praet.)  HI  402.21;  hamr 
socn  IV  233,  7. 22;  mondum  ebda.  z.  16,  24 ;  frofre  III  106,  41 ; 
gesohte  II  96, 27;  brodon  (1.  pl.  praet.)  K  III  353, 17;  hjssapol 
TT  243,33;  Polhcpmatune  II  492,1.16;  Lympol  K  lU  200,1; 
ÄM?on  (adv  )  II  358,27.  568,28.  596,34;  hu  ön  II  358,22;  domes 

IV  229,23;  fQd(kn  (dpi.)  ebda.  z.  20;  modtgan  lU  402,  19; 
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hoccJan  111  292,28  zweimal;  hoiv  acsn.  (zn  ItohT)  1548^7.  II 
460,  27 ;  hocscyldes  K  m  363,  U ;  d&  III  416, 21 ;  goosd(rne 
U  2d6^  17 :  rin<ilcage  U  358, 29. 32;  gose  broc  K  UI  215,  20. 33; 
oslantoyrd  U  494,  23 ;  Oselbyrig  m  412, 17 ;  0(fer  n  379, 4  etc. ; 
odre  T  542, 25.  U 208, 11;  odeme  I  542, 28  etc.  etc.;  os-  in  eigen- 
namen:  OmwV/  II  381,6;  Os?ac  III  498,37;  OmcH??,  25; 
Oäm;/*  11271, 38;  OmaW  n  135, 37 ;  O.^^^ar  HI  477, 2 ;  Osmutvd 
1X  77,25;  Owwd  HI  269, 11 ;  O^worf«  II  207, 19;  OsferS  m 
855,14;  Ot^ijod  IV  76, 3.  5.  22  (dazu  Asgod  IV  52,32);  Oscytel 

III  66,37;  eigeimamen  aut  «o'J:  ^(Jc^noeT  II  394, 5 ;  ^IfnoÖ 
m  649,30;  Beorhinoö  II  163, 15;  FMdmÖ  IV  76,14;  IleahnoO 
II  457,22;  Winoö  Ii  272, 1 ;  Wulfnod  II  359,31;  Ordno(J  IV 
279, 17.30;  eigennameu  auf  -mod:  J^commod  l  b9i,l ;  Dcormod 
11172,14;  S^wemod  11290,33;  Omod»  II  207, 19 ;  wodnes  l 
542,22;  0(!aI549,14etc;  lomtml^^,  inil6,6.  117,9; 
hohmem  1 148, 31 ;  hwm  hmgran  (Sw.  setsEt  Sösa  an,  OET 
6.642)  11  492,20;  Hroäwaräus  (Bw.  641)  IL  S42,  6 ,  rod- 
mmdea  (vgl.  ahd.  Hrodnmnd,  JIruodmimd  etc.)  II  410, 1;  Johan 
n  275,36;  Toui  (TgL  as.  T6fi)  IV  34^  34;  Tomg  TV  49,  32; 
io  sehr  oft  akzen^ert  paasmi;  oä  passim. 

AttBL  1.  JedenlaUs  mit  Vkog^  anzaaetsen:  mUflianm  U 
301,19;  Imähonm  H  504^23.24;  IMoraii  II  441, 3  xiramal; 
JSki^oniiiI148,28.  554,28.  111117,4;  (oc^      m  116,2. 

Anm.  2.  Hierher  ziehe  ich  stroä  IH 106, 8 ;  strod  II  442, 34 ; 
sirodes  ebda.;  s^cle  ebda.  z.  35;  Wolff  s.  37  führt  dieses  wort 
unter  ö  an,  dass  es  jedoch  langen  vokal  hatte,  beweist  ahd. 
strtwt,  bei  Graff  VI,  751.  Man  vergleiche  auch  folgendes  citat: 
^At  ebb  the  Ray  can  only  be  reachid  from  (he  old  Roman 
cmiseway ,  mlled  the  Strood"  Mehalah,  a  story  of  the  Salt 
Marches  (Essex).    Tandmitz  Ausgabe,  bd.  1955.  «.  H. 

Anm.  3.  Vielleicht  niit  länge  anzusetzen  wegen  der  ein- 
silbigkeit  Lst  dun  in.'itr.  zu  se.  £s  steht  adverbial:  11410,35. 
297,33:  fhhi  III  6,23. 

Anm.  4.   Hierher  ziehe  ich  hodes  Iii  476, 16  i  ilodmgatun 

IV  107, 33.  108,  17,  vgl.  ne.  eigennameu  Hood. 

Gruppe  2. 

6ocn285,35;  gebocode  11437,28;  i^roc  1113,31;  brom- 
hriege  Ii  284,  28;  bro^er  C.  C.  X  17;  loehwa  ebda.;  mar  TL 
436,34;  ^2tio^ II  285, 33 ;  TTu^/no^ n  366, 5 ;  ^Ifno^  ebda. 
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z.  9;  ByrUnoö  III  298.17;  Eadnoöus  IV  105,33;  Osßrd  H 
285,21;  oswaldes  II  363,37;  Oscytel  III  100, 11 ;  Osulf  ebda, 
z.  12;  OsKcrd  Vs  298,  20;  Oi^god  IV  106, 2;  oö  II  364, 1 ;  oiferne 
II  367, 12 ;  rode  U  28 1,  38 ;  stoxce  II  366, 30;  stodkage  11 284, 31; 
to  passim;  wodnesdk  II  447,30. 

§  17.    Awij.  «i. 

Das  ü  bleibt  erhalten.  Merkwürdig  ist  jedoch  die  er- 
scheinung  von  7j  in  süd  (7  mal):  sporadisch  tritt  auch  o  statt 
u  auf,  was  wohl  im  einzeln  anf  schicibfelilern  beruht. 

Die  beispiele;  tuna;  -es  K  III  360,  6.  111  501,20;  iunsteal 
Km  193, 14;  /Mnitc^f  11495,24;  Beaddinctun  11281,3;  Hunda- 
lim«  11304,  10;  ITnäifliiii«  II  494,  11;  Hamtvm  Vf  2,1 ,  A , 
I>imAmI47,7;  ^«Hmlwiie  II 538,25;  WtOhm  KVl^,b\ 
Biseim  Em  353, 10;  MolUnt6i»e  Km  362,15;  eyUtOiiM  U 
207,8;  Aßnhm  m2^7;  EaOimß  m  183,8;  CeorkOma  m 
432^5;  ElmegUmi  11235,6  etc.  etc.;  zuweilen  erscheint  ab« 
sehirftehnng  im  zweiten  gliede:  Tanloiife  II  270, 30;  TmUone 
1175^3  za  Tont/m  11271,13;  OverUm  m  26^16  zn  Ofeartm$ 
ebda.  z.  24;  (et  Suttanvvlle  m  6,2  za  tet  SuUmuB  mflk  HL 
5,17;  dune  öfters  akzentuiert  1  47,32.  11504,24  etc.;  dundk 
n  77,12;  dunsÖihU  III  116,8  (=  d\mstigch)\  hcorhdune  H 
358,23;  JEscesdune  II  583,23;  /earnffiine  II  804, 21 ;  Ellendune 
Jll  127,3.18;  BUodune  III  141,12  etc.;  ein  paar  mal  kommt 
0  statt  M  vor:  done  (acsf.)  KIII  302, 11 ;  punges  done  II  532, 4; 
middeldone  III  145, 29 ;  Dunstan  K  III  176, 26 ;  a-,  d-,  an-,  on- 
di(n(r)  1229,10.  II  440,35  etc.;  passim;  composita;  suÖ- 
scajrna  11301.18:  ,^?/'T.9re  1  546, 26;  A^^A/i<fe  II  208, 16 ;  ^Suih- 
riaw  II  300,  öÜ;  .s'«()/ea^e  II  492, 23;  Äi%e«Mrr  62,  33 ;  suÖ- 
tceaJIe  III  416.  27;  suörichie  \l  262,  13;  siiöirr,!  II  262,  14; 
sudiitard  II  357,22  eta  etc.;  die  belege  für  y  in  diesem  stamm 
sind  folgende:  syö  1 548, 8.  II  367, 24.  III  296, 23.  K  III  176, 15. 
TV  49,7;  sydrichte  TT  367,  21;  syÖtummja  III  146,  28;  u({t) 
(hautig  akzentuiert)  passim;  utcivcardnc  11  379,  7;  gcutode  (3.  s. 
conj.  praet)  in  402, 14;  utan  II  456, 31. 32 ;  (a-,  on-)  hutan,  -on 
1196,30.  208,3  etc.  etc.;  heuton  1542,26;  he&hn  11208,12; 
rüge  (acs.)  II  304, 32;  rugan  1 546^  14.  II  118,25  etc.;  ruwan 
1542,84.  n  208,21  etc.;  ruganbeorh  II  77,9;  fuUm  147,25. 
545^  5  ete.;  surode  IV  98, 5 ;  tm  zuweflen  akzentuiert)  n  96, 7.26. 
252^12 etc.;  hu  II583, 15;  hü  m416^15 eta;  dü8  m  172,10. 
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415, 14.  K  III  203, 15 ;  hludebuman  III  176, 12;  ludehunia)fford 
III  655,26;  ludan  bcorh  11600,11.  0  204,24;  ludanairum  II 
74,25;  hlijdan  mvylmas  11  80,27;  scmäan  (dpi.)  IV  229,20; 
IScrudfiiltume  11  583,12.18;  hniCiiH{iut)  (mi.)  II  282.  5.  K  III 
353, 14 ;  hrucenne  II  1G3, 1 ;  hruce  (3.  s.  conj.)  HI  432,  25.  FT 
70,  0,  hrucwti  (3.  pl.  conj.)  K  III  360, 33;  geiuye  (praet.)  II  583, 11. 
96,  5. 16  etc.;  geudati  (3.  pl)  IV  279, 18;  duhte  K  III  363,  35; 
aburod  (ppt)  11  282,9;  hurhccrde  11  252,16;  suran  1  229,10; 
hellesusle  III  502, 4 ;  Eadgylses  muÖan  I  546, 27 ;  Wylles  muda 
E  111200,1;  ulandeüe  U  298,14;  ülandel  ebda.  z.  16;  ftUm- 
hprste  m  649, 15 ;  äwseUngäune  lY  92, 31 ;  truwan  (acs.)  IH 
482,23;  A{Hltor«afo^n  290,1;  us  HI  482, 80.  IV  51,21;  ms  U 
282,28;  wres  in41d,18.  502,2.  IV 52,3;  ure  n96,21;  «m» 
n  282, 24 ;  Cuäired  1 149, 15 ;  Ou^nd  U  74, 34 ;  Cuäulfus  I 
594)28;  Hunfiridus  l  2bS,lU  iBwn^^e  II  185,6;  Hunlaf  U 
881,6;  ifttNe*  1516,15  et&;  ZTiimderftM  1594,25;  ZTuderAtf 
ebda.  z.  29;  5iOT^%im  n  119, 12;  WtOßun  U  298»  88;  JElflmi^ 
Em  189,84;  JSBK2AimI594,8;  eaUftiffiMn296,26;  S^unfteorjU 
n  164^1;  2Vm5er^  n  168,18;  GM^rwii  H  842,22  etc.;  Quir 
4iNindin77,24;  DuMton  111241, 5 etc.;  TTnIAtmEIII 2H27; 
WvUfmnm  Km2l%2B*,  0380,27;  {7i0Mt  1549,18; 

BrMum  I  257,  30  (Sir.  setzt  Mh^  dagegen  Leo  Mk  an); 
BrMham  I  257,  25;  Quäa  I  107, 12;  iBm^or  U  280,  19; 
iMirar  0290,34  ;  2>iuiiM<o)  (OET  & 687)  IV  69,14.  76,13; 
Cii/a  (OET  8.  635)  II  272, 5;  Cnut  IV  26,18;  HairdaeiMt  \S 
68,3;  itff«^Z(OET  s.637)  II  136,2.8;  ftrMnesÄamm«  II  242, 10. 
III  478,  14;  Brumngafelda  H  420,11.  Hierker  bnman 
II  298, 79. 

Anm.  Das  lehnwort  Bure&  (an.  Börär)  IV 27,35.  91,22. 
94,8;  ^iirmiIV96,87.  104,10.  69,26,  dagegen  i^e^IV  27,86; 
ihHf  IV  84^35,  hat  <  an.  d  Ebenso  Bärig  IV  96, 19  za 
an.  Pörir. 

Gruppe  2. 

ftruccnne  11  360,25;  ?/f<^in  n  364,  9;  Haröacnut  E.  C.  43 
C  8;  Diiduco  JY  105,  34;  dune  U  364,  5;  ddune  ebda.  z.  61 
(juntoiMie«  U  448,12;  Dunstan  lU  298,4;  C?M^rMm  II  365,9; 
Wulßun  n  365,  10;  nu  C.  C.  X17;  ruwan  II  364,10;  tum 
n  360,  27;  wan  U  436,42;  «u^  II  863^29;  ühtred  U  365,4; 
^ei«<fe  U  367, 19. 
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lUpItel  IT*  IHe  langen  iliphtlioiige. 

§  18.  Aws. 

Aws.  erhält  sich  in  der  allergrüssten  zahl  der  belege 
auch  vor  und  nach  g,  c,  sc  und  vor  h.  Ks  unterlie<]^t  jedoch 
kaum  einem  zweifei,  dass  das  ea  zur  zeit  der  entstehung  des 
Cod.  monophthongischen  laiitwert  liatte.  Zuweilen  bringet  z.  b. 
die  Überschrift^  einer  Urkunde  die  form  Ed-  (in  t  i^rennamen), 
wogegen  im  text  der  Urkunde  E^d-  steht.  knuuvn  indes 

sicher  annehmen,  dass  die  Überschriften  späte  zusatze  sind,  die 
erst  entstanden  sind,  als  die  einzelnen  Urkunden  gesammelt 
und  abgeschi'ieben  wurden.  Die  übersclu  ifteu  siud  also  eigenes 
gut  der  jüngeren  Schreiber,  und  demgemäss  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  Ed-  die  von  den  Schreibern  gesprochene,  Ead- 
dagegen  die  bloss  abgeschriebene  form  ist.  Wo  monoph- 
thongierung in  der  schritt  zum  Vorschein  koimut,  geht  das  ca 
weit  tiberwiegend  in  e  über,  ce  ist  viel  seltener.  Sieben  mal 
kommt  ea  vor,  beschränkt  sich  aber  fast  durchgehends  auf  X. 
Zweiinal  ist  der  diphthong  als  ew  dargestellt,  und  einmal 
kommt  das  kritische  ia,  desgleichen  eo  tot,  Fflr  monopk- 
thongisehen  lautwert  spricht  aach  der  umstand,  dass  ea  einige 
mal  statt  des  alten     erscheint,  s.  oben  §  12. 

Anm.  1.  Monophthont^iert  war  das  ea  schon  spätws.  unter 
gewissen  umstünden  (vgl.  Sievers  Gr.  §§  108,  2),  109),  und  sein 
lautwert  war,  wie  die  schrift  sowie  die  spätere  entwickelung 
zeigt  geschlossenes  e.  Später  zogen  sich  dann  die  äbrigen  4a 
In  zusammen.  Dass  f&r  dieses  dt  im  Ck>d.  meistens  e  ge- 
8dirie1»en  wird,  erklärt  sich  aus  d«:  tradition.  Den  schretbem 
'war  der  Wechsel  im  Schriftbild  ea  —  e  schon  7on  alters  her 
in  gewissen  Wörtern  bekannt^  und  diese  Schriftbilder  behielten 
sie  hei,  auch  da,  wo  sie  der  neueren  ausspräche  entsprechend 
ein  m  hätten  setzen  müssen. 

Anm.  2.  Durch  sein  cea  nähert  sich  X  dem  dialekt  der 
Sol.  Aug.,  worin  sehr  häufig  (ea  erscheint,  vgl.  Hulme  a.  61  f^. 
Der  P.  C.  ist  dieses  cea  unbekannt,  sonst  schwankt  die  be- 
zeich nung  zwischen  ea  (in  I,  II)  und  <b,  e. 

Anm.  3.  Leider  können  wir  wenig  belehrung  aus  einem 
veiigleich  von  den  Verhältnissen  im  Cod.  einei'seits  und  in 

AiMh  m  bdegoi  iit  kentiMsh«  le,  vgl  §  20  Mun.  2. 
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gnippe  2  andererseits  ^.Winnen.  Gleichwohl  die  ansätze  zur 
moiiophtliougiening  in  die  spätws.  zeit  zurückreichen,  wird 
uns  jedoch  das  bild  der  vorgftngre  verschleiert  durch  die  Zähig- 
keit, womit  das  ea  sich  in  der  schrift  bis  in  das  XIII.  jahrh. 
hmein  erhält 

Die  beispiele. 

1.  ea  <  wg.  an. 
a)  vor     ff,  h: 

1.  ea  erscheint  nnverselirt  in :  lea  >)  {leas,  leage,  leahe)  sehr 
häufig:  akzenfnip!-t  passim,  die  einsilbigen  formen  zeigen  fast 
ohne  ausnähme  schwund  des  h,  composita:  leayäte  1229,3; 
kasheal  11  295,37;  Widif/lca  111  143,8;  Faleöka  ni  415,27; 
Crawanlm  II  304,  8.10;  sudka  II  298,  2;  efslea  IV  45,  23; 
yanka  UI(j55, 31;  strcetUa  HI  183,9;  linka  11308,8;  trin- 
delka  III  141, 34;  fyrskage  II  504, 18  etc.  etc.;  heah  erscheint 
in  eomposltis  (die  al^geleiteten  formen  mit  schwaiid  des  h 
nacUier):  heahdeofhunton  Km3G3j2i  [  heahhyUe  IL  Iii,  lo\ 
hftufig  in  eigennamen  z.  b.:  Heaihferd  II  244^  24;  Healm^ä  II 
457,22;  Hwhmmö  n  99,39;  JBIMhMh  H  136,2;  JElfheak  I 
548^  86;  O^ndi^  H  64,  4;  Oräh^k  IL  505, 12;  Ckokak  U 
457,16;  J^emI^  111227, 10;  (ea^of  II 583, 21 ;  heages 'KIEi 
360, 21. 23;  swyrbeages  K  III  360. 22 ;  hcahhikJw  II  94, 14;  beag- 
hädm  II  549, 32;  eaca{n)  IV  51, 23.  II  262, 11.  IV  76, 18 ;  ofcr- 
cara  TV  279,  25  ;  o/Wramw  K  III  361,  2;  tocacan  II  486,  23 ; 
car  (zweimal  akzentuiert)  II  OG,  8  etc.  (7  mal);  hreacc  II  241,28 ; 
brcac  (praet.)  111501,23;  öcah  II  9G,  G.  K  III  353, 20;  gäeah 
praet.  III  4 IG.  23;  asmmgan  (infin.)  III41G,8. 

Anm.  4.  Hierher  wohl  weac  (flussname?)  II  485, 27;  weac 
ebda.  z.  29. 

2.  Ks  erscheint  ce  in:  FeamUeh  K  III  ♦229,8;  Whidcrr- 
Iwhnuüd  K  III  *229, 6 ;  cadingltegm  K  III  ^229, 27 ;  grcBtOcegw  IV 
"27,10;  .FAfcvgc  m*l2&,n\  tojktUesfocce  IH  651,22;  säd- 
hrace  11241,29. 

3.  Es  erscheint  e:  II  206,  30;  SeoneO^  m  409,  7; 
lege  U  494,17.  m  292,24.  KUX  *252,85 etc. (5);  fyn-  und 


')  Genaa  genomnieii  ist  diese  form  ein  fall  von  kontraktion.   Da  daa 
jedoch  in  eret«r  iustanz  aaf  wg.  au  zurückgeht  (vgl.  abd.  löh),  habe 
ieh  das  wort  Mar  Mi%w«iuiieii.. 
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/mlfl^e  I?90,7ete.  (gegen  30  fiUle);  M  Ein361,28;  M- 
iUMesfoA  n80,25;  hOatneie  0856,7.8;  ^^pA^  n  419, 20. 
IV 13^  18;  Elfegw  H  508» 31;  ^Iftgtts  Km  219, 18;  Be/Me- 
sioece  111851,22  amn. 

L  Beste:  147,22;  Faarnkeaga  Km.*22d,d2;  dun- 
IcBogegtet  IV*27,9;  Imgos  Em 860, 18. 

b)  Nach  palatalen  konsonanten.  Vorausgehendes  c,  sc,  g 
scheinen  ausser  in  einem  fall  keinen  eiiiriubs  auf  das  ca  zu 
haben.  Belegte :  Twafersceat  K  III  .360,  25 ;  turdingsccatt  K  III 
252,2;  hindsccaia  II  291, 12;  alarsccaiws  I  518, 10.  II  400,36; 
acsceates  III  176, 9. 10.  655, 23  zweimal;  crudan  sceate  II  301, 16; 
sfpdeles  sceate  III  176,9;  ceape  III  402,15;  geapan  U  242.17. 
295,82;  einmaliges  foreseewian  IV  279, 29. 

Anni.  ö.   Hierher  sccatte  (statt  sceaton  ?)  tea^c  II  288, 24  ? 

c)  Sonstige  belege  für  ca  <  wg.  au:  hcafod  (Jicafode^ 
heafde,  -a,  -um,  -an  häufig  auf  der  tonsilbe  akzentuiert)  passim, 
composita:  heafodstoccas  II  80,28;  hcafodbconje  II  298,4;  and- 
heafdan  II  163,  23  etc.;  cast  {castan,  castcnan,  easternan)  passim, 
composita:  east{e)weard{c),  -jw,  eaststadce  11  409,24;  ca^tsforrfv 
111171,21;  easiendellimA  :  casflca  II  Sil,  2A;  eastcli f c  thdsi. 
z.  25;  easthealfe  11  357,21;  caststrcic  11  202,17;  eastacaxna  IT 
485,15;  Eastun  III  1^^2;  norJcast  II  358,12.28;  gca^^fmaie 
II  486,25.  III  6,22  (kentisch?);  ernst  I  47,35;  JFMnna  III 
415,16.  KIII  203,  17;  (Pstsm  VI  122,  7;  Aester  Anglorum  I 
86,20;  jEstr  Amjlorum  I  87,26;  e^^  II  200,32.  382,26;  Estunc 
II  102,25;  streum,  -&s,  -e  (öfters  akzentuiert)  passim ;  igensiream 
1174,19;  strcmcs  11  94,20.  111292,21;  heam  (beame)  paüüim, 
composita.:  hedmkdge  11  298,2;  heamford  II  172.6;  heamwcer 

II  242,19;  heammcrcs  I  551,  ri;J  (dazu  heahnmcres  I  148,31); 
elebeäme  II  357,  28;  helchcdme  III  055,  34;  rcadan  IT  74,  18, 
118,28  etc.;  readcs  111410,25;  rcudgcat  11  208,13;  read  U/an 

III  478,14;  hrcadlcafan  II  297,35;  einmaliges  m  iu  riadgeat 
1  542,26  (kentisch?);  eadmodlice  11  282,10.  KIII  353, 2;  ead- 
modnesse  KIII  363,29;  eadigan  I  541,3.  IV  51,31;  ead  ist 
passim  belegt  als  erstes  glied  zusammengesetzter  eigennamen 
und  kommt  vor  in  Verbindung  mit  -ward,  sidn,  wM,  hM, 
ulf  (=  tculf),  rtc,  heim,  sinus,  sige,  bürge,  red,  numä,  herius, 
ipme,  hün,  gär,  gyfu,  w(g,  ausserdem  eimnaUges  EaSa  U  135,36; 
je  eiiimal  ^adgyfu  U  569,  6  nnd  Sodimmd  (schreilvfeliler?) 
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II  262,29;  e  erscheint  in  £!dwardo  II  270,31.  *281,1.  ♦293^26; 
JSdicig  III  115,16  etc.  (zasammen  14  mal)  ;  ob  in  ^dmud  (= 
-mtttwi)  III  292,39;  .iVfr?>  HI  *170,  20;  Uaf{e)  U202,S.  KIII 
364,5  etc;  Zm/hn  III  416, 23;  fcau«  II  96,19;  hrendleafan  II 
297,^5;  readlefan  m  47S,U:  (/rcato»  I  548, 11.  II  243, 34. 
290,  1  etc.;  firef(t)an  I  545. 12.  III  355,30;  tp-cetan  IV  103,10; 
scaör  II  .304,  26;  igcan  scuJ{c)  II  409,  29;  ccacgan  sead  II  532,6; 
forsccuJas  II  295,  39;  (/noidlcasaji  IV  52,  8;  forgymeleasie  11 
290,5;  ierfelceas  11  *282,8;  Eanwulf  II  73,7  etc;  eangyöe  III 
204,  23;  ea'wan  (vgl.  ahd.  0«a  f.)  Zea^re  II  296,  10  (hierher 
eama  —  wohl  statt  eana  —  sol  und  eama  solm  IV  27,  5?); 
Ealnulf  (Schreibfehler)  II  64, 6;  eas\t]ran  II  241, 31.  34;  easter- 
Hde  III  502, 15;  head  (3.  s.  i«raet.)  II  80,  3.  III  402, 12. 15.  K  lU 
353,  5 ;  dead  IV  233,  .3 ;  hcreafian  K  III  353, 24 ;  team  II  252, 17; 
heanstcede  II  288,5;  heanleage  II  492,23.  IV  49,  2  zweimal; 
neade  K  III  353, 19;  ofneadian  ebda.  z.  18;  hercafian  ebda  z.  24; 
uneade  ebda.  z.  17;  headdes  II  291, 10 ;  Beaddin(/hroc(es)  II  76,5. 
169, 16;  headdingbricge  ebda.  z.  17;  Bcaddinctun  II  281.3  etc.; 
Clearan  1  256,27.  II  357,13  etc.  (12),  gegen  10  maliges  e  in 
Cleran  III  65, 24.  II  302.  32  etc. 

Aum.  6.  Ueber  ie  statt  ca  s.  weiter  unten  §  20,  annL  2. 
n.  ^  dnreb  kontraktion. 

ea  hftafig  akzentniert  passim,  compoflita  eadeime  II  78, 24 ; 
earaeeJim,Uy  EafordaIVm,16\  heslealim,Vo]  riscam 
TV  *27, 15;  casnfl  obliqni  zn  hedhi  hean  II  298»  15.  341,29  etc.; 
Me(miun{c)  Kni3d6,20.  IV  102, 22.  K DI  214,80  etc.;  stna- 
ntyUan  UI 356, 8. 

Anm.  7.  gea  II  568, 31  hat  sein  g  vom  anslant  des  vor- 
hergehenden andlang  bezogen. 

HI.  eä<ä  nach  sübenanlantender  palataler  konaonaaz. 

1.  Es  ersehemt  ea:  p«are  dreimal  akzentuiert  II  280, 6i 
289,25.  lU  502,15.17  etc.  (8 mal);  ^eara  (gpL)  n80,9;  peai^ 
JWamftce  Em  362,28;  «eeop  II  241,31;  m^i»  ebda.  z.  82; 
seeaj^  ebda.;  seeapa  1544^8.  11600,10.  IV 93,8;  geeapwietm 
II  288, 20;  sewpwcBsecM  1 257, 10.  II  295>  24. 25  etc.;  ^ecm  II 
304,29.  600, 10;  gitm  U  304^  15;  ^eantalas  III  172,20;  ongean 
n97,l.  169,18.  208,29  etc.;  togeaiMs  VI  207, 14;  CeadwQX{la) 
1 106, 14.  in  396, 32. 
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2.  Es  erscheint  c:  gcre  11*410,37.  411,9;  gera  1X80,8, 
VI  207, 14 ;  ongcn  Iii  416, 22;  ongm  ebda.  z.  16;  o^e/Ufti  (3.  pliL 
praet.)  K  III  353, 7. 

3.  erscheiut  zweimal  in  scwptcescan  lU  66, 11  und  on- 
gaen  T  515,31. 

Anm.  8.  Vielleicht  hierher  zu  zielieii  sind  folfj:en(le  formen 
der  3.  sinc^  praes.:  uttsceat  II  295,40;  utL^ccvt  T  r>39,  31;  utscet 
(schreiblehler)  II  135,  17;  sccet  II  444,  15  zweimal;  scet  III 
268,27;  man  vergleiche  Bülbrings  erürteriingen  zu  der  bei 
iElfric  belegen  form  tösccat  Anglia  Beibl.  XI  s.  91.  Aach  zu 
scddan  gehöreu  dann  wohl  die  ununigelauteten  formen  scadet 
(3. 8.  praes.)  II  494, 21 ;  scadeÖ  I  515, 32  und  scaöe  ebda.  z.  21. 

Aum.  9.  Zu  sccap  zu  stellen  iät  wohl  scipce  11  282,  15, 
Vgl.  nordh.  scip. 

IV.  4a<dsyQT  h  :  neah  Ul  305, 19. 

Gruppe  2. 

L  leoA  nS64,2;  Trt%^  n  487,29;  hyrskage  11284,32 
USW.,  es  erseheint  nur  ^  ausser  in  mappMrelm  (schreib- 
fehler?)  II  448,12;  heak  in  zusammengesetzten  eigennamen: 
Hedhferä  II  285, 24;  JElßeiA  U  437, 20;  Ordeah  TL  449, 6  eta 
(7  mal);  4 nuüiges  e  in  ^IfkOi  U  365^4.26  [^Ifheah  B],  n 
365,33;  OitfeMI  437, 23 ;  hednsiede  11284,29;  stream  II  436, 
40.41  etc.;  east  III  100,1.  IV  105,8  etc.;  hcafde  II  436,32; 
heafodstocatm  II  2S4,  36  etc.;  readan  II  284,  38;  greatan  II 
304,  3;  eastron  Ostern)  II  367, 15 ;  Beaddingtune  II  284, 10; 
dorcbgehendes  ea  in  Eadwig  III  99,19;  Eadiric  1114,23  usw. 

n.  ea  UI  100,3;  ea  IV  105,11. 

III.  geartcoesima  II  366,22;  aeetig^ean  H  284^41;  gere 
U366^21  (jfeare  B). 

§  19.  Aws.  to. 
Das  eo  bleibt  der  hauptsache  nach  im  Cod.  erhalten:  Es 
er.^cheioen  aber  auch  Start  dessen  verhältnisrnässig  viele  io 
neben  drei  yo  (hierzu  vgl.  Sievers  Gr.  §  38  anm.  2).  Hieriu 
unterscheidet  sich  der  Cod.  von  gruppe  2,  die  durchgehends  to 
bringt,  io  statt  eo  ist  im  Kentischen  besonders  häufig,  man 
vgl.  Sievern  Gr.  §  150  aum.  3.  Aus  den  mk,  Evangelien  belegt 
Beimann  io  neben  ie,  yo^  ye  (Diss.  s.  29);  der  P.  C.  scheint  es 
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fremd  m  sein  (Meyer  §  15),  und  ist  nir  selir  spirlicb  in  den 

Sol.  Aug.  belegt  (Hulme  §  20).  Es  ist  also  diese  erscheinmig 
wohl  am  besten  durch  annäherung  an  das  Eentische  m  er- 
klären. Andere  gelegentliche  Schreibungen  sind  u  (s.  anm.  1 
nnten),  so^e  e  (w),  o,  nt  und  einmaliges  ceo. 

Belege. 

I.  Ä)  —  wg.  m,  iu. 

Uofian)  (zweimal  akzentuiert)  II  162,  25.  282, 3  etc.  (7) ; 
leofost,  -ust,  -est  11  282,6.  289,  22  etc.  (5);  Leofa  III  520,36. 
623,30;  Leoßng  III  172,22;  Leouingus  IV  49, 28;  LeofHc  III 
247,17;  Leoßige  111355,13;  Leofstan  K  III  230, 16;  Lcofwinc 
111  247,18;  WrytskofW  34,29;  deope,  -an  I  540,5.  1171,8. 
ni  296, 24  etc.;  diopan  II  206, 29;  fleotles)  III  241, 1  etc.  (4  mal); 
flwte{s)  II  164,3.  III  240,28;  stacfttot  ebda.  z.  27;  catfcs  fht 
(Schreibfehler?)  III  lOG,  3;  hrcodmedc.  III  44(3,24;  hreodburnan 

II  533,25.  111  498,18;  hreodbrycgc  m  99,32.  100,4;  reodlege 
in  183, 14;  hnodeg  II  164,12;  hredbuman  III  177,81;  deofa- 
ford  K  III  158, 28 ;  Öeofacum^  III  655, 38 ;  handfangenöeof  IV 
233,  7.  15.  21.  28;  heoädwm  U  296,  33;  heoämm  II  262,  13; 
heodland(um)  II  411,  4.  6;  he<fdkmdee  II  410,  30;  beddam  U 
207,28;  haddaam  11208,3;  Uodscjfpes  11381,13;  greoUmman 
ni  176, 15.  655,80;  heode  (1.  s.  praes.)  HI  306,26;  heheodm  U 
410,34;  ^e^cTo^U  290,7;  »efteodod  U  290,12.  296,29;  he- 
Uadad  II  163, 3 ;  gpnoUnen  I  554, 80.  III  116, 3.  117, 5;  Horas 
n  289, 26;  deodscype\l^%\(i.21.  97,1;  f)eoJred  I548,38etc; 
deargeat{e)  II  495,25.  529,26;  heahdeorhunton  K  III  363,24; 
Dcormod  II  235,25  etc.;  Beomiund  II  289,16;  DeorswiÖe  II 
244,  11;  Dormod  (schreibfelüer)  II  295,22;  neod  IV  51,  20; 
Ceolberhtus  1  594, 27;  Ceolmund  II  298, 25;  C^ohtm  II  380,  40; 
Ceolvf  I  48, 7 ;  Ceolnoö  1  594, 19 ;  ceolrages  III  632.  30 ;  Ceolred 
K  III  239, 14;  Ccohige  IV  49,  32;  Ci-oihcuidinylunc  II  408,  22; 
Ccolholdinctun  II  409,  2;  Ceoluen  II  207,  14;  Ctolwin  ebda, 
z.  27;  Ceolwmne  ebda.  z.  13;  ceol  in  Ortsnamen:  CeoJ(vswyrä(c 

III  432,9;  ceolsige  II  206,27;  Ceoicsig  ebda.  z.  22;  Ceoirsti/cnsis 
KUI  303,36;  Ceoliglond  III  412,18;  cgolmgmor  Ii  45G,  32. 
740, 32 ;  einmaliges  e  in  Celmund  II  293, 7 ;  meosdene  II  568, 33. 
Hierher  ziehe  ich  das  lehn  wort  Leo  II  96,33;  Leone  ebda.  z.  9j 
sciokif  (olüie  uiuiauLlj  Ii  i 64, 11. 
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n.  So  dnreh  kontraktioii. 

ir€o(w),  -toe  (häufig  akzentuiert)  passim,  oomposita:  foww?- 
9Ud/t  II  1%  4.5;  cofringtr&no  III  268,  28;  ceofermgireow  U 
532, 12;  zweimaliges  o  in  fr^e  1 47,28.  545,5;  defwa»(äifi.) 
m  402, 86.  K  m  864, 7 ;  ^mB(e)dow^e)  U  410, 88.  m  402, 31 ; 
äeowherdeJI2&2jl^;  deowiBmmnU2lB2fU;  wtTe^ieowe II 252, 16; 
irilMlsowiie  111482,80;  tmYes^cwte^ius  KIII  *860,6;  gedeowud 
(ppt)  Em 860,7;  ^wian  1196,22;  seo  (eimnal  akzentuiert) 
n  295,80.  298^6.  840,1  etc.;  M<»  UI  446,27;  m  IV 229,25; 
(ßeo  =  84o  IV  234,10);  heo  DI  106,6.  172,8.  432,22.25  etc.; 
hio  TL  207,27.  208,2;  M  (=  heo)  U  207,26;  dreo  (znweUen 
akzentuiert)  1 544,1.9.  U  241,27.  252,16  etc.;  drm  U 262, 20; 
eow  (dpL)  E  ni  203, 6.  IV  229, 16;  Beoh^Ue  m  227, 2;  heoMOs 
ebda.  z.  21;  Seot(^dem408,ll;  .%%aem227,18;  freomkt, 
-um,  -on  II  252,  15.  583,  28  etc.;  frimd  II  162,  25;  franä 
(Schreibfehler)  II  289,22;  deo/*/e5  III  183, 19.  402,30.  502,1. 
IV  51, 34;  diuflu  III  183,20;  BUodune  111141,12.27;  Bleo- 
(Jone  ebda.  z.  19;  heon  (int  etc.)  II  90,12.  III  416,29  etc.  (7); 
beoä  (3.  s.)  II  208, 1.  III  432, 32 ;  beo  (3.  s.  conj.)  III  432, 25. 27 ; 
heo  (statt  beo  yersclirieben)  II  208,4;  frech  (hierzu  vgl.  Chadw. 
SOE  s.  56%.)  II  163,1;  freogre  (comp.)  IT  9G,12;  freodomoe 
U  410, 3.  411, 5;  gefreoge  (3.  s.  conj.)  K  UI  361, 15 ;  frcoge  K  III 
360,  5 ;  gefreogon  III  432, 30;  gefreode,  -on,  -an  III  402,  5. 11. 25. 
501, 15.  K  III  203, 14 ;  frig  (m.  analogie  des  plurals ?)  III  306, 24; 
IV  51, 1(5;  teoöfan  II  80,  1.  III  502,  17;  teoäung  IV  233,  6; 
(geVeoMc  II  96,19.  79,26;  afronnc  II  244,12;  freols  1196,8. 
15. 29.  III  402,  3.  28.  30  etc.;  freoUdömc  II  530, 1 ;  freohhoc  III 
397,31.  400,6etc;  /'r[ejt4&e n96,3j  /lyteoÄ I V 51, 29 ;  tweonan 
(dpi.)  II  96,30. 

Hierher  ziehe  ich  preost  II  48(3,25;  prcosfas,  -es,  -a  III 
402.19.  306,23.  VI  135,16;  messepreosle  Kill  303,  7;  nupssc- 
j>n  >/r.s>  II  1(33.2;  fcoivcr  11  80.8.  282,13  etc.;  /bor  II  290,2; 
fconier  II  583,22;  feorwerti  11  241,24;  feora  human  Kill 
219,5  zweimal;  feordc  VI  207,27;  feordan  11494^24;  o/-,  up-, 
eode,  -on  I  149, 2.  555,  6  eU.  (5). 

Anra.  1.  Merkwürdig"  sind  folgende  fälle,  worin  u  .statt 
eo  vorkummt:  7iu(l  II  280,7;  dupan  III  032,30;  frunlke  Kill 
203,0;  hruduyUe  lU  127,24.25.  Solche  Schreibungen  kommen 
auch  vereinzelt  vor  in  der  me.  Chronik  von  KuLert  of  Glou- 
cester.   Pabst  (Di&ä.  §  37)  belegt  vul  =  ae.  ßollj  huld  —  heold, 
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hruBi  =  Ireost  prustes  m  priost.  Sie  begegnen  anch  in  der 
hfl.  E  des  Poema  Morale,  ygl.  Levin^  Ein]  ^  8,  and  dessen  be- 
merlrangen  dazu.  Weitere  belege  finden  sich  auch  bei  Carstens 
in  seiner  dias.  über  das  me.  Sir  Firombras^  &  24 

m.  ^  <  nrspr.  4  nach  palatal.  Bloss  geong  II  241, 31. 

IV.  (Vielleicbt  z.  t  gekOnstes)  io<i  durch  bredning  vor 
h  hat  Utweoh  II  460, 86.  m  417, 5;  hmUffwg  I  539, 82;  Idweoat 
n 379, 19;  Imtweonm  l  5elifei»  1 515, 16;  UkimAll 

135, 18.  Vgl  l^yers  Gr.  §  84, 2)  nnd  aaim.  1. 

Gruppe  2. 

L  hreodbrycge  III  99, 32.  100,  4.  IV  105, 12. 13;  deopan  II 
284,33;  meoshlinc  IT  3(34,0;  Beodrcd  II  437,12;  Dwrmund  H 
285,29;  Ceolmund  0  285,16;  Ceolboldingtun  11  282,33;  Ceoh 
stanes  II  367,6;  leofwine,  Leofric,  <x«  sige  iL  C.  48  C  8;  Leowtun 
II  364,  25. 

IL  ^reowcin  297,30  zweimal;  ffeowas  IUQQ,21.  367,  IL  15; 
deomim  II  366,28;  heowan  hammas  II  364,6;  heo  (ns.)  II  366, 
20.  27.  367, 14;  sco  (nsf.)  II  437.  28,  3.  s.  coiij.  C.  C.  X  17;  dreo 
(acpiiii.)  Iii  3.  3ü;  ftower  III  298.  21 ;  fewöm  U  366,28;  mmse- 
preosfes  11  366,  22;  fri  C.  C.  X  17. 

IIL  geangum  1I367|8. 

§  20.  Aws.  te. 

1.  Vor  nrg.  ^*-,  -wj-:  Hier  gilt  die  regel,  te  >  i  Nur 
iriermal  kommt  y  yor,  sporadisch  erscheint  e  {ce).  Die  beispiele: 

Igford(a)  K  III  229, 20  zweimal;  igtune  1 539, 32.  II  135, 18; 
iglandws  II  411,13;  C€olie)sig{e)  II  200,22.27.  568,35;  reolig- 
lond  m  412, 18 ;  CeoUsigmsis  K  III  303, 36 ;  Maccanig  II  568, 5 ; 
CBt  Macanice  III  5, 17 ;  Maccanice  ebda.  z.  31 ;  (Bt  Weaiianigge 

I  544,1;  ^/(O'^n'F  III  519, 11.  IV  92, 15. 28;  Wgtianige  III 
519,8.25;  Hrglingmy(c)  III  170,25.  171,10;  hcß(ßm(jaigg(E  ITT 
171,21;  (vt  Üeilincigo'  III  172,  8;  gloranigeW  301,23;  meldun- 
i(ie  TT  r,(>8,  hengestesige  III  520, 12 :  I\nmm(V.9ig(e  Kill  360, 12; 
j\I,rrOnr,ir>i^l^  K  in  303,  30;  higcumb  1  47,34.  II  382,  24  etc.  (4); 
hinhroc,  -e,  -es  II  442,14.29.  III  106.6;  h,,/gvat{c)  11  301,22. 
Iii  632,24;  i</(g)a>)  II  290,3.  IV  90,4;  iyJ  11  357,24;  ig€od(e) 

II  409,  34.  35 ;  (liierlier  ziehe  ich)  iwigaÖ  {=  iw  -|-  igaö)  II 
456,28  zweimal;  hirtd,  -ts,  -e  1  543,38.  544,7.  11  583,2  etc.; 
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niwe,  ♦«  K  TU  353,21.  IV  92, 32;  niwan  passim;  Nitcanham 

K  III  360, 21 ;  Niivantune  IT  583, 25 ;  Nigcanmynster  K  III  360. 9 ; 
eJn/fran  IT  381,9.  Kill  304. 32;  r/e(t'^f)»m'0(/e  III  402,3.  501,13; 
KUl  203, 12;  stanh>fpte  (zu  himett)  III  355, 10. 

Abweichenden  vokalismus  zeigen  wiUsyge  II  492, 18;  hyreä 
IV  76, 2;  hyi  dc,  -as  VI  207, 12. 22;  egilande  II  358,  34 ;  gearnes 
egw  II  164,  12;  maccaneige  II  206,  31;  hrioihg  II  164,  12; 
wge  (gs,)  II  494, 12;  m  regione  »SuÖreie  (zum  ätamm  ^gatßi  ygL 
Ck  SOE  s.  55)  I  593,  33;  In  Sn^rmn  U  300,  30. 

IT.  An  anderer  stelle  wird  te  meistens  durch  y  vertreten. 
Das  ic  bleibt  jedoch  ziemlich  oft  erhalten,  doch  erfährt  dieser 
satz  eine  zeitliche  einschränkung.  Ausser  einigen  sporadischen 
ausnahmen  (meistens  kontraktionsformeü)  kommt  näniiich  das 
ie  jrar  nicht  vor  in  Urkunden,  die  später  als  934  datiert  sind. 
Später  als  975  finde  ich  iibei-haupt  keine  le  mehr.  Statt  ie 
erscheint  auch  zuweilen  *,  grossieiir*  ils  im  auslaut  kontrahiei  ter 
formen  wie  hie.  sie.  Einmal  begegnet  u  in  nebentoniger  siibe, 
ganz  sporadisch  kommt  e  vor. 

1.  y  zeigen:  onlysenne  IV  51,33;  onlysednessc  IV  51,  24; 
alysednessce  I  541, 3;  r^nysse  K  III  361,13;  cyping  III  501,20 
anm.;  cypstrate  VI  135, 17;  cypmanna  I  257, 14. 15.  II  303,22. 
III  66, 16 ;  geyc(e)ati  (inf.)  III  501, 23  und  anm. ;  geycc  III  501,23; 
gehi/rsumnesse  III  417, 1;  inhymesse  VI  136, 14;  hyrö  W  298,6. 
111  166,30.  167,2;  Ai/rad  II  304,23;  scyt  \\ 'IW.'i'X  357,21. 
358, 12. 15. 23  etc. ;  ut{t)scyt  III  1 16, 13.  117, 16.  K  III  175, 31 
(im  ganzen  15  y);  gestrynden  VI  207,11;  tyn  I  544,2;  fiftyna 
111482,6.  17  91,25;  eoAto^yn«  HI  416, 29 ;  hymera  l  4^1,^1, 
n  882,21.  m  5, 10;  cysa  U  290,8;  forgymeUasü  U  290,  5; 
getymcena  I  544, 2 ;  togelyfe  II  583, 19 ;  stcealewan  hhfpan  IV 
27, 13. 14;  swacan  hlypan  ebda.  z.  20,  21 ;  Dyrewine  (vgl.  Dtari 
OET  8.618)  II  252,26;  kontraktionsdiphthonge :  sy  (3.8.coiij.) 
m402»82.83.  502, 8  etc.  (8  mal);  syg  IV  «y»  (8.pliir.) 
EDISei,?;  1548,88.  n 96, 28 etc.  (5 mal);  diy  147,31. 
VI  207, 22. 

2.  l6zeig:eii:  «dein 295, 81.  296,4;  Atefo^ebda»z.6;  Merff 

ebda.  z.  16;  ieeai  (8.  s.  conj.)  II  411, 1 ;  ffesiriene  (8. 8.  oonj.)  II 

290,4;  giengran  n282,4;  ieä&,U  171,88.84;  ifki  11460,29; 

on  curigk  0  74^  17;  sk  (8. 8.  conj.)  II  163^  1.  252, 1  etc.  (9  mal); 

«ie  0290,5.  411,6;  sim  0410,39;  h(e  (npl.)  II  282,4;  hie  0 

290,8.12,  410,37;  hioi  II  163,6;  drie  II  410,38.  492,24. 
Äagiu.  H.v.  xm. 
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Ann.  1.  Sdireibfehler:  ^Udsedtteste  111402,22. 

Anm.  2.  Za  beaditen  sind  (acs.) n lUfU;  siräUe 
dB.  m  188»  16;  sienm  I  615, 22.28;  Urne  9teä$  Ul  184»  19; 
gnmdeHeaoHU.  242,11,  Hier  haiidelts  steh  wohl  um  kentiBGhM 
ie  statt  ia. 

a  t  ist  belegt  in  geiee  m  501,28  amn.;  io  geOrinda  JX 
282,9;  ^1548,9;  ^NM^rofi  (hierzu Gh.  SOE  8.178)  0482,17; 
si  (3.  s.  conj.)  m  502, 3  amn.,  KUI  861, 5;  äi  lU  417,8;  »ig 

IV  51, 16. 18. 20,  52,1.3;  Ä«  (acsf.)Km203,8;  (npl.)  II  163, 3. 
207, 81  ete. (22 mal);  Min 600,8;  ^ecKM^ (inl) m 416^ 7. 

4.  Beste:  djRpMi^  m  501, 10;  4can  (inl)  n  411, 1;  se 
(8. 8.  conj.)  UI  402,81 ;  seo  (dass.)  ni  806, 28;  fiflme  U  III, 80; 
««etofkP  11489,11. 

Gruppe  2 

bringt  nur  sehr  wenige  belege:  higciimh  III  3,88;  higelca^je  II 
285,3;  ft^mera  III  3,36;  Äteredc  II  366,  24.  307,16;  acJucraJ 
II  ;^ri7.  5.7.9;  m'wan  11  366,24;  ednywon  1114,29;  (acpL) 
U  366, 21.  367, 11, 14 ;  hie  (npluL)  U  367,  5. 7;  hi  (upL)  C.  C. 
X17;  hy  (nst)  ebda.;  fri  ebda. 

Hcblnsswort. 

Von  einer  zusammenhängenden  erörtei  ung  der  lantvorgänge 
auf  dem  gebiete  des  vokalismus  der  tonsilbtii  im  (  od.  Wint. 
sehe  ich  hier  al),  denn  es  Tniisste  meines  erachtens  eine  solche 
durch  die  aufsteilung  verscliieih  ner  allgemeiner  prinzipien  mo- 
tiviert werden,  die,  wie  ich  meine,  bei  der  Verwertung  aller 
solcher  handschriften  für  sprachliche  zwecke  anzuwenden  sind, 
und  die  ich  zum  ge^2^enstand  einer  weiteren  Untersuchung  machen 
möchte.  Diese  prinzipien  lassen  sich  erst  gewinnen,  wenn  alle 
(oder  mindestens  der  grösste  teil  aller)  kopierhandschriften  aus 
dem  12.  Jahrhundert  diuxhgearbeitet  worden  sind. 

Zum  schluss  möchte  ich  ein  paar  dissertataonen  erwfthnen, 
die  leider  sp&ter  ersdiieiien  sind,  als  dass  ich  eiebd  der  aoa- 
fflhmng  dieser  arbeit  h&tte  benntsen  können.  Diese  sind: 
Tachauer,  Die  Laute  und  Flexionen  der  „Winteney -Version" 
der  Begula  S.  Benedicti.   Wttrzburg  1900. 

Hecht,  Die  Sprache  der  ae.  Dialoge  Gregoi-s  d.  Gr,  Berlin 
1900. 
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Görnemann,  Zur  Sprache  des  Textna  BoffensiB.  Berlin  1901 

Wroblewski,  Ueber  die  ae.  Gesetze  des  Kdniga  Enat  Berlin 
1901. 

Brüll,  Die  ae.  Latein-Gnuiiiuatik  lies  Aelfric.   Berlin  1900. 

Kar  aus.  Die  Sprache  der  Gesetze  des  Königs  Aethelied. 

Herlin  1V>01. 

Münch,  Die  Handschrift  H  (Textus  Roffensis)  der  Gesetz- 
sammlung König  Alfreds  des  Grossen.  Halle  1902. 

Bei  der  korrektur  konnten  noch  einige  verweise  auf 
Bülbring,  Altenglisches  Elementarbuch,  sowie  Sievers,  Zum 
angelsächsisclien  Yocalismus,  Leipzig  1900  (Decanatsprogramm) 
aufnähme  ^den. 

Anhang  L  Die  akiente  im  Codex  WIntonienaia, 

[Za  diesem  kapitel  erwähne  ich  im  anschlnss  an  die  be* 
kannte  littoratnr  tther  die  frage  der  qnantiUtshezeiehnnng  im 
Aga.  einen  anfisatz  Ton  Hnlme^  Hedem  Language  Notes,  bd.  XI 
(1896)  &  18  fL  Derselbe  hat  in  seiner  dissertation  genane 
statistische  angaben  ftber  die  akzente  in  der  ha.  der  Soli- 
loqiüen  Angnstins  geliefert.] 

Akzente  finden  im  Codex  Wintoniensis  eine  Läufige  Ver- 
wendung, und  kommen  sowohl  im  lateinischen,  obwohl  zwar 
in  geringerem  masse,  wie  im  ags.  text  vor.  Im  ags.  teil  des 
Ck)dex  beschränken  sie  sich  meistens  auf  den  eigentlichen  text 
der  Urkunden:  Sie  sind  sehr  selten  in  den  tberschriften  und 
noch  seltener  in  den  listen  der  zeugen.  Im  folgenden  gebe 
ich  eine  genaue  Statistik  Aber  die  akzento  der  ersten  50  num- 
mem  (I  27  bis  II  622  im  yerzeichnis  oben,  EinL  VI)  bei 
de  Gray-Bireh  und  allen  Urkunden  in  gruppe  2.  Diese  Sta- 
tistik nmfasst  auch  die  akzento  auf  lateinischen  wOrtem  in 
den  genannten  Urkunden. 

Anm.  Eine  Statistik  über  die  ganze  masse  der  akzente 
im  Cod(  X  zu  liefern,  war  mir  schon  deswegen  unmöglich,  weil, 
wie  voi'Liu  Vau].  1  besagt,  Kemble  die  handschriftlichen  akzente 
durch  eigene  ersetzt.  Ausserdem  verlieren  wir  meines  erachtens 
nichts  durch  eine  einschränkung  dei?  betrachteten  gebietes. 
Durch  eine  allzugrosse  haufung  der  belege  wird  nnr  sehr  oft 
der  Überblick  erschwert.  Hier  sei  bemerkt,  dass,  soweit  er- 

88* 
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sichtlich,  die  form  des  akzents  durchgehends  der  akut  zu  sein 
pflegt.  Ich  habe  nur  einmal  den  gravis  beobachtet,  nftmlieh 
dte  II  79, 1,  wenn  das  nicht  ein  druckfehler  asm  sollte. 

Betonte  silben. 
A.  Einsilbige  Wörter:  1.  Etymologische  läügen. 

rr)  Kinfache  vokale:  stän  I  542,  23.27.  II  77,  17.  81,4. 
208, 10. 16. 14;  dwritene  II  1G3,  7.  252,8;  biddmhroc  II  76,20; 
sud  1  229,1.  II  ir>;^,5.27;  svde  I  515,21;  sict  II  163,27;  Ödm 
I  542,21.37.  II  81, 10  zweimal,  81,4;  an  II  171,33;  agdn  II 
252,9;  iuö  11241,31;  tddn  II  74, 16  zweimal :  tan  II  76,5.28. 
77,20.  169,17.  172,4  zweimal;  ac  1  257, 12.  11  241,39;  cbc  1 
257,13.  555,1;  ÄamII80,28;  iraWiom  II  275, 3 ;  tycchdmstede 
I  515,37;  s<k  I  229»  6.  546,27.28.80;  m»  I  257,  lh\  hHlL 
163, 26 ;  eghwaUces  II  163, 6 ;  («D  I  542, 24  26. 31. 83. 38. 38. 39. 
543,2.  548,2.3,44.  n63,d0.  71,6.  74,19.25.26.  80,25.28. 
81,2.  94,17.23.  135,17.  169,19.  171,35.35.  208,11.12.17.19. 
24.24.25.28.  241,39.  242,18;  dtmAc  n  77,12;  die  179,1; 
wie  1 548,9.  II  71,10;  aberendUe  II  289,24;  Wlfrk  I  544, 10; 
Stvithun  II  72,10;  bröc  1  229,  8.  548,  16.  II  74,  IG.  7G,20. 
109,17;  mor  1  229, 4. 4.  11  171,33;  6dc  l  ')15,  22.  11  134,29. 
243,  1;  bd^c  II  244,13;  for  II  96,13;  do  II  2«^!).  23;  dön  II 
241,23.  290,7.12;  gedön  11  252,  7 . 10 ;  to'  1  229,1.3.  515,35. 
542,21.36.  545,3.13.  555,2.  11  74.20.  162,28.  241,24.31.34. 
242,1.10.  251,34.  280,8.  288,5.21.  290,10;  ««  11  252,12. 
282,  .5. 10. 12;  üi{t)  I  515,  27.35.  542,  29.  54G,  30.  II  63,  36. 
135.17.22.  1G3.23.24.25.26.  208,3.15.  242,2.4.6.18;  mU 
282.23;  ■tiln  II  277,14.  287,3;  SwUhün  II  73,5.  Wohl  auch 
lühagan  II  242, 6. 

ß)  Diphthonge:  edc  11  241,30;  streaw  1  229,9.  11  172,1; 
ongedn  1  543,3;  scedp  11  241,32;  Ica  1  515,34;  kd  11  242,17; 
eä  l  548, 6 ;  »e  II  74, 17.  171,  33. 34 ;  leöf  U  282, 11 ;  treou  I 
515,13;  Ir^ip  1257,12;  11252,13.  280,6;  hie  (upl)  n 
282,4;  Aide  II  163,6;  He  U  163^1.  252,1.  282,12.  289,24. 
290,4;  9(o(^  8ie)U  162,28. 

n.  Etymologische  kürzen:  a)  Auf  vokal  oder  nicht-deh- 
nende  konsonanz  auslautend. 

a)  Einfache  vokale:  is  1  542,24.  544,9.  11  71,5.  162,27. 
208,10.  244,11.  251,35.  280,12.  282,12.15.  290,11;  him  U 
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liiB.  1.  208.4.  282.22.  289,22.  200,15;  tn  11280,9;  Äftl  544,4. 
11288,25.  28ü,2i.21.  200.3.t).10;  /c  II  252, 15.  283,2;  Di's 
11  243,1;  on  I  51o.  25.20., M.  5  12,26.  544,7.  547,27.28.  II 
163,4.  169, 17.  Ui.  171,32.33.34.38.  172.3.4.5.  207,27.  208,9. 
17.19.22.  242,5.  243,37.  288,17;  ö/' 1  228,25.  229,0.9.10. 
542,20.  546,27.  11  71,6.  74,22.22.  80,25,26.26.28.  81,3.4.6. 
9.9.10.11.  163,21.  169,17.  171,81.33.35.35.36.  172,1.2. 
2.  a  4. 5.  208, 18. 25. 29.  252,  2 ;  höl  I  542, 24 ;  mön  II  252, 6; 
ni4»  n  252, 16;  ^  I  515, 33;  U  H  252, 11.  289, 24:  wis  TL 
252,9;  280,5;  242, 19;  mon?!^  II  171, 33;  gyrdweg  l 

229, 6;  heamwär  H  242, 19;  hrttngpüU  II  94, 21 ;  üpip)  I  229, 0. 
515,37.  547,27.  H  118,26.  185,28.  169,18.  242,14. 

ß)  Diphthonge:  gedt  il  208, 13;  geäf  U  244, 13;  FuntgeaU 
U  284, 27. 

b)  Auf  dehnende  konsonanz  anslautend: 

a)  ringtcoldes  II  76,16;  pund  U  241,27;  ^  I  547,80. 
U63,33.  208.17 

ß)  fedm  XX  242,3;  bedm  11 252,2. 

B.  Zwei-  oder  melnsilbige  wSrter:  I  Mehrsilbige  casus  ob- 
liqni  za  dnsilbigen  nomlnativlfl. 

a)  Längen:  a)  Einfache  Tokale:  dnan  II  162,28;  brddan 
II  288, 9;  hroer^  II  169, 20;  dümm  II  282, 12;  d(ee  II  80, 24; 
frOe  n  208, 6 ;  brdce  I  548»  12.  U  74, 28.  288, 6;  Ute  II  252, 4 ; 
rMm  1  542,40;  Hünes  I  547,7;  d4ne  I  542,32.88.  U  74,22; 
ad6ne  1 229, 10;  ieor[^]<;<$fU!  1 515, 28 ;  iüne  U  185, 18.  162, 27. 
171  30» 

Diphthonge:  Uage  1  542,40.85.  n  74,21.  76,26.80. 
208, 19. 21. 26,  242, 8.  288,9. 28. 24;  hedme  1 515, 17;  siredme  I 
229,9;  pon-en  280,6.  289,25;  Jed/'ai»  D  162,26;  edsUMhlhlh, 
37;  scedUs  ebda,  z,  20;  ireöwe  II  242,9;  Mras  U  289,26; 
Medne  1 515, 84.  548, 4;  dwedres  I  515, 28;  äreöres  I  515, 29. 85. 

b)  Ursprüngliche  kürzen.  1.  Bei  lüchtdehuenderkonsonanz. 

a)  Einfache  vokale :  Merchdmtne  II  238, 15 ;  tciöiglcagdte 
1229,3;  fie^c  II  207,29;  6ecc  U  118,30;  ^eu?ri^  U  207, 26 ; 
stQC{c)c  II  241, 1.  242, 16. 

ß)  gedic  U  74,18. 

2.  Bei  dehnender  kou^>  nanz:  ufcu  amk  11208,20; 
medrce  U  288,7.11;  mearce  1  540,8;  b^orge  II  74,27.  288,21. 
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ET.  Zwei-  und  mehrsilbige  Wörter,  a)  Ursprüngliche  längen: 

ß)  dgenre  II  241,  30;  häte  II  241,  33;  <jehäte  I  542,21; 
sfmnne  11202,3:  gemenan  11  74.24;  weron  11  280.11;  igsetna 
II  1:55,20;  smitan  sirram  TI81.2;  h'wan  II  208.3.  2.V2.14.17: 
luti  iim  II  207,29;  hyuan  II  280,3;  6(e)uY«w,  -on  l  22y,  il 
208, 12. 

ß)  hedfod  I  515,25;  haifodc  l  228,  25. 

b)  Kürzen.    1.  Bei  nicht  dehnender  koiisonanz: 

a)  ?ft7eMaII280,10;  umhcfh'tanU 2m,9:  ^/c^mVcM  11241,22; 

llunstgö  II  63.27;  scrippan  I  542,40;  Ounan  I  554,85;  döne  I 

515,36;  mna  I  514,2. 

ß)  c«7ö<n  1241,35;  cec/s/rt  II  207, 29.  280,3;  nlfuJcwcuidum 

I  512,32;  Jreöm  11  289,21;  wtödu  1  515,36;  seöfan  1  229,9 
zweimal 

2.  Bei  dehnender  konsonanz:  Winianceastre  II  289,  23; 
hydibuman  U  71, 13. 

Unbetonte  silben. 
I  VorailbenYokale:  däune  1229,8.10;  gierian  11241,25; 
OH  gMOe  XL  169, 19;  girikta  1 5X5, 34;  g4welde  n  163, 5 ;  ge- 
irfad  II  289,21;  gedon  H  252, 10;  germere  I  229,4.  U  185,26; 
gimm€  1548,4;  gimmä  11290,11;  getmmed  11290,18;  g^- 
«Mite  1 544^4. 

n.  MittelsflbenTokale:  (ge^as  1 229,9;  ieänan  II  288, 17; 
hrw!^ne  H  168,1;  JEiWoHKge  II  70,18;  gebgHgt  U  290,8; 
imZbife  U  282,22;  ^rmdige  11282,11;  wwnUen  11252,15;  okr^ 
(wm  n  282, 21;  mnUe  U  76, 89;  geairum  II  280, 8. 

m.  Endsübenvokale:  (km6n  1 515,84.  U  185, la  169,19; 
ihndH  n  242,14;  gemmäoA^  TL  252,18;  wer^  U  252,16; 
fBoinndn  II  81, 6;  coppedän  U  241, 89 ;  wnän  II  80, 25;  de  suddm 
n  242, 13;  wmndn  Hirn  U  77,17;  Bi8ceop(e)U  192,2$,  289,20. 

4 

Znr  vergleichung  füge  icli  folgende  fälle  von  der  akzeu- 
tuierung  hiteinischer  wörtei  liiiizu: 

Einsilbige  wter:  «:  (i>raep.)  I  228. 14.  514,26.  546,16. 

II  73.22.24.  75,14.10.  76,13.25.  119,4.  164,5.6.6,  169,30. 
171,0.7.10.  238.33.  243,22.  276,18.  281,4.  287,14.30.  288,26; 
gt/a  II  238.33;  Aoc  II  94, 2.  135,8.  239,1.  277,22.  287.34; 
rüsl  544,25.  554,18.  U  70,28.  74,12.  76,4.  171,15;  re  II 
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170,1;  hts  II  171,28;  de  1540,18;  ne  II  171,5;  II281,U; 
fwf  11281,4;  ^  (=  Ä^p)  II  288,1;  Ä«;  (pron.)  II  135, 11 ;  nec 
II  272,9;  jus  II  273,2;  principumv4  I  544,29;  mferiotisve  II 
93, 32 ;  qudmvis  Tl  270  letzte  z. 

Im  Hiat:  cöapostoli,  -o  II  71,3.  74,9.  75,31.  286,13;  med 
11  62,28.  99,4.  118,  wifVII72,2;  5tü  II  93,81.  160.27. 
171.6  :  epkarmdi  II  244,8;  ceii  U  171,14.14;  redtu  I  554,22; 

Uni'innnes  II  72,  12. 

JSonstige  fäUe:  am,sw  I  544, 27.  554,19.  11  93.29.  171,20; 
pontis  II  70,  29;  inferioHsvc  II  93,  32;  dgelluli,  -os  1  542,  3. 
543,10:  «mor^r^  II  238.28;  dpa  tbus  U  17 \,  8.  286,2;  dcom- 
modaia  II  287,8,  a^tijmlatiune  II  28(3,6;  dstu  II  70,26;  /rcuri- 
num  II  76,6.6;  fraxinum  II  76,33;  tconomi  I  257,20;  vertdicis 
U  271, 25;  oxe  II  170,28;  «itUNftim  H  276, 20 ;  indico  U  281,2; 
n  77, 18;  hae^  Vi  281,17. 

Gruppe  2. 

o  II  364, 2;  swd  II  284, 33. 35. 36. 37. 38.  285, 3. 5.  lY  105, 
5.7.8.10;  /u/w/Mwe  IV  105, 14;  ccc  IH  298,  22.  IV  106,  11; 
die  11304,1.  m  3,32.  100,2.  297,32;  cwealmstoue  11284,33; 
boc  III  100,22;  Ccolholdingtun  II  284,24;  üt  IV  105,12;  üp 
11  284,30.39.  448,10.15;  geüöe  CO.  X17;  hymera  III  3,36; 
äw^^es  ebenda;  bednskde  II  284,  29;  led  IV  105,  9;  ed  IV 
105,  11;  dn  U  363,  24.  24.  28.  364,  1.  3.5;  ddune  II  364,  6; 
Ätiser  H.C.  43  C  8,  Oonan  IV  105,9. 

Im  lateimsdien  text:  d  II  304.  21;  III  99,  28.  297, 17.22; 
re  U  363, 10;  rex  III  297, 17;  hic  III  99, 23. 29;  dö  III  297, 14; 
ä4x  m  298, 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 

Ans  dienr  ftlmicht  geht  Uar  heiTor,  daas  den  tkuiatea 
im  Cod.  Wint.  wenig  bedentnng  zuzuschreiben  ist  Ein  klares 
prinzip  für  ihre  anwendnng  ISsst  sich  nicht  gewinnen.  Es  igt 
vielmehr  anzunehmen,  dass  Terschiedene  pnnzipien  sich  ge- 
kreuzt haben.  Diese  prinzipien  in  ihrem  ganzen  umfang  auf- 
zudecken, ^vi^d  man  vor  der  band  wohl  schwerlich  im  stände 
sein.  Bezeichnend  in  dieser  hinsieht  für  die  verliältTii^j'^p  im 
Cod.  ist  die  thatsache.  dass  von  den  '.VM  aus  grui»pe  1  ange- 
führten belegen  138  oder  mehr  als  ein  drittel  von  allen 
sich  auf  nur  fünf  Wörter  (die  39,  d/'37,  on  25,  16  20,  üU  17) 
verteilen. 
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Avhmg  IL  01O0Sar. 

Im  Cod.  Wint.  kommen  eine  masse  Wörter,  meistens  eigen- 
oder  Ortsnamen,  vor,  deren  etymologie  mir  nicht  durchsichtig 
war.  Da  die  aufnähme  flolcher  in  die  lantlebre  eine  blosse 
Sache  der  konjektnr  gewesen  wftre,  hahe  ieb  voigezogen,  sie 
in  einem  anhang  und  in  lexikalischer  anordnnng  za  Terzeichnen. 
Meistens  führe  ich  wort  und  belege  ohne  bemerknng  an.  Zu- 
weilen, wo  ich  einen  anhaltspnnkt  gefunden  za  haben  glaubte, 
stelle  ich  bezüglich  des  nrspmngs  Termntnngen  aal  Zn 
gleicher  zeit  habe  ich  gelegenheit  genommen,  ein  paar  formen, 
die  Ich  bei  der  lautlelire  ttbersehen  hatte,  hinzuzufügen.  Die 
wOrter  sind  nach  denselben  prinzipien  augeordnet,  welche 
Sweet  in  seinem  OET  zuerst  anwandte.  Dies  geschah  na- 
tfirlich  ohne  berUcksicbtigung  der  quantität,  was  dazu  fahrte, 
dass  ich  von  der  Sweetschen  reihenfolge  der  vokale  absehen 
musste.  Dieselbe  ist  also  einfach  a,  rr,  e,  ?,  y,  o,  «,  ea,  eo, 
Zahlen  mit  vorgesetztem  ^  beziehen  sich  auf  gruppe  2. 


a 

bare»  amUgon  II  367, 23.    363, 29. 
«Mrye  ipe»  11206,29. 
aOerMes  n  404, 21  letmwort. 
mawan  X  III  215,27  xweimaL 
nafa  U  2m,  9. 

gafarbace  II  596,  35,  gaferiice  U 
568,29.      VieUdcht  mm  «Itkel- 

tischen  stamm  Cratwo(i»X  ^  Hd* 

der  1991,  4  belegt. 
ttt  Acon  IV  233, 12. 
swacan  K  27, 20. 21. 
tUKum  11248,86. 

Tata  n  ni  274,  1.  275,  38. 
280,  13.  2dU,  U  -  Tgl  OET 
8.592. 

eadan  haitgran  HI  305, 24. 
J34i<i(<i)n359,84.  V'^.l^»  wohl 

Schreibfehler  statt  Hadda. 
laboröe'i  U  163,  & 

marre  vgl.  §  3  anm.  8,  §  12,  Anh., 
eadulfes  m<tre  IT  207,  4,  Osicaldcs 
mere  U  118,  29. 30,  wijfaks  mwre 
ni  632,  31 ,  Wifek»  mere  K  III 


172,  28,  hodes  maart  m  476,  16, 
MdM  Mere  n  118^  26,  Man  mare 
n2^18,  p^HtaM Hier»  10665,18^ 

innre  ebda.  z.  19,  syndhtldemere 
I  515,  27,  iremian  m<rr€  II  442, 31, 
tcwndan  uiiCres  lace  Hl  106,  1, 
eeahhan  mere  TO.  620,  7,  wäUm 
mcere  U  207,  5.  0,  stanmare  HI 
R2,  2n.  n  94, 19.  549,  36,  lammftre. 
III  305,  34,  lammeroi  I  148,  30. 
554,32,  »prcoürtwe  III  116, 3. 117,6, 
ArocRWiv  11118,26.31,  eagdman 
Km  2.-2,33.  IV  27, 16,  curüfk- 
m(ere  Ii  74, 1 7.  hijrcmare  1  II  240,  TO, 
ütHcrc  m  240,28,  cecdfa  tmtre  I 
542, 39.  n  206, 25,  o»  Merdafan 
KUX  861,20,  grenmtre»  sUg^  1 

L  32.  in  116,  6,  grmmenes  I 
14«,  oO.  ijremmores  lU  117,  9,  be- 
ammercs  geaU  I  554,  33,  henlm- 
meres  is»  1 148, 30,  boemens  $UgcU 
1 148,31.  554,33.  111116,7. 117,10 
zweimal,  «»cmerc.s  wtcrik  TT 200, 15, 
buh'm<rreH  dorn  III  470,  17,  hor- 
wunrsitMirfM  11291,4,  sceaid<Bmeres 
komme  11291,5. 
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Darmian  K  HI  199, 31. 32. 

bar  an  lege  U  298, 14,  ~  forda  II 

301,20  ibera'i). 
fan  HMQcm  Km 229, 29. 
cemincgmg  II  568, 38,  amm^t>» 

eljda,,  ZQ  (tmnn? 
fctrm  II  982. 18,  wohl  zu  feorm. 
»tarfmghyrste  II  4bö,  ly. 
Jtobie»  9&m  HL  127,2S. 
fai»iV6«or^  IT  103,  U,  rc/öi^- 

heorgan  ebdft»  S.  15  —  TgL  xa 

Mbricge  III  356,  7  iwdmal 
/ioBfeAaimMn  171,86^  /ylei<wiiKehste 

zeile  zweimal. 

malmihurna  1176, 2f>.  viaUhuniafi 
ebda.  z.  31,  mcr^an  beurge  II  444, 12- 
m  806, 19,  weMeof*  n444,ll. 
no  beorge  III  305, 32,  mtolanbeörge 
n  288,  '>1  m uAa  uhcorge.  II  i|'285,2 
—  trotz  deiu  (F  ist  melan  <vj  nach 
mniweis  der  eo-formen  als  das  nr- 
sprtBglicihe  amtoadmi. 

CBslices  ford  111355,3.3  zweimal. 

teesan  1  543.  4.  ksan  11  208, 30. 

treefesingmudan  Iii  241, 1  —  wegen 
de«  mtBM»  interetMuit,  bma  Tgl. 
Klug«  Stammb.  §  100  d,  Tgl.  aach 
rfrlt'nrj-,  rlfftinc,  metfifnc,  iropbinc. 

shtw  111520,2,  Iwcslew  IV  92, 32. 

sawtcelea  IV  49, 12. 

WNjfeeAom  n  804^22. 

rtene  und  rcere  F.  III  ^,8  —  K. 
liest  in  beiden  fällen  rmtc. 

litumsUdes  K  III  173, 1 ,  iiemstedta 
K  in  172, 37,  SUwheemtUde  KUX 


acelea  beorge  TTT  62, 31  —  die  hänfig- 
keit  der  •'luhiiig  -r^'.s*  ist  zu  be- 
merkeu,  mau  vergleiche  dnegeUs, 
Htdtks,  wettitt,  Iweddes. 

moiM/SÄICa)  IV  98  dreimal.  KemUe 
nimmt  wegen  rrcerrs  in  dcrfclbeu 
Urkunde  Schreibfehler  au.  liies  ist 
aber  zu  verwerfen:  axcres  ist  wolil 
Mshreibfebler,  nicht  umgekehrt, 
man  ve;l.  hici  nfs. 

dragtlM  btect  JI 207, 2  sweimal. 


dartinc  TO.  296,32  —  vgl.  zu  trcefeswg 
»adele»  scfnte  TU  176,  9,  «vj  aUroU 
655, 21,  ~  steorU  ebda.  s.  22. 


he, -de  IV  108,  25. 
helfttrea  U  171,  32. 
wercdes  (tceUte)  H  295, 37. 
mrOan  hyOe  I47,&  645,4.  n882, 

12.  inv3,20.  Km 301,86b  wsn- 

dan  Mine  III  520,  6. 
mere  vgl.  zu  mare. 
wuntbyrig  B.  532,  8. 
genmmm  III  17%  14  —  nocdiiehea 

lehnwort. 
Urstan  H  164,  12.  m,  18.  295,  31. 

K  m  189, 5  etc.,  tarsian  IV  tp  105, 4. 
Wenugforda  m  172,24. 
Ceti  1  lOG.  18. 

itelnrr  I  47,  25-  545,  7.  n  382, 16. 

III  ii>'6,3l.  5,5.  Km302,2. 
weUgie)  Km  233,  23. 24. 
Cdeeiwu  Km  179, 8. 8i 
meldanige  H  568, 34- 
httedeKe)9  heal  m  170.  11.  655,26, 

kwadeln     m  176,  11. 
Miwmh  f.  sn  EldnÖeemb. 
tmü  Em  216, 82,  fruOealMim  K 

ITT  214.31. 
Bcsingaheurh  I  lü7,  1  —  Holder, 

Sprachschatz  407  ,  86  belegt  ein 

altkeltiaebes  Betmgu,  ortnwme 

in  Gallien.  Vielleicht  hiotm  «Im 

iins«'r  Wort  zu  stellen. 
l'ksc  m  355,  24.  356,  6,  m 

355,  15. 
nMea  1515,34 

bestUifordin)  II  206»  84,  BotOu*^ 

II  2lXi.  24. 
Hewe9  1  107, 20. 

wnftt  Km268,92,  ~«  ebda. 

-defer  s.  Ceiu>^  MyceU^  Wohl 
7.n  'dofer  zu  stellen,  v^l.  ne.  .4  h« 
dwer,  und  zu  doferlan  unten. 

weti  in  zusanunettsetBOsgen: 
m  619, 26,  ▼«•Ar.     riß  ebda, 
f.  16,  ^  n'c  IV  93,  2. 13 .  tr^wnc 
ebda.  i.  8,  Wenbeorgan  H  78,23. 
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23,  tccetihyrgU  K  III  218i  ^ 
Wandofron  DI  ±;i2, 10,  K  Ul  127,  Iß 

-genes  dorn  III  141,35 

Frena  K  IH  804,  12^  Frcma  K  lü 
177,  9. 

wennan  stdn  II  77, 17. 

benna(n)cumb  II  440, 35. 37,  ~  ^  II 
504,  16.  IL  18,  Hvulum  btmnan- 
cumb  n  76,  24j  binnacumbes  IV 
90j5.2ß. 

lentan  n  78,  2i,  26,   lomtan  ebda. 

z.  25  anm. 
^«tte  K  m  219, 2. 

brenthiffie)  UI  273,  2L31,  frrrtin//- 

«icfrlc  ebda.  i.  26. 
iW«/«"  0  415,24.  K  m  203, 21. 
<r«tufan  tittpre  II  442,  31,  ~  beorges 

in  106,2,  uxendan  mores  ebda.  z.  L. 
Cendefer  1 148, 2ß.  149,  L2.. 
Embnmngn  K  ITT  253,  L 
heceiies  hangran  IV  49,  ü  —  vgl. 

(pcenes. 

ecelesbuma  II  357, 21  —  vgl.  ceceles. 
Weceiforda  III  404,  IfL 
feccestcudu  U  492,  lü.  20=  IV  49,  5 

iiwciiual. 
7«jFe  m  476, 2Q  —  fe'oA? 
wegela  byrigTV  90, 13,  u^(7e2ao..ebda. 
tce^can  IV  92, 32. 

BregeswiÖestan  I  257j  9.  II  308^  18, 
&r«(/M  sU'pestan  III  66, 11,  brceges- 
wibcestane  11296,20,  bridsm'desian 
m  208,  21  \gl  Bregusutd  OET, 

/kcj^es  garan  U  207, 3,  /kt^^c«  HI 
44f;.2L  607,12. 

Etdredecumb  HI  ^  38  —  wohl  = 
<rt  DreÖecumb,  vgl.  ne.  Dredcomb 
bei  K  VI,  8.  280. 

metsinc  III  519,34,  ~m  ebda.,  metseg 
IV  93,  12»  w(riseg  ebda.  —  wohl 
flnssname,  man  vgl.  m  tropfesing 

wetiesford  II  76,  3(L 

Bretiones,  belege  oben  §  4,  L  Hierzu 
ist  berichtigend  zn  bemerken,  dass 
die  verschiedenen  ableitnnfren  zn 
diesem  stamm  als  lateimsche  lehn- 
Wörter  anzusehen  sind.    Die  nr- 


sprttngliche  ag«.  form  hat  zweifels- 
ohne e  •<  I.  Das  wort  gebOrt  alM 
nicht  unter  t  sondern  e.  Die  aus 
stamm  Bret(t)ou-  abjjeleitet^n  Wör- 
ter sind  wohl  von  haus  aus  au&ser- 
ws.,  führen  daher  zn  formen  mit 
a/o-nmlant,  man  vgl.  die  angaben 
von  Miller,  Place  Names  s.  12. 1& 
Dieses  eo  geht  dann  spater  anal«? 
der  entwicVcIung  Beorht  >■  Bi^ht 
in  y  über:  es  entstehen  somit  for- 
men wie  Bryterdand,  Bryita»  etc. 

neddanleage  ü  412, 3L  K  III  176. 1, 
nrtddan  ro  II  412, 31,  greddan  (!) 
K  III  176, 2. 

mede^tran  II  494, 14.  —  flussname. 

Cedenon  IV  233,  12,  32. 

»pedige  (dorn)  Ul  176,  5. 

Bedewinde  I  452,  23. 

C^dde  I  106,  iL 

Sedru'i  n276,2  vgl.  8earull'2n^L 
repple  IV  ^  Ii  vgl.  riple. 
EbbJesbume  I  47,  ^  IH  145,9.  K 

111233,23.30,  Ebhsburf>e Jim.m 
252,12.  2^20.  III  203,  II  etc. 
YbbUsbume  147,^ 

ff 

hile  m  240,  31  zweimal ,  241, 2  — 

flnssname. 

imcara  hagan  H  412,  36.  38.  Km 
176,  8.  ytcteara  ebda.  z.  L 

Hiwerc  IV  234,  9 

wifan  stoccce  II  295,  34. 

-Sinus  in  ^If^  m  62,  37  etc.,  WtUf 
~  IV  96,  Ifi  etc.,  Ead  ebda.  z.  3, 
jEÖel  K  m  ^  5i  ^Ißynus 
m  178, 6,  Wxdfr^  IV  93.  85. 

rican  ford  K  III  338,  5.- 

igeix  stream  II  74,  19,  igean  sead  U 
409,29  zweimal. 

Uthagan  U  242,6. 

smitan  siream  II  81,  2z 

ripU  n  2^  23. 

y 

hyrsleage  U  v  447, 3Q  —  wohl  Schreib- 
fehler statt  /yrs  rw. 
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hyrpes  hamme  II  29ft,  12. 

cyrogafum  III  417,  6. 

dyrehroc  m  v  3,  EL  I  47^  25.  545,2. 
II382jlü.  ms, 4,  direKm302,2 
—  8.  B.-T.  8,  V,  Vyra  wudu  und 
Miller,  Place  Names  8. 42. 

cyrringe  H  456,  30. 

tyrwenes  iUedes  II  242,  5. 

fyrdmges  fco  III  v  3,  29.  I  47.  22. 

n  m  12.  m  5^2.  khi  301.35, 

»i/rdinges  1  545,  4. 
eyrdan  hecde  II  379^  19, 
dyman  geai  II     364,  12. 
yliing,  Uefes     III  412,  Ifi. 
Hyldingbroc  K  HI  179.  26. 
Cylfhoncfran  U  206.  3L 
Cylmestuna  HI  415. 12.  KHI  203.  HL 
cylda  tun  II  207,  3. 
hwydian  pyt  U  ^  la 
mydy  Hl  520,  7,  rjanydon  ebda. 
hry$an  beorh  JB.  127^  2Ü. 
pysere  UI  ipH,mL  147,23.  545.  5. 

wisere  U  382^  HL  K  UI  301^36  — 

vgl.  Einl.  rV. 
Oyssic  K  m  m\  IL 
Mywan  Km  20.  3^L  IV 

lOft.  27. 
üywhyrst  III  3^  3Ö.  3L 
Tywinham  K  m  3^  lü  —  Tgl.  iyr- 

wenes. 

Lyfing,  IV  34^  2.  26.  35^6. 

76i  13  etc.,  Lufinc  IV  ^  it^  Lu- 
vrincg  K  m  303i  ^  Lufingus  IV 
96,20. 

9ryfe«  den  m  305, 25. 

pryuet  TV  108,22. 

Cyma  II  64,  a  75, 2. 

tycan  pyt  Ul  5^ 

cycgan  ITT  oU»,  32,  kicgestan(e)  TV 
93,  lü  zweimal.  Bin«  a.  a.  o.  be- 
legt ein  coc<7an.  das  yielleicht  hier- 
mit znsanuneugehört.  Ks  handelt 
sich  meines  erachtens  um  einen 
eigennamen. 

Ytingstoce  III  273j  14. 

Cytelinggraf  K  HI  2Ö2.  m  —  aus  dem 
nordisch  en  entlehnt. 

»cyihangran  II    448,  L 


pytan  toyröe  III  v  3, 31^  toytan  wyröe 
m  5.  4. 

brydan  ford  TD.  632, 2L 

brydeJades  forda  U  30L  19^ 

yddehs  R  492j  18.- 

tryddingJeage  II  11 R,  30. 

pyddes  geate  ET  V'  3(j3,  27. 

tcyddan  beorg  III  143, 3  —  dies  ist 
dasselbe  wie  poddan  beorge  TU 
297, 22;  Die  beiden  Urkunden  be- 
schreiben die  (»renzen  derselben 
länderei  in  umgekehrter  reihen- 
folge.  tcyddan  ist  also  statt  pyd- 
dan  verschrieben.  Ein  seitenstflck 
ZU  dem  Vokalwechsel  in  podda- 
pydda  ist  vielleicht  das  oben  be- 
sprochene eocga-cycga. 

hybUa  I  515,  20. 

0 

Coyred  II  m,  3. 

i/ormaT<?8  II  2f)t.  3,  h<yrmes  m  302,20. 
wores  8ol  III  478,  8^  worres  sol  II 

379. 14  eweimal — vgl.  0  E  T  s.  574. 
gloranige  FI  301^  23. 
Scora  die  IV  90^  15^   Soredich  VI 

122,6. 

landscore  hlinc  U  243  ,  35,  score 
hiinces  ebda.,  landsceorgeate  III 
204. 24.  Vgl.  scorian,  vb.  bei  B.-T. 

dorcan  II  81^  1  —  flussuame,  man 
vergleiche  Vorceceaster  und  hierzu 
Holder  1308,  27j  MiUer,  Place 
Names  s.  65. 

lortan  hUewe  II  409i  25, 

wortan  beorge  m  240, 3Q, 

mortun  cumbce  U  81.  g. 

hole  s.  dodholcan. 

Solentan  K  III  179,  24. 

Htgsolan  K  111219,4. 

Volemannes  K  III  223,  6  —  vgl.  ahd. 
Dcdman. 

foslace  IT  .533. 2fi.  IH  177, 3L  498, 19. 
dosaburnan  III  655,  22. 
costices  mylne  III  303,  litl 
Howel  n  342i  L  V  364, 3S.  380,  3, 

Hutcal  n410.  a  411,16. 
trowingsceaddtu  EU  649,  IS, 
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doferJfin  II  494,  la  zweimal ,  Witn- 
dofron  UI  432,  III  K  III  127,  Ifi 
—  Zweifelsobue  zum  keltischen 
stamm  duh-ro-n  =  wasser,  man 
vgl.  Holder  1362,  IR 

hofan  hanfjran  U.  VfB64,L 

Oflingacer  UI  519^  13. 

bronces  ford  HL  145^ 

Monned€(8)  1 5«,  äL  545, 20.  547,6. 

romes  kg  U  206i  30. 

Froma  H  41Jj  8. 

0(ie)a  n^aiL  244,;«,  ocan  Ua 

II  301, 16i  occan  sUtw  HI  520j  2. 
ocerbuma  II  412j  2a.  K  m  IToj  30^ 

ocebuman  II  412i  25i  Oc(trbuman 

K  II1 17.5,  31. 
ocmnc  wyllas  III  62,  24. 
hocsleto  rV  92.  32j    hocingnupda  U 

296,  L 
rocisfaid  III  649, 13. 
tocaH8tan(e  K  m  193, 11.  196. 13. 
wrocene  in  650, 14  2  weimal,  WVoce»- 

settia  m  355.  23. 
icc«te«ocan  HI  141^  34  —  B.-T.  setzt 

nach  dieser  stelle  ein  snvca  = 

bay,  bend  an. 
hoge  bura  mearce  III  649,  Iii  —  Wohl 

aus  höh  -\-  gebür  entstanden. 
lotnes  gs.  II  532,  9. 
Goda II  136.5,  GodematiKlilSm,  10. 

338.  23. 
dodhokan  \\  27^  Q. 
dophangran  II  118,  2L 
scropes  pyt  II  \j>  448.  5. 

u 

teure»  byrgelse  III  651, 20,  Wurgeat 
II  342,  3i  man  vgl.  tcores. 

Durum  U  359. 2L 

gebür  s.  Ao^e  bura  nnter  o. 

«/<rcs  ffenu  III  349i  25. 

mtdes  hamstedt  II  206,  36,  mtdedich 
VI  122, 4  —  vgl.  Muul  0  E  T  8. 634. 

Scule  II  359.  2a.  380,24.  V'365,15. 

guldm  geate  II74,  Iii 

jMdiroZ  n  342i  2.  380j  ludual  U 
W  364,40. 

?M«a«  dorwe  II  71,  L 


triMon  III27ifi  —  flossname? 

Cusanweoh  1 106, 13  —  ort^name. 

Auto  in  tcudu  Auto  HI  655,  Ifi. 

Huwal  8.  Hotoel. 

füufincgfald  HI  349,  ^ 

dufan  doppe  IV  92,  35. 

hrunigfeaUetf  iPfrt  III  632,  22  —  vgL 
ahd.  {H)Huning. 

CMng  1544,2.  Ca»Min  II  380,9,  Cunan 
U  v365i  3  —  Sweet  setzt  kftree 
an,  OET  8.559.  Vielleicht  lässt 
sich  dieses  sowie  das  nächstfol- 
gende wort  zum  kelt.  stamm  cöno- 
(Holder  1194,6)  ziehen. 

cunecan  forda  II  172, 2. 

Brunan  II  75, 13  —  Ortsname. 

hrtmwyll  IV  45,^  —  Zu  ahd.  Hrom, 
HrtuLtn,  Ruomo  etc.,  oder  ags. 
hrüm  =  rauch? 

Hd»g(c)ford  U  tp  436j  32.  36.  HI 
297, 25.  I  m  5i  Uding^  1 22a  25. 

stucan  toisc  II  412,  28.  K  III  175,35. 

Luhan  H  252, 13. 

hihhes  geat  H  ^  13,  Ivhes^e  TL 

529.  27.  ^  forda  mi76,  5,  luh- 

ham  beorh  UI  227, 22. 
wuhinglandass  II  413,  5,  Wuhing  r- 

Km  176,  Ifi. 
Hugon  1 107, 3  —  vgl.  ahd.  Hugo  etc. 
Tugeles  mor  IV  90,  8,  tuhhdesmor 

il  504, 18,  tucheks  ^  II  440.  38. 
utclanbricge  U  412,  21.  K  III  175,33 

—  vgl.  ütel  OET  8.  563,  Vtd 

OET  8.  637. 
Lutegares  K  HI  3^  2Q. 
dtttinga  acylf  IV  49^  14. 
tutan  mare  U  242, 13.. 
wrute  8ok  IV  108,  25.26- 
er  Ute  brece  käge  H  379,  12 ,  crute 

brace  kage  III  478,  9,  cruik  bracca 

1  515,  3fi  —  vgl  §  1  anm.  14. 
plutan  mere  IH  655,  18. 
stuUres  1 257, 13. 1 1303,2a  m  66,  LL 
hudecumes  IV  45, 24. 
rudan  oringa  HI  8, 14. 
Dudig  n  163,  IZ  244, 31  —  vgl.  ahd. 

Duodicho  etc. 
crtuian  iceaU  H  301,  Ifi. 
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ea 

vealacan  IT  74.25. 

hms  broces  II  442,  3& 

weascing  I  542,  82  —  vgl.  oben  §  8 

anm.  2. 
beastman  lea  TL  304,  22. 
veawan  dorn  HI  478, 8  zweimal. 
Taaftrsceat  K  III  360, 15^  wohl  zn 

Uafor  (StD). 
taces  siede  II  379,  iL 
Peacrsdtk  K IH  362,  ^ 
smeagelhyr8t{e)  III  340,  zweimal. 
»treatan  K  III  229,  2a 
»ceadeUs  I  515,  2(1 
seade  K  HI  223.  30. 

eo 

weoleage  IV  103. 12. 

beoredes  H  382, 13.  HI  5i  3j  BeoreÖes 
K  m  30L  37,  berede»  1 47i  ^  6e- 
tret  (!)  1 545,  ä,  beoredes  III    3j  3L 

Sweores  holte  U  240,  2L 

meolanbiorge  s.  zu  malien-. 

geoUsbuma  TU  ^IS^  SQ. 

leoUesctmb  U  77,  IL 

sceoUes  wilU  I  515.  32^ 

heotcbax  m  176.  16.  .x,  6gc  m  655. 

heoirtcah  m  127.24. 


(JitttrucM  m  855  .  29,  diotcuees  TU 
356.5. 

Eofeshamensis  K  III  303i  3L 
heofes  brycce  m  655, 24.  176i  IL 
reofnes  beorg  1 515,  32. 
Meme  1  514, 22  etc. ,  Meöne  1 515i 

30.34.  548i4.  11379.  IL 
Beoncet  IL  300^  30^  Beonetieah  TU 

409,  Z.  632  ,  25i  BeonyÜege  HI 

415,24. 

ceomman  &ric(7«  K  HI  219, 5. 6. 
aocccmen  II  94,20,  doccan  H  549,36. 
ocet^ne  III  62i  21  —  ne.  Ock  in  Berk- 
shire. 

beocera  gcnte  K  III  219,  fLfi, 
deocca  {berena)  III  632,  30. 
deohholes  m  157.  Ifi. 
eotanford  III  355,  30  zweimal. 
ceotan  II  Bö7,  23,  cceotan  ebda. 
scriotes  düne  II  304, 22. 
IVorfa«  I  107,  2L 

Creodantreow  I  540,  ILi  Criodan- 

treotc  I  543,  L 
Ceodrc  ni  501j  6^  ceodre  m  502, 13. 
ort  Weopungum  K  EQ  ^  IL 

rte«Z>ml  n  380,25 


Berichtigung. 

Auf  8.  418.  vierte  zeile  von  oben,  moas  es  „aüdlichen"  statt  „nörd- 
lichen" heissen. 

Halle  a.  d.  S.  R.  A,  Willlims. 


EINE  SAMMLUNG  VON  SHAKESPEARE- 
QÜARTOS  IN  DEUTSCHLAND. 


Vor  einigen  woclien  erhielt  ich  einen  brief  des  graleü 
Goertz-Wrisberg,  majoratshenen  auf  schloss  Wrisbergholzen 
in  der  pfo^inz  Hannover,  mit  der  mitteilung,  dass  sicli  in  seiner 
bibliotliek  ein  band  befinde,  enthaltend  eine  alte  Shakespeare- 
ansgabe ans  den  jähren  1600—1619,  die  allerdings  nicht  toU- 
Bt&ndig  sei 

Der  brief  enthielt  eine  knne  Inhaltsangabe  des  bandes» 
anf  gmnd  deren  ich  vermuten  konnte,  dass  zwar  nicht  eine 
Shakespeare-ansgabe  —  eine  solche,  auch  eine  nnvoUstftndige^ 
hat  in  dem  angegebenen  Zeiträume  nicht  existiert  —  wohl 
aber  eine  sanunlnng  wichtiger  alter  einzelansgaben  elisa^ 
bethanischer  dramen  vorliege. 

Meine  bitte,  mir  das  buch  auf  kurze  zeit  zu  näherer 
einsieht  und  genauerer  bestimmung  des  Inhalts  zur  Verfügung 
zu  stellen,  wurde  mit  dankenswerter  bereitwilligkeit  und 
Hebens  Würdigkeit  von  dem  besitzer  gewährt.  Meine  Vermutung 
bestätigte  sich  vollauf,  und  ich  bin  nnn  in  der  angenehmen 
läge,  den  fachgenossen  an  dieser  stelle  auskauft  aber  den 
heiteneu  fund  zu  geben. 

Der  mir  vorliegende  band  enthält  eine  Sammlung  von 
nicht  weniger  als  neun  quailausgaben  sliakespearischer  und 
pseudoshakespearischer  dramen  aus  den  jähren  1600 — 1619, 
darunter  seltene  erste  und  zweite  quartos. 

Wie  kostbar  die  mehizahl  dieser  altcii  ausgaben  ist,  möge 
man  daraus  ersehen,  dass  von  deu  neun  hier  vorliegenden 
quartos  nicht  weniger  als  fünf  in  den  in  den  achtziger  jähren 
des  vorigen  jahrhunderts  unter  FnmivaUs  leitnng  von  Ftae- 
torius  und  Griggs  herausgegebenen  Skakespeare  -Quarto  Fac« 
aimües  photolithographiert  worden  sind. 
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Die  stttcke»  um  die  es  sich  handelt^  sind  Tlie  Wilde 
Contention  between  the  Two  Famons  Houaes  Laneaster  and 
York,  A  Midsmnmer  Nigiifb  Dream,  Sir  John  Oldcastle,  The 
Herchant  of  Y enice»  Henry  Y.,  Eing  Lear,  PerideSy  The  Her ry 
Wiyes  of  Windsor  und  A  Yorkshire  Tn^y. 

Eine  solche  sanunlnng  dfirfte  in  Bentschland  ein  nnicnm 
sein,  wenigstens  ist  mir  weder  eine  öffentlicbe,  noch  eine  privat* 
bibliothek  bekannt,  die  sich  eines  derartigen  Schatzes  rühmen 
könnte.  Aber  auch  in  England  wird  eine  solche  coUection 
whtiger  alter  Shakespeare-Qnartos  eine  grosse  Seltenheit  sein. 

Ich  gebe  nnn  ün  folgenden  jedes  mal  diplomatisch  getreu 
den  titel,  anfang  und  schluss  der  betreffenden  qnarto  und 
werde  versuchen,  auf  grund  der  mir  za  geböte  stehenden 
hfilfsmittel  die  ausgaben  als  die  erste,  zweite,  dritte  usw.  genau 
zu  bestimmen. 

1.  The  I  Whole  Contention  |  betweene  the  two  Famous  ]  Houses, 
LANCASTER  and  |  YORKE.  |  With  the  Tragicall  cnds 
of  thf  ijood  Uukc  I  Humfrey,  Richard  1  )ukp  of  Yorke  |  and 
Kvitj  Ifenrie  the  |  sixt,  \  Diuided  into  twu  Parts:  And 
new  Ij  corrected  and  |  enlarged.  Written  by  IVilimm 
Shal;e-  I  speare,  Gent.  fTitelvignette  mit  der  Umschrift 
HEB  .  DDIM .  HEB  .  DDIEV.]  Printed  at  London,  for 
T.  P.  Quarto.  0.  J.  Q  4  Blätter,  d.  i.  64. 

Anfang  auf  Bl.  A2a: 
The  first  part  of  the  Conten- 1  tum  of  the  two  Famous  Houses 
of  Yorke  \  and  Lancaster,  with  the  death  ol  |  the  good 
IHlke  Mumfre^: 
EiUer  at  one  daore,  JBSng  Umry  Ae  Md,  and  H^mfrey  Duk$ 
of  Qlocester,  ihe  JOuke  of  Somerset,  the  Duke  of  BÜätmffiutm, 
CardmaU  Smoford,  and  oAers. 

Hbfer  at  Üie  oOior  doore,  the  Duke  of  Yorke,  oml  Ae  Marquee 
of  Suffolke,  and  Queen  Mairgmr^  and      JEarte  of  SaHOrnry 

and  Wanoieke* 

Su/f'olke. 

As  by  your  high  Imperiall  Maiesties  command, 
I  had  in  charge  at  my  depart  for  France, 
As  Procurator  for  your  ExceUence, 
To  marry  Princes  Margaret  for  your  Orace; 
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So  in  the  «ndent  famoiut  CStty  Towers, 

In  presence  of  the  Emgs  of  IVance  and  CgfSsHe, 

The  Dukes  of  OrUanee,  Calabmr,  Brüame  and  Altm^on, 

Sehlnss  auf  S.  Q4b: 

Queene.   Thankes  noble  Clarencc,  wortliy  brother  thanke.s. 
Glo.  And  that  I  loue  tlie  fruite  fiom  whence  thou  sprangst, 
Witnesse  the  louing  kisse  1  giue  tlie  childe. 
To  say  the  truth,  so  ludas  kist  his  master, 
And  ao  he  ende  all  haile,  and  meant  all  hanne. 
Eäw,  Now  am  I  seated  as  my  aoule  ddights, 
Cla.  What  will  youi  grace  hane  done  with  Masrganil 
Bofnard  her  father,  to  the  Eing  of  France 
Hath  pawnd  the  Okels  and  lenmkm, 
And  hither  haue  thej  sent  it  for  a  ranaome. 
Edw*  Away  with  her,  and  waft  her  hence  to  France^ 
And  now  what  rests,  hat  that  we  spend  the  time, 
With  Btately  trinmpha  and  mirthfoll  oomidLe  shewes^ 
Such  as  befltB  the  pleaanres  of  the  Oonrt 
Sonnd  Dnuns  and  Tmmpeta,  farweU  to  aowre  annoy, 
For  heere  I  hope  beging  onr  lasting  ioy. 

FINIS. 

Dies  ist  die  erste  qnarto  von  The  Whole  Contention 
between  the  Two  Famons  Honses  Lancaster  and  York,  er- 
schienen 1619.  Titel,  anfing  und  sehlnss  entsprechen  hndi- 
stftbüch  nnd  typographisch  genau  dem  1886  von  Charles 
Fraetorius  besorgten  und  von  Furnivall  eingeleiteten  facaimile 
in  den  Shakespeare^Jwto  Faesimiles.  Die  beiden  stücke,  auf 
denen  Shakespeares  Henry  VI,  teil  2  und  8  beruhen,  wurden 
zuerst  einzeln  1594  (The  First  Part  of  the  Contention  betwixt 
the  Two  Famous  Houses  etc.)  und  1595  (The  True  Tragedy 
of  Bichard  Duke  of  York  etc.)  von  Thomas  Millington  und 
Ton  demselben  nochmals  1600  gedruckt.  1619  erschien  sum 
ersten  male  eine  vereinigong  der  beiden  dramen  unter  dem 
obigen  titel.  Hier  wird  zuerst  Shakespeare  als  Verfasser  ge- 
nannt. Die  buchstaben  T.  P.  auf  dem  titel  bezeichnen  den 
bekannten  Verleger  Thomas  Favier. 

2.  A  I  Midsommer  nights  |  dresme.  |  As  it  hath  beene  smidiy 
times  pub- 1  VMy  aeted,     the  Mi^ßU  Hemwror  \  ble,  the 
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Lord  Cbamlwrlame  his  |  seruanis.  \  Written  hjf  WSUam 
Shaknpeare.  \  [TitelTigiiette  mit  der  unucbrift:  POST 
TENEBRAS  LVX]  Printed  hjf  lames  Bobait,  1600. 
Qnarta  H  4  Blätter  (82). 

Anfang:  anf  W.  A  2  a : 
A  I  MIDSOMMEK  mGHTS  )  DBEAMK 

Enter  Th$8$ii$,  H^ppnUkif  toith  oikm. 

Thcscus. 

NOw  faire  Hippolita,  our  nnptiall  houre 
Drawes  on  apace:  foare  hay^iy  daies  bring  in 
Another  Aluuiie:  but  oh,  me-thinks,  how  slow 
This  old  Mooue  waues:  Slie  lingeis  my  desires 
Like  to  a  Step-dam,  or  a  Dowager, 
Long  ^thering  oat  a  young  maus  reuenew. 
Bip.  Fonre  daies  will  quickly  steepe  themselaee  in  nights 
Fonre  daies  will  qnicüy  dreame  away  the  time: 
And  tben  the  Moone^  like  to  a  süner  bow, 
Now  bent  in  heaaen,  ahall  behold  the  night 
Of  oor  aolemnitiea 

äckiuss  auf  bL  H4a  und  b: 

Bebm.  If  we  shadowes  haue  offended, 

Thinke  bat  this  (and  all  is  mended) 

That  yoii  haue  but  slumbred  heerei 

While  this  Tisions  did  appeare. 

And  this  weake  and  idle  theame, 

No  more  yeelding  but  a  dreame, 

Genties,  do  not  reprehend, 

Tf  you  pardon,  we  will  m^nd. 

And  ais  I  am  an  honest  l'ucke, 

If  we  haue  vnearned  liicke, 

Now  to  scape  the  Serpents  tongue, 

We  will  make  amends  ere  long: 

Else  the  Pudke  a  lyar  call. 

So  good  night  vnto  you  all. 

Giue  me  yuui  liands,  if  we  be  friend«, 

And  liohin  sbaU  restore  amends. 

FiNia 
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Wir  haben  ]>ier  die  zweite  (Roberts'scbe)  qiiarto  des 
Sommemacht!>irauiues  vom  jähre  1600.  Sie  ist  1880  von 
William  Griggs  in  den  Shakespeare-Quarto  Facsiiuiles  photo- 
lithographiert, mit  einer  einleitung  von  J.  ^^^  Ebsworth.  Titel, 
anfaug  und  scliluss  der  originalaiisgabe  sind  von  nur  mit  der 
nachbildung  verglichen.  Die  erste  quarto  erschien  gleiclifalls 
1600  nnd  ist  toe  Fisher  gedruckt.  Eine  photolithographierte 
nachbfldiuig  derselben  von  Griggs  mit  einleitiing  von  Ebsworth 
ist  gleichialls  1880  a.  a.  o.  erschienen.  Die  Fisher'sche  qnarto 
ist  in  die  bnchhändlerregistor  eingetragen  und  licensiert,  die 
Boberts^ache  nicht.  Die  Roberts'sche  quarto  beruht  auf  der  von 
Fischer  (vgl  Ebsworth  a.  a.  0.  §  5).  Unsere  zweite  qnarto 
ist  dadurch  wichtig,  dass  auf  sie  der  text  der  ersten  folio  ge- 
gründet ist  (Ebsworth  §  4).  Ich  bemerl^e  noch,  dass  Halliwell- 
PhillipiNS  die  Roberts'scbe  quarto  filr  die  erste,  die  Fisberscbe 
für  die  weite  hält  (Memoranda  on  The  Midsummer  Night% 
Dream,  privately  printed  1879,  8. 34). 

3.  The  first  part  |  Of  the  true  &  hono-  |  rable  history,  of  the 
Life  of  I  Sir  lohn  Old-castle,  the  good  \  Lord  Co  Vilm  tu.  | 
As  it  hath  bene  laUly  acted  hy  the  Eight  |  Jwuorahlc  the 
Earic  of  Notingham  |  Lord  Hi(/h  Admirall  of  England,  \ 
his  ISeruants.  \  Writfen  by  William  Slvikespeare.  [Titel- 
vignette wie  1]  London,  prinied  for  1\  1600. 
Quarto.  K  4  Blätter  (40). 

Auf  bl.  A2a  der  prolog.  Anfang  auf  bl  Ada: 

The  tme  and  honorable  Historie,  of 
ihe  Ufe  of  Sir  lohn  (nd-Cas^  ihe 
good  Lord  Cobham. 

In  ihe  ßghl,  Enter  ihe  Shoiffe,  and  two  of  his  men. 

Sheri/fe. 

My  Lords,  I  Charge  ye  in  his  Highnesse  name, 
To  keepe  the  peace,  yow.  and  yoiir  foilowers. 

Her.     Good  M.  SherilTe.  look  vnto  your  .seif. 

Fow.    Do  80,  for  we  haue  other  businesse. 

Pnffer  to  fight  againe. 

^    Sher.    Will  ye  disturb  the  Indges,  and  the  Assize? 

Heare  the  Kings  prodamation,  ye  were  best 
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Pow.    Hold  then,  l6t*8  htm  it 

Ber,    Bat  be  breefe,  je  were  best 

Soyl  0  yes. 

ScUuBS  auf  bL  K4a: 

P<Nf«9.  Bnt  FowiB  stall  nniBt  stay, 

Th«e  yet  femainee  a  pari  of  tihat  trne  lone 

He  Owes  bis  noble  Mend  vnsatisfied 

And  ynperform'd,  which  first  of  all  doth  binde  me 

To  gratulate  yonr  Ijordships  safe  deliuery: 

And  then  intreate»  tbat  since  vnlookt  for  thus 

We  beere  are  met,  yoor  honoor  wonld  voachsafe 

To  ride  with  me  to  Wales,  wbere  thoogb  my  power, 

(Though  not  to  quittance  those  great  benefits 

I  haue  receiu'd  of  you)  yet  both  my  house, 

My  pnrse,  my  seiiiants,  and  what  eise  I  haue 

Are  all  at  your  coramand.   Deny  me  not, 

I  know  tlie  Byshops  hate  pursues  ye  so^ 

As  there's  no  safety  in  abiding  beere. 

Cob.      Tis  true  my  Lord,  and  God  forj^iue  him  for  it. 

Faw.     Then  let  vs  hence,  you  shall  be  straight  prooided 
Of  lusty  geldings:  and  once  entred  Wales, 
Well  may  the  Byshop  hunt  but  spight  bis  face, 
He  neuei'  more  shall  haue  the  game  in  chace.  j^xeunL 

FTNia 

Dies  ist  die  erste  quarto  des  auf  dem  titei  fälschlich 
Shakespeare  zugeschriebenen  Sir  John  Oldcastle,  IGOO  bei 
T.  P.  (Thomas  Pavier)  erschienen.  Dass  der  berühmte  name 
Shakespeares  in  dieser  zeit  vielfach  von  gewissenlosen  und 
auf  ihren  vorteil  bedachten  huchliändlern  herangezogen  wurde, 
um  die  kauflust  des  publiknms  anzulocken,  darüber  vergleiche 
man  Sidney  Lee  in  seinem  A  Life  of  William  Shakespeare*, 
179  ff.  Der  gleiche  fall  wii*d  uns  später  bei  der  Vorkshiie 
Tragedy  begegnen.  Der  text  dieser  quarto  wui'de  wieder- 
abgedruckt in  der  dritten  folio  der  werke  Shakespeares.  Im 
gleichen  jähre  (1600)  erschien  eine  zweite  quarto  des  Stückes 
ohne  den  namen  Shakespeares,  gedruckt  yon  y[alentine]  Sfims] 
f&r  T[honuts]  Pfavier].  IKese  zweite  anag&be  soll  besser  sein 
als  die  ente^  vgl.  F.  A.  Daniel  in  seiner  einleitnng  zn  der  von 
Praetorins  (1885)  besorgten  facsimilierten  ausgäbe  der  ersten 
quarto  des  King  Lear  s.  Y  anm.  1. 

AaiVft.  V.P.  zm.  85 
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4  THE  I  EXCELLENT  |  Histoiy  of  theUerw  |  db<m«  ofVemee,  | 
With  tlie  extreme  crnelty  of  Shfßw^  |  the  lew  towards 
tlie  Saide  Merchant,  in  cut-  ]  ting  a  tust  pound  of  Ms 
ftesk.  And  the  ohiaining  \  of  Portia,  hj  the  choyse 
of  [  three  CasMs.  j  ^Yntten  by  W.  Shakespeare.  |  [Titel- 
Yignette  wie  Ij.  Phnted  by  J,  EoberU,  1600.  | 
Qnarto.  K4blfttter  (40). 

Anfang  auf  bL  A2a: 

The  Comical  History  of  the  |  Merchant  of  Venice.  | 

Enter  Anthonio,  Salarpno,  and  Salanio. 

ANUumio,  Insootli  T  know  not  wh}*  T  am  so  sad, 
It  wearies  me,  you  say  it  wearies  yo^i; 
But  how  T  caii^ht  it.  foiind  it,  or  eame  by  it, 
"\\'hat  stufte  tis  niatle  off,  whereof  it  ts  horiie. 
I  am  to  learne;  c^-  such  a  want-wit  sadiies  iiiakes  of  me, 
Thal  I  haue  much  adoe  to  know  my  seife. 

ScUnsB  auf  bL  K4a: 

Por.   It  is  almost  moniiiig, 

And  yet  Ime  [de]  sure  you  are  not  satMed 
Of  these  eaents  at  fiüL  Let's  go  in, 
And  Charge  vs  there  vpon  intergotorie:^, 
And  we  will  answer  all  things  faithfully. 

Qra.   Let  it  be  so.  tlie  first  intergotory 

That  my  I^\'rrissa  sliall  be  sworne  on.  i?, 
Whether  tili  the  next  Tiiirlit  slie  had  rather  stay, 
Or  go  to  bed  now,  bei  h  l:  t  \\  o  houres  io  day: 
But  were  the  day  come.  i  sliould  ^^isb  it  darke, 
That  I  were  couching  with  tlie  Clarke. 
Well,  while  T  line,  ile  feare  uo  other  tlüng 
So  öore,  as  keepiug  safe  Ncn  inaas  King.  Exeunt 

FINJS. 

Dies  ist  die  Editio  Princeps  des  Merchant  of  Venice,  ge- 
druckt von  J.  Eoberts  im  Jahre  1000.  Die  zweite  quarto 
stammt  aus  dem  gleiclien  jähre  (Printed  by  T.  R.  for  'rhomas 
Heyes).  Beide  Heften  in  i)hotolith(>gTapliisrlieu  uachbüdungen 
vor,  die  ei-üte  ist  besorgt  von  Griggs  (nacii  dem  exemplar  des 
Herzogs  von  Devonslüre),  die  zweite  von  Praetor  ins,  beide 
sind  von  Fumivall  mit  einleitungen  versehen.    Nach  der 
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ansieht  des  zuletzt  gensmiteii  gelehrten  steht  dk  Soherts^sche 
qiinrto,  obwohl  sie  die  ältere  ist^  der  von  Heyes  an  gflte  nach. 
Titel,  anfaog  ond  schluss  unseres  Originals  sind  von  mir  mit 
der  facsimilierten  nachbüdmig  TeigUchen. 

5.  The  I  Chronicle  Historj-  |  of  Henry  the  fift,  with  his  |  batteil 
looght  at  Affin  Court  in  |  France.  Together  with  an- 1 
cient  PistoU  \  As  it  hath  bene  sundry  times  playd  hy  the 
Riyht  Honou-  \  rahle  the  Lord  Chamherlaine  his  {  Seruants,  \ 
[Titelvignette  wie  1].  Printed  for  J.  R  1608.  | 

Quarto.  GShl&tter  (27). 

Anfimg  anf  hI.A2a: 

The  Chronicle  Historie  |  of  Heni-y  the  fift :  with  his  battell 
lought  I  at  Agin  Court  in  France,  Togither  with  |  An- 
dent  PistoU  | 

Enter  King  Henry,  Exetcr,  two  Bisliops,  Clarmcs, 
and  oüier  Attendants. 

Exeter. 

SHall  I  call  in  th'Amhassadors  my  Liege? 

King.  Not  yet  my  consin,  tili  we  he  resoln*d 

Of  some  serions  matters  touching  vs  and  France, 

Bgsh,  God  and  his  Angels  goard  yonr  sacred  throne, 
And  make  yoa  long  become  it 

King,  Sure  we  thank  you:  and  good  my  Lord  proceed 

Why  the  Law  Salique  which  they  hane  in  Drance, 
Or  should  or  should  not  stop  in  vs  our  claime: 
And  Gk)d  forbid  my  wise  and  learned  Lord, 
That  yon  should  fashioni  frame,  or  wrest  the  same. 

ScUnss  anf  hL  GSV: 
Harrg,  Why  then  let  this  among  the  rest 

Hane  his  fall  oontse:  And  withall, 

Yonr  danghter  KMerine  in  marriage. 
Fron.   This  and  vhat  eise 

yonr  Maiesty  shall  crane: 

God  that  disposeth  all,  glne  yon  mnch  ioy. 
Hiur,    Why  then  faire  KiUhetine, 

Come  gine  me  thy  hand: 

Onr  matriage  [sie]  will  he  present  solemnizey 
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And  end  our  hatrod  by  a  bood  of  loae. 
Then  will  I  sweare  to  EiUe,  and  Kate  to  me. 
And  may  our  vowes  once  aubde^  Tnbroken  be. 

FINJS. 

Dies  ist  die  dritte  qnarto  von  Shakespeares  Henry  ge- 
druckt für  T.  P.  (Thomas  Pavier)  1608.  Eine  photolitho- 
graphische nachbilduni^  derselben  ist  1886  von  Charles  Praetorins 
bef?nrp:t  und  mit  einer  einleitung  von  Arthur  Symons  vei-sehen. 
Die  erste  quarto  ei*schien  IGOO  (ebenfalls  faci^imiliert  von 
Praetorius).  Die  zweite,  gedruckt  1602,  ist  ein  fast  genauer 
abdruck  der  ersten  quarto.  Unsere  dritte  ist  gleichfaibs  ein 
abdruck  der  «  rsten,  aber  mit  einer  reihe  von  ändernngen. 
S3Tnons  hält  sie  im  ganzen  für  'decidedly  supehor  to  the 
flrst*,  vgl.  s.  lY  der  einleitimg. 

6.  M.  William  Shake-speare,  |  EIS  \  Tnie  Chionide  HiatOfy 
of  the  life  |  and  death  of  King  Lear,  and  bis  [  Aree 

Daughters.  \  WWi  the  vnfortwiaU  K/eo/*  EDGAR,  |  sonne 
and  beire  to  the  Earle  of  Gloccster,  and  |  his  suüen  and 
assumed  hmour  of  TOM  |  of  Bedlam.  |  As  it  was  plaid 
hefore  the  Kings  Maksty  at  White- Jlall ,  rp-  \  pan  Ä 
Stephens  night,  in  Cknsmai&  HoUidaies,  \  fiy  bis  Maiesties 
Seruants,  playing  vsually  at  the  |  Globe  on  the  Band- 
side.  I  [Titelvignette  wie  1].  Printed  lor  Nathamä 
Butter,  1 1608. 

Quarto.  L4blätter  (44). 

Anfang  auf  A  2  a: 
K.  William  Shake-apeai«  |  EIS  \  Hiatoiy,  of  King  Lear. 

Enter  Kent,  Glocester,  and  Bastard. 

Kmt 

I  Thongbt  the  King  bad  more  aiected  the  Duke  of 
Mettejf  then  ComewaU, 

Glost  It  did  alwaies  seeme  so  to  tb»  bot  now  in  the  diidskm 
of  the  Kingdomee»  it  appearea  not  whieh  of  the  Dukes 
he  yalues  moat,  for  eqnalities  are  so  weighed,  that 
cnrioeity  in  neithefi  can  make  choiae  of  eithers  moytie. 
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Emi.  1b  not  this  jour  scnme»  my  Lord? 

Ghst  His  breeding  ät  hath  1)eene  at  my  Charge.  I  liaae 

80  often  blwht  to  acknowledg«  bün,  that  now  I  am 

braz'd  to  it 
Xmi.  I  cannot  conoeine  yoiL 

Schluss  auf  bl.  L  4  a: 

Duke:  Beare  them  ftom  [sie]  hence,  onr  present  busiDesse 
Is  to  generali  woe:  friends  of  my  soule,  you  twaine 
Enle  in  this  kingdome,  and  the  good  State  sostaine. 

Kent:  I  haue  a  jonniey  sir,  sbortly  to  go, 

My  master  cals.  and  \  must  not  say  no. 

Duke    The  wai^rht  of  this  sad  time  we  must  obay, 

Speake  wliat  we  feele.  not  what  we  ought  to  say: 
The  oldest  haue  borne  most,  we  thpt  are  yong, 
Sball  neuer  see  so  much,  nor  üue  so  long. 

FINIS. 

Es  liegt  die  z^\  ♦  ite  quarto  von  King  Lear  vor,  aus  dem 
jähre  lou8.  Sie  ist  1885  von  Charles  Praetorius  facsimiliert, 
Sie  wurde  von  den  Cainbridp^e -herauiigeberu  in  der  allen 
aufläge  in  den  Varianten  durchweg  als  die  erste  quarto  be- 
zeichnet, aber  bereits  in  der  einleitung  zu  dem  stück  kamen 
die  heraufjgeber  zu  der  Überzeugung,  dass  sie  sich  ^^eirrt 
hatten,  und  dass  es  die  zweite  quarto  sei.  Auch  Furness 
(A  New  Variuruui  Edition  bd.  V  s.  355)  ist  dieser  ansieht. 
Die  erete  quarto  erschien  gleichfalls  1G08.  Auch  sie  ist  von 
Praetorius  photolithograpliiert,  und  die  uachbildung  wurde  Yon 
P.  A.  Daniel  mit  einer  einleitung  versehen. 

7.  THE  LATE;  I  And  mnch  admired  Play,  [  CALLED,  | 
Perides»  Prinoe  of  |  Tyre.  1  Wm  the  true  SOaUon  of  the 
whok  Hi'  I  Story,  adnentoreSy  and  fortnnes  of  |  tbe  saide 
Prince.  |  Written  by  W.  Shakespeare.  |  [Titelvignette 
wie  1].  Frinted  for  7.  P.  1619.  | 
Quarto.    Die  blattzählong  ist  sehr  eigentümlich.  Das 
titelblatt  ist  nicht  mitgezählt,  dann  folgt  B  1—4,  S  1—4, 
T 1--4,  y  1—4,  X  1—4,  Y 1—4,  Z 1—4,  dann  Aa  1— 4  and 
als  letKtes  blatt  Bbl.   Im  gaasen  also  mit  dem  titelblatt 
84  blfttter. 
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Anfang  auf  bl.  R  1  a: 
THE  HISTORY  OF  1  Pei  icles,  Tiince  o£  Tyre.  | 

Enter  Goucr. 
TO  siüg  a  song  tliat  old  was  sung, 
From  ashes,  ancient  Gotier  is  come, 
Assimüüg  maus  inßrmities, 
To  glad  your  eare,  and  please  your  eies; 
It  hath  beene  stmg  at  Festiiiate, 
Qn  Ember  eues»  and  holy-daies 
And  Lords  and  Ladies  in  tlieir  lines. 
Haue  read  it  for  restoratiues: 
The  pnrehase  is  to  make  men  glorions. 
Ei  honum  quo  AiUiquius  ea  mdius: 

Schloss  anf  bl.Bbl: 

For  ^eked  Cleon  and  bis  wife,  wben  Farne 
Had  spread  their  corsed  deed,  the  honord  name 

Of  Fertdes,  to  rage  the  Citty  tanie, 

That  him  and  his^  they  in  bis  Pallaoe  bnnie: 

The  gods  for  morder  seemed  so  content^ 

To  pnnisb,  althongh  not  done,  bat  meant 
Soy  on  yonr  patienoe  enermore  attending, 
New  ioy  waite  on       beere  onr  play  hath  «iding. 

FINIS. 

Dies  ist  die  vierte  quarto  des  Perides.  Die  beiden  ersten 
erschienen  1609,  die  dritte  1611. 

8,  A  1  Most  pieasant  and  ex  |  rellent  conceited  Comedy,  1  of 
Sir  lohn  Falsfaffr,  and  tJic  \  mcrry  Wincii  of  Wr'ytdsor.  | 
Witli  the  swaggermg  vaine  of  An  [  cieut  Fistoll,  and 
Corporal  Nym.  |  Written  by  W.  Shakespeare.  |  [Titel- 
\n^nette  wie  1].   Print^d  for  Arthur  Johnson,  1619.  | 

Quarto.  G  4  blätter  (20). 

Anfang  auf  A  2  a: 

A  I  Pieasant  conceited  Come-  |  die  of  tSir  JOHK  FALSTAFFE, 
and  the  tnerry  wiues  of  Windsor. 

Enter  JusHce  Shallow,  Sir  Hugh,  Master  Fage, 

attd  Slender, 

SHaL  Xere  talke  to  me,  Ile  make  a  star-chamber  matter  of  it 
The  Ck>unoeU  shaU  know  it» 
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J?age,        Nay  good  M,  Shälow  lie  perswaded  by  ma 
Shn.        Naj  surely  my  Vnckle  shall  not  pat  it  vp  bo. 
8ir  Hugh,  Wül  you  not  hem  reason%  M.  Slmder? 

You  should  heare  reasons. 
ShaL        Thoogh  he  be  a  Kniglit,  he  shall  not  tbinke  to 

carry  it  so  away. 

Master  Page  I  will  not  be  wronged.  For  yon 
Sir,  I  lone  you,  and  for  my  cousin, 
He  comes  to  looke  Tpon  your  danghter. 

Scblnfls  auf  bl.  G4b: 

Fcr:  All  parties  pleased,  now  let's  in  to  feast, 

And  langb  at  Blender,  and  the  Doctors  ieaat 
He  batb  got  the  maiden,  each  of  yon  a  boy 
To  waite  vpon  you,  so  Ood  giue  yon  ioy. 
And  air  /oft»  FaUtaffe  now  yon  shall  keep  yonr  word, 
For  BrooJte  this  night  shall  lye  with  IGstris  Ford, 

ExU  omneB, 

FINia 

Es  liegt  die  zweite  qnarto  der  Merry  Wives  of  Windsor 
vor  (1619).  Die  erste  erscliieii  im  jalire  1002.  Unsere  aus- 
gäbe ist  ein  reiner  abdruck  von  quarto  1,  aber  mit  erheblich 
geändLTttm  titel  vgl.  1*.  A.  Daniel,  einleitimg  zur  facsimilierten 
ausgäbe  der  erbten  quarto  (Griggs  1888)  s.  V. 

9.  A  I  YOBKSHIBE  TBAQEDIK  |  Not  <o  Ne»,  as  Lamen- 
toMe  I  and  Tnie.  |  Written  by  W.  Shakespeare.  |  [Titel- 
Tignette  wie  1].  Printed  for  T.  P.  1619.  [ 

Quartt).  D  2  blätter,  das  titelblatt  ist  nicht  mitgezaiiii, 
also  im  ganzen  15. 

Anfang  auf  bl.  A  1  a : 

ALL'S  ONE,  j  Or:.  I  C/ne  of  the  foure  Plates  in  one,  called  a  | 
Yorkshire  Tragedy.  Aa  it  waa  plaid  by  |  the  Kings 
Maiesties  Playm  | 

BnUt  OHuer  <md  Bapke,  hea  eenmgmen* 

OLtuer.  Sirrah  Baphe,  my  young  Mistria  is  in  such  a  pittifnll 
passionate  hnmonr  lor  the  long  absence  of  her  lone. 

Baphe»  Why  can  you  blame  her,  why,  Apples  hanging  longer 
on  the  tree  then  when  they  are  ripe,  makes  so 
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mativ  fallingS;  viz.  Mad  wenches  because  they  are 
not  gathered  ia  time,  are  faine  to  drop  of  them^nes, 
and  then  tis  conimon  yon  know  for  enery  man  to 
take  them  yp, 

SchluBS  auf  blD2b: 

Jfr.  Was  it  in  man  to  woond  so  kinde  a  creatnre? 
He  ener  praise  a  woman  for  thy  sake. 
I  mnst  retmne  ivith  grief,  my  answei's  set^ 
I  shall  bring  newes  weigkes  keanior  then  the  debt 
Two  brotkers;  one  in  bond  lies  onertkrowne, 
Tkis»  OB  a  deadlier  execntlon. 

FINia 

Dies  ist  zweite  quarto  der  Yoikshire  Tragedy  (1019),  die 
erste  erschien  1608,  vgl.  ^Y.  Carew  Hazlitt,  Handbouk  to  the 
Populär,  Poetical  and  Draiimtic  Tiiterature  of  Great  Britain, 
S.  471  b.  Auch  dieses  stück  w  ird  auf  dem  titelblatt  in  beiden 
ausgaben  fälBchlich  iShakespeare  zugeschiieben. 

ilberblicken  wir  niin  die  ganze  Sammlung,  so  ergiebt  sich, 
dass  alle  quartos  mit  einer  einzigen  ausnähme  —  Henry  W,  bei 
dem  sich  der  autor  von  selbst  verstand  —  den  namen  Shake- 
speares auf  dem  titelblatt  aufweisen.  Der  Sammler  wollte 
also  eine  reihe  von  einzelaosgaben  Shakespeare'scher  dranun 
in  dem  bände  vereinigen.  Dass  darunter  sich  einige  befinden, 
die  wir  kente  als  psendo-shakespearisck  erkannt  kaben,  fockt 
ikn  natOrlick  nickt  an. 

Der  einband  dürfte  ans  dem  18.  (vieUeIckt  nodi  ans  dem 
17.)  jakrknndert  stammen.  Der  damalige  besitzer  bat  anck 
die  liebenswikrdigkeit  gekabt»  uns  seinen  namen  anzugeben. 
Auf  dem  vorderen  einbanddeckel  ist  in  goldenen  majnskehi 
der  name  Edward  Gwynn  eing^resst  Anf  dem  rflcken  des 
einbandes  stekt  in  gleicken  typen:  Plays  and  Pampklets  [sie] 
of  W.  Skakespeare. 

Die  namen  des  dmckers  und  Verlegers  erscheinen  anf 
keinem  der  titelblätter,  wie  es  sonst  wokl  gesckiekt^  (prmted 
by  ....  for  ... .)  vereinigt,  sondern  stets  findet  sidi  nur  der 
name  des  einen  oder  des  and^n.  Als  verlegemame  begegnet  am 
kftnfigsten  T.  P.  (Thomas  Pavier),  nändick  in  1, 3, 5, 7, 9;  ausser- 
dem einmal  Natkaniel  Butter  (6)  und  Artkur  Joknson  (8> 
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Als  drucker  erscheint  zweimal  James  Roberts  (2  und  4),  also 
nur  in  zw « i  lalieii  vuu  neun  finden  wir  den  nameu  des  druckers 
auf  dem  titel. 

Es  fällt  auf,  dass  in  allen  in  unserem  bände  vereinigten 
qnartofi  dieselbe  titelvignette  erscheint,  mit  einer  einzigen  aus- 
nähme. Diese  ausnähme  bildet  die  zweite  quarto  des  Sommer- 
naditstraumes,  gedruckt  Ton  James  Roberts  (vgl  unsere  Nr.  2). 
Hier  begegnet  eine  Vignette  mit  der  nmachrift  Post  tenehras  lux. 

Aber  schon  im  gleichen  jähre  (1600)  erscheint  ans  der 
Offizin  von  X  Koberts  die  erste  qnarto  des  Merchant  of  Venice 
mit  einer  anderen  Vignette  (vgl.  nr.  4),  und  dieselbe  wieder* 
holt  sieh  in  der  ersten  qnarto  des  8ir  John  Oldeastle  (1600), 
in  der  dritten  von  Henxy  Y.,  in  der  zweiten  des  Song  Lear 
(beide  1608),  in  der  ersten  der  Whole  Contention,  der  vierten 
des  Perides,  der  zweiten  der  Meny  Wives  nnd  in  der  zweiten 
qnarto  der  Torkshire  Tragedy  (die  letzten  vier  sämtlich  ans 
dem  jähre  1619). 

Über  diese  Vignette  sagt  P.  A.  Daniel  in  d^  einleitnng 
zn  King  Lear,  The  Fiist  Qnarto,  s.  lY  1: 

The  device  on  the  Title  of  Q  2  is  that  of  Richard  Johnes, 
Jhones  or  Jones  whoee  Initials  it  bears  (See  Johnson*^  Typo- 
graphia»  VoL  I  p.  585).  Jones  appears  to  have  been  at  work 
between  1571  and  1597.  The  Cambridge  Editors  say  the  device 
is  that  of  .T.  Roberts;  it  probably  became  bis  by  succession, 
for  we  find  it  on  the  title  of  the  1600  ed.  of  The  Merchant 
of  Venice  printed  by  him.  Whether  it  was  still  in  his 
poasesaion  in  1608  may  be  doubted;  the  Brit.  Mus.  Catalogue 
gives  no  later  date  than  1606  for  any  book  printed  by  him. 
I  suppose  we  must  attribute  to  J.  Roberts's  press  the  Ist 
1600  edit.  of  Sir  John  Oldeastle  which  has  Shakespeare*s  name 
on  the  title  page  and  which  was  printed  for  T.  P[avier],  for 
it  bas  this  same  device.  The  same  device  appears  later  on 
the  title  of  the  1619  ed.  of  The  Merry  Wives  of  Windaor, 
printed  for  Arthur  Johnson. .  . . 

"Wir  fügen  auf  grund  des  oben  gesagten  hinzu:  dieselbe 
vigiirttp  findet  sich  aucli  in  der  dritten  quarto  von  Henry  V. 
von  lo08  und  in  den  (luartos  der  "Whole  Contention,  des  Pericles 
nnd  der  Yorkshire  Tragedy.  sämtlich  von  1(519. 

Es  kann  zunächst  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  da&s  der 
block  der  alten  Jones'schen  Vignette  im  jabre  1600  in  den 
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besitz  von  James  Roberts  übergegangen  war.  Dies  zeigt  die 
erste  quarto  des  Merchant  of  Venice,  die  unter  der  Vignette 
den  namen  von  Eoberts  als  drucker  aufweist,  und  dies  haben 

die  Cambrirlse-liernusgeber  mit  recht  konstatiert. 

A^'enn  nun  P.  A.  Daniel  a.  a.  0.  bezweifelt,  dass  die  vi^ette 
noch  nach  1606  von  Roberts  benutzt  wurde,  weil  nach  die^m 
jähre  im  katalog  des  Brit.  museums  Roberts'sche  drucke  nicht 
mehr  verzeichnet  werden,  so  erscheint  mir  das  nicht  stichhaltig, 
weil  in  einer  ganzen  reihe  von  fällen  (in  unserer  Sammlung  in 
sieben  von  neim)  der  dnicker  überhaupt  nicht  angegeben  Tsird. 

Ich  halte  e.-  vielmehr  für  sehr  Avahrscheinlich,  dass  die 
sämtlichen  in  unj^erer  saniinliiug  vereinigten  quartns  aus  der 
offizin  von  James  Eobert^  hervorgegangen  sind,  weil  sie  alle 
entweder  den  namen  dieses  druckers  oder  seine  titelvignette 
aufweisen. 

Wenn  dies  aber  richtig  ist,  so  fällt  auf  die  entsteh ung 
linst  rer  Sammlung  ein  neues  licht.  Dann  ist  nicht  nur  der 
name  Shakespeares  für  die  Vereinigung  dieser  seltenen  und 
kostbaren  quartos  in  einem  bände  massgebend  gewesen,  sondern 
es  kommt  als  zweiter  faktor  die  gemeinsame  herkunft  aus 
der  offizin  von  James  Roberts  hinzu.  Dass  die  Sammlung 
von  England  nach  Hannover  kam,  Iflsst  sich  ans  den  alten 
zwischen  den  beiden  Iftndern  bestehenden  besielimigai  leicht 
erklftren. 

Ich  bin  Im  begrifl^  anf  dem  wege  naeSi  England  einer 
einladung  des  grafen  Cfoertz-Wrisberg  zur  beBichtigung  seiner 
bibliothek  folge  za  leisten,  und  ich  bin  vielleicht  in  der  läge, 
den  fadigenossen  von  neuen  fanden  mitteilongr  zu  machen^ 
wenn  sie  anch  dem  vorliegenden  an  Wichtigkeit  schweriieh 
gleichkommen  dllzften. 

Halli^  1.  August  1902.  Ai^bbscbt  Waohsb. 
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Shakespeare's  Spraclie.  schon  seinen  Sbakespearo's  lanf,'un<^'e,  whichmusthave 

Zeitgeno^^seo  gewiss  oft  .scliwci*  ver.stänü-  offered  constderable  difficulties  even  to  bis 

lieb,  ist  jetzt  zum  «grossen  Teil  als  veraltet  cuiiteinpitraries,  has  now  to  a  i^reat  extent 

XU  bezt-ichnen.    Viele  Wörter  und  Wen«  become  obsolete.  Many  wonls  and  phrases 

dunu'on  sind  niclit  mehr  üblich,  viele  andere  are  no  longer  in  QSe,  many  others  have 

haben  ihre  Bedeutung  verändert.    Für  alle  cbanged  their  meanings.    For  all  readors 

diejenigen,  welche  Shakespeare's  Poesie  in  who  want  to  understand  and  enjoyShake- 

ihrer  ursprünglichen  (le>talt  verstehen  und  speare^s  poetry  in  its  original  form,  even 

gemessen  wollen,  auch  für  die  Landsleute  for  the  conntrymen  of  the  great  Poet,  a 
des  grossen  Dichters,  ist  ein  Special- Wörter- ;  glossary  has  hecome  a  necessity, 

buch  notwendig  gcwonlen.  Tho  high  qualitiesof  AlexanderSchmidt's 

Die  Vorzüge  von  Alexander  Schmidt's  Shakespeare-Lexicotj,  unanimously  acknow- 

^'hakespeare-L»'\if  on  sind  von   herufenen  ledged  l>y  compctcnt  critirs,  havo  secui-  1 

Kritikern  eiiistiintiiig  anerkannt  vv<»rden  und  to  it  a  world-wirlr«  n'piit.itidii :  A  tlKtrougli 

bubeu  ihm  einen  Weltrul'  verächaltt:  (JrüuU-  knowledge  of  Shakcspear^i^^^jj^g^^^n^^ 


licho  Kfiiniiiis  von  Sliakespeare  s  Sjuac  lit' 
und  Stil,  klaie  ErUüiteiuugen,  Vollstiiiidig- 
kfit  und  Genaiii'jkeit  der  Angabeu,  leiu- 
liililiiTo  rntei-jjcheiduni:  der  verschiedenen 
liiMleiitiiügsnuancen,  Scliai Isiim  und  Vor- 
.sidit  in  der  Auswahl  der  Deutungen  und 
('oiijecturün.  Ausserdem  hatte  der  ver- 
storbene Verfasser  den  Vorteil,  die  Ergeb- 
nisse einer  zweihundertjährigeu  Shake- 
speare-Kritik benutzen  zu  können,  ins- 
l)esondere  den  noch  immir  mustergültigen 
Text  der  Cambridger  Ausgabe  und  die 
wichtigen  Arbeiten  von  W.  G.  Glaric,  W. 
A.  Wright,  Mrs.  Clark,  Abbott,  NicDelius, 
Sidney  Walker.  So  kann  denn  Sehmidt's 
Shakespeare-Lexicon  ein  Repertoriam  der 
Shakespeare-Kunde  genannt  werden,  ein 
unentbehrliches  Nachschlagewerk  für  den 
Shakespeare-Forscher,  eine  unerschöpfliche 
Quelle  der  Belehrung  bei  litterarhistoriscben 
und  philologischen  Untersuchungen. 

1875  erschien  die  erste  Auflage^  1885 
die  Kweite,  und  nicht  lange  danach,  am 
27.  Juni  1887,  starb  Alexander  Schmidt. 

Die  nun  vorliegende  dritte  Auflage  hat 
Professor  Gregor  Sarrazin  besorgt.  Das 
hohe  Mass  der  Mühe  und  Leistung  hat  sich 
auf  die  Durchsicht  des  ganzen  Wörterbuches, 
auf  die  kritische  Durcharbeitung  und  Nutz- 
barmachung des  von  der  Shakespeare- 
forschung in  den  letzten  anderthalb  Jahr- 
zehnten zu  Tage  geförderten  Materials  er- 
st rerkt.  Zu  den  pietätvollen  Änderungen 
im  Text  gesellt  sich  in  einem  neu  hinzu- 
getratenen  Supplement  eine  Auswahl  von 
Deutungen  und  Erklärungen,  welche  aus 
den  besten  modernen  commentierten  Aus- 
gaben und  anderen  Werken,  besonders  eng- 
lischen, ontnoniraen  sind.  Sternchen  im ' 
Text  des  W  örterbuches  verbinden  dieses  j 
Supplement  mit  dem  Ganzen. 

So  hält  in  seiner  dritten  Auflage  dieses 
Standardwerk  der  Shakespeare-Litternt ui 
w  ieder  Linie  mit  der  ShakespeareforRt  hung 
der  jüugäteu  Vergangenheit  und  ticgcuvvurt.  _ 

Berlin,  iSeptember  Ii)U2. 


style,  Incid  explanations.  coraitieteries-  and 
exact itude ofstatements,  judicious  d is i  r i 1 1 1 i n- 
ation  of  the  various  shades  of  nieaning. 
sagacity  and  cautiousness  in  the  selertiftn 
of  interpretntioiis  and  coniectines.  Ur-idt  «, 
the  late  aiitlior  of  the  Shakospeare-Loxic«'!! 
had  the  advantage  of  using  the  results  of 
two  liUiidred  years  of  Shakespeare  criticism. 
especially  the  Standard  text  of  the  Cam- 
bridge Edition,  and  the  important  >vuik 
done  by  AV.  G.  Clark,  W  .  A.  W  right,  Mrs. 
Clark,  Abbott,  ^'ic.Delius,  Sidney  Walker. 
Scbmidt's  Shakespeare -Loxicon  may  be 
called  a  repertory  of  Shakespeare-Lore,  an 
indispensable  book  of  reference  for  the 
Shakespeare  Student,  an  inexhaustible  source 
of  Information  for  Üterary  and  philological 
research. 

The  first  edition  appeared  in  1875,  the 
second  in  1885.  Alexander  Schmidt  died 
soon  after,  June  27,  1887. 

The  present  third  edition  has  been 
prepared  by  Prof.  Gregor  Sarrazin. 

Great  pains  have  been  taken  in  revising 
the  whole  dictionary,  and  in  sifting  the 
new  material  of  Shakespeare  criticism 
produced  within  the  last  fifteen  years,  in 
order  to  render  it  useful  for  Shakespeare 
stndents. 

Besides  a  good  number  of  slight  correc* 
tions  and  addttions  inserted  in  the  text  of 
the  Lexicon  and  of  the  Appendix,  wherever 
the  respect  due  to  the  deceased  authnr  per- 
mitted  them,  a  selection  of  new  reuderings 
and  interpretations  has  been  given  in  a 
Supplement,  compiled  from  the  best 
rccent  aimotated  editions  and  other  books, 
chiefly  English. 

This  Supplement  is  connected  with  tho 
main  liodv  of  the  Dictionan  bv  asterisk* 
inserted  in  the  text  of  the  Lexicon. 

The  third  edition  of  this  Standard 
work  of  Shakespeare  -  scholarship  keeps 
al)reast  with  the  progress  of  Shakespeare 
criticism. ' 

Georg  Reimer. 
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GcrmantQcbc  und  romaniachc  8prache  u.  Littcratur. 

folklorc. 


I.   Germanische  und  romanische  Sprache, 

Von  nachfolgenden  in  der  ersten  Alitlieilunfr  vi-rzciihneten  Werken 
liefere  ich,  bo  lange  der  Vorrath  reicht,  saubere  unbeHchnittene  Exemplare 
xa  beigesetzten  bedeutend  herabgesetzten  Preisen. 


1  Albrecht  t.  Halberstadt  ii.  Ovid  im  Mittelalter.  Hrsg.  v.  K.  Bartsch. 
d"^— >  6.60 

2  Anglia,  Zeitschrift  f.  englische  Philologie,  herausg.  v.  Wülker,  Flügel, 
Schiriiier  etc.  Bd.  1 — 24.  Jiebst  Beiblatt:  Mittheilangen  a.  d.  Gesainnitgeb. 
d.  engl.  Sprache.    Halle  1877—1901.   (472.—)  350.— 

8  Annolied,  das.  Genauer  Abdruck  d.  Opitz 'sehen  Textes  m.  Anmerkgn.  u. 
Würterb.  v.  J.  Kehr  ein.    1865.   (1.20;  —75 

4  Ascoll,  G.  J.,  Vorlesungeu  üb.  Glottologie:  I.  Vorlesungen  üb.  d.  vergleich. 
Lautlehre  d.  Sanskrit,  d.  Griechischen  u.  d.  Lateinischen  Ubers,  v.  J.  Baz- 
zij^her  ii.  H.  Schweizer-Sidler.    1872.    (4.50)  2.50 

5  Anracher,  Tli.,  Die  sogenannte  Poitevinische  Ueberaetzung  dos  Pseudo- 
Tiirnin,  nach  den  Handschriften  mitgetheilt.    1877.    (2.—  )  1.  

t;  Radke,  O.,  Das  itallon.  Volk  im  Spiegel  sein.  Volkslieder.  2.  AuÖ.  1^. 
(4.-)  2  — 

7  Bahder,  K.  t.,  Die  Verbalabstracta  in  <len  germanischen  Sprachen,  ihrer 
Bildung  nacli  dargestellt.    18NJ.   (5.—)  2.25 

s  Bale'8,  Johan,  Comedy  concemynge  thre  lawes.  Mit  Einleitung,  Anmer- 
kungen und  einem  Excurse  Uber  die  Metrik,  hrsg.  v.  M.  M.  A.  Schroer. 
18b2.   (3.-)  1.25 

9  Balladen,  Schottische.   Deutsch  v.  K.  Knortz.    1875.   (1.50)  —.75 

10  Bartsch,  K.,  Alto  französ.  Volkslieder,  übers.,  nebst  e.  Einleit.  üb.  d.  franz. 
Volkslied  d.  12.  bis  18.  Jahrhund.   (5.—)  2.25 

11  —  Die  lateinischen  Sequenzen  des  Mittelalters  in  musikalischer  u.  rhythm. 
Bezieh  uujr.   186s.   (5.—)  2Ji0 

12  Becker,  R.,  Der  altheimische  Minnesang.   1882.   (6.—)  2.50 

13  Beitrüge  znr  deutschen  Philologie.    Jul.  Zacher  dargebr.  als  Festgabe 
z.  2^.  X.  1S79  V.  K.  Bernhardt,  U.  Husch  u  A.  1880.  Lex.  8©.  (8.-)  4.76 

14  Bezzenherger,  A.,  Untersuchungen  üb.  d.  gotischen  Adverbien  u.  Partikeln. 
1H<3.     L>..^0)  1.25 

15  Blbliolheca  Normannica,  Denkmäler  normannischer  Literatur  u.  Sprache, 
hrsg.  V.  H.  Suchier.   B<l.  1—7.   Halle  «.  S.    1879—99.   (68.50)  48Ä) 

Inhalt:  Reimpredigt,  hrsg.  v.  H.  Suchier.  —  Der  Judenknabe,  hrsg. 
V.  E.  Wolter.  —  Die  Lais  der  Marie  de  France,  hrsg.  v.  K.  Warnke.  — 
Eneiis  par  J.  Salverda  de  Grave.  —  La  clef  d'amours  par  A.  Doutrepont. 


S  J.  Eokftrd  Muelter,  Aatlquitat,  Balle  a.  8. 

Marin  äc  Fr;mce.,  Fftbobi  V.  Wiunke.  —  StiniBiiiiff  4.  «aglraonuaa. 

Boeve  de  üaumioue. 

16  Bfl»U«t]iek,  KomAnisohe,  hersf?.  v.  W«nd«lift  Farster.  Sd.  1—17  (so- 
weit erschien.)   IBHh— 1901.   m.iO)  68-— 

1.  Chrletiaa  von  i  roye»,  Oiiges.  2.  Die  beidoü  iiiichei  der  MakkabSer. 
8.  Altpiovenzalieohe  Marienkltj^e.  4.  Wiatasse  lo  Meine.  5.  Christian  von 
Troyes,  Yvafn.  6.  Walter  v.  Arraa,  aämmtL  Werke.  I:  lUe  o.  Galeroo. 
8.  Bertran  von  Born.  9.  Don  Baltasar  de  Caravajal.  10.  Akbergamaakfaelie 
Sprachdenkmäler,  11.  Vita  e  Poesie  dl  Sordollo  di  Goico  It?.  Die  Qe- 
diobte  des  Jolqaet  von  Boauuia.  IS.  Cbiistiftii  tod  Trohes,  Ereo  und  Enide. 
14.  EstorUi  de  los  qnstro  dotores.  16.  Gcita  XHnU  Megm  ed  OmMSOaa» 
et  Xarbonam.  —  l6.  Lope  de  Ve^a,  Los  OttlMMM»  de  TOFSt  «tc.  —  19. 
A4am  de  la  Qaie  le  Bochu  d'  Acas. 

17  Blrch-HfrseUeldy  A.,  üebev  die  den  provenzalischen  TnmiMdow«  da« 
Xn.  n.  Xm.  Jahrh  bokanoten  epischen  Stoffe.  Ela  BflitNIf  lir  LitflEStar- 
eeschicbte  des  Mittelalter«.   1878.   (2.40)    1-20 

18  Ittrlfairer,  A.,  D.  alemaoa.  Sprache  rechts  d.Blieliia».d.ZIir.Jehik.  Thl.  I. 
Grenz.,  Jahrseltoam.,  Qramm.  1868.   (4. — ) 

10  —  So  spreco.  d.  Sohwaben,  Surichwört.,  Redensart.,  Beime.  1Ö68.  (1.25^  —.60 

90  Boas,  E,f  SehiUer  und  Qoetbe  im  Xenieukampf.  2  Thle.  1861.  (7.-24»  2.^ 
$1  Beeeaeclo,  L  and*a,  IL,  GfoTaaiii  Boeoaeeio.  Sein  Lebaa  luid  seine  Werke. 

1B77.  (Ö.ÖO)  1.80 
Sir  Bodenstedt,  Fr.,  r.  Ein  Dielilerlelft. t« s. Biief.  1860-9]!.  Bxag. t.  G.  Seh en  k. 

Berl.  1893.  fS.-)  l-— 
SS  Boehwer,  Bomraiaelie  Btvdien.  1871—79.  (8.25)  4.79 
I. :  Zu  Italien.  Diohteni  1871.  II.:  Quaeatlonea  gnouiuttieM  et  etymologl««. 

1879. 

91  B«tey  D»  €kr.,*Weinlield,  K,  Heinrich  Christ!«  Bole,  nr  Qeaohiohte 

d.  deutsch   T.itRrntnr  im  18  Jnhrh.  1^'t'^.    (4.ÖÜ)  2-50 

95  Braga  £as  tjiamla  Boddasonar  Kvaepa.Brot.  BmchstDcke  von  Bragea  des 
Alten  Gedichten.   Hrsg.  v.  II.  Geruig.   1^.   (1.60)  —J90 

96  Brendes,  Uerm.  VisioS  PhuH.  Ein  Beitrag  zur  visionaUttamar  mit  einem 
deutsch,  u.  zwei  lateinisclien  Texten.   1885.  (2.Ö0)  1.60 

87  Braadei.  H.»  Die  jOngen  Qloaae  tn  Belnke  de  Ves,  hng,     H.  B.  1891. 

(10.-)^  7.— 
28  Brant,  S.,  das  XarrenBckiiV,  nebst  dessen  Freiheitstafel,  hrsg.  II.  m.  Anmer- 
kungen versehen  von  A.  W.  Strobel.  1839.  (5.50)  "  ;*>0 
äSaBratnaek,  F.  Tli.,  Goethe's  Egmont  and  Schitler's  Wallenatein.  Eine 

Parallele  der  Dichter.  1862.  (3.60)  1.80 
99  Brannholtz,       Die  erste  nichtcliribtlicbe  Parabel  des  BarlaaAttMl  Jomq^hat, 

ihre  Herkunft  u.  Verbreitung.  1684.  Nebst  1  Tafel.  (3.—)  1.95 
80  Brenns,  Earil,  Brieftreclisel  mit  den  Brttden  Grimm  end  Joseph  von  Laaa- 

hcTir  Ibnaiisg.  von  R.  Ehwald.  Mit  Porträt.  1891.  (3.—)  1.25 
31  Brentano,  Cl.,  Märchen,  iieraueg.  v.  G.GUrres.  2  Bde.  2.  A.  1879.  in  IBd, 

Keb.  (4.ÖU)  2.50 
82  Briefweehael  swischen  SehiUer  und  Goethe.  2  Bde.  1S8L  ia  1  Bd.  geb. 

00.-1  4.50 
93  —  zwischen  Goethe  und  Marianne  von  Willemer  (Snieika).  Hersg.  m.  Lebena- 

unchriebren  u.  ErHiuttTungen  v.  Th.  Creizenach.    3.  A.  M.  2  Portr.  d. 

Frau  v.Willeuieru.lUld  d.  Gerbermühle  b.Frankf.  a.M.  1878.  (la— )  5.50 
3;3a—  Dasöcll.o  geb.  (14.—)  7.50 

Briackmeier,  E,,  die  provenzalischen  Troubadours  nach  ihrer  Sprache,  ihrer 

bürgerlichen  Stellung,  ihrer  EigenthOmliehkeit,  ihrem  Leben  a.  Wiika«. 

i?i44  (if.ay)  1.— 
^  BrUliI,  J.  A.  IL,  Geschichte  der  katholischen  Literatur  Deutacblauds  voaa 

17.  Jahrhundert  bis  aar  Gegenwart.  In  kritisch-biographischen  Umrisa««. 

Ein  vervollständigender  B^tiag  tur  Kational-Lltatatoigeacblokta.  9.  Aoai;. 

jjr.  8.  1861.  (10.-)  2.Ö0 
86  Brut,  Der  Münchener.  Gottfried  von  Monmoutb  in  frans&rfaaliea  Versen  dea 

XU.  Jahrtri-'  it^rr^,        der  einz.i^'en  Miinchener  Handschrift  MBI  aiateii  Male 

hrsg.  V.  K.  liuiiuanu  u.  K.  V  o iiiiiül ier.    1871.   (5. — }  3.7ö 
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J.  Eekard  Uaaller,  Antliimrlftt^  Hall«  «.  &  8 

^Braons,  D.,  Japan.  Märoben  a.  Sagen.  Leipz.  18a&.  (8.—)  S.76 

57  Bratj  GottfHed's  v.  Monmoath;  hittoria  regnm  Brittra1«e.    Dtteb.  hnr. 

V.  San- Harte.  (  A.  Schulz.)    1854.    (10.80)  5  '/) 

58  Bnrdacb,  C,  Die  tinignnfir  der  nenhoohdentschen  Schriftapracbe:  EfnleituDg. 
Das  16.  Jahrhundert  Halle.  1884.   32  Seiten.  — .S) 

Alles  was  davon  gedruckt  wurde.  Seite  1—31  erschien  ur-^ptünglich  als 
Habilitationsschrift  Burdachs,  selbige  ist  aber  nicht  mehr  aufzutreiben. 
Ich  bin  im  Besitz  einiger  Exempl  iro  oben  an^^ezeigter  32  Seiten. 
39  CalderOM.  —  BUhneodichtangeo,  klaasiaciM.  der  Spanier,  hrsg.  u.  er- 
klln  T.  M.  Krenkel.  L:  Caloeron.  8  Bde.  1881/81  (15.50)  2.75 
Das  Leben  ist  Trnum.  —  Der  wunderthütiKe  Z.mhorer.  —  Der  Richter  v. 
Zalamea.  Spanischer  Text  mit  deutschen  Einleitungen  und  Anmerkungen. 
Von  berafenstttr  Seit«  CHor«l>Fatio.  Schnehardt,  Fürster  u.  A.j  aafs  gttnstigsl« 
benrteüt,  und  als  ein  wirksames  Mitt«l  tarH«biiiig  d««StiuUluU  d«r  kl«s- 
aiseben  Literatur  Spaniens. 

•40  Ca«ellt,  ü«      La  vita  e  le  opere  del  troYatore  Amaldo  Dantollo.  Edixlone 

critica,  corredr^tn  delle  Turianti  di  tntti  i  Manoscritti,  d'un  introduzione 

storicu-letteraria  e  di  versione,  note,  rtmario  e  glossarto.  1883.  (9.—)  4.50 
41  Canaoiilere  Chlglaao.  L.  TIM.  805.  puUleato  «  «am  dl  II.  Motte ni  ed 

B.  Monaci.  1878.  (12.—)  7.50 
49  Ctralna aliquot Goet hü  et  Schiller  i  latine  reddit.i  ediderunc  1.  Echter- 

nif  vor  et  M.  Sevffert.    IS.io.    (2.—)  1.— 

43  Cassel.      Ana  Litteratar  a.  Oeacb.   Abhandlungen.  BerL  1885.  (10.«-)  9.— 

I.  Stadien  Qb.  Pante.  —  TS.  German.  Abhandign.  ( Proplietiiinen  und  Zanb«- 
rinnen.  Ueber  Jordanef  etc  ^  -  III.  Sociales.  —  IV.  Spanisches  u.  Orien- 
talisches (die  Namen  der  Monate.   Caricaturronian.    Das  Targum  Kstber.) 

44  —  Eddische  Studien.  I.:  Filövinnsmai.  185«.  (3.—)  1^ 
4ü  Chevaliers,  Ii,  a?  deus  cäfieos.  AlttVanzüsiscber  Abeiit«n«mmaD.  2um«nt«a 

Mal  hr»g.  v.  W.  i'örater.   Iö77.  t,l^-— )  7.76 

46  ChrtltlaaTttttTreyeB  sSnimttiehe  Werke,  nach  allen  bekannten  Handtehrlfteii 
herausgegeben  V.  W.  Fo  erst  er.    Bd.  1—4.    18^54  90.   (40.—)  39.— 

I.:  CligeslO.— .  U.:  LOwenritterO.- .  III.:  Erec  u.  Kmde  10.— .  IV.: 
Lancelot  u.  Guillaume  d*  Angleterre  2a — 

47  Cloetta,  Willi.y  Beitrüge  zur  Litteraturgeschichte  dl  Mittelahera  und  der 
Renaissance.   Halle.    181K).91.   2  Bde.  (10.—)  7.50 

I.:  Kotnüdio  u.  Tragüdl«  1  m  )Cittelalt«r.  IL:  Di«  An  fünf« 
der  KenaissancetragUdie. 

48  Cohn,  Geo,,  Die  Suffixwandlungen  im  Yulgairlatein  u.  im  vurliiterarischen 
Fraii/i irfu  {'Ii,  nacli  ihren  Spuren  im  Neufranzösisclion.  s. — )  5.7.'> 

49  C«medj.  The»  of  Mucedorns,  reviaed  ed  and  edited  witii  introduction  and  notea 
by  K.  Warnke  and  L.  Proescholdt.  18T8.  (3.-)  2.— 

40  Coromunlcazionl  dalle  I'.iMiotoch.'  dl  Koiua  da  .nitre  l'.itdiotec!ie  per  lo Studio 
delle  lin^ue  e  dclie  letterature  romanze  a  cura  d.L.  Monaci.  Vol.  l.,lL 
1875  84j.   4«>.  (63.—)  *i2.ö0 

Sl  Creizeiiaeh,  W.,  Ver^ucli  «  iner Geschieht«  des  Volkatchanspiels  vomDoctor 
Faust.    1878.   8«.   i4.üO|  S.fK) 

SSl  Uanto,  La  divina  comcdi:).  F.diz.  minor«  fatta  aitl  testo  dell*  editione critica 
die.  Witte.    Ed.  II.  (U.-)  1.50 

CS  —  ülanc,  L.  G.,  Vorsuch  einer  l)lo3  philolog.  Erklärunt;  mehr,  dunkeln 
II.  stroititren  Stellen  d.  pöttl.  KomOdie  («Uölle**  Ges.  1—^.  —  »Fegefeuer" 
Gea.  1—24).  18ül.  (5,5ü)  2.80 

M  «  Boehraer,  £.,  Ueber  Dant«*8  Monarchie.  1866.  —50 

fi6  Uel>r-r  D.inte's  Schrift  de  vnlunri  eloqaentia.  Kebat  eiMr  Untersuch uny 

d.  Baues  der  Danteschen  Canzonen  lötiJ*.  — .50 

11$  Bo«iiiig,  Walter,  Theangloaaxonpoetsonthejudgmentday.  1890.(2.-1  1.60 

Ä7  Dekker,  Th.,  The  shuemakers  boliday.  A  comtdy.  iN'viscd  and  edited  with 
introduction  and  notes  by  K.  Warnke'  and  L.  Pröesclioldt.  18?<«J.  ('J.O'M  100 

£8  Umknliler  ptoyenzatiseher  Literatur  u.  Sprache,  aaui  er^ttn  Mnlo  hrsg.  v. 
H,  Suchier.  Bd.  1.  Mit  einer  Untersuchung  v.  P.  lihod«:  Ueber  di« 
Quellen  der  Romauischen  Weltchronik.   18^3.   8'>.  (2U.— )  14.— 

^*  _^^ebef 


1 


igitized  by  Goog 
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Pettfr,  F.,  Zwei  Fornoldarsüpur  (HrolfssuR«,  Gsutrekssoniir  u.  Asmandar- 
BJtgn  Kappabana.)    Nach  Tod.  Holm.    7.  8.  hng.  1891.   (4.—)  3 — 

Dliiloge,  Ii,  Grogoire  lo  Pape.  AltfTanz<>«iPche  Uebersetzong  des  XTI.  Jahrh. 
der  Dialogen  des  Papstes  Gregor,  mit  dem  lateiniBchen  Original,  einem  An- 
hang: Sermo  de  Sapientia  und  Mornlium  in  Job  fragroenta,  einer  gramma- 
tischen Einleitung,  erklärenden  Anmerkungen  u.  Glossar,  hrsg.  v.  W. 
Fo  erster.  Bd.  I.:  Text  187(i.  8o.  (10.—)  8.75 
DichtnngeD,  Die  deutschen,  von  Salomon  a.  Markolf.  Ilrsg.  v.  F.  Vogt. 
Bd.  I.:  Salrannii  u.  Morolf.    1880.   B".    flO.— )  6.'  ' 

Didrik  af  Berns  Saga,  i  norsk  Bearbeideise  fra  det  trettende  Aarhundrede, 
\n\i:.  af  C.  B.  Unger.  Christiania  18.^3.  Mit  2  Facsim.  (9.—)  4.— 
Ditfarth,  F.  W.  t.,  60  ungedruckte  Balladen  u.  Liebeslieder  d.  16.  Jahrb. 
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M.  d.  alten  Singwelsen.    Heilhr.  1877.    (2.80)  1.20 

—  d.  historisch-polit.  Volkslieder  d.  r.0iiibr.  Krieges,  hrsg.  v.  K.  Bartsch. 
1882.  (12.-) 

—  dtsche.  Volks-  u.  Geseilschnftslleder  d.  17.  u.  18.  Jahrh 
hrsg.  m.  Singweisen.    1872.  (5.40) 

—  alte  Schwank  u.  MSrlein.   Heilbr.  1877.  (3.50) 

Die  Stoffe,  welche  der  Verf.  im  vorliegenden  Buche  in  neue  zierliche  Keime 
gebracht  hat,  sind  von  jener  Keuschheit  u.  Schlichtheit  d,  Anschauung  be- 
seelt, wie  wir  sie  an  den  besseren  deutschen  Volksliedern  u.  Volkss^gen 
kennen  u.  Heben,  27  an  der  Zahl,  sind  diese  Gedichte  eine  Fundgrube  guten 
deutschen  Volkshumors,  und  die  gereimte  Form,  die  recht  glücklich  den  To» 
des  Volkslieds  trifft,  steht  im  wohlgestimmten  Einklang  «nit  diesem  Inhalt. 

—  lOO  unedirte  Lied.  d.  16.  u.  17.  Jahrh.  m.  ihr.  zweistimm.  Singweise.  1876. 
(2.80)  1  — 

—  110  Volks-  u.  Gesellschftslied.  d.  16.,  17.  u.  18.  Jahrb.  mit  u.  ohne  Sing- 
weis.  1875.   (5.60)  li>- 

—  ö2  ungedr.  Ballad.  d.  16.,  17.  u.  18.  Jahrh.  1874.  (280)  l.'Jö 
Diimniler,  E,,  Anselm  der  Peripatetiker.  Nebst  ander.  Beitr.  z.  Litteratur- 
gesch.  Italiens  im  XI.  Jahrh.  1872.  (3.—  )  1.40 
Ebernand  t.  Erfurt,  Heinrich  u.  Kunegonde.  hrsg.  v.  B.  Bechstein.  isix). 
^.i»0)  2.76 
Eekart,  R.,  Niedersächs.  Sprachdenkmüler  f.  Uberaichtl.  Darstellang  m.  ge- 
nauen Quellenangaben.    1893.    (3. — )  1^ 

—  Allgemeine  Sammig.  niederdeutscher  Rätsel  nebst  einigen  anderen  mund- 
artl.  Riitsilaiif^^aben  u.  Auflösungen.  Lpzg.  1894.  (1.60)  —.75 
Diede,  Charlotte,  die  Freundin  von  "W.  v.  Humboldt.  I.,eben8be8chreibung 
u.  Briefe,  hrsg.  v.  A.  Piderit  n.  O.  Hartwig.  1884.  (4.—)  1.60 
Edzardi,  A.,  Die  Saga  von  d.  V  on  u.  Nibelungen.  Ans  der  .iltnord. 
Volsunga-Sag»,  frei  Ubers.    Statte,  i    1,    (2.—)  —J!0 

—  Untersuchungen  Uber  das  Gedicht  von  ßt.  Oswald.  1876.  (2.—)  —.75 
Egbert  von  Lflttlch,  Fecunda  Rntis,  hrsg  u,  auf  ihre  Quellen  zurückgeführt 
u.  erklärt  v.  Ernst  Voigt.    1889.    (9.—)  4  7ö 
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78  Elke  y.  Repgan,  D.  Repgau'sche  Chronik  d.  Buch  d.  Könige  hrsg.  v.  G. 

SchJJne.    Elherf.  lHr)9.   4»    (4—)  o 
Elze,  K.,  Grundriss  der  englischen  Philologie.   2.  A.   1888.   '8.—)  5.75 
—  Notes  on  Elisabethan  drnmatlsts  with  conjectural  emendations  of  the 
text.    3  Series.    1880/86.   (19.—)  " 

EracIinH«  Deutsches  u.  französisches  Gedicht  des  12.  Jahrh.  (i« '  Ott«, 
dieses  von  Gautier  v.  Arras)  nach  ihr.  je  beiden  einzigen  llan.l  .  n,  n. 
mittelhochdeutsch.,  griech.,  latein,  Anhängen  u.  geschichtl.  Untersuchung  t. 
erst.  M:ile  hrsg.  v.  H.  F.  Massmann.    1842.   (11.—)  6i»0 

ErlOxnng,  die,  Mittelhochdeutsches  Gedicht  m.  ein.  Anh.  geintl.  T>?pdPr  Hrsg. 
V.  K.  Bartsch.  1H58.  (7.50)  }i£(y 
Fichte,  E,f  Die  Flexion  im  Cambridger  Psalter.  Eine  granimatisclie  Unter- 
suchung. 1879.  (2.40)  iJjQ 
Fleck,  K.,  Flore  u.  Blanscheflur.  Hrsg.  v.  E.  Sommer.  1846.  (6.—)  ä.7ft 
PreHlgrath.  Büchner,  W.,  F.  Freiligmth.  Ein  Dichterleben  in  Briefen. 
2  Bde.   Laar  1882.    Eleg.  Lw.   (18.-)  -,— 


.T  T'ckRrd  M  Heller,  Antiquariat,  Halle  a.  fe. 


86  Fridankea  Bescheideuheii  v.  II.  E.  Boizenberger.  1872.  (7.50)  4.76 
87  Neudüutßch  von  K.  Si  in  ruck.  Min.-Auatc.  1^67.  läo.  geb.  (i.bO)  1.80 

88  Friedberip,  E.,  .A.os  deutsclipn  T^issbii*  hom    Ein  Beitr.  zur  deutsch  Cultur- 
gesch.    1868.   (1.—)  —.75 

89  Wedichte  des  XlJ.  u.  XIll.  Jabrliiiüii.  ilra^.  v.  K.  A.  Ujih  n.  (3.50)  1.75 

90  —  deutsche,  d.  XII.  Jahrh.  u.  d.  niichstverwandten  Zeit.    Hrsg.  v.  Mass- 
mann.   1837.   (ö.— ;  2.50 

Inhalt.  Th.  I.  Die  straesburK  —  molsheimer  Handschrift:  1.  Glauben  des 
armen  Uartmann.  2.  Letanie.  3.  Alexander  des  Pfaffen  Lambrecht.  4.  Pilatus. 
Th.  II.:  1  Kunic  Rother.  2.  Diu  buocbir  Mösls.  3.  Von  tieren  unde  von 
fogilen.  4.  Heinrich  von  des  todes  gehugede. 
-91  —  feistl.,  d.  XIV.  u.  XV.  Jahrh.  v.  Niederrhein.  Hrsg.  v.  0.  Schade. 
1S54.   {12.60)  120 

92  Geibel.   Goedoke,  K.,  Emunuel  Qeibel.  ThoilL:  .M.  Portr  \i  F.ipp  1869. 
(*-50)  1.25 

93  Gesta  Romanorum,  das  ist  der  Boemer  Tat.    Urs''.  v.  Adb.  ii.üller. 
1841.   (4.—)  3._ 

^  GoQzeubuoh,  L.,  sizillanische  Mlirchen  m.  Anuierkgn.   G.  Kühlers  hrsg. 
v.  0.  Hartwig.   1870.   2  Bde.  m.  Portr.   (9.—)  4^ 

95  Goethe,  Die  Vügel.    Nach  dem  Aristophanes.   Aechte  Ausgabe.  Loipz. 
Goeschen  1787.   br.  unboschnitten.  —.80 

96  —  Krwin  und  Elmirc.   Ein  Singspiel.   Aechte  Ausgabe.  Leipz.  Goeschen. 
1788.   Unbeschn.  _,75 

97  —  Claudine  von  Villa  Bella.   Ein  Singspiel.   Aechte  Ausgabe.  Leipzig. 
Goeschen.   1788.   br.  unbeschnitton.  1,  

98  —  Scherz,  List  und  Rache.    Ein  Singspiel.    Aechte  Ausgabe.  Leipzig. 
Goeschen.   1790.   br.  unbeschnitten.   75 

99  —  Jery  und  Bätely.   Ein  Singspiel.   Aecbte  Ausgabe.   Leipz,  Ooeschen. 
179C).    ur.  unbeschnitton.   .75 

100  —  West-Oestlicher  Divan.  Stuttgart,  Cotta.  1819,  m.  1  gestoch.  Titeibl, 
u.  Titelkfpr.   br.  unbeschnitten.  3.ÖÖ 

101  —  Maskonzug  bey  allerhüchsier  Anwosoiiheit  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Mutter  Maria  Feodorowna  in  Weimar.  Festgedichte.  Stuttg.,  ('otta,  H19. 
br.  unbeschnitten.   ,75 

102  —  Faust:  Ein  Fragment,  in  d.  urspriingl.  Gestalt,  hrsg.  v.  W.  L.  Holland. 
Froib.  1882.   (1.—)  _.(iO 

102a  dasselbe  auf  Büttenpapier.   (4.—)  1.  

103  —  Biedermann,  W.   Goethe  u.  Dresden.   Berlin  1875.   (3.—)  0.80 

104  —  DUntzer,  H.,  Charlotte  von  Stein,  Ooethe's  Freundin.  Ein  Lebensbild, 


m.  Benutziint;  d.  Familienpapiere  entworfen.  2  Bde.  1874.  (16. — )  6.— 
101a —  —  dasäclbe,  eleg.  geb.  8.  

106  Charlotte  von  Stein  und  Corona  Schröter.    1876.   (4.50)  2.— 

105a  dasselbe  eleg.  geb.  3. — 

106  —  Langguth.  Goethe  als  Pädagog.   1887.   (4.—)  2.— 

107  Goethes  Pädagogik  historisch-kritisch  durgestdllt.  1886.  (6. — ;  230 

108  Goethü  als  pädagog.  Schriftsteller  u.  s.  Stellung  zu  d.  Erzienungs- 

u.  ünterrichtsfragen  d.  Gegenwart.    1888.    (—.80)   .40 

109  —  Lucius,  Ph.  F.,  Friederike  Brion  v.  Sessenheim:  geschichtl.  Mitthlgn. 
2.  A.   1878.   (1.80)  -TSO 

110  Gottfried'!  t.  MouDiouth  historia  regam  Brittanniae  u.  Brut  Tysylio, 
altwalsche  Chronik,  deutsch,  hrsg.  von  San-Marte  (A.  Schulz).  Halle  1854 
(10.80)  ö.öd 

111  Graben,  F.,  A.  altfranzUs.  Gedichte  üb.  d.  verschiedenen  Stände  d.  Gesell- 
Schaft.    1893.   (d.  121  Seit.)  1.— 

112  Graf,  A.,  I  complementi  della  Chanson  d'Huon  de  Bordeaux,  testi  francesi 
inediti  tratti  da  un  codice  della  Blbliuteoa  Nazionale  di  Torino  e  pubbli- 
catL   L  Auberon.    1878.   4°.   (4.—)  2.— 

113  Graesse,  J.  G.  Th.,  Geschlechts-.  Namen-  und  Wappensagen  d.  Adels 
deutsch.  Nation.   M.  178  Wappenabbildgu.    1876.  (10.—)  4.75 

113a—  Geachlechts-Namen  u.  Wappensagen  d.  Adels  deutscher  Nation.  M.  178 
Wappen-Abbiidn.   Dresd.  1876.   (10.—)  4.75 
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114  Grfln.  A.,  R  a  d  i  c  8 ,  P.  v.,  AmutAsius  Oriln  and  seine  Ueimath. 

115  GOntner,  J.  Cbr«»  Roqoette,  0.,  Leben  und  IMcbten  J.  Lm.  ouuiuc  ^. 
IböO.    .3.G0)  1.— 

llti  (ialllauine le  clerc  de  Normandie,  Fergus.  Roman,  hrsg.  v. E.  Martin  1872. 
(6.-  -)  2.50 

117  —  Le  Besant  de  Dieu.  M.  Einleitung  Ub.  d.  Dichter  u.  sKmmtl.  Werke  brsf?. 
von  E  Martin.    m9.    (S.—)  L75 

118  UaefeliD«  Fr.,  Die  romauisooen  Mnndarten  der  SUdwestacbweiz.  SThle.  ia 
1  Bde.   Berl.  1874.  1.— 

119  Hatzlerln,  Clara,  Liederbuch  Urs«,  v.  K.Hai  taue.  lS4u.  7.— i  3.2Ö- 
V20  Ua^en,      Dichtungen  in  alemannischer  Mundart  aus  Vornrll)er(r.   S  SammL 

Innsbr.  1874/78.   (14.50)  9.60 

121  Hans  t.  BUhel,  Dyocletlanua  Leben  von.    Hrsg.  v.  A  d  a  1  b.  Keiler.  1841. 

(A.M;  1'.— 

122  Uartmauu  r«  Aae,  D.arme  Heinrich,  Ubers,  v.  K.  Simrock.  M.  verwandten 

Gedichten  u.  Sagen.    1875.   (3.—)  1.2ö 

123  Hartmanu,  A.,  Yolksschauspiele.  In  Bayern  u.  Oesterreicb-Ung.  gea.  Mit 
viel.  Melodien  nach  d.  Volksmunde  v.  H.  Abele.  Lpi.  1880,  Lex.  8".  Pp. 
(1;).-)  6.50 

124  Hansen,  F.,  Die  Kampfesschilderungen  bei  Hartmann  von  Aue  u.  Wirat 
V.  Gravenberg.   1885.   8«.  (2.40)  1.— 

125  Heine,  B.,  Das  Schauspiel  der  deutschen  Wanderbühne  vor  Qottscbed.  1889. 
(2—)  1.— 

126  Heine,  H.,  Die  schUnsten  S.ngon,  Märchen  etc.  a.  d.  Harze,  nach  alten  Legen- 
den u.  mündlichen  Ueberlieferuugon.   1878.   (1.60j  — .80 

126a —  die  schönsten  Sagen.  Märchen  u.  Bilder  a.  d.  Harze.  Leipz.  1878. 
(1.60)  -.80 

127  Heinemann,  K.,  Leber  das  Hrnbauische  Glossar.  1881.  (2.40)  1.40 
1*28  Heinrich<«  von  Meissen  des  Frauenlohes  Leiche,  Sprüche,  Streitgedichte  a. 

Lieder.  Erl.  u.  hrsg.  v.  L.  EttmUller  1843.  n.—)  3.2ö 
129  H«nze,  A>,  die  Hannschriften  d.  deutschen  Dichter  u.  Dichterinnen  mit  305 

Facsirailes.  18.'»3.  (2.25)  —.90 
180  Herbort'g  von  Frit/l&r  liet  von  Troye.  Hrsg.  v.  ö.  K.  Fro  mmann.  1887. 

(ö.i'jOs  2.50 
131  Herzog  Ernst,  hrsg.  v.  Bartsch.   1869.   (12.—)  5.— 

182  Hej,  W.,  Bonnet,  J.,  der  Fabeldichter  Wilhelm  Hey,  e.  Lebensbild.  1885. 

Gebd.  (4.-)  1.40. 
13,^  Heyne,  M.,  Altniederdeutsche  Eigennamen  aus  d.9.b.ll.  Jahrh.  1867.  — .60 

134  Hillebrand,  J.,  die  deutsche  Niitionallitteratnr  im  18.  u.  19.  Jahrhundert. 
Histoi'isch  und  HSthetiscli-kritiach  dargestellt.  3.  Aufl  I^T^dp.  IST.').  Broch. 
(20.-)  9.— 

135  HofTmannr.  FallerHlebeu,  Geschichte  des  dtsch.  Kirchenliedes  b.  auf  Luthers 
Zeit.    3  A.    Hann.  1861.    (8.—)  3.— 

186  —  Findlinge.  Zur  Gecchichto  deutscher  Sprache  u.  Dichtung.  4  Hefte.  8*. 
18j9.    (9.60)  4.25 

187  —  Breslauer  NamenbUchlein.  1843.  —.50 
138  —  Politische  Gedichte  aus  der  dtsch.  Vorzeit.  1843.  M.  Portr.  (4.5«.>)  1.60 
189  —  Deutsches  Volksgesangbuch,  m.  174  eingedr.  Singw.  u.  Nachr.  üb.  Dichter 

n.  Tonsetzer.   1848.  —.75 

140  —  Loverkens.  Altniederländ.  Lieder.   1852.   (M.  1.20.)  —.65 

141  Holland,  W.  L,,  Die  Legende  von  der  heiligen  Margarete.  Altfranz,  n. 
deutsch.   Hannov.  1868.    (1.—)  —.30 

142  Holthansen,  F.,  Studien  z.  Thidrekssaga.   1883.   S.  A.   53  S.  —.75 

143  Homerts  Odyssee  v.  J.  H.  Voss.  Abdruck  derersten  .\us  gäbe  vom  Jahre 
1781  m.  Einleitung  von  M.Bernays.  .M.  4  Blättern  d.  Vossischen  Handschr. 
in  Facsimile  und  3  Tfln.  nach  d.  Ausg.  v.  1821.  Homerische  Welttafel.  Das 
Kcfrtlenische  Reich.   Grundrias  v.  Hanse  d.  Odysseus.   1881.   (8.—)  3.50 

144  Hoopmann,  D.,  Plattdeutsche  Grammatik  d.  niedersächs.  Dialectes.  Bremen 
1893.   (2.—)  l._ 
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14r)  Horning,  A.,  Zur  GpfcTiirlito  des  Inteinischen  C  vor  E  u.  T.  im  Kom.ini^chen. 

•..   80.   (3.60)  •_>  — 

140  JülinH,  H.,  Kos»  u.  Keiler  iu  Leben  u.  .Sprache,  Glauben  u.  Gescliitliie  der 
Deutsch.    Leip?..  187'J.   2  Bde.  eleg.  Lw.   (18.—  '  Ö.OO 

147  Jckelsamer's,  Val.,  deutsche  Grammatica  (ca.l520.)  hrng.  v.  Kohler.  3.  A. 
Freib.  ISSI.    M.  Facsim.  (1.—)  —.50 

148  JntfrlinearTersiouen,  deutsche  der  Psalmen.  Aus  e.  Windberger  Handschr. 
zu  München  (Xll.  Jahrh.)  u.  e.  Handschr.  zu  Trier  (XIII.  Jahrh.)  Hrsfr.  y. 
E.  G.  Graff.   1839.    (11.60)  5.50 

149  Jonfrois.  Altfranzßsches  Rittergedicht  zum  ersten  Male  hrsg.  v.  K.  Hoff- 
luauu.    1880.    8«>.    (3.60)  2.— 

150  Kaden, W.,  (Italiens  Wunderhom)  Volkslieder  aus  allen  Provinzen  der 
Halbinsel  u.  Siciliens  in  deutscher  Uebers.    1879.  (5. — )  1.40 

Seite  1— »»-^  Abhandl.  Uber  die  Italien.  Volkslieder. 

lol  Kaiserchronik«  Keiaer  u.  d.  Kunige  baoch  od.  die  sogenannte  Kaisercbronik; 
Gedicht  d.l2.  Jahrh.  v.  18,578  Keimzeilen.  Kach  12  voUständ.  u.  17  anvollstünd. 
Handschriften,  sowie  and.  HUlfsmitteln,  m.  genauen  Nrtchweisnnpen  üb.  diese 
u.  Untersuchungen  üb.  Verf.  u.  Alter,  nicht  minder  üb.  d.  einzelnen  Bestand- 
thcile  u.  Sagen,  n.  ausfUhrl.  Wörterbuche  u.  Anhängen  z.  erst.  Male  hrsg.  v. 

H.  F.  Massmann.    3  Thle.    1849/;j4.   (34.50)  16.50 

Klopstock,  Briefe  von  u.  an  Klopstock,  ein  Beitr.  z.  Litter.-Gesch.  s.  Zeit,  m. 
Anmerkgn.  hrsg.  v.J.  M.  Lap  penb  erg.  Braunschw.  1867.  (8. — )  1.25 
Knipfer,  D.  J.,  Das  kirchliche  Volkslied  in  s.  geschichtl.  Entwicklg.  Blelef. 
1877.  Hlblw.  (3.80)  l.ÖO 
Knoop,  Volkssageo,  ErzUblnogen,  Aberglauben  etc.  aus  Ilinterporomem. 

I. SSö.  (.'».—  )  2..50 
Knust)  Herrn.)  Geschichte  der  Legenden  der  h. Katharina  v.  Alexandrien  a. 
der  h.  Maria  Aegyptiaca,  nebst  unedierten  Texten.   1890.   (8.—)  4.80 

Kögel,  B.,  Ueber  das  Keroniscbe  Glossar.    Studien  znr  althochdeutschen 
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1838. 
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Grammatik.    1K79.  (4.—) 
König,  Yi.n  Zur  französisch.  Literaturgeschichte. 


.Studien  u.  Skizzen. 


Konrad'8  von  WUrzbnrg,  Keiser  Otto  mit  dem  Barte.- Hrsg.  v.  K,  Hahn 

C2.r)(> 

Körting,  G.«  Dictys  u.  Dares,  ein  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Troja-Sage  in  ihr.  Ueberg. 
».  d.  antiken  in  die  roroant.  Form.  1874.  (2.80)  l.'M) 
KrolewicZ)  üz  .Missen,  H.  v.,  Vater  Unser.  Hrsg.  v.  G.  C. F.  Lisch.  Ih39. 
(5.—)  2.26 
Kiitrün,  Mittelhochdeutsch.  Hrsg.  v. Ad. Ziemann.  1835.  (4.50  )  2.— 
—  Wi  I  m  an  n  s,  W  ,  die  Entwickelang  derKudrundichtun»f.  1873.  (6.—)  3. — 
Lafontaine,  K  ulpe,  W.,  Lafontaine  u.s.  Fabeln.  2A.  Lcipz. 18-^2.  (3.60)  1.— 
Lane,  M.,Ferreto  von  Vicenza,  seine  Dichtungen  n.  s.  Geschichtswerk.  Ein 
Beitrag  zur  Vorgeschichte  des  Humunismus.  Im  Anhang:  Die  Gesta  Floren- 
tinurum  u.  ihre  Benutzer.  1884.  (2. — )  1.40 
Lanrin,  ein  altdeutsches  gedieht  nach  d.  alten  Nürnberger  drncke  v.  Fr. 
Gutknecht  herausg.  von  Oska r  Schade.   Leipz.  1854.   (3.—)  1. — 

Leo,  H.,  Angelsächsisches  Glossar  m.  aiphabet  Index  v  W  Biszegger.  1872/77. 
(15.—)  a.76 
Leopardi,  Giacomo,  Opere  inedite  pubblicate  äu^^li  Auiugrafi  ReconatesidA 
Ginscppe  Cugnoni.  2  vol.  1878/79.  80.  (22.—)  7.— 
Leasing,  ü.,  E.,  Witte,  J.  U.,  d.  Philosophie  uns.  Dichterheroen.  Bd.  I: 
Lessintr  u.  Herder  lvS80.  (6.50;  2.— 
Lexicon  anglo*SHXOnIc.  Vorda  vealhstM  engla  and  seaxna.  Lexicon  an- 
glosaxonicum  ex  poötar.  scriptorumque  prosaicor.  operibus  nec  non  lexicia 
anglosaxonicis  coUectum,  cum  synopsi  gram.  ed.  L.  Ettmuellerus.  1851. 
(13'iO)  -0 
Lieder.  24  alte  deutsche,  aus  d.  „Wunderhorn."  Heidelb.  1810.  4«.  1.80 
Liudner,  E.  O..  Geschichte  d.  deutsch.  Liedes  im  18.  Jahrh.  Hrsg.  v.  L.  E  r  k. 
Mit  ri3  Beil.    Lpzg.  1871.    (10.-)  6  — 
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F  J.  Ecknrd  Mueller,  Antiqunritit,  Hnlle  a.  8« 


17  j  Loronz,  0.,  Heinrich  von  Melk  der  Juvonnl  der  Ritterzeil.    Ifj.-^o.  i  -  —  1. — 

173  LUbke,  Neugrlech.  Volks-  n.  Liebesiieder  in  deatscb.  Nachdicht.  Berl.  1895. 
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Nebst  grschiebtl.  Einl.  sowie  dentaeh.,  grieeh.  u.  latein.  Anbfogen.  Hrsg. 
von  H.  F.  M a  9  9  in  a  n n.    1 813.   ( l.nO)  2.25 

830  Seran,  P,,  Uartmann  v.  Aue  als  Lyriker.  1889.   c-'-^o)  1.40 
881  Sehade,  0,,  Interrogatio  Saneti  AnBh«lml  de  paaaione  Domini.  1870. 
(1.-)  *  -.75 

888  —  Visio  Tnugdall.  18G1>.  (I.ü0)  ^  —.00 
888  —  Narrationes,  de  vita  et  converaatione  beatae  Hariae  virginis  et  de  pne- 

liti»  et  adoleaeentia  Salvatoria  ex  eodiee  Qiaaenai.  1870.  (1.60)  —.80 


Dlgitized  by  Google 


I 
1 

« 


j^*"  J.  Eckard  Muelier,  AotiquAmt,  Halle  a.  8. 

S8A  Schade,  Llbei  de  infantla  Mariae  et  Chilati  Salvalaili  w  eodto«  Stntt- 
gjirdensi  descr  et  exan.  1869.  &•'—)  IJS^ 
985  ^  Klopfftü;  Beltr.  z.  Geseb.der  KMtidnMer.  1865.  (X.-^)  — ^ 

236  —  Die  S.^^o  v.  d.  hellig-oaÜrsul;!  u.d.  efftausend  Junpfrauen.  18Ö4.  ("L — ) — .60 

237  Sehaasplele,  Altteatache.  Bng.  (a.  m.  e.  Glotsur  Tersehen)  von  Fr.  J. 
MoBe.   184t.   (4.-)  *  1.W 

888  Sohlller,  Fr.  t.,  Ueber  Aomath  und  Würde.  An  Carl    ShSbng  \»  Eifvrth. 

Leipz.  bey  ü.  J.  Qoeaohen,  1793.  br.  anbeedutitten.  2.— 
S89  SehiUtaif,  H.,  Ktfnig  Aelfteds  ■ageltfofci.BMrbtitmfdwWeltiMcUdit« 

des  OroaluB.  1886.  (IM)  —.80 
240  Sehmld,  B.,  Ueber  t^prachen-  und  VülkerverwandUcbaft.  1838.  (1.20)  —.60 
941  SchQnlierr,  G«,  Jorge  de  Montemayor,  sein  Leben  und  sein  Scbäferroman: 

die  ,, Biete  Hbros  de  la  Diana"  nebst  einer  Uebersicht  der  Amgaban  dieaer 

DiebLuüg  u.  bibliugr,  AnnierkangeT!.  hrsg.  1881  (2.40)  1.90 
149  SebrOar,  M.  M.  A.,  Die  Wintenev-Veraion  der  Ke^uU  S.  Benedict;,  latehi. 

o.  eng],  m.  Einlait»  Anmarkgn.,  Gloiaar.  n.  e.  Facam.  snm  eratenmal  bng. 

1888    (5.-)  » 
243  Schobart,  Clir*  Fr.  Dan.,  Sti  ^^uss,  D.  Fr.  SebnlMTli MtB  in a. Briefen. 

9  Bde.  m.  Fortr.  n.  Facaim.  Bezl  1849.  (11.—)  2.26 
944  Sefeidnrdt,  H.^  BltonieU  n.  Tanfaie.  1875.  (8.—)  9.60 
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13.50 

279  Texte,  Rhätororoanische,  hrsg.  v.J.  Ulrich.  Bd. LH.  1883  8«.   (7.G01  3.75 

1.  Vier  Nidwaldische  Texte.  1883.  IL  Bifruns  Uebersetzung  des  Keuen 
Tostüiiieuta  (Vorwort,  Evang.  Matthaei,  Evnng.  Marci)  1883. 

280  Theuter.  altenglitiches,  hrsg.  v.  Ii.  PrUlss.  .Leipz.  u.  J.  Bibliugr.  InstiL, 
■1  Bde.  Lw.   (4.50)  1.— 

1.  Kyd,  Spanische  Tragoedie.  —  Marlüwe,  Eduard  II.  —  Webster,  d,  weiMe 
Teufel.   2,  Ford,  l'orkin  Warbek.  —  Massinger,  Grossherz.  v.  Florenz. 

281  Tbeophilns,  der  Faust  dos  Mittelalters.  Schauspiel  a.  d.  XIV.  Jahrh.  In 
niedertloutscher  Sprache.  Erlaut.  u.  hrsg.  v.  L.  Ettmuello  r.  1819.(2. — }  1. — 

282  —  niederländ.  Schauspiel  aus  einer  Trierer  Uandschr.  d.  15.  Jahrb.  Mit 
Einitg.  Anmerkgn.  u.  WOrterb.  v.  HolTmann  v.  Fallersleben.  Hann. 
1853.    (225.)  ].— 

282a  diisselbe  in  2  Fortsetzungen.   Hann.  1854.   (2.25)  1.— 

283  Theuerdonk,  htwtr. m.  histor.-krit. Einleitung  v.  K. Kaltaus.  NebstGTafeln 
II.  Bliitteri).   18;Jii.  (7.—)  3.25 

284  Tbibaut^  Messire,  Li  Romanz  de  U  Poire.  Erotisch-allegoriBches  Gedicht 
au»  d.  XIII.  Jahrh.  Nach  den  Handschriften  der  Bibl.  Nat.  zu  Paris.  Hrsg. 
v.  Fr.  Schlich.    1881.    (4.—)  2.— 

285  Thunieysen,  Keltoromanisches.  Die  Keltischen  Etymologien  im  etymolo- 
gischen Würterbuch  der  romanischen  Sprachen  v.  F.  Diez.  1884.    (3.<»0)  2. — 

286  —  der  Saturnier  u.  sein  Verhältniss  z.  späteren  röm.  Volksvorse.  1895.  (1*^ 


287  Tille,  Alex,  Die  deutseben  Volkslieder  v.  Doktor  Faust.  1890.  (5.—)  8.— 
28«  Tlturel,  Der  jUngere.   Hrsg.  v.  K.  A.Hahn.   1842.   (8.—)  3.75 

289  Todes-Fall,  der  unglückselige,  Caroll  XII.   Ein  Drama  d.  18.  Jahrb.,  hrsg. 
v.C.  Heine.    1888.    (2.80)  1.80 

290  Taiui,  Jeban  de,  Ii  Hystore  de  Julias  Cesar.   Eine  Altfrauzösche  Erzühlg. 
in  PrnsM.    Hrsg.  V.  P\  Sotteeast.    1881.    (9.—)  4.— 

&91  I  hland,  Schriften  zur  Gescbiohte  der  Dichtung  u.  Sage.  Bd.I:  Gesobicbte  d. 

deutschen  Poesie  im  Mittelalter.    1805.   (9.—)  1»  — 

S92  Bd.  II:  Geschichte  d.  deutschen  Poesie  im  Mittelalter.  Qeaohicbte 

d.  deutschen  Dichtkunst  im  15.  u.  10.  Jahrh.   186<;.   (10.—)  0.— 


293  Lhland,  Schriften,  Bd.  III:  Abhandlung  über  d.  deutschen  Volkslieder. 
(lü.— )  6.— 

294   Hd.  IV :  Anmerkungen  z.  d.  Volksliedern.  —  lieber  d.  alt-franz  Epos. 

1869.   (7.«jO)  ■  0.— 

295  —  —  Bd.  VI.  Sagenforschnngen :  Der  Mythus  von  Thor  nach  nordischen 
Quellen.    Odin.    im.  (IM) 

29<;  Hd.  VII :  Sagengeschichte  d.  gemian.  u.  roman.  Völker.   18Ö8.  (12.8ü) 

297  —  Keller,  A.  v.,  Uhlnnd  alsDramiitiker  mit  Benutzung  eines  handschriftl. 
Nachliisses  dargestellt.    1877.    (7.50)  1.90 

298  ülricli,  J.,  Die  formoUo  Entwickelung  des  Participium  praeteriti  in  den 
ronmniBchen  Sprachen.    1879.    ( — .80)  — -  jO 

299  ririch,  J.,  Khätororaanische  Chrestomathie.  Texte,  Anmerkungen,  Gluss-nr. 
2Thle.   18.H2'83.  (11.—) 

I.  Th.:  OI)(>rlandische  Chrestomathie  1883.   II.  Th.:  Engadinische  Chre- 
stoiuathio  1882. 

300  Veghe,  Johannes,  ein  deutscher  Prediger  des  XV.  Jahrhunderts.  Hrsg.  v.  Fr. 
Jostos.   1883.   (12.—)  6.— 

801  Vehe's  Gesangbüchlein  v.  J.  1537.  Uerausg.  v.  Hoffmann  v.  Fallers- 
leben.   Hiinn.  1853.    fl.50)  —.60 

802  Vernalekeu,  Th.,  Deutsche  Syntax.  2  Bde.  Wien  1861/63.  (16.—)  ö.üü 
303  Vletor.  W.,  Die  Handschriften  der  Qeste  des  Lohörains.   Mit  Texten  und 

Variiinton.    1876.    (1.—)  2.— 
•'301  Volksgchauspiele)  Deutsche.   In  Steiermark  gesammelt.   Mit  Anmerkgn.  u. 
Erlauter{,'n.,  nebst  e.  Anh. :  das  Leiden  Christi-Spiel  aus  dem  Gurkthaie  in 
Kürnteii,  hrsg.  v.  .\nt.  Sc  hl  ossär.   2  Bde.   l.'>91.    (10.—)  7.50 

306  Voretzsch,  C,  Ueber  d.  Sage  v.  Ogier  dem  Dänen  n.  d.  Entstebg.  des  Ohe« 
valiorie  Ogier.   E.  Beitrag  z.  Entwickig.  d.  altfranz.  Ueldenepos.  1891.  (3. — ) 

2.— 

30<)  Waekeruagel,  Th.,  Bibliographie  z.  Gesch.  d.  deutschen  Kirchenliedes  ioi 
XVI.Jtthrh.    Fniiikf.  IHfiö.    (15.—)  3.75 

307  Walther's  TOD  der  Vogelweide,  Gedichte,  hrsg.  v.  Paul.  1882.  (1.80)  — .9u 
30S  \^'nrnke  ,  K.,  On  the  fnrtn.ntion  of  englisb  words  by  means  of  »blaut.  A. 

graraiuMtical  essay.  1878.    (1.20)  —.60 

309  neddigen,  F.  H.  0.,  Geschichte  d.  deutschen  Volkspoesie  seit  d.  Ausg.  (L 
Mittelalt.    1884.  (6.—)  —.90 

Einleitung.  —  Lyrische  Volkspoesie.  —  Epische  Volkspoesie.  —  Dramat. 
Volkspoesie. 

310  egener,  Ph.,  Untersuchungen  Uber  die  Grundfrairen  des  Sprachlebens. 
188.'>.    (5.—)  2.50 

311  Ift'einhold,  K.,  Ueber  deutsche  Dialektforschung.  Die  l^aut- u.  Wortbildung 
und  die  Formen  der  schlcsischen  Mundart,  mit  Rücksicht  auf  Verwandte»  in 
deutschen  Dialekten.    1853.    (3.—)  1.— 

812  —  Die  deutschen  Monatsnamen.    1869.    (1-- )  —-60 

313  —  liio  irotisrlie  Sprache  im  Dienste  des  Christentums.  1870.    ( — .75)  — .50 

314  Woinschnelg.  Der,  Ein  altdeutsches  Gedicht  aus  der  zweiten  Hälfte  de« 
1.3.  Jiihrh.   Mit  einer  Uobcrsi'tzung  V.K.  Luc ae.    1886.   (1.60)  —.90 

31ö  IVeissenfels,  R.,  Der  dactyliache  Rhythmus  bei  d.  Minnesängern.  1886.  (6.—) 

2.7Ö 

816  Wendeier,  C,  De  ^)raeambuli8  oorumqiie  historia  in  Germania.  Partlcula  I. 
De  praeambulurum  mdolc,  nomine,  oriifine.    1870.   (1. — )  — .60 

817  —  Fischartstudien  des  Freiherrn  Karl  Hartwig  Gregor  v.  Meusebach  mit 
oinor  Skizze  seiner  literarischen  Bestrebunpen.    1879.    (8.—)  2.75 

318  Werth,  H.,  Altfranz.  JagdlelirbUcher,  nebst  Handschriftenbibliographie  der 
abendl.  Jagdliteratur  überhaupt.    1889.   (280)  1.80 

819  Wirth,  L.,  Diu  Oster-  n.  Passionsspiele  bis  z.  16.  Jahrb.  Beitr.  zur  Ge- 
schichte d.  deutschen  Dramas.    1889.   ÜO.— )  4.75 

320  Wlzlftw'8  des  Vierten,  Fürsten  v.  Rügen,  Sprüche  u.  Lieder  in  nieder- 
deutscher Sprache.  Nebst  einigen  kleineren  niederdeutschen  Gedichten: 
Herrn  Eicken  von  Repgöwe  Klage.  Des  Kranichs  Hals  u.  d.  Thiere  Rath. 
Erl.  u.  hrag.  v.  L.  Ettmüller.   1852.   (2.—)  L— 


J.  £ck*rd  MaelUr,  AntiqiuwUt»  Halle  e.  S.  Id 

321  Wolfram  v.  EschenbachyParcival.Rittergediclit.  A.  <1.  Mittelbocbdeutseben 
z.  ersten  Male  übers,  v.  San -Harte.   '■\  A.   2  Hde.    1886.   (10.—)  7.— 
32?  —  Lucae,  C,  De  nonnullia  looia  WolfiramiaoU;  c.  Tabula.   1K63.  —.60 
323  —  San  M arte,  Parcival-Studieo.  Heft  1— III.  Halle  1861/62.  9.— 
824  —  dnsaelbe.    Hoft  1.:  Der  Guiot  v.  Provina  bis  jetzt  bekanitte  Dich  tatigen, 
altfraniösisch  u.  in  deutsch.  Uebereetzg.  m.  Einleltg.,  Anmerkgii.,  u.  voUat. 
erhi.  W0nerb.,  brsfr.  y.  J.  F.  Wofart  u.  San  Harte.  1861.  (9.—)  4.^ 
—  dri^Hp'he.   Heft  2:  Uobcr  d.  Religiöse  in  d.  Werken  Wolframs  u  d. 
Bedeutung  d.  heil.  Grals  in  dessen  .,Parcival*',  hrsg.  v.  San  Harte.  1061. 
(6.-)  3.- 
8S6  —  dasselbe.  Heft      Die  Gegensätte  d.  hell.  Grales  und  von  Bitten  Orden. 

Urs^j.  V.  San  Marte.  1862.  (4.—)  '  2.00 
8St7  —  Schal z,  A.   B«imregiater  an  den  Werken  Wolfram»  t.  Eaeheabach. 

1867,  (3.-)  1.40 
888  Zaelktr,  J.,  Paendoeallbtiienea.  Forflehmgen  snr  Kritik  n.  Geschichte  d. 

'iltebten  Aufzeiclinung  der  AlexaudernftK*?.  1867.  '3.—)  l,fj(> 
32D  Zeitliot  LMe  iiltfr:iuzösii9chen  Adverbien  dur  Zeit.  Eine  sprachviasenachafd. 

ünterisuchuug.    1S83.   (2.—)  1.95 
880  Zeitschrift  für  dcntsche  Phlloloj,'ie,  bo^^rtindet  von  Julius  Zacher, 
hrsg.  V.  II.  Gering  u.  Fr.  K auUuiau u.    Bd.  1— .!()  u.  Ergänzungsbd! 
1868-98.   (3sf».-)  ^  289.— 

381  Zeltsehrlft  für  romaniseiie  PlilloJogie,  hrsg.  von  IL  Gröber.  Bd.  i— 'J5 
Halle  1877—1901.  (ö2u.— )  ;i{,0.— 

382  Zeltscbrift  f.  YOlkerpajebelogle  und  Spracliwlsgengobaft,  hing.  v.  Laaarus 
u.  Steiutbal.  Bd.  17.  18.  19.   Leipz.  1887—89.   (ä6.^)  7  50 

333  Zlngerle,  JT.,  Die  deutach.  gpricb« Orterl.  Hittelalten  Wien  1864.  (4.60)  2!60 
Eine  reizende  198  Seiten  umfnssende  SammluDg  voi»  in  den  Iienkmuleru 

d.  deutlich.  M-A.  ynsammengesuchten  Sprichwörtern  mit  den  Vsriatiuueu, 

wie  sie  uns  bei  den  veraefaiedenen  Diohteni  begegnen. 
tSM  Zinkow,      Die  Uamletaage  an  n.  mit  Tervandten  Sagen  erläutert  1877. 

i^'—)  2.75 
_  Seral»  der  Troubadour  Bertolomo.  Hnig.  v.  E.  Levy.  1888^  (8.40)  1.6U 


ir.  Folklore. 

336  Andreä,  Fr.  Chr.,  Die  Todton-Gebräuche  d.  veracbiedenen  VOlker  d.  Vor- 
Uüd  Jetztzeit.    Leipz.  184B.   Neu.   {:J  60)  1 50 

Ein  wicliiigcr  Reitr.-iL^  z.  Kultiirj^csch.,  der  d.  Tndten-nobrÜuche  d.  Kultur- 
Völker  sowohl  ab  die  d.  uucivilisirten  liassou  eingehend  schildert. 

887  Arebirlo  per  io  studio  delle  trndizioni  popoori  dir.  da  FitrÄ  e.  Salomone- 
Mannu.  vol.  VIII.  P»il.  I88i>.     r<  fr.  i  <j  _ 

338  —  lo  stesso.    vol.  VII.  ;i.  -l,    i'ulcrim)  1889.  2.'— 

839  Atterboni,  P.  D.  A.,  .svenska  siare  ocli  sUalder  cllcr  grunddriuren  af avenaka 
Vitterheten»  hüfder.   2  Bde.   Upaala  J841;  I7.    Hfz.  ,j  — 

840  Biak8tr»m,  P.  0.,  Svenaka  Polk  böcker.  Sns;or,  liegender  och  ÄfveiuVr 
i;d.  1.    Stuck h.  1S46.    Nicht  gut  (mImU.  150 

341  Buder,  Xh.,  ilb.  e.  Fragin.  eines  l,ibL.  Voikslied.  v.  Anf.  d.  16.  Jahrh  auf 
d.  Gyinu.  —  Bibl.  Meining.  l>s      40  p  —75 

342  Badko,  0.,  Das  italienisdu  V  .ik  im  Spie-el  s.  Volkslieder.  1879.  (4.—)  l.m 

343  Italdi,  A.,  D.  dtsch.-p.tuiui.  u.  natiun.  Lied  u.  s.  Hedeutg.    1813  70 

^  f879*^'G?to!''''(2u -}  H.  D.  Suringar.  Leiden 

345  Beehstehi,  B.^  Altdeutaehe  Hftrehen,  Sagen  u.  Legenden.  2  A.  1877.  Lw, 

}  /  *  t  _I 

^  ßf^ly"'»  ^^t«  relig.  VolkBlitteratur  d.  er.  Efrebe  Deutschlands  io  eiuem 

.\bnsf-  ilirer  Geschichte.    Gotha  1891.    Hfz.   ((;.26)  2  — 

347  Beider,  U.,  d.  Brahnianou  in  d.  Aiexaudersagc.  Pr.  1889.  40, 

*  • 
f 
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14  J.  Eekara  Knüller,  Aatlqmfat,  Halle  a.  8. 

BeltriKe  x.  oordweitdtsoho.  Volk«-  u.  Laodeakaiide»  hng.  y.  omtarw,  Yw. 
s/Bnomb.  Beifcl.  im  (1.90)  --M 
*   M9  BallMetol«       Caail  pofoltfi  ubokmI  iMcolti  a  Kaon».  Baignu) 

«.-)  2.-- 

860  B«rg<,  A.9  Sagen  «.  lilader  d.  Twherkaiieii-Volkai  gvmmm.  8ehon> 

Bekiuurein-Nogmnw     1866.  120 

861  Bergel,  J«,  D.  Medizin  d.  TalnmdiBten;  m.  Anbg.  Anthropologie  d.  Mtm 
Hebräer.   1886.   (2.—)  1  — 

862  —  !)rr  Himmel  n.  b.  Wander.  Eiaa  arohttolog.  Btvdie  n.  alt.  jttd.  Mytho- 
gratieu.    Leios.  1881.   (1.80)  — .ö«J 

363  Y.  Bernhardl,  Hl.,  Volktmürehen  u.  epische  Diahtaag.  1871.  (l.BO^    — GiJ 

364  Bertleff,  G.jHeitr.  z.  Kenntn!88d.NÖ8Tipr  Voltssprnche.  1BG7.  'p.  40  S.)  — 
Hob  Bertraaii  Jenseits  d  Scheeren.   Samml.  finniach.  Volksmarcb.  u.  Sprich- 

^v<lrt.   1854.  M.  8  Holzschn.  Hlw.  —  80 

866  Bidragr»  nyare^  tili  klinnedom  om  de  Sveaaka  Landaiatoa  oek  Sveaakt 

Folklit.   Jahrg.  1891—93.   {k  4.50)  k  1X0 

,7  Heft  31.  32.    1888.  *  t— 

358  Blrlin^fr,  A..  d.  Angsburger  Mundart.  Augsb.  1862.  — .W 
369  —  Auä  ISchwaben.  Sagen,  Legenden,  Aberglnuben,  Sitten,  Rechtabräuehe. 

Neue  Sammlg.  2  Bde.  Wiesb.  1874.  il8.— )  Vergriffen!  8..^ 
360  BleiBCh,  U.,  Zum  Ring  Heinr.  Wittenweilers.  Diss.  1891.  —.75 
3(31  Blnntschli,  J.  C,  Alt-asiat.  Gottes- n.  Weltideen  in  ihr.  Wirkungen  auf  d. 

Gtiineindelebpn  il.  MenBchen.    Nördl.  l8-]'>).    ''2.G0)  — T».» 

882  Bodenstedt«  Fr.,  rassische  Fragment«.  Beitr.  tut  Kenntn.  d.  Staats-  n. 
Volksleb.   Loip«.  1862.  2  Bde.  HIdr.  (II— >  fÄ> 

♦       863  Boebel,  TFi.,  r'ie  ilaas- u.  Feldweiahint  d.  Landwirts.    Die  Kalendernamea, 
Baaernregcln,  Spriohwürter  o.  s.  w.  in  landwirtschaftL  Bexiebaog.  BnL 
1865.  (150)  1.— 
864  I^orraann,  A.,  Krit  d.  Sa-^e  v.  Kün5j::e  Enandros.    Iß53.    i'^  p.  —.75 
8tö  Bornemaim'ä  W..  Plattdeutsche  Gedichte  gea.  o.  hrsg.  v.  C.  tSornemann. 

M.  Pörtr.  7.  A.  1868.  (2.2:))  1.» 
3r,6  Rratranek,  F.  Th.,  V.  mührischc  Volkslied.  1865.  A.  40  Seit.  —.88 
367  Braaus,  D.,  Beitr.  a.  deutscli.  Sa«enkande  o.  J.   S.  A«  8  Seit.  — 

888  BraBtaaa,  Cl.,  Gockel,  Hinkel  a.6ackele{a,  m.Iilastr.  nm  Alasaadar  Kiek. 
Hernu-^p^r-  von  E.  Grisebach.   Bln.  1872.   Eleg.  Lw.  1.50 

889  Briakniann,  A.  d.  dentsch.  Reohtsleben.  Schildeign.  d,  Bechtsganges  a. 
KaltinaBstandes  d.  letxten  8  Jahrh.  (6.—)  3.75 

870  Brotioir,  A.,  Ub  Bnumverahnieg,  Wald-  n.  Feldkalte  d.  littaaiaoli.  VOlker- 
pruppe.   Pr.  18H7.   4^.  '  — .öO 

■  -"''■-.JOX  hrute,  J.  D.y  do  Ortu  Wnbmanü:  an  AjEtArOfian  romance  edit  ftOB  Oa 
Cottmwaii  MS.  faustin».   H.  VI.  of  the-.lJrit.  Mus.    1898.   S.  A.  1.— 
878  ]rragseb>ln,'inAdbm^Kihgou.(r.i;ino>^ied.  18ä2m.e.TBf.  33  Seit.  —.60 
878  —  D.  Sage  v.  d.  geflügelt.  SeaaeaaebelbeSoaeh  altMgyptiaeli.  QaalL  dargest. 
Gött.  1870.   4"     S.— .\.)  \  1.50 

374  Büdinger,  M.,  mittelgriech.  Volksepos.   18t>D^  — .«iO 

375  Cassel,  F.,  Jron  u.  Jiolda,  a.  altdenteah.  SagfluMU,  u.  d.  Bir  mBerUn. 
IJerl.  1881.   (1  '(»^  \  —.8t» 

87ö  —  Aus  Literatur  und  Symbolik.   AbhaudluQgeu.  \  Leipz.  1884.  (8. — )  2.— 

377  —  Der  Gräl  a.  s.  Name.  2.  A.  Berl.  1878.       \  —.75 

378  —  D.  Elephantenorden  u.  s.  Sympnlik.    S.  A.    BeVl.  1888.   (1.—)  —.60 

379  Cesfcy  Lid,  (le  peuple  tbüque}  sbornik  venovHOvstudiiKUdaeeBkdho  y  cechäch 
na  morave  ve  slezsku  a  na  alovenaku.  hraoL     LaDpr  Kiadaria  a.  Oanek 

7fhrt.    1892.    (8.—)  \  4.— 


3so  CoUectlon,  a,  of  american  popnlar  songs  and  ballaUs  by  Fran«.  Pr. 

18G7.    1".  \  —-80 

381  Contes  des  paysans  et  des  patres  slaves,  trad.  en  Cranf.  y^A.  Chodsko. 

Par.  1864.  \  !.» 

882  Bah%  F.,  Sind  GStter?  Die  Halfred  SlgakaMMga  SioklÄ  1874.  Hl«. 

(4.50)  \  1.3U 

S83  Baumer,  6.  1^«»  Der  Feaer^  a.  XoloekdleBat  4,  altanHabtlaft  I84S.  Pp. 
(7.—)  8.Ä 


Digitize(rby<Go<  gle 


J.  Bekard  Mn«Uer,  Antiqamlat,  HaUb  a.  6.  16 

884  Deeuers  Lopa»  peelikums.    1891:  Nr.  »51.  BD,  lUÖ,         191,  216,  243,  26S, 
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